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mit 
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Uberfetzt 
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ind  mit  hiftorifch-philofophifchen  Anmerkungen 

-  und  einer 

.  .  ■»     <         »  • 

kurzen  Darfteilung  der  Epikcetifchen  Philofbphie 

begleitet 

.  *  * 

,    von',  .  ^  ..  ■  •  .'- 

J.  M.  Schult  z. 


Erfter  The  iL 

i 

Altona 
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bey  Joh.   Fr.  Hammerich. 

i  8  o  I.  ■    \    •  .  • 
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f         Sr.  Hoch  w  ohlgebohr  n, 


<    ,  * 


Herrn  Conferenzrath  Schütz, 

•        Deputirten  der  Königl.  deutfchen  Canzeley, 

feinem 

hohen  Gönner  und  Befchützer, 


und 


Sr.  Hochwürden, 

dem 

* 

Herrn  Kirchenrath  Geyfer, 

*  I  *  • 

Doctor  und  Profeffor  der  Theologie, 

feinem 

'    unvergefs  liehen  Lehrer, 

widmet  ehrfurchtsvoll 

* 

*  * 

zum    Zeichen    feiner    vorzüglichen  Hochachtung 

diefe  unvollkommene  Arbeit 


der  Ueberfetzer. 
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*/f  vielleicht  fihon  Vielen  9  wie  mir,  eine  auffallende 
Erfcheinung  gewcfen ,  <fa/y  4t»  Handbuch  der  Epiktetifchen 

-    «•  •       ♦     .  ;  •  • 

iWora/  von  Ar r tan  fo  oft  herausgegeben  und  überfitzt  wor- 
<fcn,  wahrend  die  ausführlichere  Darßellung  der  EpiktetU 
/cA*ft  Qrundfatze  von  eben  die  fem  Ar  r  tan  nur  fetten  den 
jfel/j  ifcr  Gelehrten  und  üeberfetzer  befchafftigte.  Und  den. 
noch  find  die  Unterredungen  Epik  t et s,  welche  Arrian  in 

•  .  '         . .  *  3     -     '\  '  •    .  * 
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g  Büchern  geliefert  hatte,  deren  viejr  die  Zeit  Verfehlungen 
hat,  gerade  durch  ihre  Ausführlichkeit  intere ff  anter  und  be- 
lehrender,  fo  dafs  es  fafi  nicht  möglich  iß,  jenes  Handbuch 
zu  verßehen.,  ohne  diefe  forgfältig  ßudiert  zu  haben.  Dies 
iß  auch  wol  mit  ein  Hauptgrund,  warum  man  bis  auf  Up  ton 
und  Heyne  fo  feiten  diefes  Handbuch  im  Qeiße  der  Stoa 
commentirte ,  und  die  oft  dem  Ausdrucke  nach  vieldeutigen 
Sätze  der  Stoifchen  Moral  in  jenem  kleinern  Werke  bald  fo, 
bald  fo  auslegte,  und  eine  folche  Uebereinßimmung  der  Stoi- 
fchen und  Chrifllichen  Moral  zu  finden  wähnte ,  dafs  man  fo- 
gar,  aller  Qefchichte  zum  Trotze,-  annahm 9  die  Stoiker, 
wenigflens  die  fpätern,  hätten  ihre  Moral  grbfstentheils  vom 
Chriflianifmus  erborgt.  Up  ton  erwarb  fich  daher  in  der 
Tliat  ein  grofses  Verdienß,  da  er  die  fo  lange  vernachtäfftg. 
ten  Epiktetifchen  Reden  von  Ar r tan  einer  forgfältigen  kri* 
tifchen  Bearbeitung  unterwarf,  und  mit  vieler  Qelehrfamkei^ 
erläuterte.  .  Wer  diefe  koßbare  Ausgabe  auch  nur  in  emer 
wqfüfeUern  und  dach  correcten  Qeßalt  geliefert  hätte,  würde 
fich  dadurch  fchon  ein  grofses  Verdienß  um  die  Ausbreitung 
diefer  Arrianifchen  Schrift  erworben  haben.  Allein  das. 
Glück  wollte  es,  dafs  Schweighäuf  er  fich  diefer  Arbeit 

unterzog,  durch  den  nicht  nur  die  kritifche  Richtigkeit  des 

i 

.  Tex. 

i 

■»  • 

0 
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Vorrede. 

Textes,  fondern  auch  die  Erklärung  deffelben  auf ser ordentlich  ' 
viel  gewonnen  hati 

Nachdem  diefe  Bearbeitung  des  Arrianifchen  '  Textes 
erfchienen  war,    glaubte  ich  eint  nickt  ganz  undankbare 

Arbeit  zu  übernehmen,  wenn  ich  theils  zum  Gebrauche  derer, 

* 

vwetche  der  Griechifchen Sprache  unkundig,  dennoch  gerne  mit 

fiärkerer  tfakrung  den  Geifl  pflegen  mögen,  und  theils  zur 

- 

•  ■    <        •  » 
Hülfe  jüngerer  Freunde  der  Griechifchen  Litter atur ,  die f es  für 

die  Gefchichte  der  Philofophie  und  für  die  Erweckung  einer 

•  > 

fefien  Denküngsart  gleich  wichtige  Werk  aufs  neue  in  unfert 
Mutterfprache  über  fetzte,  zumal  da  bey  einer  aufserordenU 

■ 

lieh  grofseri  Anzähl  von  Ueberfetzungen  des  Handbuchs  von 

die  fem  Werke  nur  eine  einzige  von  Schult  hef  s  erfchie* 

...  *  r 

nen  ifl,  «  . .  .  . 

Die  nähere  Veranlaffung  zu  diefer  Arbeit  kgab  meine 

fortgefetzte  Bearbeitung  der  trefflichen  Selbflvorfchrißen  des 

Kaifers  Mar* -Aurel •  Antonin.    Wer,  wie  ich,  dhne  eigenU 

liehen  Führer,  (obgleich  unter  Leitung  eines  Mannes,  der 

meinem  Herzen  ewig  unvergefstich  bleiben  wird,  und  der  da- 

her  diefes  Werk  als  fchuldiges,  wenn  gleich  nicht  als  ein  Sei* 

4  % 

ner  würdiges,  Opfer  betrachten  wird,)  fich  auf  das  Gebiet 

der  alten  Literatur  gewagt  hat,  dazu  an  einem  Orte  lebt, 

■ 

*  4  wo 

\  . 
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wo  der  Mangel  an  einer  öffentlichen  Bibliothek  jede  lüeraru 
fche  Arbeit  erfchwert,  und  ein  Amt  bekleidet,  das,  feinet 
Nutzens  uner  achtet,  zu  unfcheinbar  iß,  um  die  Augen  der 
Welt  auf  ßch  zu  ziehen,  und  nach  Verdhnfl  befoldet  zu  wer. 

•  * 

den,  der  hat  in  der  Thai  mit  mehreren  Schwierigkeiten  zu 

kämpfen,  als fich  vielleicht  derjenige  vorfletlen  kann,  bey  dem 

ein  oder  mehrere  ümßände  nicht  vorhanden  find.    Als  ich 

jene  Arbeit  anfing,  belebte  mich  die  Hoffnung,  dafs  einig$ 

jener  Ümfi'dnde  fich  im  Verfolg  der felben  ändern  würdep; 

allein  die  Hoffnung,  künftighin  in  einer  Stadt  zu  leben,  die 

meine  literärifcken  Neigungen  beffer  befriedigen  könnte, 

wurde  vereitelt.    In  diefer  Lage  wärt  mir  aller  Muth  zur 

Fortfetzung  jener  mir  fonfl  fo  intereffanten  Arbeit  gänzlich 

entfunken,  wenn  nicht  theils  die  Aufmerkfamkeit  der  Preis* 

würdigen  Regierung ,  unter  der  ich  zu  flehen  das  Glück  habe, 

theils  die  aufmunternde  Aufforderung  und  ünterflützung  tnetU 

rerer  achtungswürdigen  Gelehrten  wieder  von  Zeit  zu  Zeit 

meine  Kräfte  belebt  hätten.  Da  fürs  Erfle  nun  an  kein  ffeti 
terkommen  für  mich  zu  denken  ift,  fo  habe  ich  mich  darauf 

»  • 

einfchränken  muffen,  das,  was  ich  zum  Behuf e  jenes  Werks 
gefammelt  und  gedacht  hatte,  in  Ordnung  ztü  bringen  und 
das  feflina  lente  zur  Richtfchmw  meiner  Arbeit  zu  wählen. 

Hie  zu 
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Hiezu  gekörte  auch  ein  genaues  Studium  ier  Stoifcken  Philo* 
fophie,  vorzüglich  der  fpätern,  in  den  Qiielten  felbfl^  und 
fortgefetzte  Befchäfftigung  mit  ihrem  Sprachgebrauche.  So 
entfland  zunächfl  die  Befchäfftigung  mit  Arrian  und  in  der 
Folge  diefi  Ueberfetzung ,  die  ich  hiemit  der  Anfmerkfamheit 
des  Publicums  und  der  Beurteilung  der  Gelehrten  empfehle. 


Bey  diefer  Ueberfetzung  liegt  der  Schwei gh äuj er. 
fche  Text  durchaus  Zum  Grunde;  in  dem  feltenen  Falte,  dafs 

■ 

ich  zu  Upton  zurückkehren  zu  muffen  glaubte,  oder  ganz 

abweichender  Meinung  war,  habe  ich  es  in  den  Anmerknn- 

*  *  *  i    ♦ . 

gen  ausdrücklich  angezeigt.    Die  übrigen  Anmerkungen  find 

erläuternd  und  auf  das  Bedürfnifs  derer  berechnet,  die  mit 

s  *  *  ,       »•  ■  .  *  *  • . 

Arrian  unbekannt  find.  Die  -Ueberfetzung  iß,  wie  ich  hoffe, 
ungekünßeli;  denn  dies  fchien  mir  ein  ttothwendiges  Er- 
forderni fs  zu^feyn,  um  dem  Geifle  der  Urfchrift  wenigftens 
nahe  zu  kommen ,  worin  Ep iktet  nach  Arrians  eigener 

Bemerkung  ohne  Forbereitung  fpricht. 

«  • 

Die  Abhandlung  über  "Epiktets  Philofophie  und  die  « 

wenigen  Nachrichten,  die  wir  von  feinem  Lehen  haben,  wer- 

-* 

den  dem  zweyten  Bande  angehängt  werden.  ^  So  auch  die 
etwanigen  Druckfehler  diefes  erflen  Bandes. 

'       '   % '     *  5       '  •  Noch 


•  « 


V  af  fei  e. 

,  iVocA  einem  -  Mifsverßändnijfe  mufs  ich  vorbeugen,  ehe 
ich  diefe  Forrede  fchtiefse.  Man  konnte  glauben  ,  dafs  ich 
zu  den  fertigen  Ueberfetzern  gehörte,  da  ich  nach  einem  kur-  N 
zen  Zwifchenraume  mit  der  Ueberfetzung  eines  zweyten 
SchriftflellefS  auftrete.  Allein  man  würde  fich  irren ;  felbft 
a*iefe  Ueberfetzung  wäre  nie  erfchieneH,  wenn  fie  nicht  fiir 

mich  faß  nothwcndige  Nebenarbeit  gewefen  wäre.  Alle  meine 

^  . . .  > . . 

Nebenßünden  gehören  von  nun  an'  der  Bearbeitung  Anto-  • 
nins,  bis  die  Ausgabe  dejfelben  geendigt  iß  - —  und  als 

Uteberfetzer  werde  ich  hoffentlich  nie  mefir  auftreten,  es  fey 

■  s'  * 

denn,  dafs  ich  mich  nach  einem  Decennium  oder  zweyen  in 

cfe/*  *SVawd  gefetzt  fähe,  eine  Ueberfetzung  fämmtlicher  phu 

lofophifchen  Schriften  des  Cicero,  etwa  die  Bücher  über  die 

Pflichten  ausgenommen ,  zu  liefern,  wie  ich  fie  felbfl  zu  lefen 

wimfchte. 


Schleswig,  im  Februar  tgot* 


r  - 


/  M  Schult*. 


Arri- 


Digitized  by  Google 


A  r  r  i  a  n  s  . , 

Unterhaltungen  Epiktets  mit  feinen  Zuhörern. 

JU— 'mim 

Zufchrift  an  den  Luciu?  Gellius 

Arrian  wünfcht  dem  Luchts  Gellius  alles  Wohlergehen  ■>). 

ch  habe  die  Reden  Epiktets  nicht  fo  fcbriftlich  abge-  i 
fafst,    wie  woL  jemand  diefelben  abfafien  könnte  c)> 
auch  habe  ich  fie  felbft  nicht  öffentlich  bekannt  gemacht; 
und  nenne  mich  ungerne  als  Verfafler  derfelben.    Viel-  * 
mehr  machte  ich  nur  den  Verfuch,  gerade  dasjenige, 
worüber  ich  ihn  reden  hörte,  foviel  möglich  mit  feinen  % 
eigenen  Ausdrücken  zu  meinem  Gebrauche  aufzuzeich- 
nen, und  für  die  Zukunft  als  ein  Denkmai  von  der  Ein- 
licht und  Freymüthigkeit  diefes  Mannes  aufzubewahren. 
Sie  find  alfo,  wie  natürlich,  fo  abgefafst,  als  wenn  ei-  j 
ner,  ohne  Vorbereitung,  mit  einem  andern  fprä'che, 
nicht  als  wenn  jemand  fie  gefchrieben  hätte,  um  nach, 
her  viele  Lefer  zu  finden.  . 

*        !  In 

t  X  . 

Wer  diefer  Lucius  Gellius  gewcfen  fey ,  ift  nicht  bekannt. 

b)  Die  alte  einfache  Anfangsformel  in  Briefen,  anftatt  unferer  heutigen  < 
feinern  Hoch  -  und  Wohlgebornen  —  Hochgebornen  —  Hochwohl- 
gebornen  —  Wohlgebornen  —  Hochedelgebornen  u.  f.  w. 

c)  Nämlich  nicht  fo  gefeilt ,  als  ein  Plato  oder  Xenophou  die  Unterre- 
dungen eines  Sokrates  geliefert  haben.  —  Jedoch  möchte  es  manchem 
Lefer  wie  dem  Ueberfetzer  gehen ;  er  freuet  fich  Epiktets  in  diefer 
Eintachheit  um  delto  mehr. 

Arriäns  Epiktet.  A 


i  -  > 
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%  Epiktets  Unterhaltungen.    Zufchriff. ' 

,  ,        i  •» 

4  <      In  diefem  Gewände  nun  find, fie,  ich  weifs  nicht, 

-wie  ,  gegen  mein  Witten  und  Willen  unter  die  Leute  ge- 

5  kommen.  Doch  mir  liegt  nicht  viel  daran,  wenn  ich 
{tein  gefchickter  Schriftfteller  fcheine;  Epiktei  noch  we- 
niger, wenn  jemand  feine  Unterredungen  nicht  achtet, 
da  er  felbft  damals,  als  er  diefelben  hielt,  offenbar  kei- 
nen andern  Wunfeh  hatte,  als  den,  die  Herzen  feiner 

€  ZuhöreY  zum  Guten  zu  lenken.  Wenn  diefe  gefchrie- 
benen  Reden  eben  dies  bewürken,  fo  haben  fie,  denke 
ich,  diejenige  EH  gen  fchaft*  welche  die  Reden  der  Phi- 

7  lofophen  haben  müllen;  woferne  fie  aber  dies  nicht  be- 
wirken, fo  kann  ich  doch  die  Lefer  verfichern ,  dafs, 
wenn  er  fie  felbft  hielt,  feine  Zuhörer  gerade  die  Em- 
pfindungen haben  *mufsten ,  welche  er  jedesmal  hervor- 

8  bringen  wollte.  Wenn  aber  die  , Reden  an  fich  d)  fo 
grofse  Wirkungen  nicht  hervorbringen ,  fo  liegt  viel- 
leicht die  Schuld  davon  an  mir,  vielleicht  aber  kann  es 
der  Natur  der  Sache  nach  nicht  anders  feyn  *).  Lebe 
wohL 

d)  Die  Reden  an  fich  —  abgefondert  nämlich  von  der  feelenvollen  Spra* 
che  der  Mienen  und  Gebehrden,  womit  Epiktet  fie  vortruc:. 

e)  Vielleicht  liegt  die  Schuld  an  wir;  weil  nämlich  Arrian  manches  über- 
hören und  misverftehen  konnte.  —  Vielleicht  kanjn  es  —  nicht  an- 
ders feyn;  freylich  kann  die  todte Sprache  eines  Buchc9  nicht  fo  viel 
wirken,  als  der  lebendige  mit  der  gchörigen.Gcfticulation  begleitete 
Vortrag  des  mündlichen  Lehrers. 


-       .i  — — i— i — — —  ■  ■  — ■ 

'  **  •  ■ 
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Unterhaltungen  Epiktets  mit  feinen  Zuhörern» 
E  r  fi  e  s  Buch.  1 

/ 

Erftes  Hauptftück.        .  - 

Ueber  das,  was  in  unferer  Gewalt  ßeht,  oder  nicht. 

Von  allen  andern  Vermögen  werdet  ihr  keines,  finden,  i 
das  fich  felbft  befchauet,  mithin  auch  keines,  das  üch 
felbft  billigt  oder  misbilligt f  J.    pie  Grammatik  —  wie  *% 
weit  erftreckt  lieh  ihre  Unterfuchung?  —  »,auf  den 
fprachrichtigen  Ausdruck."    Die  Mufik?  —  „auf  die 
Verfchiedenheit  der  Melodieen."    Betrachtet  wol  alfo  % 
eine  diefer  Künfte  fich  felbft?  „  Keinesweges ;  viel- 
mehr,  wenn  einer  feinem  Bekannten  fchreiben  will,  fo 
fagt  ihm  die  Grammatik  nur*  wie  er  an  ihn  fchreiben 
foll;  ob  er  "aber  an  feinen  Bekannten  fchreiben  folle, 
oder  nicht,  das  fagt  ihm  die  Grammatik  nicht.    Eben  1 
dies  gijt  von  der  Mufik  in  Anfehung  der  Melodieen.  Ob 
er  aber  jetzt  fingen  und  auf  der  Laute  fpielen,  oder  ob 
er  weder  fingen  noch  fpielen  folle,  darüber  fagt  fie  ihm 
nichts."    Wer  fagt  ihm  denn  dies?  „Das  Vermögen,  4 
welches  fich  felbft  und  alles  andere  befchauet."  Wel- 
ches ift  aber  dies?  „  Das  Vernunftvermögen.   Denn  dies 
Vermögen  alleifi  ward  uns  verliehen,  fich  felbft,  feine  x 
Beschaffenheit,  feine  Wirkfamkeit,  und  feinen  Werth 
fowohl,  als  alle  übrigen  Vermögen  gehörig  zu  erken- 

-  A  2  nen. 

'  •  »  ^  — 

f )  Die  meiden  Reden  des  Epiktet  fangen  ganz  abgebrochen  an.  Man 
mufs  daher  die  Umfrände  hinzu  denken,  wodurch  er  zu  diefen  Vor- 
trägen bewogen  feyn  mag.  So  auch  hier.  Epiktet  hatte  wahrfchein* 
lieh  mit  feinen  Zuhörern  vou  der  Wurde  der  Vernunft  gefprochen, 
und  fährt  nun  fo  fort;  „von  allen  andern  Vermögen  u,  f.  w. 


4  Epiktets  Unterhaltungen. 

-5  t>cti.  Denn  was  fagt  uns  fonft,  dafs  das  Gold  etwas 
vortreffliches  fey  ?  Das  Gold  felbft  fagt  es  ja  nicht ;  alfo 
offenbar  das  Vermögen,  das  uns  zur  Anwendung  unfe* 

6  rer  Vorflellungen  verliehen  ward  Was  fonfi:  beur- 
theilt  Mufik,  Grammatik  und  -die  andern  Geschicklich- 
keiten ,  was  prüft  die  Anwendung  derfelben ,  und  was 
zeigt  dns  die  paffende  Zeit  ihres  Gebrauchs?  Nichts 
anders  (als  das  Vernunftvermögen)." 

7  Wie  es  alfo  billig  war,  fo  haben  die  Götter  das 
Gröfste  unter  Allem,  das,  was  über  alles  Herrfchergewalt 
hat  —  die  gehörige  Anwendung  unferer  Vorfteliun- 
gen         in  unfere  Gewalt  geftellt,   alles  andere  aber 

8  nicht  von  uns  abhangig  gemacht.  Etwa  defswegen, 
weil  fie  es  nicht  wollten?  ,,Ich  denke,  wenn  es  ihnen 
möglich  gewefen  wäre,  fo  ha'tten  lie  uns  auch  dies  ver- 

9  liehen.  Aber  es  war  ihnen  fchlechterdings  unmöglich. 
Denn,  wie  wäre  es  möglich,  dafs  wir,  die  wir  auf. 
Erden,  und  an  einen  folchen  Leib,  lind  an  folche  Ge- 
fährten des  Lebens  gebunden  find,  nicht  in  foferne  auch 
von  den  Aufsendingen  in  unferer  Wirksamkeit  verhin- 
dert würden?  " 

10  Aber  was  fagt  Zevs?  —  „Wenn  es  möglich  ge- 
wefen  wäre,  Epiktet,  fo  hätte  ich  auch  deinen  Leib  und 
deinen  Belitz  frey  und  von  jeder  Einfchränkung  unab- 

11  niingig  gemacht.  Nun  aber  verkenne  es  nicht,  dafs 
diefes  nicht  dein,  fondern  nur  ein  wonlgemifchter  Lehm  . 

12  ift  h);  weil  mir  aber  jenes  nicht  möglich  war,  fo  ver- 
lieh ich  ^ir  einen  Theil  meines  Wefens  l)9  das  Vermö- 

g)  Das  Wort  Q*ut*qU  gebe  ich  immer  durch  IforflelUvgen  >  weil  ich 
für  die  ftoifche  Bedeutung  diefes  Wortes  in  unferer  Mutterfprache 
keinen  bequemern  Ausdruck  kenne.  Dies  Wort  bezeichnet  jede 
durch  die  Sinne  erhaltene  Vorßtllung. 

h)  Wahr/cheinlich  fpielt  Epiktet  mic  diefem  Ausdruck  auf  die  bekannte 
Fabel  von  Prometheus  an ,  der  die  Menfchen  aus  Lehm  gebildet  ha- 
ben foll. 

i)  Die  Stoiker  herrschten  die  vernünftige  Seele  als  einen  Theil  der  ver* 
nünftigen  WtltfeeU ,  und  mirhin  der  Gottheit  felbft,  welche  fie  fich 
als  die  alles  durchdringende  Weltfeele  dachten. 
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•  *  i  * 

gen  nämlich  ,  dich  wozu  zu  entfchiiefsen ,  oder  nicht 

r  1 

'zu  entfchiiefsen,  etwas  zu  fuchen  oder  zu  vermeiden, 
und  überhaupt  deine  Vorftellungen  anzuwenden.  Wenn, 
du  diefes  Vermögen  forgfä'itig  ausbildeft,  und  in  dlefes 
alles  Deinige  fetzeft,  fo  wirft  du  niemals  Einfchränkung 
oder  Hinderniffe  erfahren  ,  niemals  feufzen  ,  niemals  je- 
manden tadeln,  oder  ihm  fchmeicheln  k),  "  * 
Wie  nun  ?  Scheint  dir  dies  etwas  unbedeutendes  ij 
zu  feyn  l)?  — :  „Das  fey  ferne!"  —  Sey  alfo  auch  , 
mit  diefem  zufrieden  und  bete  die  Götter  an.    Nun  aber,  14 
da  es  bey  uns  fleht,  uns  nur  um  Eins  zu.  bekümmern, 
nur  Einem  uns  anzufchliefsen  irt)9  fo  wollen  wir  uns 
lieber  um  viele  Dinge  bekümmern ,  uns  vielen  Gegen- 
wänden anfchliefsen  ,  dem  Leibe  und  dem  Befitze ,  und 
einem  Bruder,  und  einem  Freunde,  und  einem  Kinde, 
und  einem  Bedienten.    Indem  wir  uns  nun  an  fo  viele  15 
Dinge  binden ,  fo  leiden  wir  fchwer  unter  ihrer  Bürde, 
und  werden  unterwärts  gezogen.     Wenn  daher  der  t6 
Wind  unfere  Seereife  nicht  begünftigt,  #>  fitzen  wir  be- 
kümmert da,  und  fehen  öfter  auf,  welcher  Wind  wehe. 
Der  Nordwind!    „Ja,  was  hilft  uns  der  Nordwind; 
wann  wird's  einmal  von  Weften  her  wehen?"  Wenn  es 
Ihm  n)  gefällt,  mein  Befter,  oder  dem  Aeolus.  Denn 

A3  ,  nicht 

k)  Die  gehörige  Ausbitdung  des  Vernunftvermögens  führt  uns  zu  .der 
Erkermtnifs ,  dafs  unfere  IV'itfAt  darin  beftehe?  den  Forderungen 
der  Vernunft  gemäfs  zu  denken  und  zu  handeln.  Betrachren  wir 
ferner  nichts  als  das  unfrige,  als  blos  die  Vernunft  und  ihre  Wirk- 
famkeit,  fo  kann  uns  auch  in  der  That  nichts  einfehränken  —  mit- 
hin können  wir  auch  nicht  feufzen  Über  vergebliche  Anfchläge 
u.  f.  w.  1 

1)  Nämlich,  dafs  es  in' deiner  Gewalt  ftehr,  dich  durch  Cultur  der 
Vernunft  und  gehörige  Lenkung  deines  Willens  über  jede  Einfchran«v 
kung  und  über  jedes  Hindernifs  zu  erheben. 

m)  d.  h.  uns  nur  um  die  Ausbildung  der  Vernunft  zu  bekümmern; 
nur  die  freye  Wirkfarnkeit  der  Vernunft  für  beftrebungswUrdig  zu 
halten. 

n)  Ihm  —  vorzugsweife  —  Ztvs%  worunter  der  Stoiker  fich  das  eini- 
ge hochfte  Wefen  vorteilt.    Daher  die  Lefer  hier  immer ,  wo  von 

meh« 
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nicht  dich,  fondern  den  Aeolus,  hat  die  Gottheit  zum 
Spender  der,  Winde  gemacht  <>). 

17  Wie  nun  ?  Wir  muffen  das ,  was  von  uns  abhängt, 
fo  gut  als  möglich  machen;  das  andere  aber  fo  gebrau- 
chen ,  wie  es  uns  von  der  Natur  verliehen  ift.  Wie  üfc 
es  uns  denn  von  der  Natur  verliehen  ?  So  wie  die  Gott- 
heit  es  wollte.  \ 

18  „Alfo  foll  ich  mich  jetzt  allein  enthaupten  laf- 
fen*)?"  Wie  denn,  wollteft  du,  dafs  alle  enthauptet 

19  werden  Tollten,  damit  du  dich  tröften  könnteft?  WiiUt 
du  nicht  den  Hals  fo  hinhalten,  wie  Lateran  zu  Rom, 
der  auf  den  Befehl  Nero's  enthauptet  werden  follte  *)? 
Denn  diefer  hielt  feinen  Hals  hin,  wurde  vom  Beile  ge- 
troffen, und  zog  den  Hals,  da  der  Schlag  nicht  ftark 
£enug  war ,  ein  wenig  zufammen  ,  ftreckte  ihn  aber  bald 

30  wieder  aus.  Ja  fchon  vorher,  als  Nero's  Frey  geladener, 
Epaphrodit  r) ,  zu  ihm  kam,  und  ihn  um  die  Urfache 
feiner  Ungnade  befragte,  fo  erwiederte  er:  „  wenn  ich 
etwas  wollte,  £p  würde  ich  es  deinem  Herrn  fagen. 
2i  Was  mufs  man  nun  bey  folchen  Umftä'nden  ftets  in 
Bereitfcbafr,  haben?  Was  anders,  als,  was  Mein,  tind 

.  v  was 

/  mehrern  Gittern  die  Rede  ift,  dieres  nur  als  Accommodatlon  nach 
*  der  Meinung  der  gemeinen  Griechen  und  Römer,  oder  als  Pcrfoni- 
ficirung  der  Naturkräfte  betrachten  müffen. 
©)  Eine  Anfpielung  auf  Homers  Worte.    Odyff.  ioter  Gef.  V.  21.  22. 
„Denn  zum  Schaffner  der  Winde  hat  ihn  Kronion  geordnet, 
Jeden,  nachdem  er  will,  zu  befänftigen,  und  zu  empören**'  — 
p)  Dies  ift  ein  Einwurf,  den  Epiktet  fich  felbft  macht.   „Wenn  nichts 
einen  Werth  hat,  läfst  er  den  Gegner  fagen,  als  die  freye  Wirkfam- 
keit  der  Vernunft,  fo  foll  ich  mich  allein,  ohne  Gefährten,  auf 
kaiferlichen  Befehl  euthaupten  laßen?"—  Ja! 
q)  Vlautius  Lateranus ,  wurde ,  als  beftimmter  Conful ,  von  Nero  ver- 
r  urrheilt,  weil  er  an  der  Pifonianifchen  Verfchwörung  Theil  genom- 
men hatte.    Dazu  hatte  ihn  aber,  nach  Tacitus  Zeugnifs,  keine 
Privatbeleidigung  von  Seiten. des  Kaifers,  fondern  die  Vaterlands- 
liebe bewogen. 

v)  Diefer  Freygelaflene  des  Nero ,  EpaphroÜt%  war  der  Herr  unfers  Epi- 
ktet* ,  der  ihm  als  Sclave  diente.  So  fouderbar  theilt  das  Schlckfal 
uns  unlerc  Rollen  zu  l 
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was  nicht  mein  fey,  was  mir  frey  Qebe,  und  was  mir 
nicht  frey -flehe?  Ich  müfs  fterben;  —  aber  raufs  ich  a* 
auch  deswegen  unter  Seufzern  fterben?  —  mu&  mich 
binden  laflen;  —  aber  unter  Thränen?  , —  mich  verban- 
nen laßen.  - —    Aber  wer  hindert  dich  denn,  lächelnd, 
heiter  und  ruhig  von  dann en  zu  gehen  ?  —  „  Sage  dei-  aj 
ne  Geheimni fle  1 "   Das  thue  ich' nicht:  demj  das  hängt 
von  mir  felbft  ab.    „Aber  ich  lade  dich  fefleln!" 
Menfch!  was  fagft  du?  Mich?-  Meine  Füfse  wirft:  du 
feflfeln;   meinen  freyen  Willen  aber  kann  felbft  gjupite-r  M 
nicht  zwangen.  „Ich  will  dich  ins  Gefängnifs  werfen  !"  4 
Meinen  Lteib  doch  nur.   „Ich^will  dich  köpfen  laflen!"  . 
Wann  habe  ich  dir  denn  je  gefagt,  dafs  nur  mein  Hais 
nicht  abgefchnitten  werden  könne?  IJiefe  Grundrätze 
müflen  die  J^hilofophirenden  erwägen,   diefe  täglich 
aufschreiben,  in  diefen  täglich  fich  üben. 

Thrafea  s)  fagte  oft,  er  wolle  lieh  lieber  heute  26 
Stödten  laden ,  als  morgen  verbannt  werden?  Was  fagte  %7 
ein  Rufus*)  zu  ihm?  Wählft  du  jenes  als.  das  fchwerjle; 
welche  Thorheit  ift  alsdann  in  deiner  Wahl!  wählft  du 
es  aber  als  das  leichtefte ;  wer  giebt  dir  dazu  die  Er- 
laubnifs?  Willft  du  nicht  darüber  nachdenken ,  mit  dem 
zufrieden  zu  feyn ,  was  dir  zu  Theii  Avird? 

Was  fagte  deswegen  Agrippinus  **)  ?  —  „Ich  will  ag 

mir  felbft  nicht  im  Wege  flehen."    Man  kundigte  ihm 

A4  an,  i 

s)  Thrafea  Vcitus,  ein  Stoifcher  Philofoph  zu  den  Zeiten  des  Nwj» 
nach  dem  einftimmigen  Zeugnifle  aller  Schriftfteller ,  ein  Mufter 
dar  Standhaftigkeir!  „Nach  Hinrichtung  fo  vieler,  grofsen  Männer, 
fagt  Tacitus  in  feinen  Jahrbüchern  XVI,  21.  wlinfchtc  Nero  zu- 
letzt die  Tugend  felbft  zu  vertilgen ,  durch  Hinrichtung  des  Thrafea 
TStns  u.  f.  w." 

i)  CajHs  Mnfonius  Rufus,  ein  römifcher  Ritter  aus  Tufcifcher  Abkunft,, 
und  der  Stoifchen  Philofophie  fehr  zugethan.   Bey  der  Vertreibung 
aller  Phtlofophen  aus  Rom,  zur  Zeit  fefpafians,   blieb  diefer  ganz 
allein  verichonr.  . 

u)  Paconint  Agrippims ,  ein  Erbfeind  der  Tyrannen,  wie  ihn  Tacitus 
Annal.  XVI,  28.  nennt,  wobey  Lipfius  bemerkt,  dafs  fein  Vater 
unter  dem  Tiberius  hingerichtet  wurde,  weil  man  ihn  des  Mfije- 
ftAtsverbrechens  befchuldigt  hatte. 
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fföe  man  in  Allem  feine  Rolle  behaupte^  muffe. 

i  J7ur  das.  vernünftige.  Wefen  ift  nur  das  Vernunftwidrige 
unerträglich ;  das  VernunftgemäTse  aber  erträglich. 
%  Schläge  find  von  Natur  nicht  unerträglich.     Wie  denn? 

liehe  nur,  wie  die  Lacedämonier  fich  geifseln  laflen* 
3  weil  fie  winen,  dafs  es  vernunftmäfsig  ift  b).  Sich 

erhen- 

x)  Die  gewöhnliche  Formel ,  womit  man  jemandem  zu  einer  angeneh- 
men Veränderung  feiner  Lage  Glück  wünfehc. 
y)  Nach  unferer  Uhr  um  n  Mittags. 

z)  Ariciay  heue  zu  Tage  la  Rieda ,  160  Stadien  oder  ao  rö'm.  Meilen 
von  Rom  entfernt,  an  der  Via  Appia. 

a)  Alfo  willig,  wie  der,  welcher  eine  Schuh}  abträgt,  und  mit  Dank 
gegen  den  Verleiher.  / 

b)  Er  braucht  das  Beyfpiel  der  Lacedämonier,  die  fleh  durch  jede  Art 
der  Abhärtung  ausgezeichnet  haben,  und  insbefondere  dadurch  be- 
kannt find,  dafs  fie  ihre  Jünglinge  am  Altäre  der  Diana  Orthia  zu 
geifseln  pflegten,  um  ihre  Leiber  abzuhärten;  eine  Sitte,  worauf 
die  alten  Schriftftellcr  öfters  anzufpielen  pflegen  1 

§ 
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an ,  es  werde  über  ihn  im  Senat  das  Urtheil  gefällt. 

29  „  Auf  gut  Glück ! "  x)  —  Aber  die  fünfte  Stunde  y)  war 
da;  (um  diefe  pflegte  er  den  Leib  zu  üben  und  dann 
das  kalte  Bad  zu  gebrauchen}.  —  „  Lafs  uns  alfo  hin-  1 

30  gehen,  und  uns  Bewegung  machen!"  —  Als  er  eben 
mit  der  Leibesübung  befchäfftigt  ift,  kömmt  einer  zu 
ihm  und  fagt:  du  bift  verurtheilt.  —  „Zur  Verban- 
nung, fragt  er,  oder  zürn  Tode?"  —  Zur  Verban- 
nung. —  „  So  wollen  wir  nach  Äricia  z)  gehen  und 
da  zu  Mittag  effen. " 

31  Dies  heifst  im  Voraus  erwogen  haben,  was  man 
in  Erwägung  ziehen  raufs;  die  Neigung  und  Abneigung 
über  jedes  Hindernifs  und  über  jeden  Fall  erhaben  ge- 

3»  macht  zu  haben.  —    Sterben  mufs  ich;  wer/n  jetzt,r 
fo  fterbe  ich;  wenn  bald  nachher,  fo  fpeife  ich  jetzt 
noch  zu  Mittag,  wenn  die  Stunde  anders  da  ift,  und 
.  dann  fterbe  ich.    Wie?  So  wie  es  lieh  für  den  geziemt, 
der  etwas  zurückgiebt,  was  nicht  ihm  gehört  ajL 
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erhenken,  ift  nicht  unerträglich.  Wenn  daher  jemand  der  1 
Meinung  vift,  daß  es  vernünftig  fey,  fo  geht  er  hin  und 
erbenkt  fleh.  Ueherhaupt  Werden  wir  bey  angewandter  4 
Aufmerkfamkeit  finden,  dafs  das  vernünftige  Wefen 
durch  nichts  fo  fehr  gedrückt  werde,  als  durch  das  Ver- 
nunftwidrige, und  im  Gegentheile  durch  nich^  fo  fehr 
angezogen,  werde,  als  durch  das  Vernunftgemäfse. 

Jenem  aber  fcheint  diefes ,  einem  andern  aber  jenes  5 ' 
vemunftgemäfs  oder  vernunftwidrig ,  fo  wie  jener  die- 
fes, und  ein  anderer  jenes  für  ein  Gut  oder  für  ein  UebeJ, 
für  etwas  Vortheilhaftes  oder  Nachtheiliges  hält.    Aus  s 
diefem  Grunde  bedürfen  wir  vorzüglich  des  Unterrichts, 
um  zu  lernen,  den  allgemeinen  Begriff  des  Vernunftge- 
mäfsen  und  Vernunftwidrigen  auf  die  einzelnen  Gegen- 
wände in  Uebereinftimmung  mit  der  Vernunft  anzuwen- 
den.   Zur  Beurtheilung  des  Vernunftgemäfsen  aber  und  7 
des  Vernunftwidrigen ,  gebrauchen  wir  nicht  nun  die 
Schätzung  der  Aufsendinge,  fondern  ein  jeder  mufs  hie- 
bey  auch  auf  das  fehen,  was  fich  gerade  für  feine  Perfon 
fchickt.    Denn  für  diefen  ift  «s  vernunftgemäß,  das  g 
N ach tgefchirr  hinzureichen ,  indem  er  nur  darauf  lieht, 
dafs  er,  im  Weigerungsfälle,  Schläge,  und  keine  Nah- 
rung erhalten,  wenn  er  aber  willig  ift,  keine  harte  und 
rauhe  Begegnung  erfahren  Nwerde.    Jenem  hingegen  9 
fcheint  es  nicht  nur  unerträglich,  felbft  ein  folches  Ge- 
fchirr  jemandem  zu  reichen,  fondern  auch  nur  zu  leiden* 
dafs  es  ein  anderer  thue.    Wenn  du  alfü  an  mich  die 
Frage  thuft:  foll  ich  ein  folches  Gefchirr  hinreichen,  oder 
nicht?  fo  ift  meine  Antwort  diefe:  Es  ift  mehr  werth,  10 
Speife  zu  bekQmmeri,  als  nicht  zu  bekommen;  und  un- 
würdiger, gegeißelt,  als  nicht  gegeifselt  zu  werden; 
beurtheilft  du  alfo  darnach  das  Deinige,  fo  gehe  hin  und 
reiche  das  Gefchirr.     „Aber  das  fchickt  fich  nicht  für  u 
meine  Perfon. "  Dies  mutet  Du  bey  diefer  Beurtheilung 
in  Betrachtung  ziehen,  nicht  ich.  Denn  Du  bift  der,  wel- 
cher dich  felbft  am  bellen  kennt,  deinen  Werth  für  dich 
weifs,  und  um  wie  viel  du  dich  einem  andern  verkauft!:.; 

Äs  -V  De™ 
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Denn  diefer  verkauft  fich  um  diefen ,  und  jener  um  jenen  - 
Preifs.  * 

la  Daher  gab  Agrippinus  dem  Ftorits  auf  die  Frage :  „ob 
er  -auf  die  Schaubühnen  des  Nero  c)  herabfteigen ,  und 

13  felbft  eine  Rolle  übernehmen  folle?"  zur  Antwort: 
,.  Steige  nur  immerhin  herab. "  Als  aber  jener  fortfuhr ; 
Warum  freigft  du  nicht  felbft  herab?    fo  erwiederte 

14  Agrippinus:  „Weil  ich  es  felbft  nicht  in  Ueberlegung 
nehme. "  Denn  wer  fich  einmal  zu  Unterteilungen  "über  . 
folche  Gegenfrände  und  zur  Würdigung  der  Aufsendinge 

.   herabläfst,    und  Berechnungen  anftellt,    der  ift  nicht 
.  '  weit  von  denjenigen  entfernt,  die  ihre  eigene  Perfon  aus 
ij  den  Augen  fetzen.  Denn  worüber  befrägft  du  mich  ?  Ob 
Tod  oder  Leben  vorzuziehen  fey?  Ich  erwiedere:  das 

16  Leben.    Schmerz'  oder  Xuft?   Ich   erwiedere:  Luft. 

„  Aber,  wenn  ich  keineRolle  in  der  Tragödie  übernehme,  • 
fo  werde  ich  enthauptet. w  Gehe  denn  hin  und  übernimm 
die  tragifche  Rolle;  ich  aber  werde  keine  übernehmen. 

17  Warum  denn  ?  Du  häitft  dich  gleichfam  für  einen  von  \ 
den  Fäden  eines  Kleides  d).   Was  nun?  du  mufst  ja  da- 
für forgen,  den  übrigen^enfehen  gleich  zu  werden, 
eben  fo,  wie  ein  Faden  vor  den  übrigen  nichts  voraus 

ig  haben  will.  Ich  aber  will  der  Purpurftreifen  feyn,  jener 
kleine  und  glänzende  Theil,  der  den  übrigen  Glanz  und 
Schönheit  verleiht.  Warum  fagft  du  denn  zu  mir:  werde 
der  Menge  ähnlich?  und  wie  könnte  ich  denn  noch  ein 
Purpurftreif  bleiben  ? 

Dies 

.  i  ■  '  •  v  . 

c)  Nero  war  ein  fo  grofser  Liebhaber  von  Schaufpielen ,  dafjvcr  die  är- 
mern  Abkömmlinge  der  Patlicier  zur  Uebernahme  der  Rollen 
zwang. 

d)  Die  Vergleichung  ift  von  einer  Tunten  hergenommen.  Menfchen, 
die  nur  gewöhnliche,  unphilofophifche,,  Menfchen  feyn  wollen, 
vergleicht  er  mit  den  gleichfarbigen  Fäden  der  Tunica ,  Menfchen 
aber,  die  vorzügliche,  weife,  Menfchen  feyn  wollen,  mit  dem  Pur- 
purftreife,  der  auf  der  Tunica  der  vornehmern  Römer  angebracht 

war.  .  k 
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Dies  erkannte  auch  Prifcus  Hekidius  e),  erkannte  es  19  " 
und  handelte  darnach.  Denn  als  Vefpafiän  ihm  fagen  liefs, 
er  loile  nicht  in  den  Senat  gehen,  fo  gab  er  ihm  zur  Ant- 
wort: „Es  fteht  in  deiner  Gewalt,  mich  nicht  länger  1 
Mitglied  des  Senats  feyn  zu  laiTetr;  fo  lange  ich  es  aber  k. 
bin,  fo  ift  es  meine  Pflicht,  in  den  Senat  zu  gehen."  , 
-  Wohlan  denn,  gehe  hinein,  Tagte  er,  aber  fchweige  20  ^ 
ftiilel  — „Frage  mich  nicht  um  meine  Meinung,  und 
ich  werde  ftille  fchweigen."  —  -  Aber  ich  mufe  dich  um' 
<|eine  Meinung  fragen.  —   „Und  ich  mufs  antworten, 
was  mir  recht  fcheint. "  —    Aber  wenn  du  das  fagft,  fo  21 
werde  ich  dich  hinrichten  laflen.  —  „  Wenn  habe  ich.  dir 
denn  gefagt,  dafs  ich,  unfterblich  bin?  Du  wirft  deinen 
Vorfatz  ausführen ,  ich  den  meinigen ;  dein  Vorfatz  ift 
es,  zu  tödten;  der  meinige,  furchtlos  zu  fterben;  dei- 
ner, mich  zu  verbannen,-  der  meinige,  öhne  Betrübnifs 
von  hier  zu  gehen.  Was  richtete  aber  Prifcus  damit  aus,  22 
da  er  der  Einzige  in  feiner  Art  war?  Ja,  was  hilft  deon 
auchder  Purpurftreifen  dem  Kleide ?  was  anders,  als  date' 
er  als  Purpur  hervorfchimmcrt,  und  den  übrigen  färben-  . 
iofen  Fäden  ein  herrliches  Beyfpiel  gicbt f )?  Ein  anderer  g| 
hingegen  würde,  wenn  der  Kaifer  ihm  in  einem  ähnli- 
chen Falle  den.Zutritt  in  den  Senat  verwehrt  hätte,  fo-  \ 
gleich  mit  der  Antwort  bereit  gewefen  feyn :  „ich  bin 
dir  vielen  Dank  fchuldig,  dafs  du  mich  verfchoneft."  24>  \ 
Einem  folcheh  hätte  er  aber  auch  nicht  deri  Zutritt  in  den 
Senat  verwehrt  j  denn  er  wufste  ganz  wohl,  tlafs  diefer 

.   »        \-  <  ent- 

O  Hehidiut  PrifcMf ,  ein  unftrüflicher  und  unerfch  rockener  Mann ,  und 
der  ftoifchen  Philofophie  zugethan;  f.  Tacitus  Gefch.  IV,  4.  u.  $# 

-  Auch  Antomn  I.  14  erwähnt  feiner  unter  den  Vertheidigern  der 
'  Freyheit  und  der  Menfchenrechte  gegen  die  Anmafsungen  der  Ty- 
rannen. £ 

f)  Der  Sinn  ift  diefer:  Wenn  der  tugendhafte1  Mann  auch  durch  die 
ftan^hafre  Erfüllung  feiner  Pflicht  der  Welt  keinen  Vottheil  ge- 
währt, fo  behauptet  er  doch  feine  Würde,  und  geht  andern  mit 
einem  guten  ßeyfpiele  vor.  Dies  druckt  er  durch  die  Vergleichung 
des  PurpuHtreifs  und  der  tveifsen  Fäderr  in  einer  Tnnica  aus,  de- 
ren er  fich  fchon  oben  bedient  hatte.  -  ^ 

'     ■  ■  -i  '  *  ,  : 
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entweder  wie  eine  eherne  Säule  gefeffen  hätte»  oder 
wenn-  er  gebrochen  hätte,  deni  anerJk^nnten  Willen  des 
Kaifers  gemäfs  geredet,  und  ihm  noch  mehr  Verbindliches 
gefagt  hätte.                                         \  ^ 
$5         So  auch  ein  gewifrer  Athlete ,  der  in  Gefahr  war, 
fein  Leben  zu  verlieren  ,  wenn  er  nicht  die  Schaamtheile 
lieh  abfehneiden  liqfse.    Sein  Bruder  —  (jener  aber  war 
ein  Philofoph)  kam  zu  ihm  und  fragte  ihn:  Nun  Bruder, 
was  willft  du  tfiun  ?  follen  wir  diefen  Theil  abfehneiden 
a6  und  auf  den  Uebungsplatz,  zurückkehren?  Dies  wollte 
er  nicht,  fondern  wählte  ftandhaft  den  Tod.  Nun  fragte 
einer  den  Epiktet:  Wie  that  er  dies?  als  ein  Athlete, 
oder  alsein  Philofoph?  „Als  ein  Mann,  erwiederte  er, 
ein  Mann ,   der  zu  Olympia  unter  den  Preisbewerbern 
genannt  war,  und  den  Kampf  erprobt  hatte.    Der  an  ei- 
nem folchen  Ort  fich  gezeigt  hatte,  und  nicht  mehr  bey 
a7  dem  Baton  «)  in  die  Schule  ging  h).   Ein  anderer  würde 
lieh  fogar  den  Hals  abfehneiden  laßen ,  wenn  er  nur  ohne 
38  denfelben  leben  könnte.    3o  viel  hat  die  Rolle  eines  je- 
den auf  lieh ;  fo  mächtig  wirkt  fie  bey  denen ,  welche 
gewohnt  lindi,  diefe  bey  ihren  Ueberlegungen  in  Rück- 
licht] auf  fich  felbft  mit  in  Betracht  zu  ziehen.  

i9  „  Wohlan  denn,  Epiktet,  lafs  deinen  Bart  abfeheeren ! "  — 
Wenn  ich  ein  Philofoph  bin,  verfetze  ich,  fo  werde  ich 
es  nicht  thun.  —  „Aber  denn  nehme  ich  dir  den  Hals ! "  — 
Immerhin,  wenn  dir  dies  gefällt  »).  — 

Wo- 

£)  Baten ,  ein  berühmter  Lehrer  der  Fechtkunft  und  Zcitgenoffe  Epi- 
ktecs. 

h)  Der  Sinn  der  Antwort  ift  diefer :  Der  Athlete  fühlte  feinen  Werth 
als  Mann,  und  wollte  daher  lieber  (terben,  als  feiner  Mannheit 
beraubt  leben.  Er  fpielte  alfo  feine  Rolle  als  ein  Mann,  that  das, 
was  fich  für  feine  Perfon  fchickte.  ' 

i)  Cafaubon  hat  hier  mit  Recht  bemerkt,  dafs  man  fich  hier  an  den  Be- 

fehl des  Kaifers  Domitian  erinnern  müfTe,  der  den  Philofophen  die 
Landesverweifung  zuerkannte.  Wer  diefem  Befehle  entgehen  wollte, 
mußte  alfo  feine  Profetfion  als  Philofoph  verbergen,  und  unrer  an- 
derm  alfo  auch  feinen  Bart  fcheeren  laflen.  Dies,  fagt  alfo  Epiktet, 
fchickte  fich  für  einen  Philofophen  nicht ;  denn  er  würde  ja  heucheln, 
und  verläugnen,  was  er  wäre. 
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Woher  erkennen  wir  denn,  fragte  ihn  einer,  welche  30 
die  Rolle  fey,  die  fich  für  uns  geziemt?  Woher  hat  denn, 
fragte  er,  der  Stier  aliein  das  Gefühl  feiner  natürlichen 
Kraft,  data  er  fich,  wenn  der  Löwe  erfcfyejnt,  für  die 
ganze  Heerde  der  Gefahr  blofsftelJt?  Offenbar  aus  kei- 
nem andern  Grunde,  als  dem,  weil  zugleich  mit  dem 
Befitze  der  Kraft  das  Bewufstfeyn  derfelben  vorhanden  id. 
Alfo  wird  auch  jeder  von  uns,  der,  eine  folche  Kraft  von  31 
Natur  hat,  diefelbe  nicht  verkennen.    Aber  nicht  auf  54 
einmal  entfteht  ein  Stier,  noch  auf  einmal  ein  edler 
Mann,  fondern  man  mufs  lieh  vorläufig  üben»  und  vor-  1 
bereiten,  und  fich  nicht  auf  gut  Glück  mit  den  Aufsen- 
dingen einlafl'en,  die  uns  nichts  angehen^  \l 

■ 

Li  ' 

Gieb  nur  Acht,  zu  welchem  Preife  du  die  Freyheit  35 
deines  Willens  k)  verkaufft.  —    Menfch ,  wenn  du  auch 
nichts  mehr  thuft,  fo  verkaufe  fie  doch  nicht  um  einen 
geringen  Preis.  —    »Jene  ausgezeichnetere  Stärke  mag 
für  den  Sokrates  und  Männer  feiner  Art  paffend  feyn  *). 
Warum  werden  denn  fo  Wenige  folche  Männer,  wenn  34. 
wir  wirklich  alle  dazu  beftimmt  find  m)  ?"  Werden  denn 
alle  Roffe  gute  Läufer?  alle  Hunde  gute  Spürhuncle? 
Wie  denn?  weil  ich  von  Natur  weniger  Anlage  habe, To  & 
foll  ich  deswegen  alle  Sorge  für  ihre  Ent  Wickelung  fah- 
ren laffen?  Das  fey  ferne!  Epiktet  ift  nicht  befier,  als  3^ 
Sokrates.    Wenn  er  nur  nicht  fchlechter  ift,  fo  ift  dies 

mir 

k)  Oder  deine  Unabhängigkeit.  So  fcheint  es  mir  hier  am  paflendften 
zu  feyn ,  das  Wort  x$««/g«r**  zu*  llberfetzen,  und  ich  zweifle  in  der 
That  daran ,  ob  Epiktet  es  je  in  der  Bedeutung :  inftitutum  vitae, 
gebrauche. 

1)  z.  B.  Diogenes ,  Cleanth ,  Zeno  gnd  andere ,  deren  Namen  Epiktet 
fonft  mit  dem  Namen  des  Sokrates  verbindet. 

m)  Die  Worte  „Jene  —  bettimmt  find"  mUflen  als  Einwendung  des 
Gegners  gerätst  werden ,  gegen  den  Epiktet  die  Inftanz  braucht : 
Werden  denn  alle  Pferde  u.  f.  w. ,  wovon  der  Sinn  diefer  rtt :  Dar- 
aus ,  dafs  nicht  Alle,  Menfchen  von  einem  edlen  Charakter  werden, 
läfst  fich  nicht  auf  ihre  gänzliche  natürliche  Unfähigkeit  fchliefsen. 
Bey  gehöriger  Anwendung  ihrer  Kräfte  Würden  fie  edle,  wenn  auch 
nicht  die  edelften,  Menfchen  werden. 

« 
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S7  mir  genug.  Denn  ich  werde  ja  auch  niemals  ein  MilonP) 
werden,  und  doch  vernachläflige  ich  darum  die  Leibes- 
übungen nicht;  kein  Kröfits  °)  werden,  und  darum  ver- 
nachläfßge  ich  nicht  die  Sorge  für  meinen  Refitz.  Und 
überhaupt  lallen  wir  nie  darum  die  Sorge  für  einen  Ge- 
genftand  fahren,  weil  wir  verzweifeln,  die  höchfte  Stuffe 
darin  zu  erreichen. 

•     -      ■      •  •  % 

Drittes  Hauptftück. 

Von  den  Folgerungen  aiis  dem  Grund/atz :  dafs  Gott 

m       ■  _ 

der  Vater  der  MenfcHen  fey. 

i/VlTer  mit  ganzer  Seele,  wie  es  fich  gebührt,  dem 
Grundfatze  beypflichten  kann,  dafs  wir  in  einem 
vorzüglichen  Verftande  Gottes  Kinder  lind,  und  dafs 
Gott  P)  Vater  der  Menfchen  und  Götter  ift,  der,  denke 
ich,  wird  nie  von  fich  felbft  verächtlich  und  unwürdig 
2  denken.    Hätte  ein  Kaifer  dich  in  feine  Familie  aufge- 
.  nommen,  fo  würde  keiner  deine  ftolze  Miene  ertragen  — 
;  und  wenn  du  weifst,  dals  du  des  Höchften  p)  Söhn  biß-,  fo 
'3  follteft  du  nicht  ftolz  feyn?  Nun  thun  wir  aber  dies  doch 
nicht  9);  im  Gegentheil,  da  von  der  Geburt  an  zwey 
Theile  in  uns  genau  mit  einander  verbunden  lind,  der 
Leib,  den  wir  mit  den  Thieren  ,x  und  die  Vernunft  nebft 
dem  Verftande,  die  wir  mit  den  Göttern  gemein  haben; 
fo  neigen  fich  die  meiiten  zu  jener  unfeligen  fterblichen 

Ver. 

vi)  Milan,  ein  bekannter  Athlete  von  aufserordentlkher  körperlicher 
Stärke. 

o)  Krufts,  der  bekannte  reiche  König  von  Lydien. 

p)  ö  SiU  ift  bey  Epiktet  Ztvs ,  der  dem  Stbifchen  Lehrgebäude  zu  Fol- 
ge der  einzige  wahre  Gott  ift,  der  Schöpfer  und  Erhalter  des  Wtlfr 
alls.  Ich  Ubci fetze  diefcs  hier  und  in  der  Folge  6  3icr  entweder 
durch  Gott,  oder:  der  HiJchfic.  Uebrigens  weifs  ich  ganz  wohl, 
dafs  die  oft  feheinbar  ganz  vorzüglich  würdige  Lehre  der  Stoiker 
.  von  der  Gotthei*  bey  einer  nähern  Beleuchtung  ihres  Syttems  ihie 
fcheinbare  Vortreu'lich'keir  verliert. 

q)  Nämlich,  wir  denken  nicht  genug  an  unfere  höhere  vViirde,  die  uns 
mit;  der  Gottheit  vetbindet ,  fondern  erniedrigen  uns  oft  unter  uns 
fclbrt.   Die  Uiiache  giebt  Epikm  in  den  folgenden  Worten  an. 
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Verwandtfchaft,  wenige  aber  zu  diefer  göttlichen  und 
feiigen.    Da  nun  aber  nothwendig  ein  jeder  die  Gegen-  4 
fiände,  feinen  Vorftellungen  gemäfs,  anwenden  mufs,  fo 
denken  nur  jene  wenigen ,  die  fich  zur  Rechtfchaflenheit, 
zur  Schaamhaftigkeit,  zu  einer  lichern  Anwendung  jlirer 
Vorftellungen  beftimmt  glauben,  nichts  niedriges,  und  • 
unedles  yon  lieh  fel|)ft;  die  Menge  aber  das  GegentheiL  t—  > 
v  Denn  was  bin  ich?  ein  elendes  Menfchenkind  —  und  5 

.ein  irdener  Leib,  werth  des  Bedauerns  T\"  v. 

Ja  freilich  bedauernswerth.   Aber  du  befitzeft  etwas  Ed-  e 
leres  als  deinen  Leib;  warum  läfleft  du  denn  jenes  fahren 
und  fchliefseft  dich,  diefem  allein  an? 

.  , Diefer  Verwand tfchaft  halber,  weil  wir  uns  zu  die-  7 
fer  hinneigen  s),  werden  einige  von  uns  den  Wölfen 
gleich,  Treulofe,  Hinterliftige,  Schadenfrohe;  andere 
den  Löwen  gleich ,  Wilde,  Wüthende,  Unbezähmbare  j 
die  möiften  den  Füchfen  gleich,  wenn  es  nicht  etwa  noch, 
fchädlichere  Thiere  giebt  *.)»    Denn  was  ift  ein  verl  um-  g 
derifcher,  fchlechtgefinnter  Menfch  anders,  als  ein  Fuchs, 
oder  wenn  es  fbnft  noch  ein  unglücklicheres  oder  ver- 
ächtlicheres Thier  giebt?  Seht  alfo  wohl  zu  und  hütet  9 
euch ,  nicht  eins  diefer  Ungeheuer  zu  werden ! 


Vier- 


0  Diefe  Worte  find  wahrfcheinlich  aus  einem  Dichter  entlehnt. 

0  Die  Worte  des  Textes  fcheinen  hier  verdorben  zu  feyn.  Ich  bin 
Schweighättfer't  Erklärung  gefolgt,  ob  ich  gleich  geftehe,  dafs  fie  mir 
hartfeheint.  Wenn  man  nicht  mit  Alpton  eine  Lücke  annehmen  will, 
fo  -dürfte  man  vielleicht  äLxmMwnts  als  den  Anfang  einer  GlofTe 
anfehen ,  wo  die  Worte :  t*ut*j»  tjJ»  wvyytniti ,  durch  folgende 
erläutert  wären :  <VtxAiV«r?tf  m  tmtw  t*'  cvyyilumt. 

t)  Oder  vielleicht  richtiger :  die  meiden  gleich  Füchfen  oder  andern  Un* 
holden  unter  den  Thieren^— 


r 
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Viertes  Hauptftück. 

Von  dem  Fortfehritte  in  der  Tugend. 

1  \A7er  *m  Fortfehreiten  begriffen  ift  u) ,  und  von  den  Phi- 
;  *  *  lofopben  gelernt  hat,  dafs  die  Begierde  lieh  auf 
Güter,  der  Abfcheu  aber  aufüebel  beziehe;  wer  es  ein- 
fieht,  dafs  Seligkeit  Und  Gemiithsrühe  dem  Menfchen 
nur  dadurch  zu  Theil  wird,  dafs  feine  Begierde  niemals 
ihres  Gegenftandes  verfehlt,  und  fein  Abfcheu  nie  in  das 
Verabfcheute  hineingeräth ;  —  der  verbannt  ganz  und 
gar  die  Begierde  aus  feinem  Innern,  und  fchiebt  fie  auf; 
den  Abfcheu  aber  wendet  er  nur  auf  Gegenftände  an,  die 

a  von  feiner  Willkühr  abhangen.  Denn  er  weifs  es,  dafs, 
wenn  er  etwas  von  dem  verabfeheut ,  was  nicht  in  fei- 
ner Macht  fleht,  er  in  das  hineingerathen  müfle,  was  er 

3  verabfeheut,  und  mithin  unglücklich  feyn  werde.  Wenn 
aber  die  Tugend  verfpricht,  uns  Heil  und  Gemüthsruhe 
und  Seligkeit  zuwege  zu  bringen  :  fo  ift  auch  allerdings 
der  Fortfehritt  zu  jener  zugleich  Fortfehritt  zu  jedem  ih- 

4  rer  Güter.  Denn  überhaupt  ift  ja  immer  der  Fortfehritt 
eine  Annäherung  zu  dem,  wosu  uns  die  Vollkommen- 
heit vollends  hinführt.  ' 

5  Wie  können  wir  denn  nun  geftehen,  dafs  die  Tugend 
von  folcher  Wirkung  fey,  und  dennoch  in  andern  Din- 
gen unfern  Fortfehritt  fuchen  und  zeigen?  Was  ift  das 

6  Werk  der  Tugend?  Seiige  Gemüthsruhe.  Wer  macht 
denn  Fortfehritte?  etwa  der,  welcher  viele  Abhandlun- 

7  gen  von.  Oiryfipp  *)  ftudirt?  Die  Tugend  befteht  doch 

wol 

u)  &  ripxo7CTtn9  Proficieus,  hiefs  bey  den  Stoikern  ein  folcher,  derdis 
Grundfatze  der  Moralphilofophie  nicht  nur  theorcrifeh  kennt ,  fon- 
dern auch  in  Ausübung  zu  bringen  den  Anfang  gemacht  hat.  Wer 
nicht  fo  weit  gekommen  war,  hiefs  ein  Ungebildeter,  et7tx$tvTos. 
Wer  aber  ganz  feit  war  auf  der  Bahn  der  Tugend  und  unfähig  zu 
ftraucheln,  ein  IVeifar,  Doch  geftehen  die  Stoiker  felbft,  dafs  die 
Vorftellung  des  Weifen  ein  Ideal  ift,  dem  mnn  nachftreben  müfTe, 
wenn  auch  vielleicht  keiner  daifclbe  erreicht  habe. 

x)  Chryßpp ,  einer  der  altern  Hauptlehrer  der  Sroifchen  Philofophie,  hat 
aufserordontlich  viel  gefchiieben ,  nach  dem  Berichte  des  Diogen. 
Laert.  fogar  705  Bände ,  nach  unferer  Art  zu  reden. 

•   \       ■  •  ■  . 
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wol  nicht  darin,  den  Qiryfipp  wohl  gefafst  zu  haben? 
Denn  ift  dies,  fo  befteht  der  Fortichritt  nur  darin,  daf$k 
man  viele  Schriften  Chryfipps  verfteht.    Nun  geliehen  g 
wir  aber  der  Tugend  andere  \yirkungen  zu       aüb  muf- 
fen wir  auch  zugeben,  dafs  die  Annäherung  zu  derfel* 
ben,  der  Fortfehritt,  in  etwas  anderm  baftehe.  —  „Die-  9 
fer,  heifst  es,  kann  für  fich  z)  den  Chryftpp  lefen."  Du  f 
roachft „ wahrhaftig  herrliche  Fortfchritte,  mein  Freund! 
Weich  -ein  Fortfchritt?  —  Aber  warum  treibft  du  dei-  10 
nen  Spott  mit  ihm?  Warum  leiteft  du  ihn  ab  yon  dem 
Gefühle  der  Uebel,  die  ihn  drücken?  Warum  willft  du 
ihm  nicht  das  Wefen  und  die  Wirkung  der  Tugend  zei-  , 
gen,  damit  er  einfehen  kann,  worin  er  den  Fortfchritt 
zu  fuchen  habe  8)?  — , Suche,  Unglücklicher,  diefeti  , 
in  dem,  Worin  deine  Pflicht  fleh  zeigt.  »Und  worin  11 
zeigt  fich  denn  diefe?  In  der  Begierde  und  in  dem  Ab. 
fcheu,  damit  du  nicht  deffen  verfehlft,  was  du  würi- 
fcheft,  und  nicht  in  das  hineingeratheft,  was  du  verab- 
fcheueftj  in  deinen  Neigungen  und  Abneigungen ,  da« 
mit  du  dich  nicht  vergeheft;  in  deinem  Beyfalle  und 

cier 

1 

*  9  "  * 

y)  nämlich,,  als  die  LectÜre  der  Chryfippifchen  Schriften  hervorbringen 
kann.  —  Alfo  (diefen  Schlufs  umfs  man  hinzu  denken )  muß  die 
Tugend  nicht  in  Kenntnifs  der  moralifchen  Schriften  allein  oder 
hauptfächlich  beliehen ,  fondern  in  der  Ausübung  der  fitdichen  Ge- 
fetze. —      ,  t 

z)  für  fich ,  ohne  fremde  Hülfe ,  um  ihn  zu  verliehen. 

ä)  Du  machfi  waltrhaftig  den  Fortfchritt-  zu  ßtehen  habe.  Wo  ich 
x  nicht  irre,  wendet  fich  hier Epiktet  an  den  Lehrer  des  jungen  Men- 
fchen,  der  fich  rühmt,  ihn  fo  weit  gebracht  zu  haben.  —  Ich 
ziehe  alfo  das  Fortfehreiten  hier  auf  den  Lehrer,  dem  er  nun  den 
Einwurf  macht,  dafs  er  den  Schüler  nur  in  der  theoretifchen  Kennt- 
nifs  der  Moral ,  nicht  in  ihrer  Einficht  weiter  bringe.  Wem  diefe.1 
Art,  die  gegenwärtige  Stelle  zu  falfen,  nicht  gefüllt,  vielleicht 
weil  er  glaubt  TTfxcKTtit  hier  überall  verliehen  zu  mülfen^  dem 
thue  ich  noch  folgenden  Vorfchlag:  Epiktet  fagt  zum  Schüler: 
Wahrhaftig,  du  machft  herrliche  Fortfchritte ,  mein  Freund!  — 
Darauf  zu  fernem  Lehrer :  Welch  einen  Fortfchritt !  YVie-magft  du 
ihn  aber  fo  täufchen?  Warum  u.  f.  w, 

Arrians  Epiktet.  B 


*  - 
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fler' Zurückhaitang  deflelben,  damit  da  dich  nicht  tau- 
12  febeft.     Die  erft  genannten  Gegenftände  find  die  erften 
i  und  nothwendigften.    Wenn  da  aber  nur  mit  Zittern 
und  Zagen  dem  Uebel  zu  entgehen  fucheft;  wie,  machft 
du  denn  Fortfehritte? 

i  t  n 

I  1  ✓ 

«i  *  mm  *  t  *  *  , 

x?  Zeige  mir  alfo  hierin  deinen  Fortfehritt !.  Gerade 
als  wenn  ich  zu  einem  Athleten  Tagte :  zeige  mir  deine 
Schultern;   und  er  mir  antworten  wollte :  flehe  hier 

.  meine  Bleymaflen.  Da  magft  du  und  deine  Bleymaflen 
zufehen ;  ich  will  die  Wirkung  von  deinen  Bleymaflen 

14  fehen  b).  „  Nimm  einmal  die  Abhandlung  über  die 
Neigung,  und  unterfuche,  wie  aufmerkfam  ich  fie  ge- 
lefen  habe  c). "  Elender!  nicht  darum  frageich  dich, 
fondern  wie  du  deine  Neigungen  und  Abneigungen, 
deine  Begierde  und  deinen  Abfcheu,  wie  du  Entfchlie- 
fsung,  Vorfatz  und  Unternehmung  einrichteft,  ob  der 

15  Natur  gemäfs  oder  nicht  gemäfs?  Denn  wenn  du  hierin 
(der  Natur  gemäfs  verfähreft,  fo  zeige  mir  es,  und  ich  \ 
will  dir  geliehen,  dafs  du  Fortfcbritte  machfi:;  wenn 
aber  nicht  der  Natur  gemäfs,  fo  gehe  hin  und  erklare 
mir  nicht  nur  die  Schriften,  fondern  fchreibe  mir  auch 

16  dergleichen;  was  hilft  es  dir?  Weifst  du  denn  nicht, 
dafs  das  ganze  Buch  nur  fünf  Denare  d)  koftet?  Scheint 
dir  denn  wol  der  Ausleger  deflelben  mehr  als  fünf  De- 

'i  •  nare 

b)  Bey  den  Athleten  kam  es  auf  körperliche  Stärke  an.  Ein  Menfch 
alfo,  um  deflen  Fortfehritte  ich  mich  erkundige,  fagt  Epiktet,  und 
der  mir  jene  Antwort  giebt,  litt  einem  Athleten  gleich,  der  mir 
ftatt  feiner  Korperttärke  die  Bleymaflen  zeigt ,  denen  er  fich  bey  der 
Springübung  bedient. 

c)  Ein  neuer  Einwurf.  Ich  lefe  nicht  nur  Schriften  von  der  Dialektik, 
fondern  auch  von  der  Moral.  —  worauf  Epiktet  -antwortet ,  dafs 
hier  alles  auf  die  Ausübung  ankomme. 

d)  Der  Denar  war  die  gröfste  roinif:he  SilbennUnze  und  hielt  10  Af- 
fes,  und  betrug  uhgefähr  nach  unterm  Gelde  2  Thaler.  Das  Buch 
inufs  alfo,  nach  dem  damaligen  Preifs  der  Bücher  zu  rechnen, 
fehr  klein  gewefen  feyn ,  da  es  nur  $  Denare  koftete. 

-  • 

.)  1     ■  •  » 
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nare' Werth  zu  feyn?  Suche  alfo  nicht  das  Wefen  der  17  ' 
Sache  felbft  hierin,  und  den  Fortschritt  darin  e)  ! 

Worin  zeigt  lieh  alfo  der  Fortfehritt?  Darin,  dafs  ig 
ihr  atle  Aufsendinge  fahren  laffet,  euch  an  euren  eigenen 
freyen  Willen  wendet,  an  diefem  Arbeit  und  Mühe  ver- 
wendet, um  denfelben  fo  zu  bilden,  dafs  er  der  Natur  1 
gemäfs,  (über  niedere  Triebe )  erhaben ,  frey ,  keinem 
Widerftande  und  Hinderniffe  unterworfen,  bieder  und 
befcheiden  fey;  darin,  dafs  ihr  zu  der  Einficht  gelangt  19 
feyd,  dafs  derjenige,  welcher  nach  denjenigen  fingen, 
die  nicht  in  feiner  Gewalt  flehen,  ftrebt,  oder  ihnen  zu 
entgehen  fucht,   weder  ein  treuer  noch  freyer  Mann  !* 
feyh  kann,   fondern  zugleich  mit  dem  Wech fei  jener 
,Dinge  verändert  und  wie  von  Stürmen  umhergetrieben 
werden  9»  und  ficb  andern  unterwerfen  mUfs,  die  ihm 
zu  jenen  förderlich  oder  hinderlich  feyn  können;  und  20 
endlich  darin,  dafs  er  vom  Aufftehen  am  frühen  Morgen 
an,  er  mag  baden  oder  effen,  oder  fonft  etwas  thün/ 
den  Verluft  der  Treue  und  der  Schamhaftigkeit  eifrig 
verhütet,  und  bey  jedem  Stoffe,  der  (ich  feiner  Wirk^  . 
famkeit  darbietet,  ftets  feine  Hauptzwecke  verfolgt 
fo  wie  der  Läufer  alles  auf  die  Kunft  zu  laufen,  und 
der  Sangmeifter  alles  auf  die  Singekunft  bezieht.    So  ift  ai 
der  beschaffen,  der  in  der  That  Fortfehritte  macht,  nicht 

B  a  i  der, 

e)  Der  Sinn  ift  diefer :  Suche  nicht  das  Wefcn  der  Tugend  felbft  in 
dem,  wodurch  wir  zur  Gemüthsruhe  gelangen,  und  den  Foftfchritt 
in  einigen  theoretifeben  Einrichten,  welche  diefe  GemUthstuhe  nim- 
mermehr verfchaßen  können.  Beftebt  die  Tugend  in  dem,  was  nur 
vollkommne  Gemüthsruhe  verfchafft,  fo  betteln  der  Fortfehritt  da- 
zu in  dem,  was  uns  zur  Erlangung  der  Gemüthsruhe  förderlich  ift. 

f)  nach  der  Lefeart :  jifr«c|Mr<£f«9«i,  — 

g)  x*  7ct6Yiycvft€m  find  hier  die  Hauptzwecke,  welche  derjenige  haben 
mujs,  der  fich  dem  Ideale  eines  Weifen  zu  nähern  ftrebt,  feinen 

y  "Willen  nämlich ,  feine  Vorftirze  und  EntfchlÜfTe  der  Natur  gemafs 
\    einzurichten.    In  diefer  Rückficht  vergleicht  Epiktet  den,  der  in 
der  Tugend  fortfehreitet ,  mit  Künltletn,  die  ihr  ganzes  Leben  in 
Beziehung  auf  ihre  Kunit  einrichten,  1 
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der,  welcher  eine  zwecklofe  Reife  unternommen  hat  **X 
Demjenigen  aber,  der  einzig  auf  die  Uebung  In  den 
Büchern  erpicht  ift,  fich  nur  diefer  efnftiich  befleifsigt, 
und  deshalb  eine  Reife  unternommen  hat,  dem  ratbe 
ich ,  fogleich  nach  Haufe  zurückzukehren ,  und  feine 
«3  häuslichen  Gefcbä'fFte  nicht  zu  vernachlafGgen.  Denn» 
;  das,  weswegen  er  die  Reife  unternommen  bat,  ift  eine 
Sache  von  keinem  Werthe.  Wohl  aber  ift  dies  von 
Werth,  darüber  nachzudenken ,  alles  Trauern  und  Weh- 
klagen, und  jene  Ausfprüche:  Wehe  mir!  oder:  Ach 
ich  Elender !  nebft  den  Unfällen  und  dem  Unglücke 

24  gänzlich  aus  dem  Leben  zu  verbannen;  von  Werth,,  zu 
einer  richtigen  Einficht  von  dem  zu  gelangen,  was 
Tod,  was  Flucht,  was  Gefängnifs,  was  Schierlings- 
trank fey,  um  im  Gefängnifs  fagen  zu  können :  „Wenn 
es  fo  den  Göttern  gefällt,  mein  lieber  Kriton ,  fo  ge- 
fchehe  es  fo!"  '0  —  nicht  aber  etwa:  „Ich  Armer!  ich 
alter  Mann!    dazu  habe  ich  meine  grauen  Haare  auf- 

25  bewahrt?"  k)  — *Aber  wer  fagt  das?  —  Denkt  ihr, 
dafs  ich  von  einem  unbedeutenden  Menfchen  au$ 
niedrigen  Ständen  rede?  Sagt  nicht  Prianms  dies? 
nicht  Oedipus  ?  Ja  alle  Könige -ohne  Ausnahme  fagen 

t6  dies.  Denn  was  ift  die  Tragödie  änders,^  die  die  Leiden- 
;  fchaften  der  Menfchen,  welche  ^ie  Aufsendwige  bewun- 
37  dern ,  in  diefer  Art  von  Gedichten  darfteilt?  Ja, 
wenn  auch  eine  Taufchung  in  der  Einficht  läge ,  dafs 
keines  der  Aufsendinge,  die  nicht  in  unferer  Gewalt 
ftehen,  uns  angehe;  fo  wünfchte  ich  mir  doch  eine 
Täufchung,  wodurch  mir  ein  fanftes  und  ruhiges  Leben 

zu 

h)  Es  ift  bekannt,  dafs  die  Jünglinge  der  Römer  häufig  nach  Griechen- 
land,  vorzüglich  nach  Athen  reifeten,  um  fich  mit  den  Lehrfätzen 
der  Philofophen  bekannt  zu  machen.  Epiktet  aber  dringt  haupt- 
fächlich darauf,  dafs  fie  die  Tugend  austlben  lernen. 

i)  Die  ganze  Stelle  enthalt  eine  Anfpielung  auf  Sokrates,  dem  aüch 
dieletztcn  Worte  in  Piatons  Kiiton  in  den  Mund  gelegt  werden. 

k)  Steifen  aus  ^riechifchen  Tragikern,  in  denen  Iblche  Ausbrüche  des 
Affekts  fehr' häutig  vorkommen* 
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zu  Theü  wurde  l).  Was  ihr  wünfchet,  -dafür  mögt  ihr  , 
zufehen !       -  t  s 

„  IVazu  hilft  mir  denn  Chryfipp  t*      —  Dafs  du  ag 
zu  der  Einßcht  gelangeft  ,  wie  es  bey  ihm  heifsts  es 
fey  das  nicht  erdichtet,  woraus  ein  ruhiges  Leben  und 
ein  ruhiges  Gemüth  entfpringt.    Kimm  meine  Bücher,  29 
und  du  Wirft  einfehen,  wie  wahr  und  übereinftimmend 
mit  o^r  Natur  jene  Grundfötze  find  ,  wejche  meine  Ge-.  * 
müthsruhe  hervorbringen.  Wahrlich  eiq  grofses  Gluck ! 
Ein  grofser  Wohlthater,  der  den  Weg  dazu  zeigt!  U»id  30 
doch  haben  alle  Menfchen  dem  Triptolemus  n)  Tempel 
und  Altare  errichtet,  der  uns  milde  Früchte  fchenkte. 
Dem  aber,  der  die  Wahrheit  erfand,  fie  ans  Licht  her-  31 
vorzog,  und  fie  unter  alle  Menfchen  verbreitete,  (nicht 
die  Wahrheit,  die  das  Leben,  fondern  die  das  Hecht* 
leben  betrifft)  °)  — r  wer,  von  uns  hat  diefetn  einen  Al- 
to erbauet,  einen  Tempel  oder  eine  Bildfaule  errichtet, 
oder  Gott  dafür  gepriefen?  Aber  weil  fie  uns  einen  3a 
Weinftock  oder  Getreide  gegeben  haben,  deswegen, 
bringen  wir  Opfer  dar.     Dafür  aber,  dafs  fie  eine  loi- 
che  Frucht  iti  dem  menschlichen  Verftande  zur  Reife 

\         '  B  3       '       „   "...  brin- 

1)  Der  Sinn  dicfer  in  diefem  Zufammenhange  etwas  dunkeln  Stelle 
fcheint  folgender  zu  feyn:  Wenn  die  Dichter  auch  die  Folgen  einer 
weichlichen  Denkuugsart  in  ihrer  Darftellung  übertrieben  haben, 
und  dafs  wir  folglich  durch  eine  Taufchong  zu  dem  SchlulTe  ge- 
langten ,  dafs  wir  nicht  von  den  Aufsendingen  abhängen  dürfen : 
fo  wäre  doch  eine  folche  Taufcliung  fehr  heilfam. 

m)  Ein  Einwurf  des  Zuhörers.  —  In  der  Antwort  zeigt  Epiktet ,  in- 
dem er  "den  iNutzen  der  Chryfippifchen  Schriften  darfteilt,  dafs  jene 
Grundfätze  nicht 'auf  Täufchung  beruhen,  fondern  wirklich  mit 
der  Natur  übereinltimmcn ,  und.aus  der  Vernunft  erweislich  find.  - 

n)  Es  irf  bekannt,  dafs  die  Griechen  dem  Athenifcheh  Könige  Triptt' 
Umus  die  Erfindung- dts  Ackerbaues  zufchrieben. 

o)  Hier  redet  Epiktet  mit  Begeifterung  von  den  Verdienften  Chryßppt 
um  die  Moralphilofophie.  Alfo  war  er  weit  davon  entfernt ,  den 
Chryfipp  zu  verachten.  Sein  Tadelv  trifft  nur  diejenigen,  welche 
einen  grofsen  Vorzug  darin  fetzten ,  die  dialecüfchen  Schriften  def- 
felben  zu  verftehen.- 
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bringen,  wodurch  fie  uns  die  Wahrheit  zeigen  Wollen, 
die  zur  GJückfeligkeit  hinführt,  dafür  wollen  wir  Gott 
»icjit  Ranken  3         ,  .  7 

Fünftes  Hauptftück. 

•  *  •  ■ 

Wider  die  Akademiker. 

1  Wenn  eJner»  fa£te  Er       **ch  &anz  ausgemac^en 
Behauptungen  widerfetzt,  fo  ift  es  fchwer,  eine 

Art  ausfündig  zu  machen,  ihn  von  feiner  Meinung  ab- 
a  zubringen.    Dies  kömmt  aber  weder  ybn  feiner  Stärke 
her,  noch  von  der  Schwäche  desjenigen,  der  ihn  zu  , 
betehren  fucht.     Denn  wenn  er  fich  ftets  nach  jeder 
Widerlegung  gleich,  einem  Steine  verhärtet,  wie  kann 
man  denn  mit  ihm  difputiren? 
1         Es  giebt  aber  eine  doppelte  Art  von  Verhärtung, 
nämlich  eine 'Verhärtung  des  Verftandes  und  eine  Ver- 
härtung des  Zartgefühls  q),  wenn  nämlich  einer  fich 
feft  vorgenommen  hat,  felbft  den  ganz  entschiedenen 
Behauptungen  nicht  beyzupflichten ,   und  den  Wider- 
4  fpruch  nicht  fahren  zu  laffen.    Und  doch  fürchten  die 
meiden  von  uns  das  Abfterben  des  Körpers ;  dafs  uns 
aber  die  Seele  abfterbe,  dies  kümmert  uns  nicht!  Frey- 

lieh 

p)  nämlich  Epiktet.  —  Diefe,  fo  wie  viele  andere  Unterhakungen 
Epikcets ,  fangen  beim  Arrutn  ganz  ohne  Einleitung  und  Vorberei- 
tung an,  da  man  fich  denn  hinzudenken  mufs,  was  vorhergegangen 

'  ift,  z,  B.  hier,  dafs  einer  von  de,  Schülern  behauptet  habe,  es,  fey 
doch  eine  fchwere  Sache  um  die  Widerlegung  der  Akademiker, 
Siehe  die  Anmerk.  zum  iften  Hauptft. 

q)  Gern  hätte  ich  einen  bequemern  Ausdruck  für  das  Griechifch*  ri 
«T^TTTixc»  gewählt ,  wenn  ich  einen  beflern  gekannt  hätte.  Das 
Wort  zeigt  das  Gefilhl  an,  welches  macht,  dafs  wir  in  uns  gehen 
und  uns  fchämen.  Der  Sinm  ift  alfo  diefer :  Der  Skepticifmus  ver- 
härtet bey  einigen  den  Verftand,  dafs  fie  felbft  keine  Gründe  mehc 
ewzufehen  fähig  find,  bey  andern  aber  das  Gefühl,  fo  dafs  fie  fich 
nicht  fchämen,  felbft,  wenn  fie  durch  unfere  Gründe  in  die  Enge 
getrieben  find,  hinzuzufetzen :  und  dennoch  behaupten  wir  das  Ge* 
gentheil. 


• 


Er  fies  Buch,    Fmfles  Rauptflück.  &< 

lieh  wenn  jemand  in  Anfehung  derfelben  (b  befchaffen  5 
ift,  vdafs  er  den  Gründen  eines  Andern  nicht  folgen 
und  durchaus  nichts  einfehen  kafan,  fo  behaupten  wir, 
dafs  er  fich  in  einem  fchlechten  Zuftande  befindet;  wenn 
nur  bey  jemandem  alles  Zart-  und  Schaamgefühi  abge- 
worben ift,  fo  fchreiben  wir  ihm  wol  gar  Seelenftärke 
zu  r). 

Empfindeft  du  denn  nicht,  dafs  da  jetzt  im  wa-  * 
ehenden  Zuftande  bift?  —  Neiri,  ift  die  Antwort,  „fo  v 
wenig,  als  wenig  ich  mir  im  Schlafe  vorftelle,  dafs  ich 
wachend  bin."  — *-    Ift  denn  diefe  Vorftellung  nicht 
von  jener  verschieden?  —  „Nein!?  s)  +—r4  Mitliefern  7 
follte  ich  noch  difputiren?  Und  welches  Feu^r  oder 
welches  Eifen  foll  ich  denn  anwenden,  dafs  er  fühle, 
er  fey  todt?   Er  empfindet  es  wol;  aber  er  verfteilt 
lieh.    Nun  fo  ift  er  noch  fchlimmer  daran,  als  der 
Todte.    Diefer  fieht  den  .Streit  mit  der  Vernunft  nicht;  • 
fchlimm  genug.    Jener  fieht  ihn  ein,  aber  ohne  fien 
von  der  Stelle  zu  bewegen;  noch  fchlimmer.    Das  9 
Schaam-  und  Zartgefühl  ift  ihm  ganz,  abgefebnitten ;  das 
Erkenn tnifsvermö gen  nicht  abgefchnitten ,   wol  aber 
.verwildert.    Und  dies  follte  ich  Stärke  nennen?  Das  10 
fey  ferne,  wenn  ich  nicht  etwa  anch  die  Frechheit  eine 
Stärke  nennen  foll,  mit  der  die  entnervten  Woliüftlinge 
alles,  was  ihnen  einfallt,  öffentlich  fagen  und  thun.  1 

*  •  ti  /  .       ,  0 

B  4  Sech- 

r)  Der  Sinn  ift  diefer:  Wenn  eiaer  die  Gründe  des  Andern  im  Difputi- 
ren nicht  zu  faden  vermag,  fo  behaupten  wir  wol,  dafs  feine 
Seele  fich  nicht  in  einem  guten  Zuftande  befinde;  wenn  er  aber 
ohne  Gründe  gegen  Behauptungen  ftreitet ,  fo  preifen  wir  dies  wol 
gar  als  Starke  des  Genie's. 

s)  Die  hier  mit  „  "  bezeichneten  Worte  mufs  man  fich  als  die  Antwort 
des  Akademikers  denken.  Denn  die  Akademiker  läugnen  ein  Kri- 
terlum  (Kennzeichen  der  Wahrheit),  um  eine  wirkliche  Empfindung 
von  einer  eingebildeten  tu  unterfcheiden. ,. 
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4  ,  \ 

*  '  "  f  * 

U  eb  e  r   die    V  o  r  f e  hu  n      .      „  " 

i  ^^er  das  Uermögren  hat,  das  richtig  zu  beurtheilen, 
was  einem  jeden  widerfahrt  *)9  und  mit  diefem 
Vermögen  ein  dankbares  Herz  verbindet»  dem  *wird  je- 
des Ereignifs  in  der  Welt  leicht  Gelegenheit  geben,  die 

s  Vorfehung  zu  preifen.  Wo  nicht,  fo  wird  der  Eine 
nicht  den  Nutzen  der  Dinge  und  Ereigniffe  einfehen, 

1  der  Andere  aber  keine  Dankbarkeit  beweifen ,  Wenn,  er 

3  auch  jenen  Nutzen  anerkennt  Denn,  wenn  die  Gott- 
heit Farben  hervorgebracht  ,  uns  aber  picht  das  Vermö- 
gen zu  fehen  verliehen  hatte :  was  würde  es  nutzen  ? 

4  Durchaus  nichts.  Wenn  er  hingegen  uns  jenes  Vermö- 
gen verliehen  ,  aber  keine  Dinge  hervorgebracht  hätte, 
die  Gegenftande  unferer  Sebekraft  feyn  könnten ;  was 

i  hülfe  es  »Isdenn?  Durchaus  nichts.  Wie  aberr  wenn 
Gott  zwar  beides,  nicht   aber  Licht  hervorgebracht 

6  hätte?  Auch  dann  wäre  es  von  keinem  Nutzen.  Wer 
ift  es  denn,  der  allen  Gegenftänden  die  Einrichtung 
verlieh,  dafs  der  eine  zu  dem  andern  pafiend  ift?  — 
Wer  macht  aber,  dafs  das  Schwerdt  zur  Scheide,  und 

7  die  Scheide  zum  Schwerdte  pafst  ",)?  Keiner?  Wir  pfle- 

s  gea 

• 

0  r"v  ytvnoT»'  **Mwrq  —  Diefe  Worte  ziehe  ich  mit  Uptou  auf  das,  . 
was  jedem  Menfchen  widerfährt ,  weil  ich  mich  nicht  von  der  Rich- 
tigkeit der  Schweighäuferfchen  Erklärung  überzeugen  kann,  nach 
der  tx  ytytQT*  ixxvTto  —  accidentia,  qualitates,  proprietates  rei 
cujusque  —  bedeuten  follen ,  wofür  ich  bis  jetzt  einen  Beweis  aus 
dem  Sprachgebrauche  vermifle. 

u)  Vor  diefem  Satze:  Wer  macht  aber,  dafs  das  Schwerdt  u.  f.  w. 
mufs  man  fich  eine  Faufe  denken.  Die.  vollftändige  Ideen  Verbin- 
dung in  diefer  Steile  ift  folgende:  Wer  hat  alles  fo  eingerichtet, 
dafs  es  harmonifch  zufammen  wirkt?  Um  dies  zu  tmterfuchen, 
wollen  wir  eine  andere  Frage  au fwerfen :  Wer  hat  gemacht,  dafs 
das  Schwerdt  zur  Scheide  pafst?  und  umgekehrt.  —  Hier  wird 
jeder  zugeben,  dafs  man  einen  Künftler  annehmen  müfle;  um  fich 
jene  Harmonie  zu  erklären,  da  fie  nicht  das  Werk  eines  Zufalls 
feyn  kann.  .  .  . 


/  - 
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gen  ja  doch  gerade  aus  der  Einrichtung  eines  Dinges  zu 
fcljliefsen,  dafs  es  das  Werk,  ein  es  Kunftlers,  und  nicht 
durch  ein  Ohngefäfhr  entftanden  fey.    Beweift  nun  je-  8 
des  jener  Dinge  das  Dafeyn  eines  Kunftlers  ;  das  Sicht-  0 
bare  und  die  Sehekraft  und  das  Licht  aber  nicht?  Das  9 
männliche  und  weibliche  Gefchlecht  aber,  und  die  Nei- 
gung derfelben  zur  gegenfeitigen  Liebe,  und  das  Ver- 
mögen, dieTheile  ihrer -Beftimmung  gema'fs  zu  gebrau- 
chen —-'dies  follte  nicht  von  ainem  Künftler  zeugen  .*.)? 
Gefetzt  aber,  es  *bewiefe  keinen  Künftler;  follte  denn  10 
nicht  die  Einrichtung  des  Verftandes ,  vermöge  welcher 
wir  bey  der  Wahrnehmung  finnlicher  Gegenftä'nde  nicht 
geradezu  durch  den  Eindruck  derfelben  Vorftellungen 
erhalten,  fojidern  auch  aus  wählen, und  abfondern  ,  hin- 
zu  fetzen ,  und  andere  Vorftellungen  vermöge  jener  zu-  > 
fammenfetzen ,  ja  fogar  von  einer  Art  derfelben  zu  ei- 
ner andern  übergeben,  die  mit  der  erftern  nur  in  einer 
entferntem  Verbindung  fteht  —  auch  dies  follte  nioht 
genug  feyn,   foiche  Menfchen  zu  bewegen,  und  zu 
vermögen,  den  Künftler  nicht  auszufchliefsen ?  Wenig-  ti 
ftens  müfsten  fie  uns  doch  erklären ,  wörin  fonft,  die 
.  Urfache  von  jedem  diefer  Dinge  zu  fuchen  fey,  oder  . 
die  Möglichkeit,  wie  jene  fo  bewundernswürdigen  und 
künftlichen  Dinge  zufälligerweife  und  von  felbft  entlie- 
hen können. 

Wie  nun?  Gehen  jene  Dinge  bey  uns  allen  vor  ia 
fich?  Viele  von  ihnen  bey  uns  allein,  diejenigen  nam«. 
„      \,  .  B  5      '  lieh, 

it)  Ich  folge  hier  der  Schtueighfuferfchen  Lefeart.  —  Bisher  hat  Epiktti 
aus  der  harmonifchen  Einrichuing  der  fichtbaren  Dinge  u,  f.  w.  — 
•  der  Gcfchlechter  u.  f.  w.  —  das  Dafeyn  eines  Urhebers  der  Natur- 
einrichtung  zu  erweifen  gefuchc,  der  fich,  gleich  dem  Künftler  be- 
,  !  ftimmte  Zwecke  vorgefetzt  habe.  Jetzt  fucht  er  diefen  Beweis  aus 
der  vortrefflichen  Einrichtung  des  Verftandes  noch  zu  erhärten. 
Vit  Vortrefflichkeit  detfelben  fetzt  er  darin,  dafs  wir  nicht  hloa 
geradezu  durch  die  Sinne  von  den  Aufsendingen  Eindruck  erhal« 
ten,  fondern  auch  Vorftellungen  auswählen  und  «abfondern  (Ab- 
ßractions  •  Vermögt*)  und  neue  Vorftellungen  (vermöge  der  Ideen  -  Af~  ■ 

fociation)  zufammenfetzen  und  bilden  können.  * 

- 
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V 

Hell,  deren  das  vernünftige  Wefen  bedarf;  viele  aber 

13  find  uns  auch  mit  den  Vernunftlofen  gemein.  Begrei- 
(  fen  denn  auch  di^fe  das,  was  vor  fich  geht?  Keines- 

weges.  Denn  etwas  anderes  ift  es,  von  etwas  Gebrauch 
machen,  und  etwas  anderes,  es  zu  begreifen.  Der 
Zweck  der  Gottheit  erfordert,  dafs  die  vernunftlofen 
Wefen  von  ihren  Vorftellungen  Gebrauch  machen,  dafs 

14  wir  aber  diefen  Gebrauch  begreifen  y).  Daher  genügt 
es  jenen,  zu  eflen ,  zu  trinken,  auszuruhen,  fich  zu 
begatten,  und  dergleichen  zu  thun,  was  jedes  derfelben 
thut;  uns  aber,  denen  auch  das  Vermögen,  unfere 
Vorftellungen  zu  begreifen  z),  verliehen  ward,  uns 

15  genügt  jenes  nicht.  Vielmehr,  wenn  wir  nicht  auf 
eine  beftimmte  Weife,  nach  einer  beftimmten  Ordnung, 
und  in  Uebereinftimmung  mit  unferer  eigenthümlichen 
Natur  und  Einrichtung   handeln,    fo  gelangen  wir  , 

16  nicht  zu  unferm  eigenthümlichen  Zwecke.  Denn  die 
Handlungen  und  Zwecke  derjenigen,  die  eine  verfchie- 
dene  Einrichtung  haben,  muffen  ebenfalls  verfchieden 

17  feyn.    Demjenigen  alfo ,  deflen  Einrichtung  nur  auf 

v     den  Gebrauch  (feiner  Vorftellungen.)  Beziehung  hat,7 
genügt  es  an  diefem  Gebrauche,  wie  derfelbe  auch  feyn 
mag.    Derjenige  aber,  deflen  Einrichtung  auch  das 
Vermögen,  feine  Vorftellungen  zu  begreifen  *)9  mit 

fich 

y)  Epiktet  giebt  hier  den.  charakreriftifchen  Unterfchied  zwifchen  den 
vernunftlofen  und  vernünftigen  Wefen  in  Anfehung  des  Gebrauchs 
und  der  Anwendung  ihrer  Vorftellungen  an.  Die  Unterfchiede 
kommen  darauf  hinaus:  1)  Die  vernunftlofen  Wefen  bekommen, 
wie  die  vernünftigen,  Vorftellangen,  ordnen  und  verbinden  fie 
auch  fo,  doch  nicht  auf  fo  mancherley  Art,  als  die  letztern.  2) 
Die  vernunftlofen  und  vernünftigen^ Wefen  handeln  beide  in  Ueber- 
einftimmung mit  ihren  Vorftellungen;  aber  jene  folgen  ihnen 
blindlings,  ohne  Bewufstfeyn;  diefe  können  die  Urfachen  ihrer 
Handlungen  aus  ihren  Vorftellungen  angeben,  und  handeln  alfo 
mit  Bewufstfeyn  —  oder  mit  feinem  eigenen  Ausdrucke,  begreifen 
den  Gebrauch ,  den  fie  von  ihren  Vorftellungen  machen. 

z)  d.  h.  uns  unferer  Vorftellungen  bewufst  zu  feyn. 

a)  d.  h.  Bewufstfeyn  feiner  Vorftellungen  zu  haben.  , 
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lieh  bringt,  der  verfehlt  feines  Zweckes,  wenn  er  nicht: 
auch  eine  beftimrate  Art  zu '  handeln*  iich  angewöhnt. 
Wie  nun?  Ein  jedes  der  vernunftlofen  Wefen  beftimmte  it 
die  Gottheit,  das  eine  zur  Nahrung,  das  andere  zum 
Ackerbau  zur  dienen,'  das  dritte.uns  KäTe  zu  geben,  und 
fo  jedes  zu  einem  andern  ähnlichen  Gebrauche«.  /Und 
wozu  bedürfen  fie  bey  diefer  Beftiromurig  das  Vermö- 
gen, fich  ihrer  Vorftellungen  bewufst  zu  feyri,  und 
diefelben  zu  unterscheiden?  Den  Menfchen  aber  fetzte  19 
lie  in  die  Weit  zur  Betrachtung  feiner,  felbft  und  ihrer  ' 
Werke  b);  ja  nicht  nur  zur  Betrachtung,  fondern  auch 
zur  Erklärung  derfelben.     Es  ift  daher  entehrend  für  30 
den  Menfchen,  eben  da,  wo  die  vernunftlofen  Wefen, 
anzufangen  und  zu  endigen.   Vielmehr,  anfangen  mufs 
er  eben  dafelbft;  aber  endigen,  wo  die  Natur  in  uns 
endigtl     Diefe  aber  endigt  bey  der  Betrachtung,  der  u 
Einücht,  und  einer  naturgernäfsen  Aufführung  c).  Seht  33 
alfo  wohl  zu,  dafs  ihr  nicht  fterbet,  ohne  diefe  Be- 
trachtung angeftellt  zu  haben.  , 

Doch  —  ihr  machf  eine  Xeife  nach  Olympia,  um  23 
das  Werk  des  Phidias  d)  zu  fehen,  und  ein  jeder  von 
euch  hält  es  für  ein  Unglück  zu  fterben,  ohne  diefes 
gefehen  zu  haben.    Das  aber,  wozu  es  keiner  Reife  44 
bedarf»  was,  einem  jeden  und  feinen  Handlungen  am 
n^chften  liegt  —  dies  zu  betrachten,  dazu  follte  es  ^ 

euch 

b)  Io  diefer  Stelle  folge  ich  Schwtighiufirs  Erklärung,  nach  welcher 
der  Sinn  hier  diefer  ift:  der  Menfch  fey  befhmmt,  fick'felbß  und 
Wie  Werke  der  Gottheit  zu  betrachten.  Indexen  leugne  ich  nicht, 
dafs  mir  diefe  Erklärung  der  Worte  hart  zu  feyn  fcheint. 

q)  Der  Sinn  ift  diefer :  Der  Menfch  mufs , ,  wie  die  Thiere ,  mit  finn- 
licheo  Vorftellungen  anfangen ,  aber  höher  hinaufftreben  zur  Be- 

«  trachtung  feiner  felbft  und  der  Werke  der  Gottheit,  und  mit  einer 
moralifch  guten  Auffuhrung  endigen. 

Phidias,  ein  berühmter  Athenifchcr  Bildhauer,  der,  nach  Pljnius 
um  die  $4  Olympiade  (440  vor  Chrifto)  blühete. !  Sein  berühmteftes 
Werk  war  die  Bildfäule  des  Jupiters  zu  Olymp,  worauf  tipiktet  in 
unferer  Stelle  anfpielt.  Qummlian  rUhmt  auf&er  diefem  vorzüglich 
eine  Minerva  zu  Athen, 


ag  '        Eplktets  Unterkattungen. 

JS  euch  an  Luft  fehlen?  Empfindet  ihr  denn  nicht  endlich 
eur.mil,'  was  ihr  feyd,  nicht,  wozu  ihr  beftimmt  feyd, 
nicht,  was  es  fey,  wozu  ihr  das  Betfach  tun  gsvermö- 
«6  gen  erhalten  habt?  „Aber  es  giebt  doch  viel  Unatige- 
ji eh mes  und  Beschwerliches  im  Leben  e)!"  —  Giebt 
es  denn  nichts  dergleichen  zu  Olympia?  Drückt  euch 
da  nicht  die  Hitze?  Befchwert  euch  nicht  das  Gedrän- 
ge? Giebts  nicht  fchlechte  Bäder?  Werdet  ihr,  nicht 
nafs,  wenn  es  regnet?  Erduldet  ihr  nicht  Lärm  und 
S7  Gefchcey  und  andere  Unannehmlichkeiten?  Und  doch 
erduld'et  und  ertraget  ihr  dies  alles,   wie  ich  glaube, 
weil  ihr  es  mit  der  Pracht  des  Schaufpieis  vergleichet. 
*8  Gut  denn!  habt  ihr  nicht  Kräfte  erhalten,  vermöge  de- 
ren  ihr  das  Ereignifs  ertragen  könnet?  Habt  ihr  nicht 
Seelengröfse  erhalten  ?  Habt  ihr  nicht  männlichen  Muth 
'  ao  erhalten?   Habt  ihr  nicht  Geduld  erhalten?  Und  was 
kümmern  mich,  wenn  ich  Seelengröfse  befitze,  alle 
mögliche  Ereignifle?  Was  kann  mich  aus  der  Fällung 
*   bringen  oder  verwirren?  Soll  ich  denn  nicht  mein  Ver- 
mögen dazu  gebrauchen,  wozu  ich  es  erhalten  habe, 
fondern  mich  über  die  EreigohTe  betrüben  undv  darüber 
feufzen?  -  - 

30        „  Ja!  Aber  es  läuft  mir  aus  der  Nafe  *)!*'  —  Wo- 
zu haft  du  denn  Hände,  Elender?  Nicht  auch,  um  dir 

.  die 
t)  Ein  Einwurf  des  Gegners.  Diefen  widerlegt  Epiktet  dadurch ,  daß 
fie  doch  fonft  gern  folche  Unannehmlichkeiten  ertragen,  um  nur 
ihre  Begierde  zu  befriedigen,  und  daraus,  dafs  wir  in,  unferer 
Einrichtung  Eigenfchafren  erhalten  haben ,  diefen  Unannehmlichkei. 
ten  Widerftand  zu  teilten, 
f)  Der  Einwurf  des  Gegners.  Es  giebt  doch ,  will  er  fagen ,  fo  viel 
Unangenehmes  in  der  Welt,  wovon  fich  gar  kein  Nutzen  abfehen 
läfst.  Das  Beyfpiel  fcheint  uns  zu  niedrig  zu  feyn.  Die  alten  Phi- 
lofophen  waren  in  ihrer  Wahl  nicht  fo  ängftlich.  Bey  der  Wider- 
legung des  Gegners  zeigt  Epiktet  erftlich ,  dafs  er  ja  ein  Mittel  da- 
gegen hahe.  Und  da  (Wr  Gegner  noch  weiter  mit  der  Frage  in 
ihn  dringt:  Aber  wozu  denn?  —  fo  antwortet  er:  Damit  der 
Menfch  Gelegenheit  habe,  alle  feine  Kräfte  anzuwenden  und  alfo 
aucl^auszubilden.   Dies  erläutert  ;r  durch  das  Beyfpiel  vom  Her-  , 
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die  Nafe  abzuwifchen?  —  „Alfo  ift  es  der  Vernünftle-  31 
roä'fs,  dafs  es  auch  jene  Unreinigkeit  in  der  Weit  giebt?" 
—  Wie  viel  be (Ter  ift  es  aber  nieht,  dir  die  Nafe  zu 
reinigen,  als  Klagen  zu  führen?  Und,  was,  denkft  du. ja 
denn,  wäre  woi  Herkules  geworden*  wenn  es  njcht  ei»  -  ; 
nen  folcben  Löwen  und  eine  Waflerfchlange,  und  einen 
Hirfcb,  und  einen  wilden  Eber,  und  ungerechte  und  wil- 
de Menfchen  gegeben  hätte,  die  er  vertrieb:  oder  Tau- 
berte?  Und  was  hätte  er  woi  gethan,  wenn  es  nichts  3* 
von  der  Art  gegeben  hatte?  Nicht  wahr?  er  hatte  (ich 
eipge wickelt  und  gefchlafen.  Alto  wäre  er  erftiich  kein 
Herkules  geworden  ,  wenn  er  fein  ganzes  Leben  in,  fol- 
cber  Weichlichkeit  und  Ruhe  verfchlafen  hätte;  und,  - 
wenn  er  es  auch  geworden  wäre,  wozu  hätte  er  ge- 
nützt? Welchen  Nutzen  hätten  feine  Arme,  feine  übri-  34 
ge  Stärke,  feine  Standhaftigkeit  und  fein  Edelmuth  ge- 
habt, wenn  nicht  folche  Gefahren  und  Gegenftände  ihn 
erfchüttert,  und  feine  Kräfte  geübt  hätten?  Wie  nun?  3* 
Solitejr.  du  dir  diefes  felbft  verfchaffen ,  und  dir  Mühe 
geben,  irgend  woher  einen  Löwen,  einen  Eber,  eine 
Waflerfchlange  an  deinen  Aufenthaltsort  zu  bringen? 
Das  wäre  thöricht  und  rafend.    Da  fie-aber  da  waren, 
und  fich  ihm  darboten ,  fo  waren  fie  bequem ,  um  den 
Herkules  zu  zeigen  und  zu  üben  *), 

Wohlan  alfo  auch  du!  Erwäge  du  auch  dies,  und  37 
dann  fiehe  auf  die  Kräfte,  die  du  erhalten  haft.  Haft 
du  diefe  betrachtet,  fo  fprich :  „Bringe  nun,  Zevs, 
jede  Gefahr,  welche  dir  gefällt,  denn  ich  habe  eine 
folche  natürliche  Einrichtung,  die  mir  von  dir  verlie- 
hen ward,  und  befitze  folche  Mittel,  dafs  ich  mir  aus  , 
allen  Ereigniflen  einen  Schmuck  verfchaffen  kann!" 
Aber  fo  nicht  *)l  Vielmehr  fitzet  ihr  da,  fürchtet,  dafs  38 

jenes 

5)  Der  Sinn  ift  leicht :  Um  alle  Tugenden  zu  entwickeln,  zu  deren  Be- 
litz der  Menfch  gelangen  kann^  war  es  wichtig  und  notwendig, 
dafs  es  Widerftändc  gäbe. 

h)  So  handelt  ihr  nicht,  fondern  ergebt  euch  der  Muthlofigkcir,  de- 
ren natürliche  Folge  die  Irreligiofuät  ilt. 
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jenes  (ich  ereignen  möge*  und  wehklaget,  trauert  und 

59  feufzet  über  das,  was  euch  widerfahren  ift.  Hernach 
befchwert  ihr  euch  über  die  Götter.  Denn  was  ift  an- 
ders die  Folge  diefer  Muthlofigkeit,  als  Gottlofigkeit? 

40  Und  doch  "hat  uns  difc  Gottheit  nicht  nur  folche  Kra'fte 
verliehen,  vermöge  deren  wir  jedes  Ereignifs  ertraget! 
können,  ohne  durch  daflelbe  niedergefchlagen  oder 
gedemüthigt  zu  werden;  fondern  fie  hat  uns  auch  — > 
das  Werk  eines  guten  Königs  und  wahrhaften  Vaters !  — 
diefe  Würde  fo  verliehen,  dafs  wir  in  Anfehung  derfel- 
ben  weder  Zwang  noch  Hindemifle  kennen,  und  fie  fo 
ganz  in  unfere  Gewalt  geftellt,  dafs  fie  fich  fogar  felbft 
keine  Macht  vorbehalten  hat,   um  fie  ein  zu  fch  ranken 

41 'und  zu  hindern.  Und  von  diefem,  das  ihr  als  euer; 
Eigenthum  in  freyem  Befitze  habt,  macht  ihr  keinen 
Gebrauch;  empfindet  es  nicht,  was  und  von  wem  ihr 

4«  es  erhalten  habt;  fondern  fitzet  trauernd  und  weinend, 
indem  Einige  von  euch  gegen  ,  den  Geber  blind  find, 
und  ihren  Wohlthater  nicht  erkennen;  und  Andere  von 
Muthlofigkeit  zu  Befchwerden  und  Klagen  über  die 

4?  Gottheit  verleitet  werden.  Ugd  doch  will  ich  dir  be- 
weifen,  dafs  du  zur  Seelengröfse  und  zum  Muthe  Mit- 
tel  und  Anlagen  erhalten  haft.  Du  aber  zeige  mir, 
welche  Mittel  du  zum  Tadeln  und  Klagen  erhalten 
haft  ly\ 

> 

»  ■ 

Sieben- 

*  •  * 

1 

i)  tiie  Betehrung,  welche  Epiktet  in  diefer  Stelle  feinem  Schüler  er- 
theilt ,  komme  dem  Sinne  nach  darauf  hinaus :  Dem  Menfchen  wur- 
den gegen  alle  Uebcl,  die  ihn  treffen  können,  vermöge  feiner  An- 
lage Mittel  gegeben,  z.  B.  Seelengröfse,  Geduld  —  und  Ach  diefe 
zu  verfehl ffen ,  ftcht  ganz  allein  in  feiner 'Gewalt.  Aber  kein  fei- 
ner" eigenen  Freyhcit  libcrlaflcnes  Mittel  giebt  es  fUr  ihn ,  zu  kla- 
gen und  die  Gottheit  zu  tadeln;  hier  verhält  er  fich  ganz  leidend, 
und  thut  auf  feine  Würde,  als  Menfch  und  freyes  Wefen,  Ver- 
zicht. ^ 

I 
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Von  dem  Gebrauche  der  ändernden,  hypothetifeheu  und 

ähnlicher  Schlufsarten k).  .  * 

J^er  grofse  Haufe  verkennt  es,  dafs  die  Befi^äfftigüng  i 

mit  den  ändernden  Und  hypothetifchen  Schlufs- 
arten , "ferner  mit  denjenigen,  die  aus  dem  Gefragten 
folgern,  und  überhaupt, mit  allen  der* Art  in  Beziehung 
auf  die  Pflicht  flehe.    Wir  unterfuchen  nämlich  in  An-  * 
fehung  eines  jeden  Gegenftandes,  wie  der  rech  tfch  äffen  e 
Mann  die  Behandlungs- Und  Umgangs -Art  finden  kön- 
ne, die  lifch  in  Abficht  auf  denfelben  geziemt    Alfo  3 
entweder  fie  müflen  fagen,  dafs  der  Rechtfchaffene  fich 
nicht  auf  Fragen  und  Antworten  einlaffe;  oder  auch,  v 
dafs,  wenn  er  fich  darauf  einlä'fst,  er  fich  nicht  darum 
bekümmere,  ohne  Abficht,  und  wie  es  fich  trifft,  zu, 
fragen  und  zu  antworten.    Wenn  fie  aber  keines  von  '4 
beidem  zugeben,  fo  müflen  fie  nothwendig  geftehen, 
dats  man  eineUnterfuchung  über  diejenigen Themäta  l), 
womit  das  Fragen  und  Antworten  es  vorzüglich  zu  tbun 
hat,  anftellen  muffe.     Denn  was  verfpricht  man  fich  i 
von  einer  Unterfuchung  m;?  Die  Wahrheit  feftzufetzen, 

das  . 

k)  Diefcs  Kapitel  ift  fehr  fchwierig,  und  könnte  vielleicht  für  die 
meiden  Lefer  einer  Ueberfetzung  ohne  Schaden  unUberfetzt  bleiben. 
Jedoch  möchten  Andere  fie  ungern  entbehren.  Ao-yot^  fxercrrr$* 
7rrovTf<;  kommen,  wie  es  fcheint,  bcym  Arrian  bald  ip  einer  wei- 
tem (wie  II,  16,  130»  bald,  wie  hier,  in  einer  engein  Bedeutung 
vor.  In  der  erftern  find  es  Trugfchlüßh  überhaupt;  in  der  letztein 
folche,  die  der  Form  nach  richtig  find,  aber  dadurch  einen  fal- 
.  fchen  Schlufs  geben,  dafs  die  Prämiffen  und  Sätze,  die  darin  ent- 
halten find ,  bald  in  diefer ,  bald  in  jener  Bedeutung  genommen 
werden. 

1)  Tonbt  find  fedes  do&rinarum  —  einige  Hauptlehren  aus  einer  Wif- 
fenfchaft. 

X070C,  ift  hier  eine  philofophifche  Difputation,  wodurch  die  Wahr- 
heit Ausgemacht  werden  foll.  EpiUtet  zeigt  nun,  welche  Eigcnfchaf- 
tzn  erforderliche  find ,  wenn  man  bey  einer  folchen  Untci  i'uchung 

'    ,  zu 
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das  Unwahre  wegzuräumen,  von  dem  Ungewißen  den 

6  Beyfall  zurückzuhalten.  1(1  es  nun  genug,  dies  allein 
i   zu  wiflen?  —  „Ja  es  ift  genüg,"  fagt  man.    Alfo  ift 

es  auch  für  den,1  d\er  bey  dem  Gebrauche  der  Münzen 
nicht  irren  will,  diefe  Vorschrift  gehört  zu. haben: 
Die  ächten  Drachmen  raufst  du  annehmen ,  und  die  un- 

7  achten  verwerfen  ?  —  „  Nein  ,  das  ift  nicht  genug."  « — 
Was  mufs  er  lieh,  denn  aufserdem  verfchaffen  ?  —  „Was 
anders,  als  das  Vermögen,  die  ächten  und  unächten  zu 

8  f  rufen  und  zu  unterfcheiden  ?  "  Alfo  reicht  auch  in  Anse- 
hung einer  Unterfuchung,  das,  was  wir  oben  gefagt 
haben,  nicht  hin,  fondern  man  mufs  auch  im  Stande 
feyn,  das  Wahre,  das  Unwahre  und  UngcwiiTe  zu  prü- 

9  fen  und  zu  unterfcheiden?  —  „Ja  freyfich!"  —  Was 
giebt  man  ferner  für  eine  Vorschrift  in  Anfehung  einer 
Unterfuchung?    Gieb  das  zu,  was  aus  dem,  was  du 

10  richtig  eingeräumt  haft,  hergeleitet  wird.  Wohlan 
denn,  ift  es  hier  genug,  diefe  Vorfchrift  zu  kennen? 
Nein ,  das  ift  nicht  genug ;  man  mufs  auch  wiflen ,  wie 
ein  Satz  aus  dem  andern  folgt,  wenn  er  aus  einem, 
und  wenn  er  aus  mehrern  zufammengenommen  folgt. 

11  Mufs  alfo  derjenige,  der  im  Gefpräche  eine  folche  Un- 
terfuchung anftellen  will,  (ich  nicht  noth wendig  auch^ 
die  Geschicklichkeit  erwerben,  für  feine  Behauptungen 
,Beweife  zu  führen,  Andere  bey  ihren  Beweifen  zu  ver- 
liehen, und  lieh  nicht  durch  ihre  Trugfchlüfie,  als 

12  wenn  fie  Beweife  wären ,  blenden  zu  laflen?  Daher  ha- 
ben wir  uns  auch  um  Kenntnifi'e  und  Uebung  in  den 
Schiüflen  und  Schlufsarten  bemühet  *)9  und  ihre  Not- 
wendigkeit eingefehen. 

Bis- 

zu  dem  Zwecke  derfelben,  zur  Erkenntnifs  der  Wahrheit  ,  gelin- 
gen foll.  Dazu  gehört  denn  auch  die  Kenntnifs  der  vcrfchiedenen 
Schlufsarten,  und  der  Cautelen,  die  man  zu  beobachten  hat,  um 
nicht  durch  Trugfchlüfle  getäufcht  zu  werden, 
n)  Eigentlich:  daher  ift  auch  die  Befchäftügung  mit  den  SchlüiTen  u. 
f.  w.  und  die  Uebung  darin,  uns,  d.  h,  den  Stoikern,  gekommen. 

Epikut 
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Bisweilen  aber  folgt  aus  den  Vorderfarzen ,  die  1* 
Wir  zugegeben  haben,  etwas  Unwahres;  aber  nichts 
defto  weniger  folgt  es  docn  daraus.    Was  geziemt  fich  14 
mir,  in  diefem  Falle  zu  thun?  Das  Unwahre  anzuneh- 
men? Wie  wäre  aber  das  möglich?  Etwa  fagen  :  ich  if 
hätte  nicht  mit  Recht  das  zugegeben?  Aber  felbft  das 
wird  nicht  verftattet.    Oder,  dafs  es  aus  dem  ZugegeV 
benen  .nicht  folge?  Aber  auch  dies  räumt  man  dir  nicht  ' 
ein.    Was  ift  alfo  hiebey  zu  thun  ?  So  wie,  um  noch  t6y 
jetzt  fchuldfg  zu  feyn ,  es  nicht  genug  ift,  Geld  ge- 
borgt zu  haben ,  fondern  dafs  man  noch  in  der  Schuld 
geblieben  und  fie  nicht  bezahlt  haben  mufs  —  follte  es  - 1 
nicht  eben  fo  auch  hier  nicht  hinreichen ,  um  die  Be- 
hauptung des  Andern  zuzugeben ,  die  Vorderfarze  ein- 
geräumt zu  haben ,  fondern  auch  bey  diefer'Einra'umung 
zu  verharren  °)?  Und  in  der  Tbat,  fo  lange  die  Vor-  17 
derfätZe  fo  bleiben,  wie  wir  fie  eingeräumt  haben,  fo 
müden  wir  noth wendig  bey  dem Zugeftandenen  bleiben,  , 
und  die  Folgerung  aus  deinfelben  zugeben.    Wenn  fie  ig 
aber  nicht  fo  bleiben,  wie  fie  eingeräumt  wurden,  fo 
muffen  wir  fchlechrerdingsauch  nicht  die  Folgerung  ein- 
räumen, und  nicht  das  annehmen,  was  aus  unfern  Sätzen  * 
nicht  folgt  p).    Denn  es  geht  uns  nicht  an,  und  folgt  19 

nicht 

Epiktet  nimmt  alfo,  wie  es  fcheinr,  an,  dafs  die  Dialektik  oder 
Logik  von  den  Stoikern  hauptfächlich  bearbeitet  worden ,  um  ihre 
Behauptungen  in  der  Sittenlehre  zu  ftützen.  Das  iß  aber  wol  hi- 
ftorifch  unrichtig.  Die  Dialektik  wurde  wol  ausgebildet,  ihre  Pby- 
fik  und  theoretifche  Philofophie  Überhaupt  gegen  die  Angriffe  der  { 
f keptifchen  Akademiker  zu  vertheidigen. 
0)  So  weit  ich  fehe ,  ift  der  Sinn  dieier :  Soll  Oberhaupt  eine  Utuerfu- 
chung  ftattfinden,  und  Sätze  aus  andern* feftgeftcllt  werden,  fo 
mufs  man  nicht  nur  die  Vordersitze  einräumen,  fondern  auch  die 
Folgerung,  wenn  fie  nemlich  licht  g  aus  den  VoideiTatzen  gefol- 
gert ift.  V 

p)  Bey  diefer  Ueberfetzung  liegt  die  Lefeart  zum  Grunde,  die  Schweig- 
häufer  zuerft  in  den  Text  autgenommen  hat.  Die  altern  Ausgaben 
haben  hier  eine  Lücke  und  die  Uptonfihe  giebt  keinen  auch  nur  er- 
träglichen Sinn. 

Arrians  Epiktet  liS%  C 


»  * 
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nicht  aas  unferer  Behauptung,  was  man  vorbringt,  weil 
wir  von  der  Einräumung  der  Vorderfatze  abgeftanden 

*o  find.  Man  mufs  aifo  auch  folche  Vorderfatze,  und  die- 
jenige  Veränderung  und  Verdrehung  derfelben  kennen 
lernen,  vermitteift  deren  fie  bey  der  Frage,  oder  bey 
der  Antwort,  oder  beym  Schliefen,  oder  dergleichen, 
eine  Verdrehung  erleiden,  und  den  Unverftändigen  Ver- 
anlagung zur  Verwirrung  geben ,  welche  die  Folgerung 

ti  aus  ihnen  nicht  fehen.  Weswegen  denn?  Um  nicht 
in  diefer  Rückficht  **)  gegen  das  Geziemende  und  auf 
eine  verwirrte  Art  zu  handeln.   ,  , 

22         Eben  dies  gilt  in  Anfehung  der  Bedingungen  und 
der  bedingten  Sätze.    Denn  bisweilen  mufs  einer  noth-  ' 
wendig  eine  Bedingung  fordern  (poftuliren) ,  als  eine 

2$  Brücke  zu  dem  Folgerungsfatze.  Mufs  man  denn  jede 
verlangte  Bedingung  einräumen,  oder  nicht  jede?  und, 

24  wenn  nicht  jede,  welche  denn  *)9  Wenn  man  aber  die  1 
Bedingung  einmal  eingeräumt  hat,  mufs  man  denn  be- 
ftändig  bey  der  Behauptung  derfelben  bleiben?  oder  bis- 
,  weilen  davon  abftehen ,  das,  was  daraus  folgt,  anneh- 
men, und  was  mit  der  Annahme  ftreitet,  verwerfen  ?  — 

»5  #>Ja*  fo  ift  es."  —  Aber  nun  fagt  jemand:  Ich  will 
machen,  dafs,  wenn  du  mir  die  Bedingung  einer  mög- 
lichen Sache  einräumeft,  du  zu  dem  Unmöglichen  hin- 
geleitet werdeft  s) ;  —  foll  fich  der  Kluge  mit  einem 

■   .  fol/ 

•  .  •%     •     .  •  i 

q)  (t  rS  to -KU  TovTt) ,  i.  e.  in  hoc  loco  fc.  philofophiae ,  in  der  Logik 
oder  Dialektik  nemlich. 

r)  Die  Worte,  welche  Hier  in  den  altern  Ausgaben  Arrians  folgen: 
TTf  f\  Ttvcs  ti  9xtyw  ;  irt£i  x«S^xo»Ttff ,  flehen  offenbar  auf  der  unrech- 
ten Stelle,  und  find,  wie  Schweighaitfer  mit  vieler  Wahrfcheinlich- 
keit  vermuthet,  von  einem  Lefer  am  Rande  beym  21  §.  angemerkt 
und  nachher  in  den  Text  herein  gekommen ;  daher  Upton  fie  fchon 
mit  dejn  Verbannungszeichen  bemerkt ,  und  SdtwtigMnfer  fie  ganz 
aus  dem  Texte  weggelaffen  hat, 

s)  Man  fieht,  dies  find  die  Worte  eines  Sophiften.  Nun,  fagt  Epiktet, 
mufs  man  fich  mit  einem  fotehen  entweder  gar  nicht  einleiten  v  oder 
wenn  man  «s.thut,  alle  jene  Regeln  und  Vorfchrifcen"  kennen, 

'  wel: 

%  ,  -         ■       -  •  .  - r    •      -  r    .  • 
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folchen  gar  nrcbt  einlaflen,  fondern  die  Unterfuchung 
und  Unterhaltung  mit  ihm  vermeiden?  'Aber  wen  giebt  26 
es  fonft  noch,  der  folchen  Unterfuchungen  gewachfen  *! 
ift?  der  im  Fragen  und  Antworten  gefchickt  ift?  ja,  der 
nicht  zu  betrügen  und  zu  täufchen -ift?  Oder,  foll  er  v? 
fich  mit  ihm  einlaflfen,  aber  fich  nicht  darum' kümmern* 
aufs  Gerathe wohl ,  undwie  es  fich  trifft,  bey  der  Unter-  »• 
fuchung  zü  verfahren?  Wie  mufs  denn  noch  aufserdem  5* 
ein  folcher  befchaffen  feyn, 4 wie  wir  ihn,  unferer  Eini  - 
ficht  zufolge,  verlangen?  —  Aber  ift  er  ohne  eine  foU  2$ 
che  Uebungk  und  Vorbereitung  im  Stande,  die  Folgen  . 
feiner  Satze  zu  behaupten  ?   Dies  follen  fie  uns  zei-  2$ 
gen!  —  und  alle  jene  Unterfuchungen  find  überflüdßg,  , 
und  unferer  Vorftellung  von  einem  vortrefflichen  Man- 
ne  unwürdig  *). 

Wie?  find  wir  noch  untheilig,  forglos  und  träge,  |o 
und  fuchen  Gelegenheiten,  uns  zu  entfchuldigen ,  um 
nicht  zu  arbeiten  und  wachen ,  und  unfere  eigene  Ver- 
nunft auszubilden  ?y —  „Wenn  ich  nun  darin  irre, .habe  ji 
ich  denn  meinen  Vater  umgebracht?"  a)  —  Elender! 
war  denn  hier  dein  Väter,  dafs  du  ihn  umbringen  konn- 
teft?  Was  haft  du  denn  gethan?  Das  einzige  Verfehen, 
welches  in  diefem  Falle  ftattfand,  das  haft  du  began- 
gen.   Eben  diefes  wandte  ich  auch  einmal  gegen  den  H 
-  Rufus  *)  ein  ,  als  er  mir  Vorwürfe  darüber  machte,  dafs 
ich  das,  was  in  einem  Schlufle  ausgeladen  war,  nicht 

Ca  be.; 


- 


welche  dazu  dienen,  feine  TrugfchlüfTe  einzufehen,  und  fie  in  ih- 
rer Blöße  darzufteUen.  Sich  gar  nicht  mit  einem  einladen ,  kann 
^der  Kluge  nicht:  denn  fonft  mufs  es  ja  ein  Andrer,  und  dann  wäre 
diefer  der  Klügere.  —  Sich  aber  darauf  einladen ,  und  aüfs  Gera- 
thewohl  dabey  verfahren,  das  geht  noch  weniger  an;  und  folglich 
ift  die  Kenntnifs  der  Schlufsarten  dem  klugen  Manne  noth wendig, 
t)  Der  Sinn  ift  diefer :  Alsdann  muffen  wir  die  Dialektik  ganz  fahren 
lauen. 

u)  Eine  fprich woitl ich e  Redensart,  wodurch  ein  grofses  Verbrechen 
angedeutet  wird  ;  eben  fo  wie  nachher  der  Ausdruck,:  das  Capitol 
anzünden,"  in  einem  ähnlichen  Verltande  genommen  wird. 

x)  Von  Mußmitu  R*f*f  oben  I,  1 ,  27. 


1  "  Digitized  by  G 


3<       >       "    Epiktets  Unterhaltungen. 


bemerkt  hatte.  „Habe  ich  denn,  fagte  ich,  das  Capi- 
:.  toi  in  Brand  gefleckt?" —  „Elender!  verfetzte  er,  ift 
nicht  hier  das,  was  vorbeygelaffen  ift,  dasCapitoi?"^ — 
Oder  find  das  nur  Vergehungen ,  das  Capitol  in  Brand  zu 
flecken  und  den  Vater  umzubringen?  Ohne  Zweck  und 
^Abficht  aber  und  aufs  Gerathewobl  von  unfern  Vorftei- 
lungen  Anwendung  machen,  den  Zufammenhang  der '< 
Rede,  die  Folge  und  Gültigkeit  der  Beweife  nicht  be- 
greifen, und  überhaupt  nicht  beym  Fragen  und  Antwor« 
ten  zu  fehen,  was  aus  untern  Behauptungen  iliefst  — . 
ift  nichts  von  allem  diefem  ein  Vergehen? 

.     '        Achtes  Hauptftück. 

Gefchicklichkeiten  find  für  Ungebildete  gefährlich  *)• 

i  A  uf  eben  fo  viele  Arten ,  als  gleichbedeutende  Sätze 
verändert  werden  können,  auf  eben  fo  vielerley 
Weife  können  die  Schlüfle  der  Redner  und  die  abge- 
"  kürzten  Schlüfle  *)  in  den  Reden  verändert  werden.  ' 
«Ein  Beyfpiel  davon  giebt  folgender  Schlufs:  „Wenn 
du  mir  Geld  abgeliehen,  und  es  nicht  wieder  zurück- 
gegeben haft,  fo  bift  du  mir  noch  fchuldig.    Nun  haft 
du  mir  weder  abgeliehen,  noch  mir  zurückgegeben ; 
i  alfo  bift  du  mir  nicht  fchuldig.",  *>)  —  Es  fchickt  fich 
"  .  .  '  *  '  für 

y)  d.  h.  Hier  war  nichts,  worin  du  dich  verfeheh  konmeft,  als  gerade 
der  Schlufs,  urid  hierin  haft  du  dich  verfehen,  und  verdienft  alf© 
Vorwürfe.       V  i 

z)  Die  Ueberfchrift  zielt  auf  den  g.  und  folgende  Jphcn. 

aj  Epichereroata  und  Enthymemata.  Die  erfte  Art  von  Schlüflen  find 
folche,  womit  man  feinen  Gegner  angreift,  und  iosbefondere 
Schlüfle,  wie  fie  von  den  Rednern  gebraucht  werden.  Und  wahr-  , 
fcheinlich  ift  diefes  Cupitel  ein  Bruchftück  aus  Epiktets  rhetorifchen 
Vorträgen.  Enthymeme  find  abgekürzte  SchlüiTe,  z.  B.  Cajus  ift 
.fterblich,  denn  er  ift  ein  Menfeh.  —  Hier  fehle  der  Oberfatz:» 
alle  Menfchen  find  fterblich. 

b)  Hier  folgten  nun  die  vermiedenen  Arten,  die  Form  diefes  Schluf- 
fes,  der  Richtigkeit  deflelben  unbefchadet,  zu  verändern,  welche 
Jrrian,  als  minder  wichtig  und  bekannt  genug ,  ausgelaufen  hat.  . 


'i 
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für  keinen  befler,    damit  fertig  umzugehen ,   als  für 

einen  Philofophen.    Denn  da  ein  Enthymema  ein  abge» 
kürzter  Schlufs  ift,  fo  ift  offenbar  derjenige»  der  in 
vollftändigen  Schlüffen  geübt  ift,  ©ben  fo  gefchickt  ia  ' 
Anfehung  des,  unvollständigen.  ,  *  ' 

„Warum  üben  wir  uns  denn  nicht  felbft  und  unter  4 
einander  in  diefer  Gattung  von  Schlüffen?"  c)  —  Weil  f 
"Wir  auch  jetzt,   ob  wir  uns  gleich  nicht  darin  üben, 
und,   fo  viel  an  mir  liegt,  nicht  an  der  forgfa'Lttgea 
Ausbildung  unfers  fittlichen  Charakters  verhindert  wer«  * 
den,  dennoch  keine  Fortfehritte  in  der  Tugend  machen*  - 
Was  darf  man  denn  erwarten,  wenn  wir  noch  diefe  Be.  #' 
fchäfftigung  übernehmen,  da  fie  uns  nicht  mir  an  der  : 
Befchafftigung  mit  dem  Nothwendigen  ftören,  fondern  Vj 
auch  eine  grofse  Veranlaffung  zur  Einbildung  und  zum 
Hochmuthe  werden  würde?   Denri  es  ift  eine  grofse  7 
Kunft,  Beweife  zu  fuhren  und  Ueberzeugung  zu  bewir- 
ken ,  vorzüglich  wenn  fie  durch  mehrere  Uebung  ver- 
vollkommnet wird,  und  durch  die  Wahl  der  Worte  ei- 
nen gewiffen  Schmuck  erhält:   denn  überhaupt  bringt  t 
jede  Geschicklichkeit,  die  fich  bey  ungebildeten  und 
fchwachen  Menfchen  findet,  die  Gefahr  mit  lieh ,  dafs    „  1 
fie  darauf  ftolz  und  eingebildet  werden.    Durch  welche  f 
Kunft  foll  man  nun  einen  Jüngling,  der  (ich  darin  aus-  . 
zeichnet,  überführen,  dafs  er  nicht,  fo  zu  fagen,  eine 
Zugabe  zu  jener  Gefchicklichkeit,   fondern  diefe  viel- 
mehr eine  Zugabe  zu  ihm  feyn  muffe  <0?  Wird  er  nicht  10 
alle  diefe  Gründe  mit  Füfsen  treten,  voll  Stolz  und  Auf- 

C  3  gebla- 

c)  Eine  Einwendung,  die  Epiktet  iich  felbft  im  Namen  feiner  Schüler 
macht.  —  Da  die  Difputn  kunft  fo  wichtig  ift,  fagen  fie,  warum 
läßt  du  uns  nicht,  wie  andere  Lehrer,  darin  Uebungeh  anftellen? 
—  Die  Antwort  kömmt  darauf  hinaus ,  dafs  fie  noch  nicht  fo  gro- 
fse Fortfehritte  in  ihrer  fittlichen  Bildung  gemacht  haben,  da  ff 
fie  ohne  Gefahr  für  diefe  die  Uebungen  in  der  Dialektik  anftellen 
dürften. 

d)  d.  h.,  daft  er  (ich  felbft  und  die  Bildung  feiner  Sittlichkeit  für  wich- 
ttger,  als  die  Beredtfamkeit  und  die  Ausbildung  dejfelben  anfehen 
miUTe, 
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geblafenheit  unter  uns  einhergehen,  ohne  die  Erinne- 
rung zo  ertragen,  was  er  habe  fahren laffen,  und  wohin 
er  lieh  verjrrt  habe  e).  - 

Ii  „Wie  denn?  War  Plato  nicht  ein  Philofoph?"  *) 
War  denn  Hippokrates  nicht  ein  Arzt?  Doch  fieheft  du, 

Ii  wie  beredt  Hippdkrates  iflr.  lft  nun  diefe  ßeredtfamkeit 
eine  Gefchicküchkeit  des  Hippokrates ,  in  wieferne  er 
ein  Arzt  ift?  Warum  mifebeft  du  denn  Dinge  zufammen, 
'  die  nur  zufälliger  weife  bey  denfelben  Menfchen  zufam- 

l)  menkommen?  Wenn  Plato  fchön  und  ftark  war,  foli 
denn  auch  ich  mich  eifrig  bemühen ,  fchön  und  ftark  zu 
Werden?  Als  wenn  das  zur  Philofophie  noth wendig 
Wäre,  weil  einmal  ein  Philofoph  zugleich  fchön  und 

14  ein  Philofoph  war?  Willft  du  es  denn  nicht  bemerken 
und  unterfcheiden ,  durch  weiche  Eigenschaft  die  Men- 
fchen Philofophen  werden,  und  welche  fie  aus  andern 
Urfachen  haben?  Gut!  wenn  ich  ein  Philofoph  wafre, 

tS  müfstet  denn  auch  ihr  lahm  werden  *)?  Wie  nun? 
Verbanne  ich  denn,  diefe  Gefcbicfyichkeiten?  Das  fey 
ferne!  fo  wenig  als  das  Vermögen  zu  fehen.  Doch  — 
wenn  man  mich  fragte,  worin  das  Gut  des  Menfchen 
.  beftehe?  fo  kann  ich  nichts  anderes  antworten,  als  in 
einer  beftimmten  Art  von  feinen  Vorftellungen  Gebrauch 
*u  machen  ■»  _  . 

Neun- 

e)  d.  h.  dafs  er  das  Wichtigere,  die  Sorge  fBr  feine  fittlicne  Ausbil- 
dung, verabfäume,  und  die  Beredtfamkeit  frudiere,  die  nicht  not- 
wendig zu  einem  Philofophen  erfordert  wird. 

f)  Ein  Einwurf,  den  Epiktet  fich  macht :  Aber  Plato  war  doch  ein  Phi- 
lofoph, und  doch  zugleich  ein  beredter  Mann,  ein  künftlich  gebil- 
deter Redner.  Diefen  Einwurf  widerlegt  Epiktet  durch  eine  andere 
Inftanz.  Auch  Hippokrates,  fagt  er,  war  ein  beredter 'Mann;  aber 
wer  wird  darum  die  Beredtfamkeit  zum  nothwendigen  Erfordernif- 
fe  eines  Arztes  machen ;  nur  zufalliger  Weife  trafen  beide  Gefchick- 
lichkeiten  in  Einer  Perfon  zufammen. 

g)  Wenn  ich  ein  Philofoph  wäre,  befcheidehe  Sprache !  —  Das  Folgen- 
de zielt  darauf,  dafs  Epiktet  lahm  und  Uberhaupt  von  der  Natur  in 
Anfchüng  feines  Leibes  fehr  ftiefmütterlich  ausgeruftet  war. 

b)  Der  Sinn  ift  diefer:  er  will  nicht  diefe  Gefchicklichkeiten  aufgeho- 

ben 

'  •  s  •  .  ■  » 
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Neuntes  Hauptftück.  •  ^ 

Von  den  Folgerungen  aus  dem  Grundfafite:  dafs  wir  . 
-   mit  der  Gottheit  verwandt  find. 

YXTenn  das  wahr  ift,  was  die  Philofophen  von  der  Ver-  1 

wandtfchaft  der  Menfchen  mit  der  Gottheit  be- 
haupten :  was  bleibt  den  Menfchen  anders  übrig,  als  auf  \ 
die  Frage:  was  für  ein  Landsmann  bift  du?  mit  dem 
Sokrates,  nicht  ein  Athener,  oder  Korinthier ,  fondern 
ein  Weltbürger ,  zu  antworten  ')?    Denn"  warum  rien-  % 
neft  du  dich  einen  Athener?  und  warum  giebft  du  dir 
den  Namen  nicht  von  jenem  kleinen  Winkel ,  worin  dein 
Leib  zur  Welt  gekommen?  Offenbar  legft  du  dir  ja  den 
Namen  eines  Atheners  oder  Korinthiers  von  dem  Wich- 
tigern bey,  das  nicht  nur  jenen  Winkel  und  dein  ganzes  4 
Haus  in  fich  enthält,  fondern  auch  den  Raum  überhaupt, 
wo,  das  Gefchlecht  deiner  Vorfahren  bis  auf  dich  fort- 
gepflanzt worden  ift.    Wer  alfodie  Weltregieruög  be-  $ 
griffen  bat,  und  zu  der  Einficht  gelangt  ift, '  dafs  das 
gröfste,    wichtigfte  und  ausgebreitetfte  Gemein  wefen 
unter  allen  dasjenige  ift,  das  aus  dem  Menfchen  und  der 
Gottheit  befteht;  dafs  aus  diefem  der  Lebensfaame  her-  4 
zuleiten  ift,  der  nicht  nur  deinen  Vater  ode^r  deinen 
Grofsvater,  fondern  alles,  was  auf  Erden  erzeugt  und 
gebohren  wird,  ins  Leben  bringt,  rorzügiich  die  ver- 

C  4    i    '  nünfti- 

beji  wuTen,  aber  auch  nicht,  dafs  man  darin  das  hochfte  Gut  des 
Menfchen  fetze.  —   Die  letzten  Worte  find  wahrfcheirilich  verdor- 
ben ;  ich  habe  überfetzt ,  als  wenn  es  hiefse :  or*  xoui  *(0*4ff  flf 
V      x&9Ttx*  T"'  Q«*T«9i2t ,  cena  ratio  vifis  utendi.  — 
i)  Dies  iit  eine  Anfpielung  auf  den  bekannten  Ausfpruch  des  Sokrates, 
den  Cicero  (Tufc.  V  ,  37.)  mit  folgenden  Worten  berichtet:  So- 
crates  quum  Yogaretur ,  cujatem  fe  eiTe  diceret:  Mundanum,  inquit. 
Tonus  enim  mundi  fe  incolam  et  civerp  arbitrabatmv  Sokrates 
wollte  unftreitig  damit  fagen,  dafs  er  fich  verbunden  fühle,  flu* 
s    das  Wohl  der  Menfchheit,  ohne  Rückficht  auf  Vaterland  und  nähere 
Mitbürgerfchaft,  zu  wirken.    Den  Ausfpruch  wendet'  Epiktet  auf 
feine  Weife  ,  durch  eine  Art  von  moralifecher  Auslegung  ,  auf  die 
Ermunterung  zum  prüchtmafsigen  Betragen  an. 
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5  nüriftigen  Wefen  —  .denn  nur  diefe  find  zum  Umgange 
mit  der  Gottheit  beftimmt,  mit  welcher  fie  durch  die 

6  Vernunft  verbanden  find  —  warum  nennt  ein  folcher 
lieh  nicht  einen  Weltbürger?  warum  nicht  einen  Sohn 
Gottes?  Warum  furchtet  er  irgend  etwas  in  der  Welt? 

7  Ift  ja  doch  die  Verwandtschaft  mit  dem  Kaifer  oder  ir- 
gend einem  andern  Mächtigen  in  Rom  hinreichend,  fem 
von  aller  Unruhe,  Verachtung  und  Furcht  zu  leben; 
und  der  Gednnke,  Gott  zum  Schöpfer,  Vater  und  Ver- 
forger  zu  haben,  follte  uns  nicht  der  Furcht  und  Trauer 

$  überheben?  —  „Aber  woher  bekomme  ich  Nahrung, 
wenn  ich  nichts  habe?"  k>  ^ —  Uud  auf  welche  Weife 
verUflTen  denn  die  Sklaven  und  Ueberläufer  ihre  Herren, 
und  worauf  fetzen  fie  dabey  ihr  Vertrauen?  auf  ihre 
Ländereyen ,  auf  ihre  Bedienten,  auf  ihr  Silberge- 
fchirr  ?  —  Auf  keinen ,  als  auf  fich  felbft.    Und  doch 

9  fehlt  ihnen  ihr  Unterhalt  niemals.  Der  Philofoph  aber 
follte  nur  im  Vertrauen  auf  Andere  feine  Reife  ins  Aus* 
land  antreten,  nur  der  nicht  felbft  für  (ich  Sorge  tra- 
gen ,  noch  niedriger  und  muthlofer  feyn ,  als  die  unver- 
nünftigen Thiere,  deren  jedes  fich  felbft  genug  ift,  we- 
der an  feinem  eigentümlichen  Unterhalte  Noth  leidet, 
noch  einer  zweckmässigen  und  vernünftigen  Lebensart 
verfehlt? 

io         Ich  für  meinen  Theii  dachte,  der  Alte  »)  follte 
hier  fitzen,  nicht  um  fo  viel  zu  bewirken,  dafs  ihr  euch 
nicht  herabwürdigtet,  nicht  muthlofe  und  unedle  Ge- 
il fpräcbe  über  euch  hieltet;  fondem  dafs  es  keine  Jüng- 
linge der  Art  unter  euch  gebe,  welche  durch  dieRennt- 

nift 

k)  fein  Einwurf,  den  fich  Epiktet  im  Namen  eines  Schülers  macht. 
Der  Sinn  deflelben  ift  diefer:  Ich  wollte  wol  Vertrauen  auf  die 
Gottheit  fetzen;  aber  woher  nehme  ich  den  Unterhalt,  zumal 
wenn  ich  meine  philofophrfchpn  Studien  fortfetzen,  und  daher  auf 
Reifen  gehen  will?  fiehe  §.  9,  wenn  man  diefen  Abfchnitt  nemlich 
von  den  Reifen  der  Jünglinge  Vergehen  will,  welche  die  Philofophie 
laudierten ,  und  es  nicht  mit  Sthxlthtft  auf  die  Philosophen  bezieht, 
d»e  gezwr.ngen  wurden,  ihr  Vaterland  zu  verlaffen. 

1)  Der  Alte  iu  beym  Epiktet  ein  befcheidener  Name  für  Lthrtr, 
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uifs  von  unferer  Verwandtfchaft  mit  Gott,  und  durch 

die  Einficht,  dafs  der  Leib  und  feine  Bedürfnifle,  und 
alles,  was  uns  deswegen  zur  Ernährung  und  Erhaltung 
des  Lebens  nothw»endig  iftf*  eben  fo  viele  Feflfeln  für 
uns  find«  zu  dem  Wunfche  gebracht  würden,  jene  Ban-  . 
de  als  beschwerliche  und  unerträgliche  Bürden  wegzu- 
werfen und  zu  ihren  Verwandten  hinzugehen  m) ,  und  1a 
euer  Lehrer  und  Erzieher  müfste,  wenn  er  der  wäre, 
der  er  feyn  follte,  folgenden  Streit  mit  euch  führen. 
Ihr  ginget  zu  ihm  und  fagtet.:  „Wir  können  es  nicht 
mehr  aushalten,  Epiktet,*  an  diefen  Leib  gefeflelt  zu 
feyn,  demfelben  Nahrung  und  'trank,  und  Ruhe  und 
Reinlichkeit  zu  verfchaffen ,  und  fetnetwegen  bald  die», 
fem,  bald  jenem  zu  fröhnen n).    Sind  diefe  nicht  gleich-1  ij 
gültige  Dinge,  die  uns  nichts  angehen?  und  ift  der 
Tod  nicht  kein  Uebel?  Sind  wir  nicht  Verwandte  der  . 
Gottheit  und  von  ihr  hergekommen?  Lafst  uns  denn  14 
dahin  geben,  woher  wir  gekommen  find  ;  lafst  uns  die 
Bande  zerreifseri,  die  uns  fefieln  und  drücken.  Hier 
giebt  es  Räuber  und  Diebe,  und  Gerichtsflühle  und  So- 
genannte Alleinherrfcher  °),  die  des  Leibes  und  feiner 
Bedürfnifle  wegen  über  uns  Gewalt  zu  haben  glauben. 
Lafs  uns  denn  diefen  zeigen,  dafs  fie  über  keinen  Ge-  1« 
Walt  haben  Hierauf  müfste  ich  denn  antworten :  16 

r,     C  5  /  „War-  . 

m)  Es  ift  nicht  fo,  will  Epiktet  fagen,  wie  es  feyn  follte.  Ich  mufs 
euch,  fo  wie  die  Sachen  jetzt  liehen,  ermahnen,  nicht  muthlos  zu 

,  feyn.  Und  doch  follte ,  wenn  ihr  zur  richtigen .  Einficht  von  eurer 
Verwandtfchaft  mit  der  Gottheit  gelangt  wäret,  meine  Bemühung 
eher  darin  beliehen  rnüffen ,  euch  von  dem  Vorfatze  zurückzuhal- 
ten, euer  Leben,  als  eine  unerträgliche  Bürde,  za  zerftSreh,  und 
zur  nähern  Vereinigung  mit  den  Göttern  zurückzukehren. 

n)  Denn  die  körperlichen  Bedürfnifle  machen  uns  von  andern  Men- 
fchen  abhangig. 

o)  fo  genannte ,  weil  fie  nemlich  nicht  die  Gewalt  haben ,  welche  man 
ihnen  beyzulegen  pflegt,  indem  fie  dert  fieyen  Mann,  der  fein. 
Leben  nicht  achret ,  fchlechterdings  nicht  zwingen  können, 
p)  Die  Schüler  verlangen  alfo  die  Erlanbnifs,  fich  felblt  das  Leben  neh- 
zu  dürfen.  Es  ift  bekannt,  dafs  das  Stoifche  Moraliyftcm  den 

Seibft- 
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„Wartet  auf  Gott,  ihr  Menfchen!  Wenn  er  euch  das 
Zeichen  zum  Abzüge  giebt^),  und  euch  von  diefem 
Frohndienfte  befreyet,  dann  fcheidet  hin  zu  ihm.  Für 
jetzt  aber  erduldet  es,  auf  dem  Platze  zu  leben,  auf 

17  den  er  euch  hingeftellt  hat.  Kurz  ift  ja  nur  die  Zeit 
des  Bleibens,  und  leicht  für  die,  welche  fo  gefinnt  find« 
Denn  was  für  ein  Tyrann ,  was  für  ein  Dieb ,  was  für 
Gerichtshöfe  find  denen  furchtbar,  >die  den  Leib  uns 
feine  Bedurfnifle  nicht  achten?  Bleibet;  gehet  nicht 
ohne  vernünftige  Entfchliefsung  von  hier  weg  ! " 

18  Auf  eine  folche  Weife» follte  der  Lehrer  mit  edel* 

19  gelinnten  Jünglingen  umgehen.  .  Aber  was  gelcbieht 
nun?  Todt  ift  der  Lehrer;  todt  feyd  auch  ihr  T).  Wenn 
ihr  euch  heute  gefattigt  habt,  fo  fitzet  ihr  und  weinet 
über  den  morgenden  Tag,  woher  ihr  euren  Unterhalt  % 

ao  nehmen  follt?  Elender!  haft  du  etwas,  fo  wirft  du  es 
geniefsen  s);  naft  du  nichts,  fb  wirft  du  aus  dem  Leben 
fcheiden.  Die  Thüre  ift  offen.  Warum  trauerft  du? 
Wo  ift  hier  noch  Raum  zu  Thränen?  Wo  noch  Gele- 
genheit  zur  Schmeicheley?  Warum  foll  der  eine  den  . 
andern  beneiden  ?  Warum  foll  er  diejenigen  anftaunen, 
die  viele  Schätze  hab'eri,  oder  im  Befitze  der  Macht  find, 

>  '  •    "  -  vor- 

Selbflmord  erlaubte.    Aber  Epiktet  fchilnkre  diefe  Erlaubnifs  we- 
nigftens  fo  fehr  ein,  dafs  nach  feiner  Einfchränkung  diefe  Erlaub- 
nifs äufserft  feiten  (tattfinden  kann.    Und  in  der  That  ift  die  Mo- 
ralitat  des  Selbftmordes  den  Grundsätzen  der  Stoa  fchnurftracks  ent- 
gegen, tfie  ich  in  der  Abhandlung  Uber  Epiktets  Philofopnie  aus- 
führlicher zeigen  werde.  . 
or*»  9nfAw}.[\ä\.  ö  3fcr  ro  «MneAartitov] ,  (i  receptui  caoeret.  Das 
Bild  ift  von  einem  Feldherrn  hergenommen,  der  zum  Rückzüge  blafeit 
läßt.   So  wie  die  Kriegsleute  bis  dahin  jeder  in  feinem  Poften  blei- 
ben müflen,  fo  mufs  auch  der  Menfch  hier  im  Leben  verweilen,  fo 
lange  es  die  Gottheit  will.  1 
r)  Todt  feyn  bedeutet  hier :  faumfelig  in  der  Erfüllung  feiner  Pflichten. 
Der  befcheidene  Epiktet  legt  (ich  immer  felblt  zum  Theil  die  Schuld* 
bey,  dafs  feine  Schüler  in  der  Tugend  .nicht  grüfsere  Fortfehritte 
gemacht  haben. 

s)  Im  Originale:  <?»  <rx»fr,  tfcif.    Diefe  Wendung  läfst  fich  im  Deut« 
fchen  nicht  nachmachen.  Ich  habe  daher  nur  den  Sinn  ausgedruckt. 
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vorzüglich  wenn  fie  zugleich  ftark  und  zum  Zorn  ge^  r 
neigt  lind?  Was  können  fie  uns  thun?  Wir  bekümmern  ai 
uns  ja  nicht  um  das,  was  fie  thun  können;  und  das, 
warum  wir  uns  bekjiimnern,  das  können  fie  nicht  thun  0. 
Wer  kann  alfo  einen  Menfcben  von  diefer  Denkungsart 
beherrfchen?  Wie  verhielt  fich  Sokrates  gegen  derglei- 
eben?  Gerade  wie  der  fich  verhalten  mufs,  der  über- 
zeugt ift,  er  fey  ein  Verwandter  Gottes.    „Wenn  ihr 
mir,  fagte  er  u),  diefen  Vorfchlag  macht:  wir  entlaflen 
dich  unter  der  Bedingung,  dafs  du  nicht  mehr  die  Reden  » 
fiihreft,  die  du  bisher  geführt  haß:,  und  nicht  mehr  un- 
fern Jünglingen  und  Greifen  damit  befchwerlich  falleft; 
fo  erwidere  ich:  ihr  feyd  Thoren,  wenn  ihr  glaubt,  «4 
dafs  ich  den  Poften,  auf  den  euer  Feldherr  mich  geftelit 
hätte,  ftandhaft  behaupten,  und  taufendmal  lieber  den 
Tod  wählen,  als  denfelben  verladen  follte;  und  den« 
noch  den  Poften  und  die  Lebensart  verladen  follte,  die 
mir  die  Gottheit  angewiefen  hat."   Das  ift  in  derTbat  af 
ein  Menfch,  der  mit  Gott  verwandt  ift. 4  Wir  aber  den-  ü6 
ken  von  uns  felbft,  als  wären  wir  nur  Bauche,  Einge- 
weide und  Schaamtheile;  fo  ift  unfere  Furcht,  fo  ift 
unfere  Begierde  befcbafFen  *).     Denjenigen ,  die  darauf 
einen  Einflufs  haben ,  fchmeicheln  wir  5  diefe  fürchten 
Wir. 

^  Es 

r)  Nämlich,  der  Weife  ift  nur  um  die  Bildung  feiner  Sittlichkeit  beküm- 
x    inert ;  und  an  diefer  kann  keiner  ihn  hindern.  ' 

u)  nämlich  Sokratcr.  -Epiktet  hatte  bey  diefer  Stelle  Piatons  Apologie 
des  Sokrates  vor  Augen,  ohne  fie  jedoch  wörtlich  anzuführen. 
Sokrates  fchliefst  hier  a  roinori  ad  majus.  Wenn  ich  den  Poften, 
fagt  er,  ntaht  veilaflen  darf,  auf  den  mich  ein  Feldherr  gelteilt 
hat ;  fo  darf  ich  noch  weniger  den  Polten  verladen ,  worauf  mich. 
Gott  geftelit  hat. 

1  %)  Der  Sinn  ift  diefer:  wir  fbrgen  nur  für  unfern  Bauch,  für  unfere 
Sättigung,  für  die  Befriedigung  unferer-thierifchen  Triebe,  gleich- 
fam  als  wenn  wir  keinen  edlern  Thcil  hätten,  wodurch  wir  Ver- 
wandte der  Gottheit  find. 
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*7  Es  bat  y)  mich  einmal  einer«  für  ihn  nach  Rom  zu 
fchreiben,  einer,  welcher  der  Menge  unglücklich  zu 
feyn  fchien,  und  ehedem  ein  angefehener  und  reicher 
Mann  gewefen  war,  nun  aber  alles  verlohren  hatte,  und 

tt  fich  hier  aufhielt.  Ich  fchrieb  für  ihn  in  einem  demu. 
thigen  Tone.  Nach  Durchlefung  des  Briefes  gab  er  mir 
denfelben  mit  diefen  Worten  zurück:  ich  wünfche  mir 
von  dir  weder  Hülfe  noch  Mitleiden;  icb>ide  kein 
Uebel  0. 

«9         Eben  fo  pflegte  Jtufuf  *) ,  um  mich  auf  die  Probe 

30  zu  (teilen,  mich  mit  den  Worten  anzureden:  dein  Herr 
wird  dir  diefes  oder  jenes  thun.     Wenn  ich  ihm  nun 

;  \  hierauf  die  Antwort  gab:  Sey  es  noch  fo  hart;  es 
bleibt  doch  menfchiich;  fo  verfetzte  er:  Warum  follte 
ich  ihn  denn  um  das  bitten,  was  ich  mir  felbft  gewah« 

ai  ren  kann  b)7  Denn  in  derThat,  Wer  felbft  vor  lieh  et- 
was hat,  und  es  von  andern  annimmt,  der  ift  ein  thö- 

$z  richter  und  närrifcher  Menfch.    Und  ich,  der  ich  durch 

mich  / 

y)  Wenn  die  hier  folgende  Stelle  nicht  aus  einem  andern  Stücke  abge- 
ritten, und  unferm  Abfchnitte  fpäterhin  angereiht  ift;  fo  mufs 
man  annehmen,  dafs  Epütet  feine  Sätze  von  der  Vermeidung  der 
Muthlofigkeit,  der  daher  entgehenden  Kriecherey  u.  f.  w.  durck 
Beyfpiele  von  einem  entgegengefetzten  Betragen  ins  Licht  fetzen 
will. 

z)  Weil  Armuth ,  Verachtung  u.  f.  w.  gleichgültige  Dinge  find ,  nach 
.  den  Grundfätzen  der  Stoifchen  Moral.  . 

a)  Von  diefem  f.  I,  7,  32.  Er  war  zu  Rom  der  Lehrer  unfers  Epj- 
ktets  gewefen. 

b)  \Diefer  Paragraph  ift  im  Griechinnen  dunkel  und  vielleicht  durch 
die  Abfchreiber  verdorben.  Wörtlich  heifst  er  fo :  „Wenn  ich  ihm 
antwortete :  (das  ift)  menfchiich;  fo  verfetzre  er:  warum  birte  ich 
denn  jenen  um  das,  was  ich  von  dir  erhalten  kann?"  Die  Richtig- 
tigkeit  diefer  Lefeart  vorausgefetzt,  fehe  ich  keinen  andern  Sinti, 
als  diefen;  Epiktei  fagt  zu  feinem  Lehrer:  Mag  mein  Herr  noch  fo 
hart  mit  mit  verfahren ;  es  bleibt  alles  menfchiich ,  d.  h.  erträglich. 
Und  nun  verferzt  Rufus :  Gut,  dann  darf  ich  deinen  Herrn  nicht  < 

um  Wohlthaten  für  dich  bitten,  rticht  um  deine  LoslafTung,  oder 
dergleichen:  denn  du  haft  alles,  was  dir  bey  eiuer  folchen  Den- 
kungsart  wUnfchenswerth  ift,  durch  dich  felbft,  durch  deine  eigene 
Kraft. 
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mich  feibft  Seelengröfse  und  Edelmuth  erbeten  kann ;  — 
ich  foilte  von  dir  ein  Landgut,  oder  Geld,  oder  ein 
obrigkeitliches  Amt  annehmen  ?  das  fey  ferne !  Ich  bin  ? 
nicht  fo  unempfindlich  gegen  meine  eigenen  Schätze. 
Wer  aber  ein  feiger  und  muthlofer  Menfch  ift,  für  den  35 
aufs  man  ja  wol,  wie  für  einen  Verstorbenen,  Briefe  • 
fchreiben  :  Gewähre  uns  doch  den  entfeelten  Körper 
denselben  and  das  Sechftel-Maafs  Blut  c).  Denn  ein  fol-  34 
eher  ift  in  der  Tbat  nichts  als  ein  Leichnam  und  ein  ,v 
Secbftel.MaafsBlut;  nichts  mehr:  denn  fonft  würde  er, 
es  empfinden,  dafs  einer  durch  einen  Andern  nicht  un- 
glücklich wird. 

.  •  ■  *  ■        ,  -        ......        .  •>■ 

Zehntes  Hauptftücjr. 

- 

Auf  diejenigen ,  die  zu  Rom  nach  Ehrenflelien  flreben. 

YXTenn  wir  uns  fo  für  unfer  eigenthümliches  Gefchaffte  1 

anftrengten,  als  die  Alten  in  Rom  für  die  Gegen- 
(lande  ihres  Beftrebens,  fo  würden  vielleicht  auch  wir 
bald  etwas  ausrichten.  Ich  erinnere  mich  eines  Mannes  2 
von  höherm  Alter  als  ich ,  der  auch  jetzt  zu  Ropi  über 
das  Getreide  die  Aufficht  fü^rt  d),  und  deflen,  was  er 
mir  bey  feiner  Durchreife  durch  diele  Stadt  auf  der 
Rückkehr  aus  feiner  Verbannung  fagte,  indem  er  kurz 
fein  voriges  Leben  durchging,  und  für  die  Folgezeit 
verficherte,  dafs  er  nach  feiner  Ruckkehr  •)  für  nichts 

Sor- 


•  1 


c)  Das  Bild  fcheint  von  den  Feldherren  hergenommen  zu  feyn ,  welche 
die  feindlichen  Feldherren  um  die  Leiber  der  verftorbenen  Kriegs- 
leute  erfuchen,  um  de  zu  beerdigen.  Solchen  bloßen  Leibern  und 
einem  kleinen  Maafse  von  Blut  find  kraft  -  und  muthlofe  M^nfchen 
ähnlich.   Sie  fcheinen  ganz  Leib  ohne  Seele  zu  feyn. 

d)  Alfo  war  er  pjaefe&us  annonae,  oder  nach  einer  Glofle:  horreis 
frurnenti  praefeßus,  ejn  bekanntes  obrigkeitliches  oder  vielmehr 
Policey-Arat  im  alten  Rom.  /,/ 

e)  ttmßcif't  weil  er  nach  feiner  Rückkehr  aus  Griechenland  erft  an  einer 
Italifchen  KUfte  landen  muöte ,  fo  ift  ^ieftr  Ausdruck  hier  ganz 
richtig. 

r 

.  .  Diaitizi 
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Sorge  tragen  wollte,  als  feine  übrige  Lebenszeit  in  Ru- 
he und  Mufse  zu  verbringen.  Denn  wie  wenig,  Tagte 
%  er,  habe  ich  noch  zurück  *)l  Ich  erwiederte  ihm:  das 
wirft  du  nicht  thun;  jbndern,  fobald  du  Rom  nur  von 
ferne  beraerkft,  fo  wirft  du  dies  alles  vergeflen;  ja,  du 
wirft  fogar,  wenn  dir  nur  der  Zugang  zum  Hofe  ver- 
ftattet  wird ,  mit  Freuden  und  mit  Dank  gegen  Gott  da- 

4  hin  eilen.    Wenn  du  das  je  erfä'brft,  Epiktet,  verfetzte 

5  er,  fo  magft  du  mich  halten ,  wofür  du  willft.  •  WW 
fchat  er  nun  ?  Ehe  er  nach  der  Stadt  kam,  erhtelt  er  Be- 
ftellungsbriefe  gj  vom  Kaifer,  nahm  fie  an,  vergafs  alles 
jenes,  ünd  bürdete  fich  ein  Gefchä'fFt  nach  dem  andern 

6  auf.  Ich  möchte  nun  bey  ihm  feyn ,  ihn  an  feine  Reden 
bey  feiner  Durchreife  erinnern,  und  ihm  fagen  :  bin  ich 
nicht  doch  ein  viel  beflVrer  Wahrfager,  als  du? 

%         Wie  nun  ?  Behaupte  ich ,  dafs  der  Menfch  ein  un- 
S  thä'tiges  Wefen  feyn  foll?  Das  fey  ferne        Aber  war- 
um find  wir  nicht  thä'tig  *}?  Ich  wenigftens,  fobalJ  es 
-  Tag  ift,  denke  ich  einen  Augenblick  darüber  nach,  was 
ich  vorlefen  fol!;   darauf  fage  ich  fogleich  zu  mir  ~ 
felbft  k) :  „Was  geht  es  mich  an,  wie  jener  lefen  kann? 
'-  1  . .  .  .  f .  ■  '     Das  / 

• 

f)  Eigentlich  Wie  viel  —  habe  ich  übrig?  Ich  glaubte  aber  der  Deut- 
lichkeit halber  jenen  Ausdruck  .wählen  zu  mUflfen. 

g)  irmxtühfy  codicilli,  Beftellungsbriefe.  j 

h)  Ein  Zuhörer  hätte  wol  aus  dem ,  was  Epiktet  bisher  gefagt  hatte, 
fchliefsen  können ,  fein  Lehrer  wolle  die  Unthätigkeit  empfehlen. 
Diefem  Einwurf  kömmt  Epiktet  nun  zuvor.  Der  Sinn  feiner  Be- 
hauptung nämlich  ift  diefer :  die  Menfchen  follten  nicht  fo  viel  nach 
Ehvenf teilen ,  nach  irdifchen  Vergnügungen  u.  f.  w. ,  fondern  nach 
höherer  Tugend  ftreben,  und  die  Thäcigkeit  fUr  jene  Dinge,  der 
Thätigkeit  filr  die  letztere  unterordnen. 

i)  Lieber  möchte  ich  mch  Sckweigh/tufir's  Conjectur :  $Un  fiir&*  ri  — * 

lefen:  Aber  ich  behaupte,  wir  find  nicht  thätig. 

k)  Epiktet  ftellt  fich  nun  felbft  nach  der  ihm  gewöhnlichen'  Schonung 
gegen  feine  Schüler,  als  ein  Beyfpiel  der  Trägheitim  Dienfte  der 
wichtigeren  BefchafFrigungen  auf.  —  was  ich  vorlefen  foll.  Diefes 
Vorlefen  ift  vom  Lehrer  zu  verftehen,  def  feinen  Schulet  n  vorlas  i 
und  erklärte.  —  Nachher  vom  Schiller,  der  vorlefen  und  fich  im 
•  Erklären  üben  mufste. 

'  i  *  '      •  * 
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Das  Wicnfcigfte  ift,  dafs  ich  fchlafe*"    Und  docb  —  9 
was  haben  die  Gefchäffte  jener  Leute  für  Aehnlichkeit 
mit  den  unfrigen?  Wenn  ihr  darauf  Acht  habt,  was  jene 
thun ,  fo  werdet  ihr  es  einfehen.    Denn  was  thun  Tie  . 
anders»  als  dafs  fie  den  ganzen  Tag  über  etwas  Getreide,, 
über  ein  Stück  Land,  und  andere  folche  VortheÜe,  Rech« 
nungen  ,  ünterfuchungen  ünd  Berathfchlagungen  anftel- 
len?  III  es  denn  eine  Sache  von  gleicher  Wichtigkeit,  ie> 
von  jemandem  eine  Bittfchrift  anzunehmen,  und  zu  le-  , 
fen:  Ich  erfuche  dich  um  die  Erlaubnifs,  etwas  Getreide* 
ausführen*  zu  dürfen  —  oder :  Ich  erfuche  dich ,  unter 
Chryfipps  Anleitung  zu  betrachten,  wie  die^  Einrichtung^ 
der  Welt  befchaffen  iß,  und  wetchen  Platz  das  vernünftige 
Wefen  darin  tinnimmt ; .unterfuche  aber  auch,  wer  du  biß,  .> 
und  von  welcher  Befchaffenheit  das  iß,  was  für  dich  ein 
Gutes  oder  ein  Bö/es  ifi.    Ift  das  Letztere  mit  jenem  Er-  u 
fteren  von  gleicher  Wichtigkeit  l)?  Oder  verdienen  fie 
etwa  gleichen  Eifer?  Ift  es  etwa  gleich  entehrend,  dies 
und  jenes  zu  vernachlä'fldgen  ?    Wie  denn'?  find  wir  iz 
(Alten)  allein  trage  und  fchläfrig  m;?.  Nein,  fondern 
ihr  Jünglinge  feyd  es  noch  viel  mehr.     Da  nun  wir  ij 
Greife,  wenn  Vir  euch  fpieleh  fehen,  auch  Luft  be- * 
kommen,  felbft  mitzufpielen ;  fo  würde  ich  noch  viel- 
mehr, wenn  ich  euch  aufgeweckt  und  eifrig  fähe,  auch  , 
Luft  bekommen ,  meinen  Eifej:  mit  dem  eurigen  zu  ver- 
einigen. 

•  _  • 

1  Eilftes 

1  •  «  .  t 


1)  Die  Fragen  find  hier  verneinend  zu  vergehen.  Epiktet  will  fagen, 
dafs  die  Betrachtung  deffen,  was  wir  find,  und  wozu  wir  beftimmt 
find ,  bey  weitem  ein  wichtigeres  Gefchäft  fey ,  als  das  Gefchäßt 
jener  Leute. 

m)  Erfüllen  wir  ^ehrer  etwa  nur  unfere  Pflicht  nicht,  weil  wir  träge 
und  fchläfrig  find?  Nein,  eure  Trägheit  und  Sorglofigkeit 
machen  auch ,  daJs  wir  träge  werden. 
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'.'  Eilftes  Hauptftück. 

Von  der  Liebe  zu  den  Seinigen. 

» 

1  A  ls  ein  gewifler  an  feh  tili  eher  Mann  zu  Ibra  n)  kam,  fo 

fragte  er  diefen  "unter  andern,  dies  und  jenes  be- 

2  treffend,  ob  er  auch  Frau  und  Kinder  habe?  Als  diefef 
die' Frage  bejahet  hatte,  fuhr  Er  fort  und  fragte  ihn, 
wie  es  ihm  damit  ginge'?  Schiecht,  verfetzte  jener. 

3  Wie?  unterbrach  Er  ihn:  es  ift  ja  doch  nicht  der  Zweck 
der  Menfchen wenn  lle  heirathen  oder  Kinder  zeugen, 
fich  dadurch  ein  Elend,  fondern  vielmehr  Glück  zuzu- 

4  ziehen.  Ich  aber,  nahm  jener  das  Wort,  bin  aus  Sorg- 
,  falt  für  meine  Kinder  fo  unglücklich  °)>  dafs  ich  neu- 

lieh  bey  einer  Krankheit  meiner  Tochter,  welche  mit 
Gefahr  verbunden  zu  feyn  fchien,  nicht  im  Stande  war, 
bey  ihr  iri  ihrer  Krankheit  zu  bleiben ,  fondern  aus  dem 
Haufe  fortging,  bis  man  mir  die  Nachricht  brachte,  dafs 

5  fie  lieh  wohl  befände.  —  „Wie  denn  ?  fcheint  dir 
das  recht  gethan  zu*  feyn  ?  "  —  Wenigftens  natürlich 

ver- 


n)  Z*  Ihmt  nämlich  Epiktet.  Hier  in  diefem  Gefpräche,  fo  wie  an« 
derswo ,  ift  unter  dem  Er  (welches  ich  der  Deutlichkeit  halber  mit 
einem  grofsen  Anfangsbuchstaben  fchreibe)  immer  Epikttt  zu  ver- 
liehene 

•}  Eigentlich:  „ich  bin  fo  unglücklich  in  Anfehung  meiner  Kinder.** 
Allein  ich  glaubte  hier  der  Deutlichkeit  halber  hinzufetzen  zu 
müden :  aus  Sorgfalt  für  meine  Kinder ,  um  die  Quelle  des  Elendes 
deutlicher  anzuzeigen, 

p)  Ich  glaubte  hier  das  $v0-jx«r  durch  natürlich  überfetzen  zu  müflen, 
damit  die  Lefer  foglcich  gewahr  würden ,  dafs  der  vornehme 'Rö- 
mer und  Epiktet  das  Wort  in  einer  verfchiedenen  Bedeutung  neh- 
men, jener  veiftehr  unter  natürlich  das,  was  nach  dem  gewöhn- 
lichen Laufe  der  Dinge  fich  ereignet;  Epiktet  hingegen  das,  was 
nach  dem  Ausdruck  der  Stoiker  der  Narur  gemäfs  iß.  d.  h.  was 
der  Einrichtung  des  Ganzen,  und  der  eigentümlichen  Natur  des 
Menfchen  angemeflen  ift..  In  der  letztem  Bedeutung  wird  wol  wa- 
türlicü  im  Deutfchen  feiten  gebraucht;  aber  doch  gewiifermafsen 
das  Gcgentheil:  unnatürlich ,  z.  B.  wenn  man  fagt,  dafs  die* 
Krankheit,  die  Fieberhitze  ein  unnatürlicher  Zultand  des  menfchli- 
chen  Körpers  ift. 
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Verfetzte  jener.  —   „Ueberzeuge  mich  davon ,  dafs  es 
natüritck  gehandelt  war,  fagte  Epiktefc;  dann  will  ick  « 
dich  überzeugen ,  dafs  alles ,  was  der  Natur  getnäfs  ge.  ■  > 

fchieht,  auch  mit  Recht  gefchiehct,  "  Diefe  Em-  6 

pfindung,  fagte  jener,  haben  alle»  wenigftens  die  mei* 
ften  Vater-  —  Mich  widerfpreche  dir  nicht  darin,  ver* 
fetzte,,  ßpiktety  als  wenn  es  nicht  gefchähe;  fondern  das* 
was  wir  hier  zu  unterfuchen  liaben ,  ift  dies,  ob  es  mit  •. 
Recht  gefchieht    Denn  fonft  raüfsten  wir  auch  behau-  7 
pten,  dafs  die  Gefchwüre  eben  deswegen,  weil  fie  ent- 
gehen, zum  Nützen  des  Leibes  entftehen  #  und  über« 
haupt,  dafs  es  der  Natur  gemäTs  fey  ,  Vergehungen  aus* 
suüben ,  weil  wir  faft  alle,  oder  wenigftens  die  meiften,  ;  v 
uns  folche  zu  Schulden  kommen  la(Ten.    Zeige  du  alfo  % 
mir<  wie  es  der  Natur  gemafs  ift!"  — —  Das  kann  ich 
nicht«    Vielmehr  wün  lebte  ich ,  dafs  du  mich  davon  be» 
lehren  möchteft,  dafs  es  der  Natur  nicht  gemäTs  ißr, 
und  nicht  mit  Recht  gefchieht! — , 

Darauf  fuhr  Er  fort:  „Wenn  wir  über  das  Schwär-  9 
ze  ond  Weifse  eine  Unterfuchung  aufteilten ,  was  wür- 
den wir  für  ein  Beurtheilungsvermögen  zur  Unterfchei-  <> 
dung  deffelben  anwenden? w—  Das  Geficht,  verfetzte  n 
jener.  —    „Wie  aber?   wenn  die  Unterfuchung^  das 
Warme  und  Kalte,  das  Rauhe  und  Weiche  beträfe,  wel- 
ches Vermögen  dann?"  —  Das  Gefühl.  — -  „Wenn  10 
wir  nun  aber  über  das,  was  naturgemaTs  oder  nicht 
naturgemüfs  ift*),  über  das,. was  mit  Recht  oder  mit 
Unrecht  gefchieht,  eine  Unterfuchung  anftellen;  was 
follen  wir  dann,  deiner  Meinung  nach,  für  ein  Beur- 
theilungsvermögen  anwenden?"  —    Das  weifs  ich  it 
nicht,  verletzte  jener.  —  „Und  doch  möchte  es  viel* 

leicht 

« 

q)  Die  Worte:  orfer  nicht  tm&fs  #  —  ftehen  im  Griechifchen  nicht, 
find  aber  offenbar  durch  einen  Fehler  der  Abfchreiber  weggefallen. 
Welches  deutlich  aus  dem  Contexte  erhellt.  —   x  g  t  r  *'  g  s  0  v  habe 
«k     ich  bald  durch  Beurcheilungi vermögen ,  bald  durch  Mittel  zu  bft> 
urthcilen  Uberfetzt.  '  ' 

Arrians  Epiktet  uB»  D  , 


5e  Epiktets  Unterhaltungen. 

leicht  kein  grofses  Unglück  feyn ,  das  Mittel  nicht  zu 
kennen»  die  Farben,  die  Gerüche  und  die  verfchiedenen 
Arten  des  Gefchmacks  zu  unterfcheiden ;  fchetnt  ts  djr 
aber  ein  geringes  Unglück  zu  feyn,  wenn  man  nicht 
weifs ,  wodurch  das ,  was  fpr  den  Menfchen  ein  Gut 
oder  ein  Böfes,  was  feiner  Natur  gemäTs  oder  nicht 
gemäfsift,  unterschieden  wird?"  —  Nein!  im  Gegen» 
12  theil  ein  fehr  jrrofses  Unglück,  —  Wohlan  denn, 
fcheinen  dir 'die  Meinungen  Aller  über  das  Schöne  und 
Pflichrmafsige  richtig  zu  feyn  ?  Ift  es  möglich ,  dafs  alle 
jetzigen  Meinungen  der  Juden,  der  Syrer  und  der  Ae* 
gyptier  T)  über  die  Nahrungsmittel  richtig  find?  n  — - 
t)  Wie  wäre  das  möglich  ?  —  „  Sondern ,  denke  ich ,  wenn 
■  '  die  Meinungen  der  Aegyptier  richtig  find,  fo  miiflen 
nothwendig  die  Meinungen  der  übrigen  nicht  richtig 
feyn  ;  und  wenn  die  Juden  Recht  haben ,  fo  müden  die 
Uebrigen  Unrecht  haben,  *  —    Ja,  wie  könnte  es  an* 

14  ders  feyn?  —  „Wo  aber  Unwiffenheit  ftattfindet,  da 
findet  auch  Ungefchicklichkeit,  und  Mangel  an  Kennt« 
nifs  des  Nothwendigeh  ftatt. "  —    Dies  räumte  jener 

15  ein.  —  «Da  du  nun  diefes  einfieheft*  fuhr  Er  fort, 
fo  beeifre  dich  in  der  Folge  um  nichts  anders,  und 
richte  auf  nichts  deine  'Aufmerkfamkeit ,  als  darauf, 
dafs  du  das  Mittel  zur  Beuftheilung  deflen,  was  der 
Natur  gemäfs  ift,  kennen*  und  jedes  diefer  Dinge  durch 
Hülfe  denselben  beürtheilen  lerneft. " 

16  Für  jetzt  aber  kann  ich  dir  mit  Folgendem  dienen, 
in  Anfehung  deflen,  was  du  willft.  Scheint  dir  die 
Liebe  zu  den  Deinigen  naturgemäfs  und  fittlich  gut  zu 

f7  feyn?"—  Wie  foUte  fie  nicht?  —  „Wie  aber?  Ift  die 
Liebe  zu  den  Unfrigen  naturgemäfs  Und  gut»  das  Ver- 
nunft- 

t)  Es  ift  bekannt  Renug ,  dafs  die  Judtn  den  Genüfs  des  Schweineftei- 
fches  u.  f.  w.  für  unerlaubt  halten.  Eben  fo  hielten  die  Syttr  den 
Genufs  der  Fifche  fllr  unerlaubt,  die  fie  für  heilig  und  wot  gar  für 
Gottheiten  hielten.  Die  Aegyptitr  endlich  verehrten,  wie  bekannt, 
mehrere  Thiere  als  göttliche  Wefen,  und  trlaubttn  daher  den  Ge- 
nufs derfelben  nicht.  *  '  «A- 

« 
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nunftgemaTse  abe*  nicht  gnt?"  —  Keinesweges!  — 
„  Streitet  nun  woi  das  Vernunftgemäfse  mit  der  Liebe  U 
zu  den_Unfrigen  ? "  —  Dss  deucht  mir  nicht.  —  UDa 
liaft-  Recht >:  denn  wenn  es  fich  nicht  fo  verhielte  ,  fo  : 
müfste  unftrekig  4as  eine  diefer  widerfprech^enden  Din- 
ge naturwidrig  feyn,  wenn  das  andere  naturgemäß 
w*re;  oder  tft  es  nicht  fo?"—  Ja  freylich!  —  „Wenn  i» 
wir  alfo  etwas  finden ,  das  zugleich  der  Liebe  zu  den 
Unfrigen  und  der  Vernunft  gemä'fs  ift  ,  das  können  wir 
mit  Sicherheit  für  recht  und  gut  erklären?"  —  Das 
gebe  ichzu,  verfetzte  er.  —    „Wie  nun?  dafe  es  der  *• 
Vernunft  nicht  gemä'fs  fey,  ein  krankes  Kind  zuverlaf. 
fen,  und  von  demfelben  wegzugehen,  das,  denke  ich, 
wirft  du  mir  nicht  ableugnen.    Es  bleibt  uns  aber  noch  v 
die  ünterfuchung  übrig,  ob  es  der  väterlichen 
gemäss  ift."  —    Gut!  wir  wollen  es  unterfuchen. 
„Thatft  du  nun  recht  daran,   bey  deiner  väterlichen  21 
Zärtlichkeit  für  deine  Tochter ,  iie  zu  meiden  und  zu 
verJaffen?  Fühlt  denn  nicht  die  Mutter  diefelbe  Zärtlich- 
keit für  ihr  Kind?"  _  Ja  freylich!  —  „Alfo  follte  : 
auch  die  Mutter  es  verlaffen;  oder  follte  fie  das  nicht?"  22 
—  Nein,  freylich  nicht!  —  „Wie  aber  die  Amme  ~ 
liebt  fie  es  nicht?'* —  Allerdings,  verfetzte  jener.  -*L 
„Alfo  follte  auch  diefe  es  verlaffen?"  —  Keinesweges! 

— .  „Wie  aber  der  Erzieher       liebt  der  es  nicht?"  

Ja  freylich!  —  „Alfo  fpHte  auch  der  es' verlaffen  und  %% 
weggehen ;  und  alfo  müfste  das  Kind  wegen  der  grofsen 
Ertlichen  Liebe,  welche  ihr  Eltern  und  Hausgenoffen 
für  daffelbe  empfindet,  einfam  und  ohne  Hülfe  verlaffen 
werden  ?  oder  unter  den  Händen  derer  fterben ,  die 
demfelben  weder  Liebe  noch  Sorgfalt  erweifen?"  — - 
Das  fey  ferne !  —  „Nun  ift  es  ja  doch  unbillig  und  un-  04 
gereirpt,  wenn  jemand  das,  was  er  für  Pflicht  feiner  Zärt- 
lichkeit hält,  nicht  anch  andern ,  die  eben  fo  zffrtlich 
gefinnt  find,  einräumen  will?* —  Allerdings;  es  ift 
ungereimte — —    „Ferner,  woiiteft  du  wol,  wenn  du  %$ 

D  %  krank 
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krank  wareft,  fo  «artlich  gefirinte  Anverwandten  und 

gi  Freunde,  eine  fo  liebevolle  Frau,  und  fo  zärtlich  ge- 
Jiönte  Kinder  haben ,  dafs  du  a«ein  und  von  allen  ver- 

a6«Men  würdeft?  —  Keineswegesl  — i  „  Wunfcheft  du 
dir  denn  eine  fo  grofse  zärtliche  Liebe  zu  denDeinigen, 
>dafs  fie  dich  in  deinen  Krankheiten  allein  liefsen  ?  Oder 

t    wünfchteft  du  dir  deswegen,  wo  möglich,  die  zärtli- 
che Zuneigung  deiner  Feinde ,  um  dich  von  ihnen  ver- 1 
iaffen  zu  fehen-?  Wenn  es  lieh  nun  fo  verhält,  fo  folgt 
daraus,  dafs  diefe  Handlung  fchlechterdings  der  vä'ter« 

zi  liehen  Liebe  zu  deinem- Kinde  nicht  gemafs  war.  ' 

&7  '„Wie  nun?  Gab  es  nichts,  das  <Hch  bewegte  und 
vermochte,  dein  itind  zu  verlafien?"  —  Wie  wäre 
es  anders  möglich? —  „Aber  etwas  der  Art,  als  das, 
was  jemanden  in  Rom  bewog,  fein  Geficht  zu  verhül- 
len «),  als  das  Pferd,  womit  er  es  hielt,  durch  die 
Laufbahn  lief;  nachher,  als  es  wider  Verhoffen  den 
Sieg  erhielt,  einen  Schwamm  nöthig  hatte,  um  fich 
wieder  von  feiner  Ohnmacht  zu  erholen,  t)  —  Was 

dg  ift  denn  das?  u)  —  Die  genaue  Unterfuchung  leidet 
vielleicht  diefer  Zeitpunct  nicht;  es  ift  gentig,  über-  . 
zeugt  zu  feyn,  dafs,  wenn  anders  die  Behauptungen. 

-t  ■ der 

•  ♦  ...  .  /  , 

s)  Die  folgende  Stelle  zielt  auf  die  verfchiedenen  Parteyen  der  Zufchau» 
er  bey  den  römifchen  Cn-cusfpielen,  die  fich  ,von  den  Farben  un4 
Schilden  der  Kämpfer  und  Reuter  den  Namen  gaben.  Das  Intereflt 
der  Zufchauer  fdr  ihre  Partey  ging  unglaublich  weit,  und  eine« 
,  folchen  für  feine  Partey  eifrigen  Zufchauer  ttellt  uns  Epiktet  hier 
vor.  Er  verhüllt  fich,  indem  er  nämlich  vor  Angft  litten,  und 
feine  Farbe  ändert. 

t)  Man  mufs  (ich  nämlich  einen  Schwamm  in  Effig  oder  Wein  getunkt 
denken ,  um  die  erfchlafften  Lebensgeifter  wieder  zu  reizen.  Dielt 
Stärke  bedurfte  er  nämlich  wegen  feiner  Ohnmacht  Über  die  plö°tz» 
liehe,  unerwartete  Freude,  wodurch  der  Menfch  eben  fo  leicht*'* 
als  durch  einen  unerwarteten  traurigen  Vorfall,  in  Ohnmacht  gen* 
then  kann.  / 

u)  fVas  ijl  denn  /irfr,.n*mlich,  wodurch  du  dich  bewogen  rindert,  fö 
zu  Rändeln ,  als  du  thuft ,  un$.  wgdurch  die  Zufchauer  zu  Rom  zu 
ihrer  Handlungsweife  angetrieben  werden. 

<  ( 
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ErßesBuck.   *  Eitftes  Häuptfluci.  53 

der  Philbfophen  -wahr  find diefes  oicbln aiufeerhalb  uns  t 
«u  fachen  ift;  fondern  dafs  bey  allen  unfern  Handlung 
gen  eine  und  diefelbe  Urfache ,  vorhanden  ift*  waruni 
wir  etwas  thun  oder  nicht  thun,  warum  einer  fpricht  v 
oder  nicht  fpricht,  warum  einer  fich  durch  Freude  er-t 
hoben,  oder  durch  Trauer  eingeengt  fühlt  *),  warum 
einer  vor  etwas  fliehet,  oder  wornach  ftrebt;  dafleibe 
nemlich,  was  auch  bey;mir  und  dir  die  Urfache  gewe^at 
fen  ift,  bey  dir,  zu  mir  zu  kommen,  und  nun  hier  zu  :t 
fitzen,  und  mir  zuzuhören,  und  bey  mir,  dir  diefes 
jsufagen.    Was  ift  aber  das?  Ift  es  wal  etwas  anderes,  ;o 
als  weil  es  uns  gefällt?  —  Nichts  anders.  —  Denn 
wenn  es  uns  anders  gefallen  hätte,  würden  wir  *wol 
etwas  anderes  gethan  haben,  als  das,  was  uns  gefiel?  %\ 
AKo  war  es  auch  bey  Achilles  die  Urfache,  warum  er 
trauerte,  nicht  der  Tod  des  Patroklus  (denn  mancher 
Andere  thut  das  nicht  beym  Tode  feines  Freundes),  ' 
fondern  weil  es  ihm  fo  gefiel.    So  war  es  auch  damals  32 
bey  dir  die  Urfache,  warum  du  dich.entfernteft,  weil 
es  dir  fo  gefiel;  und  umgekehrt,  wenn  da  bleibft,  fo 
gefchieht  es  auch,  weil  es  dir  gefällt.   Und  nun  reifet!  - 
du  nach  Rom,  weil  es  dir  gefällt:  und  wenn  es  dir 
wieder  nicht  gefiele,  fo  vvürdeft  du  nicht  dabin  reifen* 
So  ift  überhaupt  weder  Tod,  noch  Verbannung,  noch  39 
Schmerz,  noch  irgend  etwas  der  Art  die- Urfache  unfers 
Handelns  oder  Nichthandeins,  fondern  unfere  Vorftei- 
lungen  und  Grundfatze.  *) 

.  D  3  ..Habe 

k)  Eigentlich:  wodurch  einer  erhoben,  oder  aufcmmengezogen  wird, 
pie  Ausdrücke,  imtk*&*  ™d  vvrrefrt&M  find  Kunftwo'rler  der 
Stoifchen  Schule  in  ihrer  praktischen  Philofophie ;  den  erftern  Aus- 
druck brauchen  fie  von  den  freudigen  Affekten,  und  definiren  die 
TjS^fij  durch  eine  unvernünftig*  txxyris ,  Co  wie  x*t*  durch  eine 
vernünftige  fjuggfrsa ■  Eben  fo  brauchen  fie  das  fvffrfoM<fr«i 
und  fvrroXn  von  der  Traurigkeit;  das  entgegengefetzte  Wort  ift 

y)  Der  Sinn  des  ganzen  Kaifonnements  ift  diefer  :  Nicht  die  Aufsen- 
dinge und  ihre  Wirkungen  auf  uns,  fondern  die  Vorftdlungen, 

 die 
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g£.  '  /   jEr»kmünferhatHmgen.'  " 

14         „Habe  kh  rdtch  überzeugt»  :dder  nicht??*  — '  Ich 
bin  überzeugt  verfdtzfce  jener.  —    „So  wie  nun  die' 
Urfachen  bey  einem  jeden  find  /  fo  find  auch  die  Folgen 

95  derselben.  Wenn  wir  lifo  irgend  worin  nicht  recht 
bändeln,  fof Atollen  wir  uns  von  die  fem  Tage  an  über 
nichts  befchwerenv,  als  über  den  Grundfatz,  nach  we|» 
chem  wir  gehandelt  haben;  wir  wollen  eifriger  ftreben, 

v  diefen  «u  vertilgen  und  abzofchneiden ,  als  die  Ge- 

36  fchwüre  und  Auswüchfe  an  unferm  Leibe.  Elben  fd 
werden  wir  auch  hierin  den  Grund  unferer  richtigen 

|7  Handlungen  fetten.  Wir  werden  uns  alfo  aucb  weder 
über  einen  Bedienten,  oder  über  einen  Nachbar,  noch 
über  unfere  Gattinn  oder  unfere  Kinder  befcbweren, 

>  als  wenn  diefe  die  Schuld  an  unfern  verkehrten  Hand» 
hingen  wären»  indem  wir  überzeugt  ßnd,  dafs  wir 
©hhe  die  Vorftellong  von  einer  gewiflen  Beschaffenheit 
der  Dinge  nicht  Handlungen  unternehmen  würden ,  die 
daraus  folgen«  Wir  felbft  aber»  und  nicht  die  Aufsen- 
dinge, find  Herten  darüber»  ob  wir  eine  gewhfe  Vorfiel« 

3t  lung  haben  oder  nicht  haben  wollen. "  —  So  ift  es» 
erwiederte  jener.  —  „Von  dem  heutigen  Tage  an 
alfo  wollen  wir  die  Unterfuchung  und  Prüfung  über 
die  Befchaffenheit  und  das  Verhaltaifs  auf  keinen  andern 
Gegenfiand»  nicht  auf  ein  Landgut,  nicht  auf  Sklaven» 
nicht  auf  Pferde  und  Hunde,  fondern  auf  unfere  Grund« 
fitze  anwenden,"  —  Ich  wünfcbe  das»  war  die  Ant- 
wort, — 

die  wir  um  von  den  Dingen  mschen,  und  die  Grundfarze  oder 
Maximen,  die  wir  annehmen,  beftiinmen  uns  zu  einer  geWiifcn 
Hendlungsweife.  Alfo  het  der  Menfch  völlige  Frcyheh  i  denn  et 
flehe  nach  den  Behauptungen  der  $:oiker  ganz  in  unferer  Gewair, 
was  wir  uns  für  Vorftellungen  von  den  Gegenftänden  bilden  woU 
len ,  und  nach  den  richtigen  Vorftellungen  uns  auch  richtige 
Grund fatze  des  Handelns  zu  bilden.  —  Hieraus  folge  alfo,  dafs 
die  Ui fache,  warum  derjenige,  der  hier  mit  Epiktei  fprichr,  nicht 
recht  gehandelt  hatte,  nicht  darin  zu  fachen  fey,  dafs  die  Väter 
ihre  Kinder  zärtlich  lieben,  fondern  dann,  dafs  er  (ich  nicht  r;ch* 
tige  Vorftellungen  von  Äefer  väterlichen  Liebe  erworben  hatte, 

und  nach  falfichen  Grundfatzen  handelte. 

'         ,  •    •  •  - 
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Er JUs  Buek.    Zwölftes  Bauptfluck.  ig& 

Wortl  *-r*   f,  Dq  fiehft  alfb,  *  dafs  du  ein  Schüler  f  dies,49 
Wefen,  das  alle  verachten,  )  werden  mufst,  wenn  du 
ander«  diefe  Unterfuchung  über  deine  Grundfatze  anftek 
len  willft.    Denn  daß  dies  nicht  die  Sache  einer  Stun-  <• 
de«  oder  eines.  Tages;  Cey  f  das  kannft  du  feibft  ein« 
fehen,* 

Zwölftes  HaoptftÜck. 

  *        •  » 

o  n    4  e  r    Q  e  m  ü  t  h  s  ruh  e. 

\    .  . .  i 

Tn  Anfehung  der  Gotter  giebt  es  Einige,  welche  das  i 

Dafeyn  einer  Gottheit  leugnen;  Andere,  welche  das 
Bafeyn  derfelben  zwar  behaupten,  dabey  aber  fie  für 
unthfftig  und  unachtfam  ausgeben ,  und  ihre  Fürfehung 
läugnen;  poch  Andere  behaupten  ihr  Dafeyn  ,  und  ihre  3 
Fürfehung,  aber  nur  in  Anfehung  wichtiger  und  himm- 
lifcher  Dinge»  Jäugnen  fie  aber  fctyechterdings  in  Anfe- 
hung der  irdifchen  Gegenftände;  Andere  nehmen  eine 
Fürfehung  in  Anfehung  irdifcber  und  birojnlifcher  Dinge 
an,  aber  nur  eine  allgemeine,  nicht  eine  befondere,  die 
(ich  auf  jeden  befondern  Gegenftand  bezieht;  und  end-  ) 
lieh  giebt  es  Einige,  zu  denen  auch  Odyffeüs  und  So- 
krates  gehört,  welche  fagen: 

„Wenn  ich  mich  rege,  fiehft  du  mich."2) 

D  4  Vor 

z)  Epiktit  rechnet  hier  alle  Syfteme  in  Anfehung  der  Lehre  von  dem 
Dafeyn  der  Gottheit  und  der  Fürfehung  auf,  nämlich :  1 

I)  die  Meinung  der  Gottesleugner ,  dergleichen  unter  den  Alten 
Diagorts  d*r  Müitr  y  Tktedor  da  Cyr<naiktr%  DemohriS  u.  a. 
waren.  f> 

a)  die  Meinung  derer,  die  Gottes  Dafeyn  behaupten,  aber  feine 
Fürfehung  läugnen ;  hierher  gehören  vorzüglich  die  Epiktir&er. 

i)  die  Meinung  derer,  welche  nur  eine  Fürfehung  in  Anfehung 
wichtiger  Gegenstände  annehmen. 

4)  die  Meinung  derer,  die  «ine  aügemtmt  Fürfehung  annehmen, 

$  ,  eine  befondere  aber  läugnen ,  wie  einige  Stoiker  thaten. 

5}  die  Meinung  derer,  die  auch  eine  befinden  Fürfehung  behaup- 
ten ,  z.  B.  Sokrares.  —  Die  letzten  Worte ,  worin  er  diefe  Met» 
nung  einkleidet,  find  aus*  Homers  llias  X,  27g.  entlehne 


6  ■  •  E&kUts  Vnterhatiunge*. 

'    '       '  '   '  s  '  '  .  i 

l  •  Vor  allen  anderm  alfo  ift  es  nath wendig,  jede  die* 
fer  Behauptungen  zu  unterfucben ,  welche  von  ihnen 

5  richtig  oder  unrichtig  fey.  Denn,  wenn  es  kejneGöt- 
ter  gtebt,  wie  kann  es  denn  unfer  Zweck  feyh,  ihnm 
zu  folgen  »)  ?.  Wenn  es  aber' «war  Gotter.  giebt,  diefe 
aber  für  nichts  Sorge  tragen ,  wie  kann  denn  jene  Vor- 

6  fchrift  einen  vernünftigen  Sinn  haben?  Wenn  es  aber 
auch  Götter  und,  eine  Fürforge, '  aber  keine  Gemein- 
schaft unter  den  Göttern  und  den  Menfchen,  und  folg- 
lich auch  nicht  mit  mir  gtebt,  wie  kann  denn  jene  Vor- 

7  fchrift  auch  in  diefem  Falle  richtig  feyn  ?  Wenn  nun  der 
1  RechtfchafFene  dies  alles  wohl  erwogen  hat,  fo  unter- 
wirft er  fein  Hera  dem  Regierer  alter  Dinge,  fo  wie 
rech rfc haff ene  Bürger  fich  dem  Gefetze  des  Staates  un- 

S  rerwerfen.  Wer  aber  ßch  unterrichten  läfst ,  der  mute 
mit  diefera  Vorfatze  zum  Unterricht  kommen:  Wie 
kann  ich  in  Allem  den  Göttern  folgen?  Wie  beruhige 
ich  mich  bey  der  göttlichen  Weltregierung?  Wie  be- 

p  haupre  ich  meine  Freyheit?  Denn  frey  ift  derjenige, 
dem  alles  nach  feinem  freyen  Willen  geht,  und  den  nie- 

xo  mand  einfchrä'nken  kann.  Wie  nun?  iftWahnfinn  Frey- 
heit? Das  fey  ferne!  denn  Wahnfinn  und  Freyheit  kom- 

ii  men  nicht  auf  Eins  heraus,  i —  '  Aber  ich  will,  dafs 
mir  alles  widerfahre,  was  mir  gefallt,  mag  es  mir  auch 

gefal- 

a)  Die  Stoiker,  vorzüglich  die  fpäteren,  drucken  oft  den  erften  Grund- 
fatz  ihrer  Moralphilofophie  auch  fo  aus:  Folge  der  Gottheit,  d.  b. 
dein  Wille  fey  dem  Willen  der  Gottheit  gemäfs.  Den  Willen  der 
Gottheit  erkennt  man  aus  der  Natur  *  die  als  ihr  Werk  auch  ihren 
Willen  verkündet.  Man  ficht  alfo ,  dafs  diefer  Grundfatz  tnjt  dem : 
Lebe  Her  Natur  gemafs,  auf  eins  hinauskommt.  Jedoch  diente  er 
vielleicht  dazu,'  Mis verband nifle Aufzuheben,  denen  die  letzte  For- 
mel in  der  That  unterworfen  war«  Wenn  aber  jene  Formel  mit 
t  diefer  verbunden  wurde,  fo  war  weder  ein  grober  Cynismi*  auf 
der  einen  Seite,  noch  ein  fchwärmerifcher  Mylticismus  auf\der  an- 
dern Seite  zu  befürchten.  —   Mehreres  darüber  in  der  allactneinon^ 

* 

Abhandlung  über  Epiktets  philo/.  Grundfätze. 
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getotot-*Mfem  os  will  b);  —    Du  bift  wahnfinnig;  1* 
du  rafeft.    Weifst  da  denn  nicht,   dafs  die  Freyheit 
fchön  and  lobenswürdig  ift?  Aber  aufs  Gerathewobl  da« 
wollen,  was 'uns  eben  fb  zuf Uli  ger  weife  anftejit;  das 
icheint  nicht  nur  nicht  fchön  l  fondern  das  entehrendfte 
unter  allem  zu  feyn.    Wie  machen  wir  es  in  Anfehnng  1$ 
grammatifcher  Gegenßande?  Will  ich  den  Namen  des  ; 
2?iofi  c)  fcbreiben,  wie  es  mir  gefällt?  Nein,  fondern 
ich  lerne  wollen,  wie  ich  ihn- fchretben  folL    Wie  in 
Anfehung  der  Mufik?  Eben  fo.    Wie  überhaupt  in  al-  14 
lern,  wozu  Kunft  oder  Wißenfchaft  erfordert  wird? 
(Gerade  eben  fo):  denn  wenn  dies  nicht  wa*re,  fo  waYe 
es  ja  nicht  der  Mühe  Werth Einfichten  fich  zu  erwer-  V 
ben,  wenn  (ich  Alles  nach  dem  Willen  eines  jeden  rich- 
tete.   Alfo  nur  hier,  in  Anfehung  des  Wichtigften  und  1$ 
Vortreffücbften ,   der  Freyheit  nämlich,  .follte  es  mir 
<frey  ftehen ,  ohne  Grund  etwas  zu  wollen?  Keineswe- 
t  gesi  Vielmehr  ift  es  mir  erlaubt,  mich  zu  unterrichten^- 
das  heifst,  zu  lernen ,  alles  fo  zu  wollen »  wie  es  ge- 
schieht d.)»    Wie  aber  gefcbieht  es?  Wie  der  Anordner 
\\        '  •  P  5  • "  •  ..es 

.    b)  Dies  ift  ein  Einwurf  eines  Menfchen,  der  von  feiner  Freyheit  nicht 
.       .richtige  Begriffe  hat;  er  will,  daß.  ihm  alles  fo  widerfahre,  wie 
er  es  will,  und  gerade  darum,  weil  er  es  will*  Diefe  falfche  Vor- 
fiel lung  widerlegt  Epiktet  im  Folgenden ,  indem  er  zeigt,  dafs  der 
Begriff  der  Freyheir  fchlechterdings  nicht  mit  diefer  Vorftellailfc 
Übereinftimnf*.    Freyheit  foll  nämlich  etwas  Schönes,  etwas  Lo- 
bens würdiges  feyn.    Jene  Handlungsart  aber  ift  nichts  als  der  Ei« 
genfirm  einw  wahnfihnigen  Menfchen.   Auch  würden  die  lächerlich, 
ften  Behauptungen  folgen,  wenn  man  in  Allem  diefer  falfchen  Vor« 
ueiiung  tollen  wollte,    unrerncnt  wurne  etwas  UDCinuuiges  jeync 
denn  ich  dürfte  je  nur  wollen,  was  mir  gefiele,  und  es  wäre 

*  Ta*£lifV  /  «  .1  *' 

C)  Dia»  ein  gewöhnlicher  Name,  deflen  die  Dialektiker  fich  beyfpiets- 
weife  bedienten ,  wie  die  Juriften  heut  zu  Tag-  die  Namen  Sempro* 
nius,  Cejus  u.  f.  w  brauchen. 

d)  Zu  der  wahren  Freyheit  gelangen  wir  alfo  nach  Epiktet*  Meinung 
dadurch ,f4afs  wir  uns  Uberzeugen,  die  Anordnung  der  Welt,  fo 
<  wie  fie  wU.ki.ch  ift,  fey  auch  die  belle:  denn  wer  diefe  Ueberzeu- 
gung  hat,  der  wird  AUes  fo  wollen,  wie  es  fich  ereignet,  und  lei- 
det alfo  nie  eine  Einfchr&nkung  feiner  Freyheit« 

'  Digitized 


=1«  es i Avftt  Eruier  hat«»  fo  geordnet,  4afa  ei^Sommer 
und  Winter ,  Fruchtbarkeit  «ond  Unfruchtbarkeit ,  Tugend 
und  Lafter  un,d  alle  foiehe  widerfp rechende  Dinge  gtebt, 
damit  dag  Ganze  zufanirnenftimtne ;  und  er  hat  jedem 
von  uns  Laib,  und  Glieder  dea  Leibes,  Und  Beötz,  und 

*    Geführten  de«  Lebens  gegeben.. 

17         Dieter  Anordnung  alfo  eingedenk,  muffen  wir 
zum  Unterrichte  in  der  Abficht  kommen,  nicht  nnfere 
Bestimmung  zu  andern  °) :  (<Jenn  dies  ift  uns  nicht  ver* 
ä1  ftattet  und  wurdeuns  nicht  nützlich  feyn);fofldern  bey 
,    der  Befchaffenbeit  der  uns  qmgebepden  Dinge»  die  fie 
ihrem  Wefen  zufolge  haben,  unfern  Willen  mit  den 
ig  Ereigniflen   in  Uebereinftimmung  zu  bringen.  Wie 
nun?  Ift  es  möglich,  den  Menfchen  zu  entfliehen? 
Jp  Wie  wäre  das  möglich?  Oder  bey  dem  Umgänge  mit 
,  ihnen ,  fie  zu  verändern  *  Wer  Iväfte  uns  dies  verliehen  ? 
i>- Was  bleibt  Uns  alfo  übrig?  Oder  welche  Kunft  findet 
•man,  fich  ihrer  zu  bedienen?  Die  Kunft,  bey  welcher 
-fie  das  thun,  was  ihnen  gefallt,  und  wir  uns  nichts« 
so  deftowenifcer  der  Natur  gemafs  verhalten  f>?  Du  aber 
bift  ein  weichlicher  und  unzufriedener  Menfch:  denn, 
bift  du  allein,  fo  nennft  du  es  eine  Einöde;  bift  du  un- 
5  "  ter  Menfchen,  fo  nennft  du  fie  hinterliftige  Mörder  und 
......  Strafsenräuber.     Du  klagft  über  deine  Eltern,  deine 

jki  Kinder»  deine  Brüder,  deine  Nachbare*  Vielmehr 
-  ;    ....>,    •  foil- 

•..f.  ....         -  .  / 

•rv  e)  ml  ixAttiu  erklärt  Schwighänftt  durch  negotia  et  qutfi  penfi,  quae 

e  Deo  nobis  propofita  func  traclanda.    Diefem  $inne  glaubte  ich 
5         durch  den  Ausdruck :  Bcßimrnnng  y  am  nachften  au  kommen. 
'-■■€)  Man  bat  gerade  nicht  nätbig ,  dielen  Satz  fragend  zu  faflen.  Es 

fchcint  mir  fogar  paffender,  ihn  al4  Antwort  auf  das  Vorhergehende 
•<  zu  nehmen.  Wenn  der  Satz  auch  fragend  gefaftt  werden  mufs, 
•    .    fo  mufs  man  Ach  eine  bejahende  Antwort  hinzu  denken.  Denn 

bisher  hat  Epiktet  gezeigt ,  dafs  wir  mit  den  Menfchen  umgehen 
>  müflTen;  nun  zeigt  er  die  Regel  unfers  Verhaltens  dabey  an.  Wir 
i        müflen  nämlich  die  Menfchen  thun  laden,  was  fie  wollen;  wir  aber 

mUtten  in  einer  naturgemkfsen  Verfatfung  feyn,  uns  folglich  nicht 
5  .      über  das  befwhweren ,  was  der  Natureinrichtung  zu  Folge  nicht  an* 

Ars  feyn  kann.  — 
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follreft  da  ea  Rohe  nennen; ,  wenn  Au  allein  wi*»>mi*  1 
wenn  du  unter  vielen  wareft ,  nicht  von  Schwärm  und 
Lärm  reden ,  fondern  es  einFeft  "und  eine  feyerli che  * 
Zusammenkunft  nennen  /  und  *of diefe  Weife' «lies  mit 
völliger  Ruhe  aufnehmen..  .  Welche  Strafen'  teiden  nun  «» 
diejenige» , ,  die  es  nickt  fois*fi*hmen  ?  D*ete< \ri  de* 
Zuftande  zu  feyn ,  worin  fie  find  «).    Ift  Jemand  unm- 
big  darüber^  dafs  er  allein  ift?  Er  fey  allein! r  lft  er 
über  feine  .Eltern  unruhig?  Er  fev  ein  fchlechter  Sohn 
und  traure rjft  er  über  feine  Kinder  unruhig?  Er  fey 
ein  fchiecnter  Vater!  —  —  Wirf  ihn  ins/  fiefffngnifg  i% 
— •  — :  In  Reiches  Gefangnifs?  - —  In  daa^  worin  ef 
fich  jetzt  befindet;  denn  er  ift  da  wider  feinen  Willen; 
wo  aber  jemand  wider  feinen  Willen  ift,  da!  ift  für  ihn 


ein  Geföngnifs;  fo.wie  auch  '£o4rotar  nicht  im 
nifie  war;  jd^nn  er  war  da  mit  feinem  Willen.  —  — 
Aber  foll  ich  denn  diefen  lahmen  Fufs  haben  h)?_—  34 
Elender!   Eines  Fufses  wegen  fübrft  du  Befch werde  , 
über  die  Welt?  Diefen  wdÜteft  du  dem  Ali  der  Dinge 
nicht  übergeben?   Auf  diefen  nichj;  Verzicht  thun? 
Nicht  mit  Freuden  ihn  dem  zurückgeben,  der  ihn  d^r 
verliehen  hat?  Du  aber  bift  unwillig  und  unzufrieden  af 
über  die  Anordnungen  des  Ztvs  l) ,  die  er  mit  den  Par- 
ken, welche,  bey  deiner  Geburt  gegenwärtig,  deinen  Le* 

g)  Der  Sipn  ift  diefen  Sie  betrafen  fleh  durch  ihre  Unzufriedenheit 
felbft.  Ihre  ganze  Lage  iit  ihnen  nicht  recht  |  üe  befinden  fich  dar- 
in ,  wie  in  einem  Gefongnifle, 

-  h)  Bin  neuer  Einwurf,  w-  Aber  (btche  Un Vollkommenheit ,  als  die 
meinige,  das  Bpiktett  nämlich,  ein  lahmer  Fufs  —  wozu  diefe  in 
der  Weit?  —  Diefe  Frage  wirrt  eigentlich  hier  nur  aufgeworfen, 
nicht  beantwortet,  fondern  er  zeigt  nur  die  Verbindlichkeit,  auf 
keinen  Fall  Uber  folche  Unvollkommenheiteo  Befchwerdeo  zu 
fUhren,  -  ' 

i)  JZevs  hier,-  wif  oft  bey  den  Stoikern,  der  einige  Gort t  denn  dit 
Übrigen  CÖittr  find  bey  ihnen  nur  PerfoniAcattonen  -der  Natur« 
Wirkungen, 
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bensfaden  gewonnen  haben  )c>,  feftgefetzt  und  angeor& 
net  hat?  Weifst  du  denn  nicht,  welch  ein  kleiner  Theil 

^  ,des  Genasen  du  bift  ?  —  nämlich  «lern  Leibe  nach :  den» 
der  Vernunft  nach  bift  du  nicht  fchlechter  und  geringer, 

;r  als  die, Götter  felbft  *V  Denn  die  Wurde  der.  Vernunft 
^ird  nicht  durch  Länge  und  JHöhe,  fondern  durch  ihre 
Grundötzie  beftimcot.  :«     ,  > 

ajrj       Wnfft  du  denn  nicht  in  dem  Theile  dein  Gut  fu« 
cheh,  ah  . Welchem  du  den  Göttern  ähnlich  "bift?  — 
*V„Ich  Elender,  dafä  icji  einen  folchen  Vater,  eine  fol- 
<    che Mütter  habe !"'m>  Wie  denn?  Wurde  es  dir  verlie- 
ihen ,  "als  du  ins  Dafeyn  kameft,  die  Wahl  zu  treffen, 
und  felbft  zu  beftimmen,  welchen  Eltern  du  dein  Leben 
89  verdanken  wollteft?  —  Nein,  das  ward  dir  nicht  ver- 
liehen; (pudern  erft  müfsten  noth wendig  deine  Eltern 
ins  Leben  kommen ,  und  du  nachher  gebohren  werden. 
'  ■  Von  welchen  Eltern?  Von  folchen,  wie  fie  waren?  — 
50  Wie  nun?  da  He  einmal  to  befchafFen  waren,  bleibt  dir 
denn  kein  Mittel?  Wenn  du  nicht  wufsteft,  wozu  du 
•die  Sehekraft  befitzeft,  fo  warft  du  elend  und  unglück- 
lich,  wenn  du  deine  Äugen  bey  Herannaherung  def 
1    Farben  verfchlöfleft.    Dafs  dir  aber  gegen  jedes  folcher 
"Ereighitfe  Grofsmuth  und  Standhaftigkeit  verliehen  Wor-  • 
den  —  dies  nicht  zu  wiflen,  follte  dich  nicht  noch  ' 
31  unglücklicher,  noch  elender  machen?  Es  wird  dir  et- 
was näher  gebracht,  was  deiner  Kraft  angemeflen  ift. 
Du  aber  wendeft  fie  darin  weg,  da  du  fie  offen  und  zum 
*   *  '  '  Sehen 


k)  Det  Mythus  von  den  Paf ztn  ift  bekannt.  Dafs  diefer  Übrigens  hier 
nichts  weiter,  als  AusfchmUckung  der  Vorftellung  von  der  göttli- 
chen Vorfehung  fcy,  braucht  kaum  erinnert  zu  werden. 

1)  Nach  den.  hohen  Begriffen  der  Stoiker  von  der  roenfchlichen  Würde 
gesprochen.  '\ ■ 

m)  Ein  neuer  Einwurf!  —  Ich  habe  fchlechte  Eltern!  —  Epiktet  er- 
wiedert:  1)  Du  bift  nicht  Schuld  daran,  brauchft  dir  atfo  keine 
Vorwürfe  darüber  zu  machen.;  o)  Es  wurden  dir  Tugenden  ver- 


liehen  ,  dergleichen  zu  ertragen.  —  Es  bleibt  alfo  kein  Grund  zu 
Befchwcrden  übrig. 


■  / 


Digitizedby  Googl< 


Erps  Buch.    Zwölftes  HauptfliicL  6t 

Sehen  bereit  Jiabcri  follteft  ").    Dankfr.  da  nicht  viel-  5» 
mehr  den  Göttern,  dafs  fie  dich -über  das  erhaben*  ge- 
macht haben,  was  fie  nicht  in  deine  Gewalt  (teilten,  , 
und  dich  nur  für  das  verantwortHch  machten,  was  fie 
von  dir  abhängig  machten?  In  Anfehung  deiner  Eltern  ?} 
haben  fie  dich  ohne  Verantwortlichkeit  gelaffen ;  in  An* 
fehung  deiner  Brüder  eben  fo;  in  Anfehung  deines  Lei* 
bes  eben  fo;  fo  auch  in  Anfehung  des  Befitaes,:  des  > 
Todes,  des  Lebens.    Wofür  haben  fie  dich  denn  ver-  94 
antwortlich  gemacht?  Ganz  allem  für  das,  was  Von  dir 
abhängt,   für  eine  pflichtmäfsige  Anwendung  deiner 
Vorftellungen.     Warum  burdeft  du  dir  denn  das  auf,  35 
wofür  fie  dich  nicht  verantwortlich  gemacht  haben? 
Pas  heifst  ja,  dir  felbft  Befch werden  machen. 

'*■*••'*«  *  ' 

Dreyzehntes  Hauptftücfc 

Wie  man  Alles  zum  Wohlgefallen  der  Qotter  votU 

1  i 

bringen  fall 

pMnft  fragte  Ihn  jemand,  wie  man  fich  beym  Eflen  auf  1 

eine  den  Göttern  wohlgefällige  Art  betrage.  Er 
antwortete  ihm :  Wenn  man  beym  Tifche  nicht  die  Ge« 
rechtigkeit,  nicht  das  Wohlwollen,  nicht  die  Billig* 
keit,  nicht  die  Mafsigkeit,  nicht  den  Wohiftand  verletzt :  (I 
follte  dies  nicht  auch  den  Göttern  wohlgefällig  feyn? 
Wenn  du  aber  einmal  etwas  Warmes  verlangft,  und  dein  3 
Sklave  nicht  darauf  Acht  giebt,  oder,  wenn  er  auch 
Acht  gegeben  hat,  etwas  Laulichtes  bringt,  oder  gar 

-  nicht 
- 

n)  Epikset  denkt  hier  zurück  an  fein  Gleichnifs  mit  den  Augen.  Du 
machft  es  gerade  fo,  will  er  legen,  als  ein  Menfch,  der,  wenn 
die  GegeniUnde  ihm  nahe  gerückt  werden ,  feine  Augen  feitwÄrtt 
richtet.  Eben  fo  du  /denn  wenn  Gelegenheit  ift  ^  Grofsmuth  und 
Sündhaftigkeit  zu  beWeifen ;  fo  thuft  du  es  nicht. 

6)  Die  Ueberfchrift  ift  allgemein,  und  der  Inhalt  fchdnt  beym  erftenr 
Anblick  (pecieli  zu  feyn.  Allein ,  was  Epikset  hier  vom  Eflen .  fegt, ' 
gilt  ganz  allgemein  von  allen  ttenfehücheri  Handlungen. 


i»  Epiktets.  IfnUrkaltmgen.  . 

nicht  jib  .Haufe  anzutreffen  rft  —  dann  weder  unwilHg 
werdenV  noch'  vor,  Aerger  zerplatzen  wollen,  ift  dag 
5  nicht  <Ten  Göttern  wo higefallig  ?  —  „Aber  wer  könnte 
denn  folche  Leute  ertragen?"  —   Elender!  deinen 

«' '  eigenen,  Bruder  könnteft  du  nicht  ertragen?  nicht  ihn* 
der  von  Zevs  felbft  herftammt,  fein  Sohn  and  aas  eben 
derofelben?  Saamen  entfprungen,  aus  eben  dem  himmlt- 

\  fchen  Gefchlechte  entfproffen  ii\  P)?  Du  aber  wollte!*, 
wenn  du  auf  einen  erhabenem  Platz  geftellt  wirft,  dich 
fogleich  zum  Tyrannen  aufwerfen?  Erinnert  du  dich 
denn  nicht ,  wer  du  bift ,  und  wer  die  find ,  über  welch» 

<  du  zu  befehlen  haft?  nämlich  über  deine  Verwandten, 
über  deine  natürlichen  Brüder,  über  Zevs  Abkömrulin. 
5  ge?  —  .„Aber  ich  habe  fie  gekauft;  fie  .aber  haben 
nicht  mich  gekauft."  —  Siehft  du  denn  nicht,  wohin 
du  deinen  Blick  richteft?  dafs  du  ihn  auf  die  Erde,  auf 
die  dunkle  Gruft  1),  auf  jene  elenden  Gefetze  der  Ver- 
Torbenen,  nicht  aber  auf  die  Gefetze  der  Götter 
nchteft. 

# 

Vierzehntes  Hauptftück. 

» 

'   *      Die   Qottk  eit  tieftet  altes. 

1  T^in  andermal  fragte  Ihn  jemand,  wie  man  (ich  über* 
zeugen  k6nne,  dafs  die  Gottheit  jede  unferer  Hand, 
lungen  fehe.    Hierauf  gab  Er  ihm  diefe  Antwort: 
Scheint  dir  nicht  Alles  in  Verbindung  mit  einander  zu 

• 

p)  Die  Seelen  der  Menfchen  find  nKmlich ,  nach  den  Behauptungen  der 
Stoiker,  Theile  der  göttlichen  Vernunft,  die  alles  als  Weltfeele 
'  c     durchdringt.    Alfo  find  alle  Menfchen  als  Abkömmlinge  und  Söh- 
ne des  Zevs  zu  betrachten;  —  ein  Satz,  den  fie  auf  mannigfaltige 
Art  für  die  Moral  fruchtbar  zu  machen  gefucht  haben. 

q)  tls  ßx(*$p9.  Das  £«'g«9{o»  war  eigentlich  ein  Ort  zu  Athen,  war- 
in man  diejenigen  herabftüizte ,  die  zum  Tode  verurtheiU  waren. 
Hier  fchelnt  es  mir  mit  dem  Grabe  ein  Synonym  ZU  fryo.  \ 
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• .    /  * 
flehen  0?  J**  es  (fcheint  mir  fo,  verfeUte  jeher.    Wie  a 
#ber?  fuhr  er  fort,  fcheint  dir.  »ich t  das  Irdifcbe  mit 
dem  Himmiifchen  in  einer  genauen  Verbindung  und 
Wech fei wjrkuog  zu  flehen?  *~    „Ja,  fo  fcMint  es 
mir."       (Und  mit  Recht; t  denn  woher  kirne  es  fonft,  3 
dafs  auf  eine  fo  beftimmte  Weife,  gleichfam  auf  die 
Anordnung  Gottes ,  die  Ge  wach  fe,  wenn  er  fie:Wüben 
heilst,  blühen?  wenn  er  fie  knofpen  heifst,  knofpen%. 
Wenn  er  fie  Früchte  tragen  heifst,  Früchte  tragen?  wenn 
er  fie  reifen,  heifst,  reifen?  wenn  er  fie  ihre  Früchte 
abwerfen  heifst,  fie  abwerfen?  wenn  er  fie  ihre  Blittter 
verlieren  heifst,  fie  verlierend  wenn  er  fie  fich  fcufaro- 
menziehen  ,  ohne  Bewegung  bleiben  und  ruhen  heifst, 
fie  ohne  Bewegung  bleiben  und  ausruhen  ?  Woher  ka-  4 
me  fonft  bey  der  Zunahme  oder  Abnahme  des  Mondlich-  4 
tes,  bey  der  Annäherung  und  Entfernung  der  Sonne,  ; 
eine  fo  grofse  Veränderung  des  Irdifchen  und  Verwand- 
lung deflelben  in  das  Entgegengefetzte?  Sollten  denn  S 
etwa  nur  die  Gewa'chfe  und  unfere  Leiber  irr  einet  fol- 
eben  Verbindung  und  in  einem  fo  nahen  Zufammenhan*  1       ,  \ 
ge  mit  dem  Ganzen  flehen,  und  unfere  Seelen  nicht, 
vielmehr?  Und  die  Seelen  foüten  fo  enge  mit  der  Gott-  6 
beit  verbunden  und  vereinigt  feyn,  wie  fie  als  Theile 
und  Spröfslinge  derfelben  feyn  muteten ;  und  ftennoch 
follte  Gott  alle  Bewegungen  derfelben.  nicht  wie  feine  . 
eigenen,  als  folche,  die  mit  feinem  Wefen  innigtt  ver- 
bunden find,  wahrnehmen  *)?  Oder  du  könnteft  über  7 

die 

r)  Von  diefer  genauen  Verbindung  aller  Theile  des  Weltalls  unter  ein- 
ander, vermitteln  welcher  das  Gante  als  Eins  betrachtet  werden 
kann ,  wird  es  Gelegenheit  geben ,  in  der  allgemeinen  Abhandlung 
das  Nothwendige  heyzubringen.  1    '  1 

3)  EptkKt  fchtiefst  hier' von  dem  Kleineren  auf  das  Grofsere.  Etft  zeigt 
er,  dafs  die  Gewachfe  ein  Gegenftand  der  göttlichen  Au  flicht  lind; 
'  dann  fchlieCsc  er  daraus  auf  den  nun  fehl  ich  en  Leib,  und  zuletzt  auf 
feine  Seele.  Dafs  diefe  und  ihre  Bewegungen  oder  Handlungen  Ge* 
genftande  der  göttlichen  Aufroerkfamkek  find;  das  ichliefst  er  aus 
Birer  gröftera  Wurde ,  aus  ihrer  Verwandifehafc  mit  der  Gottheit 

felblt 
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*  *  *  '  f 

die  göteifche  Weltregierung,  über  Alles,  was  die  Gött- 
„  helf,  und' zugleich  über  das,  was  die  Men fenen  betrifft^ 
Betrachtungen  anftellen ;  dü  könnfeft  auf  einmal  vor* 
taufenderley  Dingen  durch- die  Sinne  Eindrücke  erlan. 
gen,  und  durch  denVerftand  Vorftellungen  bilden '%  zu-  v 
gleich  diefen  Vorftellungen  Beyfail  geben  /- jene  Verwer- 
fen, und  in  Anfehung  anderer  deinen  Beyfail  zurück. 

8  halten;  du  könnteft  eine  folche  Menge  vön  Bildern  von 
fo  vielen  und  fo  vermiedenen  GegenfHnden  in  deiner, 
Seele  aufbewahren  ,  auf  Veranlagung  dt-rfelben  auf  Vor- 

•   Heilungen  verfallen ,  die  jenen  ähnlich  find ,  and  vorher  " 
einen  Eindruck  auf  dich  machten ;  Künfte  über  Künfte 
faflen,  und  taufend  Dinge  in  deinem  Gedachtnifle  auf- 

9  bewahren;   und  die  Gottheit  wäre  nicht  im  Stande,  , 
Alles  zufeben,  bey  Allem  gegenwärtig  Z\x  ieyn,  und 

lo  von  Allem  Einficht  zu  haben?  Die  Sonne  wäre  ita 
Stande,  einen  fo  grofsen  Theil  des  Ganzen  zu  beleuch- 
ten, ohne  mehr  als  den  kleinen  Theil  unbeleuchtet  zu 
'  lafferi ,  der  die  Erde  befchattet ;  und  der,  welcher  die 
Sonne  gemacht  hat,  und  fie  umhertreibt,  als  einen  klei- 

nen  Theil  feines  Wefens  gegen  das  Ganze  der  fallt* 

nicht  Alles  bemerken  können  tj? 

'  '      .  '  «Aber 

fclbfh  Denn  vermöge  dief-r  find  ihre  Handlungen  gewi  (Ter  maßen 
Handlungen  der  Gortheic  lelbft,  weil  ja  die  Seelen  der  Menfchen, 
nach  feiner  Vorftetlung ,  Theile  der  als  Weltfeele  das  Ganze  durch- 
dringenden  Gotiheit  find. 

t)  Hier  ift  wieder  derfelbe  Schlufs  von  dem  Kleinem  aufs  Größere. 
*  Epiktet  fchliefst  aus  den  Kräften  der  menschlichen  Seele  auf  die 
noch  gröfseren  Kräfte  Gottes;  aus  der.  Kraft  der  Sohne,  die  fein 
Werk  ift,  auf  die  noch  grö&ere  Kraft  des  Höchftert,  —  Wenn 
die  Sonne  hier  ein  Theil  Gottts  genannt  wirdf  To  i(t  das  eigentlich 
fo  zu  falTeu :  Die  Sonne  ift  ein  Theil  des  Ganzen ;  dies  Ganze  ift 
von  Gott  als  Weltfeelc  durchdrungen ;  in  fo  ferne  nun  das  Ganze 
mit  der  Gottheit  als  innig  (t  verbunden«  als  Eins,  gedacht  winde, 
fagteman  etwas  unbeihramt,  die  Sonae,  u .  •£>.  w.  fry  ejn  Thsäl  der 
Gottheit  felbft. 
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„Aber  ich  kann  nicht  auf  einmal  dies  alles  fallen,"  11 
verfetzte  jener  u).    Wer  hat  dir  aber  auch  gefagt,  dafs 
du  eine  eben  fo  grofse  Kraft  befitzeft,  als  Zevs?  Aber  xa 
nichtsdeftoweniger  hat  er  einem  jeden  einen  Aüffeher  '  < 
gegeben,  den  Genius  eines  jeden,  und  diefem,  der 
niemals  fchU'ftf  und  fich  niemals  täufchen  lä'fst,  hat  er 
ihn  zur  Befchützung  übergeben  x>    Denn  welchem  an*  1* 
"dem  beffern  und  forgfältigeren  Befchützer  hätte  er  ei- 
nen jeden  von  uns  übergeben  können?  Alfo  hütet  euch, 
wenn  ihr  eure  Thüren  verfchlofleo  und  eure  Zimmer 
verdunkelt  habt,  zu  fagen :  wir  find  allein;  denn  ihr 
feyd  es  nicht;  die  Gottheit  ift  in  eurem  Innern;  euer  14 
Genius  ift  in  euch;  und  was  bedürfen  diefe  des  Uchrs, 
um  eure  rjandlungen  zu  fehen  ?  Diefem  Gotte  fülltet  15 
ihr  auch  einen  folchen  Eid  fchwören,  als  die  Kriegs- 
leute dem  Kaifer  fcftwÖren.    Gegen  den  Empfang  des 
Soldes  fchwören  diefe,  das  Wohl  des  Kai  fers  höher  als 
Alles  halten  zu  wollen  *);  ihr  aber,  die  ihr  fo  vieler 
und  grofser  Vorzüge  gewürdigt  worden,  —  ihr  woll- 
tet nicht  fchwören?  oder,  wenn  ihr  gefchworen  \habt, 
euren  Eid  nicht  halten?  Und  wozu  macht  ihr  euch  16 
durch  diefen  Eid  verbindlich?  Nicht  ungehorfam  zu 

■  '  '    ■•  .  feyn; 

u)  Der  Ginwurf  deffen ,  mit  welchem  Epiktet  reder.  Ich  gebe  et  zu, 
fagt  der  Gegner,  dafs  die  menschliche  Seele  grofse  Kräfte  habe; 
allein  He  kann  doch  nicht  Alles  auf  einmal  fallen;  —  alfo  auch 
Gott  nicht.'  —  Die  Widerlegung  war  leicht :  denn  Epiktet  hatte 
Ja  nicht  behaupter,  dafs  die  Kräfte  der  menschlichen  Seele  den 
Kräften  der  göttlichen  vollkommen  gleich  wären. 
.  x)  Es  ift  ein  bekannter  Giaubcnsfatz  der  alten  Welt,  dafs  jeder  Menfch 
einen  fchUtzenden  Genius  habe.  Diefer  Vorftellung  bedienen  fich 
alle  Stoiker  häufig  ;-doch  haben  (ie  diefelbe  auf  einen  reinen  B. tri  ff 
zurückgeführt.  Der  Genius  des  Menfcnen  ift  ihnen  zu  Folge  nichrs 
anders,  als  die  Vernunft ,  oder  das  fittliche  Gefühl, 
y)  Epiktet  zielt  damit  nach  Uptons  Bemerkung  nicht  auf  den  römifbhen 
Soldateneid  im  Allgemeinen,  fondern  auf  die  befondere  Formel  deC» 
felben,  welche  Ca  jus  Oiligula  vorgefch  rieben  hatte,  worin  auch  die 
Worte  vorkamen:  „ich  fchwöre,  —-  dafs  ich  weder  mich  noch 
meine  Kinder  lieber  haben  will,  als  Ca  jus  und  feine  Sehweiten».1' 

Arrians  Bpikttt  1.  *.  \  E 


$6  fZfiktets  Unterhaltungen. 

'  '  '  A_  •  I 

feyn ;  nicht  zu  klagen ;  nicht  Befch werden  ober  etwas 
von  den»  zu  fuhren ,  was  euch  von  jenem  yerliehen 
ward;  nichts  Von  dem,  was  nothwendig  ift,  mit  Wi- 
17  derwillen  zu  thun  oder  zu  leiden,  lft  denn  diefer  Eid 
mit  jenem  zu  vergleichen?  Durch, jenen  macht  ihr  euch 
verbindlich ,  den  Kaifer  über  Alles  hochzuhalten;  durch 

diefen ,  euch  felbft  über  Alles  zu  achten  z). 

•  ■»  ♦  * 

Fünfzehntes  Hauptftück. 

Was  vir  ff  rieht  die  Philo  fof  hie? 

1  U  inft  fragte  jemand  Ihn  um  Rath ,  wie  er  feinen  Bru- 
der bewegen  /follte,    die  Feindfchaft  gegen  ihn 

t  abzulegen?  —  Die  Philofophie,  erwiederte  Efiktet, 
verfpricht  dem  Menfchen  nicht,  ihm  das  zu  verleihen, 
was  nicht  in  der  Gewalt  des  Menfchen  fteht.  Denn 
fpnft  würde  fie  nicht  bey  dem  Stoffe  ihrer  Wjrkfamkeit 
Bleiben.  Denn  fo  wie  das  Holz  der  Stoff  des  Zimmer- 
meiftersL,  das  Erz  der  Stoff  des  Bildgiefsers.  ift,  fo  ift 
auch  das  Leben  eines  jeden  der  Stoff  der  Lebenskunft  »). 

1  Wie  denn  das  Leben  des  Bruders?  —  Das  ift  der 
Stoff  feiner  eigenen  Lebenskunft;  für  deine  Kunft  aber 
ift  fie  eins  der  Aufsendinge,  wie  ein  Landgut,  wie  die 
Gefundheit,  wie  der  gute  Name.     Von  allem  diefem 

4  verfpricht  uns  die  Philofophie  nichts.  „In  jedem  Um- 
ftande,  (fagt  die  Philofophie)  will  ich  die  regierende 

Kraft 

z)  Epihet  will  fagen :  Wir  fallen  uns  verbindlich  machen ,  und  um 
felbft  heilig  geloben,  dem  Ausfpruche  unters  Genius,  unferer  Ver» 
nunft  folgfam  zu  feyn,  ihre  Befehle  höher  als  alle  andere  achten. 
Es  fällt  alfo,  bey  richtiger  Einficht  in  (eine  Worte,  fogleich  der 
Votwurf  weg,  als  wenn  er  den  Hochmuth  begfinftige. 

a}  Unter  Lebenskunß  ift  hier  die  Philofophie  zu  verliehen.  Die  Stoiker 
fafsten  die  Philofophie  vorzüglich  von  ihrer  praktifchen  Seite  ins 
Auge,  und  daher  find  die  Ausdrücke:  Lebenskunft  und  Philofo- 
phie in  vielen  Stellen  ihrer  Schriften  gleichbedeutend.  —  Hieraus 
leitet  nun  Epiktet  den  Satz  her,  dafs  die  Philofophie  fich  nicht  auf 
das  Verhalten  anderer  bezieht,  fondern  auf  das  Verhalten  deflen, 
der  fich  der  Philofophie  befleifsigt. 
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Kraft  in  einem  der  Natur  gemäfsen/ Zultande  erhal- 
ten." b)  —  Weffen  ?  —  „Deffen,  der  mich  befitzt "  *)  

Wie  mache  ich  denn  nun,  dafs  jener  nicht  auf  mich  $ 
*ürne?  —  „  Bringe  mir  ihn  her,  und  ich  will  es  Um 
fagen.    Dir  aber  habe  ich  nichts  in  Anfehurig  des  Zor- 
nes bey  einem  Andern  zu  fagen. n  1 

Da  nun  jener,  der  Ihn  um  Rath  gefragt  hatte,  fo  6 
fortfuhr:'  Ich  verlange  nur  das  zu  willen,  wie  ich  mich, 
unerachtet  jener  fich  nieht  mit  mif  ausföhnt,  der  Natur 
gemäfs  leben  foll?  fo  verfetzte  Epik  tet:  Nichts  Grofses  7 
kommt  auf  einmal  zu  Stande;  fei bft  nicht  die  Traube 
oder  die  Feige.    Wollte«:  du  daher  nun  zu  mir  fagen': 
ich  will  eine  Fei£e  haben  ;  fo  würde  ich  antworten  : 
hiezu  wird  Zeit  erfordert;  lafs  fie  erft  blühen,  nachher 
Frucht  bringen  und  endlich  reifen.  Alfo  wird*  fei  bft  die  S 
Frucht  des  Feigenbaumes  nicht  plötzlich  und  auf  einmal 
2ur  Vollkommenheit  gebracht;  die  Frucht  des  menfch- 
lichen  Geiftes.aber  wollteft  du  fchnell  und  ohne  Mühe 
dir  anfchaffen?  Erwarte  das  nicht,  das  fage  ich  dir!     '  ' 


Sechzehntes  Haiirjtftück. 

Von  der  Vorsehung. 


undert  euch  nicht,  dafs  die  übrigen  lebendigen  1 
Wefen  alles  in  Bereitschaft  haben ,  Reffen  ihr  Leib 
bedarf;  dafs  fie  nicht  nur  Speife  und  Trank  und  Lager-, 
Hätten  haben,  fondern  auch  keiner  Schuhe,  keiner  Pol- 
fter,  keiner  Kleider  bedürfen;  wir  aber  dergleichen 
nöthig  haben.     Denn  da  fie  nicht  ihrentwegen,  fon-  s 
dem  zur  Dienftbarkeit  hervorgebracht  find,  fo  wäre  es 
icbadiich  gewefen,  ihnen  dergleichen  Bedürfniffe  mit- 

E  2  zuthei- 

b)  Die  Philofophie  wird  hier  redend  eingeführt.  Die  regierende  ode« 
königliche  Kraft  des  Menfchen  ift  feine  Vernunft. 

c)  Denen,  der  mich,  nämlich  die  Philofophie,  befirzt.  Der  Sinn  ift 
alfo  diefer«  durch  die  Philofophie  wird  die  Vernunft  desjenigen, 
der  fich  derfelben  befleifsigt,  in  einen  na'wrgemitfsen  Zuftand  w 
fetzt ,  nicht  aber  die  Vernunft  eines  Andern. 


(5g  Epiktets  Unterhaltungen.  ' 

*    *"  »  .   . " 

3  2Utheileri.  Denn,  fteHe  dir  einmal  unfere  Lage  vor , 
wenn  wir  nicht  nur  für  uns  felbft,  fondern  auch  für  un- 
fere Schaafe  und  Efel  Sorge  tragen  füllten,  wo  wir 

1  Kleider  uhd  Schuhe,    Elten  und  Trinken  hernahmen! 

4  So  wie  fich  aber  die  Krie^sleute  in  völliger  Bereitfeh aft, 
mit  Schuhen  und  Kleidern  und  Waffen ,  bey  ihrem  Haupt- 
manne einteilen  (denn  wenn  er  zu  den  vielen  Kriegs- 
leuten herumgehen,  ihnen  Schuhe  und  Kleider  anzie- 
hen füllte,  fo  würde  dies  fehr  befchweriieh  für  ihn 
feyn)?  eben  fo  hat  euch  die  Natur  diejenigen  Wefen, 
die  zu  unferm  Dienfte  beftimrat  find,  fo  eingerichtet, 
dafs  fie  ftets  in  Bereitfchaft,  mit  allem  ausgerütfet  find, 

5  und  keiner  Vorforge  bedürfen.  Auf  diefe  Weife  treibt 
ein  kleiner  Knabe  mit  einem  blofsen  Stocke  die  Schaa- 

6  fe  <t).  Nun  aber  verfaumen  wir,  den  Göttern  ihrent- 
wegen  zu  danken ,  dafs  wir  nicht  auch  für  fie  eine  glei- 
che Sorgfalt,  als  für  uns  anzuwenden  , brauchen  ;  und 

7  führen  unferntWQgen  Klagen  über  die  Gottheit!  Und 
doch  ift.  bey  dem  Zevs  und  allen  Göttern, ein  einziges 
Werk  der  Natur  für  den  Befcheidenen  und  Dankbaren 

I  hinreichend,  um  die  Vorfehung  zu  bemerken.  Ich  ' 
will  jetzt  nicht  von  den  wichtigern  Dingen  reden; 
nur  dies  Einzige,  dafs  aus  dem  Gräfe  Milch  entfteht, 
aus  der  Milch  Käfe,  und  aus  der  Haut  Wolle !  Wer  ift 
es,  der  dies  eingerfchtet  und  erdacht  hat?  —  „Kei- 
ner," fagt  man  —  0  der  grofsen  Unbefcheidenheit 
und  Gefühllofigkeit! 

9  Doch,  wir  wollen  die  Werke  der  Natur  fahren 
laflen,  wir  wollen  nur  ihre  Nebenwerke  betrachten  {). 

10  Giebt  es  wol  etwas  Unnützeres,  als  die  Haare  auf  dem 

Kinn  ?% 
■\ 

d)  Vielleicht  eine  Anfpielung  auf  Sophokles  Ajax  V.  1270. 

0  Epiktet  führt  hier  einen  Athtiiten  redend  ein,  der  alles  für  ein 
Werk  des  Zufalls  halt. 

f)n«cgfgy«  mufs  man  von  denjenigen  Dingen  verliehen,  die  nicht 
nothwendi^e  Theile  des  Wefeos  zu  feyn  fcheinen,  wie  z.  B.  der 
Bart.   Denn  der  Menfch  kann  ohne  denfelbcn  alle  feine  Gefchäfftc 


/ 

1 

\  » 
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Kinn?  Wie  nun,?  Beziehte fie  fich  tii'chf  äucri'di.e'fer  auf 
sdie  geiiemendfte  Weife?  Unterfchied  fie  riieht  vermit- 
teTIt  derselben  den.  Mann  \ron  dem  Weibe?  Ruft  uns  nicht'  n 
die  natürliche  Beschaffenheit  eines  jeden  Von  ferne  ent-  c' x 
gegen  :  ,/ich  bin  ein  Mann  ,  darnach  richte  dich  in  dei- 
nem Umgänge,  in  deinem  Gefprifche  mit  mir!  Suche 
weiter  nichts*;  fiehe,  "hier  Und  meine  Merkmale !  "  Das  xk 
Entgegen  gefetzte  findet  bey  den  Weibern  ftatt;  fo  wie 
die  Natur  etwas  Sanfteres  in*  ihre  Stimme  gemifcht  hat, 
eben  fo  'bat  fie  diefen  die  Haare  um  das  Kin>  verfagt.— 
Aber  das  ift  wol  nicht  gut,  föndern  fie  niüfste  wol  die 
Wefen  ohne  Unterscheidende  Merkmale  gelaufen  haben, 
fo  dafs  jeder  roh  uns  erttr  felbft  ha*tte  verkündigen  muf- 
fen ,  er  fey  ein  Mann  I  g)  —  Wie  aber?'  Iflr  unfer  Kenn-  f| 
zeichen  nicht  fchon  und  geziemend  u/id  ehrwürdig? 
Wie  viel  fchöner  ift  es  nicht,  als  der  Kamm  des  Hahns? 
Wie  viel  prachtvoller  als  die  Mähne  des  Löwen  h)? 
Daher  inufs  man  die  Merkmale  erhalten,  welche  von  u 
der  Gottheit  herrühren,  fie  nicht  vertilgen,  und  nicht, 
fo  viel  bey  uns  fteht,  die  getrennten  Gefchlechter  mit' v' r 
einander  vermifchen.  ?t*V '  \ 

:  Sind  diefe  die  einzigen  Werlte  der  Vorfehung  an  %% 
Uns  Welche  Sprache  wäre  im  Stande,  fie  nach 

*  E  3        r.  • :  WÜV 

,  verrichten.  Epikttt  bemühet  fich  nun  im  folgenden  zu  zeigen, 
dafs  auch  dergleichen  Dinge  von  der  Natur  auf*  eine  fölche  Art 
angebracht  find,  die  man  bey  näherer  Unterfuchung  fehr  zweck- 
mäfsig  findet, 

g)  Ein  ironifcher  Einwurf  —  Es  wäre  befler,  wenn  die  Natur  die 
Gefchlechter  nicht  durch  Merkmale  von  einander  unterfchieden 
hätte.  —   Epikttt  fucht  in  der  Folge  zu  zeigen  ,  dafs  das  Kenn- 
zeichen des  Mannes  nichts  habe,  deflen  er  fich  fchämen  durfte.  v 
Ii)  Den  Alten  fchien  der  Bart  grofse  Schönheit  und  Würde  dem  Manne 
zu  verleihen.  —  .  Als  daher  Diogenes  der  Cyniker  einen  fah ,  der 
fich  den  Bart  abgefchoren  hatte,  fagte  er:  Haft  du  dich  Uber  die 
Natur  zu  befchweren,  daß  fie  dich  zum  Manne  und  nicht  zum 
Weibe  gemacht  hat?  — 
i)  Die  Frage  ift' verneinend  zu  faflen.    Im  Folgenden  zeigt  Epiktet 
wie  wir  bey  allen  unfern  Gefchlftten ,  bey  jedem  Umftande  uniers 

Lc- 


7o  ,  Epiktets  Unterhaltungen* 

Würden  px  pfeifen  oder  darfluftpllen  ?  Denn  wenn  wir 
Verftand  hätten,  was  follten  wir  anders  wol  öffentlich 
Und  insgeheim  thun ,  als  die  Gottheit  preifen  und  lo- 
16  ben,  und  ihr  unfere  Danktagungen  darbringen?  Sollten 
wir  nicht  während  des  Grabens,  während  des  Pflügens, 
wahrend  des  Ellens,   der  Gottheit  folgende  Hymnen 
y.  fingen?  Grofs  ift  Gott,  dafs  er  <uns  folche  Werkzeuge 
verliehen  Jiat  ,  womit  wir  die,  Erde  bearbeiten ;  grofs 
ift  Gott,  dafs  er  uns  Hände,  dafs  er  ups  einen  Schlund, 
dafs  er  uns  einen  Magen  verliehen  hat,  dafs  wir  un- 
merklicherweife ernährt  werden,  dafs  wir  im  Schlafe 
18  Athem  holen.    Solche  Danklieder  müflfen  wir  für  jede 
Wohlthat  darbringen,  das  gröfste -und  göttlichfte  Dank- 
, . lied  aber  dafür,  dafs  er  uns  die  Kraft  verliehen  hat, 
alles  diefes  mit  unferm  Verftande  zu  begreifen  ,  und 
auf  ,  eine  beftimmte  und  fiebere  Art  anzuwenden  k). 
*9  Wie  nun?  da  ihr  gewöhnlich  blind  dagegen  feyd, mufste 
les  nicht  einen  geben,  der  diefe  Stelle  für  euch  vertrete, 
und  im  Namen  Allee  der  Gottheit  diefen  Dankhymnus 
so  darbrächte?  Denn  was  kann  ich  lahmer  Greis  anders, 
als  der  Gottheit  Loblieder  darbringen  ?  Wäre  ich  eine 
^  Nachtigall,  ich  fange,  wie  fie;  wäre  ich  ein  Schwan, 
•I  ich  thäte,  was  diefe  thut.    Nun  aber  ich  ein  vernünf- 
tiges Wefen  bin,  gebührt  es  mir,  die  Gottheit  zu  prei- 
fen.   Dies  ift  mein  Werk,  und  ich  vollführe  es.  Ich 
will  meinen  Poften  nicht  verlauen,  fo  lange  es  mir  ver- 
Äattet  ift,  und  ich  fordre  euch  zu  demfelben  Gefange 
*uf ! 

Sieb- 

■ 

•  \ 

Lebens  Gelegenheit  finden,  die  Wohlthaten  der  Gottheit  zu  bemer* 
ken  und  zu  preifen.  Die  ganze  S'dle  ift  wegen  ihres  edlen  religiö- 
sen Sinnes  werth ,  von  Allen  mehr  als  einmal  gelefen  zu  werden. 

k)  Epiktet  redet  von  der  Vernunft:  Mit  Recht  dringt  er  darauf,  dafa 
die  Menfchen  vorzüglich  för  ihren  Befit*  der  Gouheit  Dankbarkeit 
fchuldig  find. 


\  •  •  •  \ 

Digitized  by  Google 


ErJUs  Buch.    Siebzehntes  Hauptßiick.  7*  < 

'/.?,,       Siebzehntes  Hauptftücfc.  \  ' 

In  wie  ferne  ifl  die  Logik  nothwendi  g  *)? 

a  es  die  Vernunft  ift,  die  alles  Uebrige  zergliedert  1 
and  vervollkommnet,  fo  darf  fie  feibft  nicht  unzer- 
.  -  gliedert  bleiben  m).     Wodurch  wird  fie  zergliedert?  t 
Offenbar  entweder  durch  fleh'  feibft,  oder  durch  etwas 
anderes.    Diefes  Zergliedernde  nun  ift  alfo  wieder  ent- 
weder Vernunft  feibft,  oder  etwas,  das  beflTer  ift  als  die 
Vernunft.     Das  letzte  aber  ift  etwas  Unmögliches,    Ift  g 
es  aber  Vernunft,  wer  zergliedert  «denn  wieder  diefe? 
Denn  wenn  diefe  fich  feibft  zergliedern  kann,  fo  kann 
es  auch  unfere  Vernunft    Bedürfen  wir  aber  hier  wie- 
der  einer  Vernunft,  fo  geht  es  ins  Unendliche  fort,  und 
ift  unbegreiflich  n).  — P  —  r  »Ja!  aber  es  ift  doch  4 

E  4  viel 
1)  Die  Ueberfchrift  lautet  eigentlich :  Von  der  Notwendigkeit  der  Lo- 
gik.   Der  Inhalt  aber  macht  es  ho'chft  wahrfcheinlich ,  dafs  man 
snftatt:   er»  •ciiyxxuc  r«  A«yu«lefen  müfle:   n<3>  «i*y****  t« 
A*yix«.   Denn  vom  I  —  12  Abfchnitte  zeigt  Epikter  die  Nothweh- 
digkeit  der  Logik;  vom  X3ten  bis  zu  Ende  aber,  dafs  fie  nicht  an 
/ich  noth  wendig,  und  ihr  Werth  nicht  gar  zu  hoch  anzufchlagen  fey. 
m)  Der  Sinn  ift  diefer :  Da  die  Vernunft  das  Vermögen  ift ,  wodurch 
wir  die  Gegenftände  in  ihre  Theile  auflö'fen ,  fie  forgfältig  betrach- 
ten ,  und  nach  diefer  Betrachtung  gehörig'  unfere  Gefchkffce  ver- 
richten ,  fo  bedarf  fie  auch  feibft  einer  Zergliederung ,  d.  h.  einer 
fovgfälrigen  Betrachtung  in  Anfehung  aller  ihrer. Theile.  —  Uebri- 
gens  wird  hier  der  Ausdruck  Vernunft  in  weiterer  Bedeutung  ge- 
nommen. 1  .»  v 
n)  Die  Stelle  ilt4  durch  ihre  Karze  etwas  dunkel.    Epiktet  will  hier 
,     zeigen,  dafs  die  Vernunft  fich  feibft  zergliedere.   Um  diefen  Satz 
zu  erweifen  bedient  er  fich  der  Schlufsarr,  welche  man  Dllemma 
nennt.    Entweder ,  fagt  er,  die  Vernunft  zergliedert  fich  feibft, 
oder  etwas  anderes  zergliedert  fie.  Nimmt  man  das  Letzte  an ,  fo 
ift  diefes  "Zergliedernde  wieder  entweder  feibft  Vernunft ,  od<r  etwes 
VortrerT Helleres,  als  die  Vernunft.  Aber  weder  dasErftere,  noch  das  , 
•  Letztere  ift  denkbar.  Nicht  das  Letztere;  denn  es  giebt  nichts  vor- 
trefflicheres ,  als  die  Vernunft.   Nicht  das  Erftcre ;  denn  wenn  das 
Zergliedernde  wieder  Vernunft  wäre,  fo  wäre  es  entweder  eine  an- 
dere  Vernunft  und  dann  ginge  es  ins  Unendliche  fort,  und  dies 
anzunehmen  widerfpriebt  den  Gefetzen  der  Dcrtkkraft,  orfer  dal  . 
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viel  dringender,  (feine  Vorfrellungen ,  Begierden,  Lei- 
depfchaften)  und  dergleichen. zu  belfern  °).  — ;  AHq 
willft  da  über  diefe  (xegenftände  meine  Meinung  hören? 

5  So  höre  denn!  Allein  ,  wenn  du  mir  nachher  fagfV:  ich 
weifs  nicht,  ob  du  Wahrheit  oder  Unwahrheit  redeft; 
—  und ,  wenn  ich  mich  über  eine  Sache  eines  zwei- 
deutigen Ausdrucks  bediene,  fogteich  mit  der  Auffor- 
derung bereit  bift:  erkläre  dich  beftimmter!  —  fo  neh- 
me ich  dies  nicht  mit  Geduld  an,  fondern  erwiedere 

«dir:  Aber  jenes  ift  doch  dringender  Denn,  fo  viel 
ich  einfehe,  fetzen  (Tie  Philofophen  die  Logik  auf  die 
erfte  Stelle  aus  eben'  dem  Grunde,  aus  welchem  wir 
zuerft  über  das  Maafs  felbft,  und  dann  über  die  Ausmef- 

r  fung  des  Getreides  ünterfuchungen  anftellen.  Denn, 
wenn  wir  nicht  erft  feftgefetzt  haben ,  was  Maafs,  nicht 

/   feftgefetzt  haben ,  was  Gewicht  feyn  föll,  wie  können 

S  wir  denn  meffen  oder  wägen?  Eben  fo,  wenn  wir  hier 

nicht 

*  *  4  *  / 

%         4  ■ 

Zergliedernde  zergliederte  fich,  als  Vernunft,  felbft.  Ift  aber  die 
letztere  Annahme  richtig,  fo  kann  ßch  ja  auch  unfire  Vernunft 
felbft  zergliedern.  —  Nun  ift  ein  Theil  des  Epiktetifchen  Vortrages 
von  Arrian  ausgelaffen.  Die  Verbindung  laTsr  uns  fchliefsen,  dafs 
Epiktee  gezeigt  habe wie  die  Vernunft  felhft  auf  ihr  Verfahren 
bey  Bildung  der  Begriffe,  der  Unheile  und  der  Schlüfle  Achtge- 
ben müfle;  um  daraus  die  Regeln  des  Denkens  zu  abftrahireo. 
Hieran  fchliefst  fich  nun  der  Einwurf  an)  den  Epikiei  fich  machen 
laTsr. 

o)Eine  Einwendung  gegen  den  Nutzen  der  Logik.  „Die  Moral  ift 
«  docK^ringandef!"  —  Die  Worte»  die  ich  inParenrhefe  eingefchlof- 
fen  habe,  finden  fich  im  Origiaal  nicht;  ich  habe  fie  nach  fVolf 
fupplirt.  — - 

p)  Epikttt  läugnct  gar  nieht,  dafs  die  Moral  wichtiger  fey,  als  die  Lo- 
gik; behauptet  aber  dennoeh,  dafs  auch  die  letztere  nothwendig 
fey:  denn  felbft  die  Moral  fetze  qine  Wiflenfchaft  voraus,  durch 
die  man  belehrt  werde,  was  Wahrheit  oder  Unwahrheit  fey.  — 
Eben  darauf  fahrt  das  folgende  Gleichnifs.  'Ehe  man  fich  über 
das  Meflen  verftändigen  kann,  mufs  man  erft  über  das  Maafs  einig 
geworden  feyn.  Eben  fo  mufs  man,  ehe  man  an  die  Bourtheilung 
.  der  Dinge  geht,  darüber  einig  feyn,  wie  das  Beurtheiiu ngs vermö- 
gen ^befchaffen  fey,  und  welche  Regeln  man  bey  feiner  Anwendung 
befolgen  nnuTe. 
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nicht  das  Beurtheilungsvermögen;  wodurch  wir  stur 
Erkenntnifs  der  iibrigen  Dinge  gelangen,  durch  eine 
genaue  Forfchung  kennen  gelernt  haben;  können  wif, 
denn  W£>1  zu.  einer  genauren  Kenntnifs  anderer  Gegen- v 
ftände  gelangen?  Wie  wäre  dies  möglich  ?  — ■  „Allein  9 
das  Maafs  ift  nur  ein  Holz,  ift  fruchtlos."  *)  ^  Dient  ■ 
aber  doch  zum  Merten  des  Getreides.  —  „  Auch  die  ie 
Logik  ift  eine  fruchtlofe  Wirten fchaft*  —  Davon 
wollen  wir  nachher  handeln  ;  wenn  man  aber  auch  diefe  ' 
Behauptung  einräumt,  fo  ift  es  ja  hinreichend,  wenn 
fie  dazu  dienlich  ift,  die  andern  Gegenftä'nde  zu  prüfen»  , 
zu  unterfuchen,  und,  wenn  ich  fo  reden  darf,  zu  mef- 
fen  und  zu  wägen.    Und*  wer  behauptet  dies?.  Etwa  it 
nur  Chryfipp  und  Zeno  und  Kleanth?  Sagt  nicht  auch  ia 
Antiflhenes  daflelbe?  Und  wer  ift  es,  der  fchfiftficn  die  . 
Behauptung  vorgetragen  hat,  der  Anfang  alles  Unter- 
ricbts  beftehe  in  der  Ünterfuchung  der  Ausdrücke?  Be- 
hauptet nicht  Sokratef  dies?  Und  von  wem  erzahlt  Jfc-  s 
nophon,  dafs  er  immer  mit  der  Ünterfuchung  der  Aus*  .. 
drücke  den  Anfang  gemacht  habe,  was  nämlich  jeder 
derfelben  bedeutet? 

Ift  es  denn  etwas  Grofses  und  Bewundernswürdi-  i| 
ges,   Chryfipp  zu  verliehen  und  auszulegen  s)?  Und 
wer  behauptet  denn  dies?  Was  ift  denn  Bewundern*- 

'     ,  E  5       <  \    würdig?  ; 

q)  Der  Sinn  des  Einwurfs  ift  diefer :  Nur  daran  Hegt  uns ,  dafs  gcmef- 
fen  werde;  das  Maate felbft  hat  kein  Interefle  fütjuns.  —  EpiAtt$ 
erwiederc  mit  Recht  1  aber  ohne  Maafs  kann  man  nicht  mefien. 

r)  Man  fleht,  dafs  der  Gegner  der  Logik  fich  darauf  berufen  habe» 
dafs  auch  Antißhenes ,  der  Stifter  der  Cyni'fchen  Sekte,  und  Sokra- 
tts  die  Logik  nicht  gefchätzt  hätten.  —  Epiktet  zeigt ,  dafs  diefe 
Behauptung  nicht  gegründet  ift :  —  denn  die  Ünterfuchung  Uber 
die  Ausdrücke,  Uber  die  Bedeutungen  der  Worte  u.  f,  w.  machten 
einen  wichtigen  Theil  der  Stoifchen  Logik  aus.  s 

s)  Epiktet  ergreift  diefe  Gelegenheit,  feine  Schüler  zu  belehren  /  nicht 
einen  gar  zu  hohen  Werth  auf  die  Kenntnifs  der  Logik  zu  legen, 
fie  nicht  als  eine  an  und  für  fich  wichtige  VViflenfchaft  zu  betreiben, 
fondern  nur,  in  wie  ferne  fie  auf  die  Kenntnifs  unferer  Pflichten 
Einflufs  habe.  — '  Chryßppt  Schriften, /die  für  uns  vertonten  und , 
feilen  fchwer  zu  verftehen  gewefen  feyn. 


■Oigrtized  by  Google 


74  EpiÜets  Unterhaltungen. 

14  wurmig,?  Den  Willen  .der  Nsitur  einzugehen.   Wie  nun? 
,  kannft  du  nicht  diefen  durch  eigene  Kraft  anerkennen? 
Und,  was  verlangft  du*  denn  mehr?   Denn  wenn  der 
Satz  wahr  ift,    da fs  alle  gegen  ihren  Willen  fehlen, 
...  da  aber  zur  Einficht  der  Wahrheit  gekommen,  bift,  fo 
x$  mutet  du  noth wendig  recht  handeln.   Aber  ich  begreife 
?r  wahrhaftig  nicht  den  Willen  der  Natur.  k  Wer  wird  mir 
16  diefen  erklären?  Chryfipp,  erwiedert  man.    Ich  gehe 
üntT  unterfuche,  was  diefer  Erklarer  der  Natur  behau- 
pte. .  Ich  fange  an,  feine  Behauptung  nicht  zu  verfte» 
henj  ich  .fuche  einen  Ausleger  derfelbe,n.     Siehe, «fegt 
tiefer,,  in  welcher  Meinung  diefer  Ausdruck  zu  fafien 
'  .  feyy  als  wenn  man  auf  lateinifch  fagen  wollte  u.  f.  w.  *). 
II  Wie,  zieht  der  Dolmetscher  die  Augenbraunen  dabey  jn 
die,  )tföhe?  Dies  dürfte  felbft  Chryfipp  nicht  thun ,  wenn 
er  nur  den  Willen  der  Natur  erklärte,  fie  aber  nicht 
befolgte;  wie  viel  weniger  aber  fchickt  es  fich  für  den, 

18  der  nun  wieder  deffen  Dolmetfcher  ift  u)?  Denn  wir 
bedürfen  ja  eines  Chryfipps  nicht  an  und  für  fich ,  fon- 
dern, ,um  durch  ihn  den  Willen  der  Natur  zu  erfahren; 
fo  wenig  als  eines  Opferbefchauers  an  fich,  fondern, 

f .  weil  wir  durch  ihn  das  Zukünftige  und  die  Wahrfagun- 
gem  der  Götter  zu  erfahren  glauben;  fo  wenig,  als  wir 
d\es .Eingeweides  an  fich  bedürfen,  fonderb  nur,  weil 

19  die  Götter  dadurch  ihren  Willen  verkündigen.  Auch 
bewundern  ,wir  ja  nicht  denf  Raben  oder  die  Krähe, 
fondern  den  Gott,  der  Jurch  diefe  uns  die  Zukunft  ent- 
füllet. 


iit  i  t  *    Ii  •  » 


Ich 


c)  Dies  ift  der  Anfang  von  dem  Vortrage  eines  Auslegers  der  Chryfip- 
pifchen  Schriften ;  er  verfpricht  alles  Dunkle  zu  entwickeln. 

u)  Selbft  Chryfipp  darf  nicht  darauf  ftolz  feyn ,  der  Willensverkündi- 
ger  der  Natur  zu  feyn  ,  und  ein  Ausleger  des  ÖiryllpDS  ift  doch 
geringer ,  als  er ;  ijarf  folglich  fich  noch  weniger  auf  feine  Wiflen- 
fjhaft  einbilden. 


V 
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Ich  trete  demnach  zu  dem  Erklater  der  Naturge-  30 
fetze  x),  zu  ihrem.  Priefter  hin,  und  fage:  Erkläre  mir 
das  Eingeweide;  was  wird  mir  dadurch  verkündet?  Er  21 
,  nimmt  lie,  breitet  fie  auseinander  und  fpricht :  „Menfch,  / 
du  haft  einen  freyen  Willen,  der  von  Natur  keinen  Wi». 
derftand  und  Zwang  anerkennt; '  dies  fteht  hier  in  dem 
Eingeweide  geschrieben.    Ich  will  dir  dies  zuerft  in  22 
Anfehung  deines  BeyfalU  beweifen.    Kann  wol  jemand 
dich  hindern,  der  Wahrheit  deinen  Beyfall  zu  geben? 
„Keiner/*    Kann  dich  ,wol  jemand  zwingen ,  die  Un- 
Wahrheit  anzunehmen  ?  „Keiner.     Du  fiehft  alfo,  dafs  33 
in  diefer  Rückficht  dein  freyer  Wille  weder  Widerftand, 
noch  Zwang  und  Hinderniflfe  kennt?  Wohlan  denn,  34 
verhält  es  fich  anders  in  Anfehung  unferer  Begierden 
und  Neigungen?      Wer  kann  anders  eine.  Neigung  be- 
ilegen, als  eine  andre  Neigung?  Was  eine  Begierde 
oder  einen  Abfcheu  überwinden,'  als  eine  andere  Be- 
gierde oder  ein  andrer  Abfcheu?.  „Aber,  wenn  du  mir  af 
die  Schrecken  des  Todes  droheft,  wendeft  du  mir  ein, 
fo  zwingft  du  mich.     —    Nicht  die  Drohung  ift  es, 
die  dich  zwingt,   fondern' deine  Meinung,  Vermöge 
welcher  du  es  für  beffer  hältft,  ;eine  Handlung  der  Art 


*)  Im  Texte  fteht  nur  »JijynmV  r»T#i.  Aber  der  Zufammcnhang  zeigt, 
dafs  hier  von  dem  die  Rede  ift,  was  wir  dem  Willen  der  Natur 
gemäTs  thun  mQiTen.  Uebrigens  ift  hier  die  Vergleichung  mit  der 
verglichenen  Sache  verfchmolzen.  Epiktct  redet  nämlich  von  dem 
Philofophen ,  und  diefen  vergleicht  er  mit  dem  Ausleger  des  Einge- 
weides, mit  dem  Opferbefchauer.  Wenn  man  es  genau  auflöst', 
fo  ift  es  foviel:  Ich  trete  zu  dem  Erklärer  des  Naturwillens  hinzu, 
wie  zu  einem  Opferbefchauer.  So  wie  ich  diefen  frage ,  was  das 
Eingeweide  mir  verkündige,  fo  frage  ich  jenen,  was  die  Natur 
von  mir  fordre.  So  wie  der  Öpferpriefter  nach  Unterfuchung  des 
Opferthieres  feine  Erklärung  vorbringt,  fo  auch  der  Erklärer  des 
Naturwillens ,  nachdem  er  die  Natur  unterfucht  hat  u.  f.  w. 

y)  Nim  zeij^t  Epiktet,  dafs  wir  in  Anfehung  unferer  Neigungen  und 
Abneigungen  u.  f.  w.  frey  find.  Diefe  nämlich  beruhen  auf  unfern 
Grundfötzcn,  und  in  Anfehung  diefer  find  wir,  wie  vorher  bewie« 
fen  worden,  unabhängig. 


Digitized  by  Google 


}*"  ,r  ^Epiktets  Unterhaltungen. 


> 


•4 


46  zu  begehen  ,  als  zu  fterben.  Abermals  af(b  zwingt 
dich  dein  .Gründfatz,  das  heißt,  ein  WiUensentfchlufs 

<7  den  andern.  Denn  wenn  Gott  den  ihm  felbft  gehöri* 
gen  TheilÄ'den  er  von  (ich  getrennt  und  uns  verliehen 
hat,  fo  eingerichtet  hätte,  dafs  demfelben  von  ihm  oder 
irgend  etwas  anderm  Widerftand  oder  Hindernifle  in 

r"  den  Weg  hatten  gelegt  werden  gönnen;  fa  wäre  er  J 
nicht  mehr  Gott,  oder  er  hatte  nicht  auf  die  gehörige 

st  Weife  für  uns  geforgt.    DJes  finde, ich,  fagt  er,  in  , 
dem  Opferthiere  z);  dies  wird  dir  dadurch  angedeu- 

*' tet;  wenn  du  willft,  fo  bift  du  frey;"  wenn  du  willft, 
fo  wirft  du  über  niemanden  Befch werden  oder  Klagen7 
fuhren;  alles  was  fich  ereignet,  wird  zugleich  deinem 
99  und  dem  Willen  Gottes  gemafs  feyn,  Einer  folchen 
Wahrfagung  wegen  komme  ich  zu  diefem  Priefter  und 
Ph'ilofophen;  Jicfi  bewundere  nicht  ihn  wegen  feiner 
Auslegung,  fondern  das,  was  mir  durch  feine  Ausle# 
gung  bekannt  gemacht  wird.  ' 

,  '  Achtzehntes  Hauptnück.         ■  =!• 


Man  därf  nicht  üßer  die  Vergehungen  anderer 

zürnen. 

1  YSTenri  die  Behauptung  der  Philofophen  wahr  ift,  dafs, 
fo  wie  alle  Menfchen  einen  Grund  haben,  warum 
fie  einer  Sache  beyfallen,  die  Vorfteilung  nämlich,  dafs 
fie  lieh  wirklich  fo  verhalte;  einen,  Grund  ferner,  wari 
um  fie  einer  Sache  ihren  Beyfall  verfagen,  die  Vorftei- 
lung nämlich,  dafs  fie  (ich  nicht  fo  verhalte;  einen 
Grund  endlich,  warum  fie  ihr  Urtheil  darüber  zurück- 
halten,  die  Vorfteilung  nämlich,   fie  fey  ungewifs; 

1  fie  eben  fo  auch  alle  einen  Grund  haben ,   warum  fie 
nach  einer  Sache  ftreben,   die  Vorfteilung  nämlich, 

,  dafs 

2)  Anftatt:  Gleich  einem  Opfcrpriefter ,  der  eine  Ausfege  in  dem 
Eingeweide  rindet,  finde  ich  diele  Behauptungen  durch  die  Betrach- 
tung deiner  Natur  bedangt. 
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dafs  fie  geziemend  feyj  einen  Grund  £ernery  w^rum  fie 
diefelbe  begehren ,  die  Vorftellüng  nämlic^ ,  fie  fey 
nützlich.  *,)  Denn  es  ift  unmöglich,  das  Eine  für  nütz- 
lieh  zu  halten,  und  das  Gegentheil  zu  begehren;  das 
Eine  für  geziemend  zu  halten,  und  nach  dem. Gegen« 
theii  zu  ftreben.  —  [Werln  diefe  Behauptung*  fug* 
ich,  wahr  ift;]  Warum  zürnen  wir  denn  noch  auf  die  \ 
Leute,  wie  fie  gemeiniglich  find?  „Sie, find  Diebe  und 
Strafsen rauber,"  fagft  du.  Was  verftehft  du  unter  dem, 
Ausdruche:  Diebe  und  Strafsen  raub  er?  Sie  haben  ir- 
rige Meinungen  in  Anfehung  der  Güter  undüe^el  ange-  5, 
nommen.  Mufs  man  denn  auf  fie  zürnen,  oder  fie  4 
vielmehr  bedauren ?  Zeige  ihnen  nur  ihren  Irrthum,  und 
du  wirft  fehen ,  wie  fie  von  ihren  Vergehungen  ablaf- 
fen;  'wenn  fie  den  Irrthum  aber  nicht  einfehen,  fo  ift 
ihnen  nichts  wichtiger,  als  ihre  eigene  Meinung.  / 

„  Diefen  Mörder  und  diefen  Ehebrecher  alfo  follte  $ 
ich  nicht  verwünfehen?" — -  Nicht  fo;  fprich  vielmehr  f 
£0:  Diefen,  der  in  Anfehung  feiner  wichtigften  Ange- 
legenheiten fich  geirrt  und  gerifufcht  hat,  diefen  Ver- 
Wendeten,  (nicht  in  Anfehung  feiner  Kraft,  das  Schwarze 
vom  Weifsen  zu  unterfcheiden ,  fondern  in  Anfehung 
der  Einficht  in  die  Unterfcheidung  der  Güter  und  Ue-  / 
bei,  )  diefen  follte  ich  nicht  verwünfehen?  Und,  wenn  7 
du  fo  (*prichft,^fo  wirft  du  fehen,  wie  menfehenfeind- 
lich  jener  Ausfpruch  fey,  und  wie  ähnlich  diefem:  Die- 
fen Blinden  und  Tauben  follte  ich  nicht  verwünfehen  ?bJ  % 

Denn, 

t)  Der  Text  fcheint  hier  verftUmmelt  zu  feyn  ;  ich  habe  daher  kein 
Bedenken  getragen,  die  Worte,  welche SchwtigMufer  fupplirc  hat, 

*  in  den  Text  aufzunehmen.  Denn  die  c^i&r  bezieht  fich  ftets ,  nach 
den  Lehrfätzen  der  Stoiker,  auf  das  Nützliche ,  <rv^t^t  fo  wie 
die  Jg/ui  juf  das  Geziemende ,  x«&j*m.  t 

b)  Epikset  ift  weit  davon  entfernt,  einen  Mörder  und  Ehebrecher  zu 
vertheidigen.  Er  will  nur  feinen  Zuhörer  beiehren ,  wie  diefer  es 
dahin  bringen  kö'nne,  auf  einen  folchen  Verbrecher  nicht  unwillig« 
tu  werden.  Dazu  empfihlt  er  dcmfelben  unter  anderm  das  Mittel, 
zu  bedenken,  dafs  die  Handludgen  in  unfern  Vorstellungen  ihren 
Crund  habe»,  und  dafa  alfo  der  Verbrecher  eben  darum  ein  Ver- 

brechen 


I  t 

*  <  —  4 

■   78  Epiktets  Unterhaltungen.     •   -  v 

Denn  •  wenn  der  gröfste  Verluft  in  der  Entbehrung  de« 
J  Wichtigfteri  befteht;  wenn  ferner  das  Wichtigfte  für 
einen  jeden  in  einem  fittlichguten  Willen  befteht,  und 
jemand  denselben  verludig  wird ;   warum  zürneft  du 
9  denn  noch  auf  ihn?  Menfch!  du  follft  nicht  über  Ue- 
bei»  die  dich  nichts  angehen ,  eine  naturwidrige  Stirn- 
roung  annehmen.     Bedaure  ihn  vielmehr  und  zürne 
16  nicht  auf  ihn !   Lafs  diefe  Neigung  zum  Anftofse  und 
Haffe  fahren!  und  jene  Verwünfchungen,  deren  man 
lieh  fo  häufig  bedient:  ,^Diefe  verfluchten,  verhafsten 
JVJenfchen  follte  man  nicht  verwünfehen?"  Wie  biß:  du 
doch  plötzlich  fo  weife  geworden!  Wie  wirft  du  doch 
11  leicht  aufgebracht!  c)  Warum  zürnen  wir  denn?  Weil 
wir  einen  Werth  auf  das  fetzen,  was  jene  uns  nehmen 
1     können.    Setze  keinen  Werth  auf  deine  Kleider,  und 
du  wirft  nicht  auf  den  Dieb  zornig  werden!-  Setze  kei- 
nen Werth  auf  die  Schönheit  deiner  Gattinn ,  und  du 
wirft  nicht  auf  den  Ehebrecher  zürnen.    Wille,  dafs 

,  '    '  '  kein 

breeber  ift ,  weil  er  nicht  einfieht ,  dafs  das  Verbrechen  bofe  und 
ihm  felbft  nachtheilig  fey.  —  Ucbrigens  folgt  nach  Stoifchen 
-  Gmndfttzen  gar  nicht  aus  diefein  Satze,  dafs  jeder  ßöfewicht  fein« 
That  entfchuldigen  könne.  Denn  nach  ihren  Behauptungen  beruht 
es  ganz  allein  auf  dem  freyen  Willen  des  Menfchen ,  richtige  oder 
unrichtige  Vorftellungen  zu  haben.  Hierin  liegt  elfo  ihr  Vergehen, 
dafs  fie  nicht  nach  der  Wahrheit  geftrebt  haben.  Zu  bedauern  And 
üc  indeflen  doch  gewi fTennafsen ,  weil  He  einmal  in  der  Verblendung 
find.  —  In  Anfehung  der  Lehre  von  der  menfehiiehen  Freyheit 
giebt  freylich  die  Stoa  hier  entfetzlichc  Blofsen. 
c)  Von  den  Worten :  Bedaure  ihn  vulmelur ,  im  o  J.  bis  zu  Ende  des 
II  $s.  ift  der  Text  verstümmelt.  Sdnueigkanfer  fupplirt  die  Lücken 
fo:  rAftt  «vV et  ^«AA«r,       x«Ae'*o4»f.  toCtc  to 

nrtKor  x«i  o-urtxo»  ].  rovrovr  oit  sWr  x*r«g*Tovr  xm\  furx> 
tcvs'  [feilicet:  «vx  2ht  «xeA»At%«( ;  ]  <rv  xSs  itor*  «'xttotym^t 
\  ^«AfTeVf/.  Aitc  ri  [leg.  Ai«rl]  ov»  x**1**1'"!*"  J  C^*«"4] 
$xvpii£opti  x.  r.  A.  Den  Muthmafsurigen  diefes  Gelehrten  bin  ich 
Inder  Ueberfetzung  gefolgt.  —  Die  Worte:  „Wie  bilt  du  doch 
plötzlich  fo  weife  geworden!"  find  alsdenn  ironifch  zu  fallen.  Du 
mufst  doch  felbft  ja  recht  weife  geworden  feyn ,  will  Epiktet  damit 
fagen,  dafs  du  dich  fo4eicht  aber  die  Fehler  deiner  Mitmenfchen 
ereiferft! 
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ZrßtsBuch.    Ackteehntes  ffäuptflück.       ,  r# 

Kein  Dieb  «nd  Ehebrecher  in  Anfebong  deflen,   was  ^ 
wirklich  dfcüeift,-  fondern  nur  in  An fehung' des  Fremden 
ftattfindet,   und  deften,    was  nicht  in  deiner  Gewalt 
fteht.    Wenn  du  das  nun'  fähren  lä'fst ,  und  für  nichts 
achtel* ;  auf  wen.  wülft  du  denn  noch  zürnen  ?  So  lange  *  : 
du  aber  auf  jene  Dinge  einen  Werth  fetzeft;  fö  zürne 
vielmehr  auf 'dich,  als  auf  jene.        Unterfuehe  nurr 
du  halt  feböne  Kleider;  dein  Nachbar  hat  nicht  Tölehe ;~  i? 
du  baft  ein  Fenfter,  und  willft  fie*n  der  Luft -abkühlen  ; 
jener  weifs  nicht,  worin  das  Gut  des  Menfcbeti  beftebt, 
aber  er  bildet  lieh  ein ,  es  beftehe  im  Befitze  fchöner 
Kleider;  eben  dies  ftellft  du  dir  vor:  Poll  et  Hün  dem 
zu  Folge  nicht  kommen,  und  fie  von  dir  wegnehmen?  14 
Aber  willft  du ,  wenn  du  leckerhaften  Leuten  einen  Ku- 
chen zeigft,  und  ihn  felbft  verfchltngeft,  dafs  fie  dir 
denfelben  nicht,  mit  Gewalt  wegnehmen  folleh?  Reize 
fie  nicht I  Halte  dir  kein  Fenfter!  Kühle  deine  Kleider 
nicht  an  der  Luft  ab!  Auch  Ich  hatte  neulich  einen  ei-  1$ 
fernen  Leuchter  in  meinem  Vorzimmer,  ich  -höre  ein 
Geraufcb  an  der  Thüre,  laufe  herunter,  und  finde,  dafs 
mir  der  Leuchter  weggenommen  worden;  ich  denke  7 
bey  mir  felbft:  der  Einfall  des  Diebes  ift  nicht  fo  ein- 
fältig  gewefen.  Was  nun?  Morgen,  denke  ich,  werde 
ich  einen  ehernen  finden.     Denn  nur  das  kann  einer  16 
verlieren,  was  er  befitzt.  e)    Ich  habe  mein  Kleid  ver-  ; 
löhren.    Ja:  denn  du  hatteft  ein  Kleid.    Der  Kopf  thut 
mir  webe!  Thun  dir  auch  die  Homer  wehe?  Warum  v 
wirft  du  denn  unwillig?  Denn  Verluft  und  Befchwerde 
leiden  wir  nur  in  Anfehung  deffen ,  was  wir  befitzen. , 

Allein 

<, 

d)  Weil  du  fiamlich  einen  Werth  auf  das  fetzeft,  worauf  du  keinen 
Werth  fetzen  darfft. 

e)  Die  Klage,  etwas  verjohren  zu  haben,  ift  einfältig,  will  Epikttt  fa- 
gen.  Der  Begriff  des  Befitzes  ift  mit  dem  Begriff  des  Verluftes 
genau  verbunden.  —  Eben  das  will  er  nachher  mit  dem  Einwurfe 
fsgen:  Thun  dir  auch  die  Httrner  wehe?  (f.  h.  Klage  nicht  dar* 
Uber/  dafs  der  Kopf  wehe  thut;  di%  ift  nun  fo  einmal  der  talL 
Abar  Hö'rner  haft  du  nicht;  daher  thun  diefe  dir  auch  nicht  wehe« 

/   .  .  _  ■ 


80   '  AiMf  Unterhaltungen,  * 

,  Allein  der  Tyrann  feflelt  doch.  Was?  den  Fuff. 
--^  Aber  er  entreifst!  — Was?  den  Hals.  —  Aber? 
was  kann  er  nicht  fefleln,  nicht  entreißen?  .  Den 
freyen  Willen.    Daher  jene  Vorfchri/t  der  Alten :  Ler^ 

ift  ne  dick  felbfl  kennen !  *)  Daher  mufs  inan*  bey  den  Got- 

'  tern!  (ich  an  dem  Unwichtigem  üben ;  von  diefem  den 
Anfang  machen ,  und  zfa  dem  Wichtigern  fortfchreiten» 

c  t  if  ich  fdhle  Kopffchmerzen ! "  —  Sage  nicht :  Wehe 
mir! —  „Ich  fühle  Ohrenfchmerz! " —  Sage  nicht: 

19  Wehre  mir!  z)  Ich  Tage  nicht,  dafs  du  keineu  Seufzer  . 
von  dir  geben  dürfteil;  nur  in  deinem  Innern  follil  du 
nicht  feufzen.  h)  '  Und  wenn  dein  Bedienter  die  Binde 

^  nicht  fchnell  genug  herbeybrirtgt,    fo  fchreye  nicht», 
ereifre  dich  nicht,  rufe  nicht:  „Alle  halfen  mich!'* 
Wer  follte  einen  folchen  Menfchen  nicht  haflen?  Auf 

oo  diefe  Grundfätze  fey  in  der  Folge  dein  Vertrauen  ge- 
gründet; wandle  aufrecht  und  frey  einher  !  0  Verlafle 

N  dich  nicht  auf  die  Gröfse  deines  Leibes,  gleich  einem 
Wettkämpfer.  Unbefiegbar  folift  du  feyn,  aber  nicht 
*nf  diefelbe  Weife,  als  *in  Efel.  k) 

Wer 

f)  Der  Sinn  ift  diefer:  Der  Tyrann  kann  uns  nicht  unglücklich  ma- 
chen. Wenn  er  uns  gleich  fefleln ,  ja  wenn  er  uns  gleich  hinrich- 
ten läfsr,  fo  vermag  er  doch  nichts  über  unfern  freyen  Willen,  und 
darauf  allein  beruht  unfer  wahres  Glück. 

g)  Gewöhne  dich,  den  kleinern  Schmerz  nicht  als  ein  Unglück  zu  be- 
trachten, und  du  wirft  lernen,  auch  den  grofsern  muthig  zu  er- 
tragen t 

k)  Den  lauten  Seufzer  erlaubte  die  Stoilche  Philofophie,  vermutlich 
weil  fie  denfelben  als  ganz  unwillkUhrlich  betrachtete.    Aber  im 
Innern  feufzen ,  d.  h.  fich  wirklich  unglücklich  fühlen  bey  körper- 
lichen Schmerzen  —  das  verwartete  He  nicht, 
i)  Der  Sinn  ift  diefer:  Dein  Gang  auf  dem  Wege  der  Tugend  bedürfe 
keiner  fremden  Hülfe  (fiy  aufrecht ,  ohne  aufrecht  gehalten  zu  wer* 
den,  wie  Antonin  es  ausdruckt),  und  fey  unabhängig  von  allen 
Aufsandingen  (fey  frey)» 
k)  Unbefiegbar  follft  du  feyn,  nicht  durch  LeibecgrSfse  oder  Gefühl- 
lofigkeit ,  wie  der  Athlete,  oder  wie  der  Efel ,  der  fich  auf  die  Maf- 
fe  feines  Leibes  verläfst;  fondern  durch  Grundfarbe,  durch  die 
J    Ueberlegung,  dafs  dein  Gut  und  dein  Uebel  nicht  in  Aufsendiogen 
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1  Erfles  Buch.    Achtzehntes  Hauptflück.    '  gz 

Wer  ift  der  Unbeiiegbare?  Der,  den  nichts  von  ai 
»dem,  was^hicht  in  feinem  freyen  Willen  fteht,  aus  fei-^ 
ner  Faflung  bringen  kann.     Nun  gehe  ich  alfo  jecjeh^ 
fcbwierigen  Umftand  durch,  und  unterfuche  alles,  wie 
bey  einem  Wettkampfer.    (D&  heifst  es : )  Diefer  ge- 
wann das  erfte  Loos!  Wie  nun?  Das  zweyte?  Wie, 
wenn  es  heifs  war?  Wie  in  Olympica?  l)  Eben  fo  auch  aa 
bier:   Bieteft  du  ihm  Geld  an:  er  wird  es  verachten.  ' 
Wie  aber,*wenn  du  ihm  ein  Ma'ddhen  anbieteft?  Wie 
aber,  wenn  er  im  Dunkeln  ift?  Wie,  wenn  Ehre,  wie, 
wenn  Schmach,  wie,  wenn  Lob,  wie,  wenn  Tod  fei- 
ner  wartet?  Er  kann  dies  alles  überwinden.  «  Wie  aber,  i| 
wenn  er  in  der  Hitze  ift?  Wie,  wenn  der  Wein  ihii  be- 
raufchthaJt?  Wie,  wenn  ihm  die  Galle  geregt  ift?  Wie' 

im  Schlafe«1.)  ?  Der  ift  mir  ein  utibefiegbarer  Wettkämpfer ! 

«  •  •  . 

•    •  <        #  • 

Neun- 

/    A*  • 

1)  Die  Starke  des  unbefiegbaren  Freundes  der  Tugend  mufs  eben  fo 
in  allen  einzelnen  Unritänden  unterfuche  werden,  als  die  Stärke 
eines  Wettkämpfers.  Wenn  man  hört,  dafs  diefer  in  dem  crßen 
Kampfe  fiegte ,  der  durch  das  Loos  beftimmt  ward ,  fo  frage  man 
weiter:  Wie  ging  es  ihm  in  dem  Kampfe,  welcher  durch  das  zweyte 
Loos  beltimmt  ward?  Wie  ging  es  ihm  in  der  Hitze?  Wie^gelang 
es  ihm  in  den  olympifchen  Kampfzielen? 

m)  Die  Fragen,  welche  man  in  Anfehung  eines  Wettkämpfers  aufzu- 
werfen pflegt,  wendet  Epiktet  nun  auf  den  Tugendhaften  an. 
Eine  tugendhafte  Handlung  macht  es  nicht  aus;  der  .Wirierftand 
gegen  Eine  Reitzung  zum  BÖfen  ift  nicht  genug.  —  Nur  die  letz- 
.  ten  Ausdrücke  fcheinen  einer  nähern  Erklärung  zu  bedürfen.  In 
,  der  Hitze  feyn  fcheint  hier  von  allen  Schmerzen  und  Quaalen  ge- 
fagt  zu  feyn,  welche  das  GemÜth  beunruhigen  und  in  Hitze  ver- 
fetzen.  —  Das  Ber aufcht feyn  fallt  uns  heutigen  Leiern  an  f. 
Aber  es  ift  doch  ein  wichtiger  Unterfchied  zwifchen  einem  Raufche 
und  zwifchen  der  Trunkenheit.  Seibit  Sokrates  war,  nach  Vptons 
Bemerkung,  ein  Held  im  Trinken,  ohne  dafs  man  ihm  das  letztere 
Lafter  vorwerfen  konnte.  —  Die  Regung  der  Galle  erlauben  einige 
Stoiker  dem  Tugendhaften  nicht;  andere  wol.  Die  letzten  betrach- 
teten fie  vermuthlich  als  etwas  blos  Körperliches.  — *  Ii  ie  im 
Schlafe?  Selbft  in  Träumen,  fagte  Zeno,  kann  man  «kennen,  ob 

Arrians  E  pikt  et  I«  B.  t  \  man 


8  2  Epiktets  Unterhaltungen. 

^      A    i  «  *  »  '* 

Neunzehntes  HauptftücL  . 

x  "y^enn  jemand  einen  Vorzug  hat,  oder  einen  Vorzug 
zu  haben  glaubt«  den  er  nicht  hat,  der  mufs 
noth wendig,  wenn  er  ein  ungebildeter  Menfch  ift,  dar- 
a  auf  ftolz  fein.    Zum  Beyfpiel,  der  Tyrann  fagt:  „Ich 
.  bin  der  Mächtigfte  unter  allen."    Und  was  kannft  du 
mir  gewahren?  Kannft  du  machen,  dafs  meine  Begier- 
de kein  Hindernifs  kenne?  Woher  käme  dir  diefe  Ge- 
'  walt?  Du  haftjawoi  einen  Abfcheu,  der  niemals  et- 
,  was  widriges  erfährt?  und  eine  Neigung,  die  niemals 

3  irret?  Und  woher  käme  dir  dies?  Wenn  du  zu  Schiffe 
bift;  yerläfst  du  dich  auf  dich  felbft,  öder  auf  den, 
der  fich  auf  die  Schifffahrt  verfteht?  Oder  wenn  du  auf 
einem  Wagen,  fährft,  auf  wen  verlä'fst  du  dich,  als 
auf  einen  kundigen  Fuhrmann?   Wie  aber  in  andern 

4  Künften?  Eben  fo.  Was  kannft  du  denn?  Alle  tragen 
Sorge  für  mich*  Ich  trage  auch  für  meinen  &h Iii  fiel 
Sorge,  wafche  und  reinige  ihn;  und  meines  Oelkruges 
halber  verriegele  ich  meine  Thüre  M).  Wie  nun?  find 
denn  jene  Dinge  beffer,  als  ich?  Nein,  fondern  fie 
gewähren  mir  einigen  Nutzen;  und  ej>ert  diefes  Nutzens 
wegen  trage  ich  Sorge  dafür.  Wie  aber  ?  trage  ich 
nicht  auch  Sorge  für  meinen  Efel?  Wafche  ich  nicht 

feine 


man  in  der  Tugend  fortfchreite ;  wenn  man  nämlich  an  keiner 
lafterhaften  Handlung  im  Traume  Vergnügen  findet,  nichts  lafter- 
haftes  thut  oder  billigt.  —  Wer  nun  in  keinem  von  allen  diefea 
Fällen  eines  Vergehens  fchuldig  befunden  wird ,  von  dem  fagt  Epi- 
ktet,  er  fey  ein  unbefiegbarer  Tugendfreund ,  einem  unbefiegbaren 
Wettkämpfer  zu  vergleichen, 

n)  Eviktet  will  zeigen,  dafs  wir  dadurch  keinen  Werth  erlangen,  dafs 
man  uns  dient,  und  für  uns  Sorgt  trägt:  denn  fonft  müfsten  die 
Dinge ,  wofür  wir  Sorge  tragen ,  ebenfalls  wichtigere  Dinge  feyn 
als  wir.  —  Bey  der  Üeberfetzung ;  meines  Oelkruges  halber  ver- 
riegele ich  meine  Thüre ,  bin  ich  Schwciglinußr  gefolgt.  Denn  es 
foll  hier  die  Sorgfalt  für  feinen  Oelkrug  ausgedruckt  werden.  Diefe 
kann  hier  wol  nur  darin  beliehen ,  dafs  die  Thüre  zugeriegelt  wird, 
damit  keiner  den  Oelkrug  wegnehme.  — 


*       i  4 
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feine  Füfse  ?  Reinige  ich  ihn  nicht  ?  Weifst  du  nicht,  dafs  5 
jeder  Menfch  für  fich  feibft  Sorge  trägt?  für  dich  aber,  > 
wie  für  feinen  Efel?  Wer  be weift  woi  dir,  als  einem 
Menfchen,  Ehrfurcht?  Zeige  mir  das.    Wer  will  dir 
ähnlich  werden  ?  Wer  nimmt  dich ,  wie  einen  Sokrates, 
£u  feinem  Mutter?  —  „Aber  ich- kann  dich  köpfen  laf-  € 
fen!"  —  Du  haß  Recht;  ich  hatte  es  vergeffen,  dafs 
man  dich,  wie  das  Fieber  oder  die  Kühr  fürchten,  und 

1     '  *    '  Ii»  )  , 

dir  einen  Altar  errichten  mufs,  wie  der  Fieber- Altar  zu 
Rom  °X  ^  ) 

Was  ift  es  denn ,  das  die  Menge  aus  der  Faffung  7 
bringt,  und  in  Schrecken  fetzt?  der  Tyrann  und  feine 
Trabanten?  Gewifs  nicht!  (Was  von  Natur  frey  ift, 
kann  durch  nichts,  als  fich  felbft,  aus  feiner  Faffung  ge- 
•    bracht,  oder  in  .feinem  Vorhaben  verhindert  werden;  )  <  t, 

fondern  feine  Grund fätze  bringen  ihn  aus  der  Faffung.  8 
Denn  wenn  der  Tyrann  zu  jemandem  fagt  :  ich  will  dei- 
nen Fufs  feffeln;  fo  fagt;  derjenige,  d>r  auf  den  Fufs  ei- 
nen Werth  fetzt:  Ach  nein!  habe  Mitleid  mit'mir!  der- 
jenige aber,   der  nur  auf  feinen  freyen  Willen  einen 
Werth  fetzt,  erwiedert:  Wenn  es  dir  fo  vortheilhaftef 
fcheint,  fo  fefsle  ihn!  Bekümmerft  du  dich  nicht  dar-  9 
um  ?  Nein ;  ich  bekümmere  mich  nicht  darum.  Ich  will 
dir  zeigen,  dafs  ich  dein  Herr  bin.     Woher  wäre  dir 
diefe  Macht?  Zevs  hat  mich  als  freyes  Gefchöpf  entlaf- 
fen;  oder  glaubft  du,  dafs  er  feinen  eigenen  Sohn  der 
Knechtschaft  übergeben  follte?  Der  Herr  meines  todten 
Körpers  hift  du,  nimm  ihn!  Alfo,  wenn  du  Zutritt  zu  io 
mir  haft,  fo  wilift  du  mir  nicht  dienen?  Nein,  fondern 

F  2  .  mir 

0)  Das  Wort  5f{«*iv'fir  habe  ich  meiftens  durch:  Sorge  tragen,  über- 
fetzt ,  zuletzt  durch :  Ehrfurcht  haben  und  furchten ,  weil  ich  kein 
einziges  Wort  auftreiben  konnte,  welches  alle  Bedeutungen,  die  hiei 
frattfinden,  ausdrucken  könnte.  —  Es  ift  bekannt,  dafs  det 
abergläubifche  Römer  auch  dem  Fieber  und  andern  Krankheiten 
Altäre  errichtete,  um  ihre  Wuth  von  fich  abzuwenden.  —  Wenn 
auch  nicht  gerade  die  Krankheit  feyn  follte ,  welche  wir  die 
Ruhr  nennen,  fo  kommt  fie  derfelben  doch  wenigftens  fehr  nahe. 


Digitized  by  Google 


34  '   .    -    "  Epiktets  Unterhaltungen. 

mir  felbft;  wenn  da  aber  WiUft,  dafs  icb  es  fagen  foli, 
auch  dir ;  fo  fage  ich :  Ja,,  fo  wie  ich  meinem  Topfe 
4  diene  p).    ;  •  / 

Ii  Dies  ift  nicht  Eigenliebe:  denn  ein  lebendiges 
Wefen  hat  von  Natur  die  Einrichtung,  dafs  es  feinet- 
-wegen  Alles  thut    Denn  auch  die  Sonne  thut  ihrent- 

u  wegen  Alles,  und  fogar  Zevs  felber  1).     Da  er  aber 

;  der  Regenbriygende ,  der  Fruchttragende,  der  Vater 
der  Götter  und  Menfchen  feyn  will,  fo  fiehft  du,  dafs 
er  diefe  Wirkungen  und   Beynamen   nicht  erlangen 

ij  kann,  wenn  er  nicht  gemeinnützig  ift.  Und  überhaupt 
hat  er  dem  vernünftigen  Wefen  eine  folche  Einrichtung 
vön  Natur  gegeben,  dafs  es  keines  feiner  eigenen  Gü- 
ter erlangen  kann ,  ohne  etwas  zum  allgemeinen  Nutzen 

14  beyzutragen.  Auf  diefe  Weife  widerfpricht  es  nie 
dem  allgemeinen  Nutzen,   alles  um  feinetwillen  zu 

15  thun.     Was  erwarteft  du  demnach?  dafs  jemand  fich 

felbft 

p)  Epiktet  beweift  den  Satz,  'dafs  kein  Tyrann  Über  den  freyen  Menr 
fchen  Gewalt  habe.  Denn  wenn  jemand  fich  durch  Drohungen, 
oder  durch  Marter  zwingen  lafst,  To  ift  dies  nur  dadurch  möglich, 
dafs  derfelbe  in  andern  Dingen,  und  nicht  in  fich  felbft  fein  wahres 
Gut  fuchte.  Diefes  aber  fich  zu  erwerben,  fteht  ganz  in  feiner 
Freyheit,  und  diefe  kann  niemand  zwingen.  —  Wenn  Epiktet 
zuletzt  zum  Tyrannen  fagt:  ich  diene  dir,  wie  meinem  Topfe,  fo 
heifst  das  foviel,  als  nicht  um  deinetwillen,  fondern  des  Nutzens 
wegen ,  den  ich  von  dir  haben  kann.    .  •  ' 

q)  Epiktet  dringt  bey  der  Widerlegung  des  tingebildeten  Tyrannen 
unter  andern  auch  darauf,  dafs  der  Menfch  nicht  des  Tyrannen 
wegen  diefem  feine  Ehrfurcht  bezeuge,  fondern  feinetwegen.  Von 
>  diefer  Handlungsart  will  er  den  Vorwurf  abwälzen ,  als  fey  fie  un- 
erlaubte Eigenliebe.  Hier  ift  nun  zu  bemerken,  dafs  der  Ausdruck, 
um  feinet wegeri  handeln ,  hier  fo  viel  heifse,  als  mit  Rückficht  auf  die 
Erlangung  feiner  Güter  handeln.  Wer  nun  in  Aufsendingen  feine 
Güter  fetzt,  der  wird  freylich  im  ftrengften  Verltande  eigennützig 
handeln;  wer  aber  in  der  Sittlichkeit  fein  einziges  wahres  Glück 
fucht,^  —  und  dies  mufs  er  als  vernünftiges  Wefen  thun  —  der 
wird,  mit  RUckficht  auf  feine  Würde,  auf  wahre  Vorzüge,  im  hoch- 
ften  Grade  gemeinnützig  handeln.  —  Das  JJeyfpiel  der  Sonnt 
wird  dem  nicht  auffallen,  der  es  weifs,  daf*  die  Stoiker  die  Him- 
melskörper  für  belebt  hielten.  %  „  , .  . 


•  * 
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felbft  und  feinen  Vnrtheil  verlaflen  Tollte?  Haben  doch    «  - 
.  ja  alle  einen  und  denfelben  Grund  zu  handeln,  nämlich 
die  Zuneigung  zu  fich  felbft. 

Wie  nun?  Wenn  man  widernatürliche  Grundfatze  1«  ♦ 
über  die  Gegenftände  angenommen  hat;  die  nicht  von 
unferer  Willkuhr  abhangen,  fo  mufs  man  nothwendig  , 
den  Tyrannen  Ehrfurcht  bezeigen.     Wollte  Gott  aber, 
nur  deta  Tyrannen  allein,  und  nicht  auch  ihren  Kammer-  17 
herren  0  l  Und  wie  wird  doch  fo  plötzlich  ein  Menfch 
fo  klug,  wenn  der  Kaifer  ihn  auch  pur  zum  Auffeher 
über  die  Töpfe  fetzt?  Wie  fagen  wir  denn  auf  einmal;  . 
Felicio  redete  mit  grofser  Klugheit  mit  mir?  Ich  möch-  xf  1 
te,  er  würde  wieder  aus  dem  Schlafzimmer  (des  Kai- 
fers) verftofsen,  damit  er  dir  wieder  unklug  zu  feyn 
fchiene.    Epaphrodit s)  hatte  einen  gewiflen  Schufter,  19 
den  er  feiner  Untauglichkeit  halber  verkaufte.  Eben 
diefer  aber  wurde  in  der  Folge  von  einem  kaiserlichen 
Rentmeifter     gekauft,  und  zuletzt  Schufter  beym  Kai-  *  - 
fer  u).    Da  hatteft  du  fehen  follen,  wie  Epaphrodit  ihn  ao 
ehrte!  Ich  bitte  dich,  was  macht  der  gute  Felicio  x)?y 
Nachher  hiefs  es,  wenn  jemand  uns  [Sklaven]  fragte,  ai 
was  unfer  Herr  thä'te,  er  gehe  mit  Felicio  worüber  zu 
Rathe.    Hatte  er  ihn  denn  nicht  als  einen  untauglichen  «a 
Menfchen  verkauft?  Wer  machte  ihn  denn  nun  auf  ein- 

?  3     r  !         '  mal 

1       _  • «»  * 


r)  K  e  1  t  m  9 7r  m  4 ,  die  in  den  Zimmern  des  Kaifers  die  Aufwartung 

hatten.  v 
s)  Epaphrodit ,  Epiktets  vormaliger  Herr, 
t)  Caefariani  hatten  die  Aufficht  Uber  den  kaiferlichen  Fifcus. 

o)  Wenn  unfer  Fe äciot  wie  Upton  vermuthet,  derfelbe  ift,  deij  Tqä- 
tus  Annal.  XV,  34.  Vejanins  nennt,  fo  mufs  man. den  erften  Na- 
men ab  einen  Beynamen  anfehen,  der  ihm  feines  Glückes  wegen 
gegeben  worden. 

x)  oder  vielmehr:  „der  gefchickte  Felicio."  —  Diefe  Uebe/.fetzung 
fcheirtt  mir  vorzüglich*  defswegen  die  t ichtigere  zu  feyn ,  weil  als- 
dann der  Widerfpruch  um  fo  auffeilender  ift,  da  er  ihn  vorher 
felbft  als  einen  untauglichen  Menfchen  aus  feinen  Dienften  gefchatit 
hatte* 


1  « 
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*;  mal  fo  klug?  Hierin  zeigt  es  fich,  was  es  heifse,  an« 
dere  Dinge ,  als  die  zu  fchätzen,  welche  von  unferra  , 
fireyen  Willen  abhängig  find! 

34  Es  bekommt  jemand  ein  Tribunat?  —  Nun  gehen 
ihm  alle  entgegen  und  wiinfchen  ihm  Glück;  der  eine 
küfst  ihm  die  Augen  ;  ein  anderer  den  Hals  y);  die 
Sklaven  feine  Hände;  er  kömmt  nach  Haufe;  erfindet 
die  Lichter  angezündet  z) ;  er  geht  auf  das  Capitol  hin- 

%$  auf  und  opfert.    Wer  opfert  aber  wol  jemals  defshalb, 
dafs  feine  Neigungen  gut  ,  dafs  feine  Begierden  der 
Natur  gemfffs  find?  Wir  danken, nämlich  den  Göttern  . 
für  das,  worin, wi r  unfer  Gut  fetzen. 

26  Heute  fprach  einer  mit  mir  über  eine  Priefterwür- 
de  des  Auguftus  Ä).  ich  fage  zu  ihmi  Lafs  es  fahren, 
mein  Freund!  du  wirft  vielen  Aufwand  und  keinen 

27  Vortheil  davon^  haben.  —    „Allein  diejenigen,  wel- 
che Verträge  abfaflen,   werden  meinen  Namen  fchrei-  „ 
hen ! "  b)  —  Stehft  du  denn  bey  denen ,  weiche  diele 

,  lelen,  ' 

y)  Eine  alte  Sitte,  die  fchon  im  Homer  vorkommt.  i 
2)  Ein  Zeichen  der  Freude! 

a)  Es  ift  bekannt ,  dafs  die  ehemals  freyen  Römer  in  ihrer  niederträch- 
tigen Sklaverey  gegen  ihre  Kaifer  bald  fo  weit  gingen,  fic  noch  bey 
ihren  Lebzeiten  als  Götter  zu  verehren,  ihnen  Feite  zu  feyern, 
und  Spiele  zu  ihrer  Ehre  zu  geben.  Die  hiezu  beftimmten  Prie- 
fter,  Saeerdotes  Auguftales  hatten  viele  Ausgaben;  und  hierauf 
zielt  Epiktet  in  unferer  Stelle.  Tacitus  Tagt  im  14.  B.  feiner  Anna* 
Jen,  Cap.  31:  „Aufserdem  erbauten  fte  dem  Göttlichen  [Divo; 
wir  haben  keinen  bequemen  Ausdruck  dafür]  Claudius  einen 
Tempel;  und  die  Prielter,  die  dazu  erwählt  wurden,  vergeudeten 
im  Namen  diefer  Göttesverehrung  ihr  ganzes  Vermögen. " 

b)  Dafs  man  ol  r*\  9Vfx.tymtc  y^i<^«trts  für  ol  rtes  Q)m£s  y£«cQovTcr  le- 
fen  muffe ,  leidet  keinen  Zweifeln  —  Da  zu  24ikopofif  ein  önfehn« 
liches.  facerdotium  Auguftale  war,  fo  Zählten  die  Einwohner  diefer 
Stadt  und  ihres  Gebiets  ihre  Jahre  nach  dem  Amtsantritte  des  facer- 
dos  Auguftalis.  Hierauf  ift  derjenige  ftolz,  der  mit  Epiktet  in  un- 
ferer Stelle  fpriebt.  —    Aber  was  hilft  dir  der  Name  unter  den 

,  Contracten ,  fagt  Epiktet ,  wenn  fie  nicht  wifTen ,  dafs  es  dein  Name 
v      ift,  und  du  müfsteft  ja  bey  allen  umhergehen  und  fagen,  es  fey 
dein  Name. 


Digitized  by  Googl 


.  V  '     Erps  Buch.    Neu^nte^a^flnck.  8? 

Iefen,  und  fagft  ihnen :  5s  ift  mein  Name,  den  fie  da 
gefchrieben  haben?  Und  wenn  du  auch  jetzt  bey  Allen  ag 
gegenwärtig  feyn  köiinteft;  was  willft  du  nach  deinem 
Tode  thun?  —  „Mein  Name  wird  doch  bleiben!"  — 
Schreibe  ihn  auf  einen  Stein,  und  auch  dann  wird  er 
bleiben.  Weiter,  wer  wird  aufserhalb  Nikopolis  deiner 
gedenken?  —  „Ich  werde  aber  doch  Neinen  goldenen  29 
Kranz  c)  tragen ! "  —  Wenn  »du  einmal  einen  Kranz 
wünfcheft»  fo  nimm  einen  Rofenkranz  und  fetze  diefen 

auf  dein  Haupt;  denn  diefer  fielet  fchöner  aus. 

■ 

Zwanzigftes  Hauptftück. 

Ueber  die  Vernunft ,   auf  welche  Weife  fie  fich  fetbfl 
.      '     betrachte  A)f      /  '  , 

Jede  Wiflenfchaft  und  jede  Kraft  betrachtet  einige  Ge-  1 
genftände  vorzugsweife.    Ift  jene  mit  dem,  was  jie  * 
betrachtet,  von  einerley  Art,  fo  betrachtet  fie  fich  / 
felbft;  ift  fie  aber  verfchiedener  Art,  fo  kann  fie  fich 
nicht  felbft  betrachten.    Die  Kunft  des  Schufters  zum  ? 
Beyfpiele  hat  es  mit  dem  Leder  zu  thun;   fie  felbft 
aber  ift  ganz  vom  Stoffe  des  Leders  verfchiecten ;  daher 
betrachtet  fie  fich  nicht  felbft.    Eben  fo  hat  die  Gram.  4 
matik,  um  mich  eines  andern  Beyfpiels  zu  -bedienen, 
die  Sprache  zu  ihrem  Gegenftande.    Ift  fie  denn  auch 
felbft  Sprache?  Keinesweges.    Deswegen  kann  fie  fich  . 
nicht  felbft  betrachten.   Wozu  ift  uns  aber  die  Vernunft  5 
verliehen?  Zu  einer  gehörigen  Anwendung  der  Vorftel- 
lungen.    Was  ift  fie  nun  felbft?  Ein  Inbegriff  aus  ge- 
wiflen  Vorftellungen  €).    « So  kann  fie  fich  denn  von 

F  4  ,  Natur 

c)  Der  Schmuck  der  Priefter  von  höherem  Range. 

d)  Mit  diefem  Hauptftücke  vergleiche  man  das  erfte  und  ficbzehnte 
diefcs  erften  Buchs. 

e)  Diefe  Definition,  die  indeflen  bey  mehreren  Stoikern  vorkömmt, 
hält  freylich  die  Probe  nicht  aus,  wenn  mau  auch  den,  Ausdruck 
Vernunft  im  weitern  Sinne  nimmt.    Indeflen  bleibt  der  Hauptfatz 

Efikten 
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6  Natur  felbft  betrachten.  Die  Klugheit  ferner  —  zu  , 
weflen  Betrachtung  ward  fie  uns  verliehen?  Zur  Be- 
trachtung deflen ,  was  ein  .  Gut  oder  ein  Uebel,  oder 
keines  von  beidem  ift.  Was  i^fie  nun  aber  felbft?  Ein 
Gut  Die  Unklugheit  aber  —  was  ift  diefe?  Ein  Ue- 
bel. Du-  fieheft  alfo,  dafs  jene  noth wendiger  Weife 
lieh  felbft  und  ihr  Gegentheil  betrachtet.  Deswegen 

7  ift  es  das  erfte  und  wichtigfte  Gefchafft  eines  Pbilofo- 
phen,  die  Vorfteilungen  zii  prüfen  und  zu  unterfchei- 

%  den^und  keine  ohne  Prüfung  anzunehmen.  Ihr  feht 
auch ,  wie  wir  in  Anfehung  des  Geldes,,  woran  uns 
etwas  zu  liegen  fcheint,  eine  Kunft  erfunden  haben» 
und  w-ie  viele  Mittel  der  Geldwechsler  anwendet,  um 
das  Geld  zu  prüfen,  das  Geficht,  das  Gefühl,  den  Ge- 

9  rueb,  und  zuletzt  das  Gehör.  Er  wirft  den  Denar  auf 
feinen  Tifch,  giebt  auf  den  Schall  Acht,  begnügt  fich 
nicht  mit  einem  Getöne,  und  wird  durch  die  öftere 

10  Aufmerkfamheit  ein  Tonkenner.  Eben  fo  werden  wir 
da,  wo  wir  glauben,  es  fey  uns  daran  gelegen,  ge- 
tä'ufcht  oder  nicht  ^etäufcht zu  werden,  viele  Aufmerk-  ' 

•  famkeit  auf  die  Unterfcheidung  deflen  verwenden,  was 

11  uns  täufchen  kann.  In  Anfehung  unferer  armen  Haupt- 
kraft f)  aber  geben  wir  gähnend  und  wie  im  Schlafe 
verkehrter  Weife  jeder  Vorftellung  Eingang  zu  uns« 
Denn  hier  fällt  der  Schaden  nicht  in  die  Augen. 

la         Wenn  du  nun  wiflen  willft,  welche  Gleichgültig- 
keit du  in  Anfehung  deflen ,  was  ein  Gut  oder  ein  Ue- 
1   bei  ift,  und  welchen  Eifer  du  in  Anfehung  deflen,  was 
/  -  weder  zu  den  Gütern  noch  zu  den  Uebeln  gehöret,  be- 
weifeft;  fo  gieb  nur  Acht,  wie  du  dich,  gegen  die  Ver- 
blendung, und  wie  du  dich  gegen  die  Tä'ufchung  ver- 

^      .  '  hältft 

Epiktetf  dennoch  richtig,  defs  das  ErkenntnifsvermÖgen  zugleich 
das  betrachtende  (erkennende),  und  Gegenftand  der  Betrachtung 

(der  Erkenmnifs),  feyn  kann.  . 

*  .       *  **  *  ■  * 

t )  d.  i.  die  Vernunft,  welche  die  Stoiker  ijyi/o»nte*  nennen. 
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haltft  *);  und  du  wirft  erfahren,  wie  weit  du  von  ei- 
nem pflichtmäTsigen  Verhalten  in  Anfehung  der  Güter 
"Und  Uebel  entfernt  bift.         „Aber  das  erfordert  viele  t? 
Vorbereitung,  viele  Anftrengung  und  viele  KenntriifiTe." 
—  Wie  denn?  Hoffeft  du  die  gröfste  Kunft  durch  we- 
nig Anftrengung  zu  erlangen  ?  Doch  ift  die  Hauptlehre  14 
der  Philofophen  kurz  genug;    wenn  du  dies,  wirten 
willft,  fo  lies  nur  Zenos  Schriften  und  du  wirft  es  fe- 
hen.    Denn- was  hat  es  für  Weitla'uftigkeit,  zu  fagen:  1*  , 
der  Zweck  des  Menfchen  beftehe  darin ,  den  Göttern 
zu  folgen?  da$  Wefen  des  Guten  beftehe  in  der  gehö- 
rigen Anwendung  unferer  Vprftellungen?    Sage  nun  16 
aber :  Was  ift  Gott  ?  Was  ift  eine  Vorftellung  ?  Worin  be- 
fteht  die  Natur  der  einzelnen  Wefen  und  des  Ganzen  hJ? 
Das  ift  fchon  weitlauftig.    Tritt  nun  Epikur'1,)  mit  der  17 
Behauptung  hinzu,  das  Gut  des  Menfchen  beftehe  in 
feinem  Leibe;  fo  wird  es  wiederum  weitlauftig;  und 
doch  ift  es  nothwendig  zu  unterfuchen,  was  an  uns  das 
Vorzüglichfte  fey,  worin  unfer  eigentliches  Wefen  be- 
ftehe; dafs  es  nicht  wahrfcheinlich  fey*  das  Gut  der 
Schnecke  beftehe  in  ihrer  Schaale;  und  es  foüte  wahr-  . 
fGhetnlich  feyn ,  dafs  das  Gut  des  Menfchen  [in,  feiner 
Hülle]  beftehe?  Du  haft  aber  felbft  etwas  Vorzügliche-  18 
res,  Epikur;  was  ift  es,  das  in  dir  überlegt?  das  jedes 
unterfucht?  das  über  deinen  Leib  das  Urtheil  fället,  er  19 
fey  das  Vorzüglichfte  ?  Warum  zündeft  du  das  Licht  an, 

-   F  5  unf^ 

•  1.  ** 

%)  ncmlich :  die  Verblendung  fcheuen  wir  als  ein  grofscs  Uebel  j  gegen 

die  Täufchung  aber  verhalten  wir  uns  ganz  gleichgültig, 
b)  Dies  bezieht  fich  auf  den  Grondfatz  der  Stoischen  Moral,  den  Epi» 
kttt  mit  andern  To  ausdruckt:  Folge  der  Natur  des  Ganzen  und 
deiner  eigenthlimlichen  Natur ;  worin ,  wie  ich  fchon  anderswo  be- 
merkt habe,  ein  pafliver  und  acliver  Grundfetz  enthalten  ift 

i)  Mit  den  Epikuräern  ftritten  Ach  die  Stoiker  beltändtg.   Dies,  dafs 
man' auch  falfche  Grundfätze  abzu weifen  verliehen  mufs,  fagr  Epi- 
kttt,  maeht  die  Lehre  der  Philofophen  weitlauftig,  und  zwingt  fie 
zu  dem  Be weife,  ihre  Anficht  der  Sache  fey  die  rechte,  und  die 
„    ,  Anficht  ihrer  Gegner,  fey  fiüfch. 
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und  arbeiteft  unsertwegen  und  fchreibft  fo  viele  Bii- 
.  eher  k)?  Damit  wir  die  Wahrheit  nicht  verkennen? 
Und  wer  find  wir  denn?  Was  gehen  wir  dich  an?  — 
AuCdiefe  Weife  wird  der  Unterricht  [der  Philofophen] 
weitläuftig. 


Einundzwanzigftes  Hauptftück. 

An di ej eni gen,  die  bewundert  werden  wollen. 

t  \X7er  den  gehörigen  Pollen  im  Leben  behauptet,  der 
blickt   nicht   gierig   nach   den  Aufsendingen. 

a  Menfch,  was  wünfeheft  du  denn?  Ich  bin  zufrieden, 
wenn  meine  Begierde  und  mein  Abfcheu  der  Natur  ge- 
mafs  ift,  wenn  ich  meine  Neigungen  und  Abneigungen, 
meine  Vorfätze,  meine  Unternehmungen,  und  meinen 

%  Beyfaü  meiner  Beftimmung;  gemäfs  anwende.  Warum 
trittft  du  mir  denn  einher,  als  hätteft  du  eine  Degen- 
klinge l)  verfchluckt? —  „Ich  wünfehte,  dafs  diejeni- 
gen, die  mir  begegnen,  mich  bewundern,  und  dieje- 
nigen, die  mir  nachfolgen,  ausrufen  möchten :  0  ein 

4  grofser  Philosoph ! "  —  Und  wer  find  denn  diejenigen , 
deren  Bewunderung  du  dir  wünfeheft?  Sind  es  nicht 
diejenigen,  die  du  fonft  Wahnfinnige  zu  nennen  pflegft? 
Wie  denn?  Von  den  Wahnfinnigen  wünfeheft  du  be- 
wundert zu  werden  ? 


Zwey- 


Ii)  JLfikur  ww  einer  der  grofsten  Viclfchreiber  unter  den  Griechen. 

1)  Vpton  überfetzt:  „he  walks  as  if  he  fwallowed  a  fpir. "  —  Da 
oßtMvMs  beym  Polybius  auch  in  der  Bedeutung.  Degenklinge  vor- 
kömmt, fo  glaubte  ich  diefe  in  einer  deutfchen  Ueberfetzung  vor- 
ziehen zu  müiTen ,  weil  wir  den  ähnlichen  Ausdruck  haben ;  —  als 
wenn  er  Eifen  gefreflen  hatte.  — 
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JSr/fe  Buch.    Zweiundzwanzigßes  Eauptßuck.  9t 

ZweyundzWanzigftes  Hauptftüclp. 

-Von  den  Qeme'inbegriffenm). 

J^ie  Gemeinbegriffe  haben  alle  Menfchen  und  Ein  Ge-  1 

meinbegriff  fteht  nicht  mit  dem  andern  in  Wider- 
fprncb.    Denn,  wer  von  uns  behauptet  nicht,  dafs  das 
Gute  nützlich  fey,  dafs  man  diefes  vorziehen,  und  fich 
um  diefes  auf  alle  Weife  bemühen  und  beeifern  folle? 
Wer  unter  uns  behauptet  nicht,  dafs  die  Gerechtigkeit  * 
fchön  und  geziemend  fey?  Wann  entfteht  denn  der 
Streit?  Bey  der  Anwendung  der  Gemeinbegriffe  auf  be- 
fondere  Arten  von  Gegenftä'nden.    Wenn  hier  der  Eine  3 
fagt:  „Er  hat  eine  herrliche  That  gethan;  er  ift  tap- 
fer;" fö  verfetzt  der  andere:  „Nein,  er  ift  thöricht." 
Daher  entfteht  der  Streit.    Eben  darin  befteht  auch  der  4 
Streit  der  gjuden  und  Syrer  und  Aegyptier;  fie  ftehen 
nicht  darüber  in  Widerfpruch,  ob  das  Erlaubte  allem 
vorzuziehen  und  in  allem  zu  beobachten  fey,  fondern 
darüber,  ob  es  z.  B.  erlaubt  fey,  Schweinefleifch  zu 
eflen,  oder  nicht.    Eben  darin  beftand  auch,  wie  ihr  $ 
finden  werdet,  der  Streit  zwifchen  Agamemnon  und 
Achilles,    Denn  lafs  fie  nur  vortreten.    Was  fagft  du, 
Agamemnon?  Mufs  man  nicht  feine  Pflichten  teobach- 
ten,  und  das  thup,  was  fittlich  fchon  ift?  — i  Aller- 
dings.  —    Was  fagft  du  aber,  Achilles?  Willft  du  * 
nicht,  dafs  das  Sittlich-  fchö'ne  in  Ausübung  gebracht 
werde? —  Allerdings,  fehr  gerne.  —    Wendet  nun 

.  die 

m)  n^oX^tig  find" -diejenigen  Begriffe»  die  fich  bey  allen  Menfchen 
ohne  Ausnahme  finden ,  und  welche  wir  daher  dem  gemeinen  Ver- 
sande Qfenfus  communis)  beylegen.  Die  Stoiker  erklaren  fie  durch 
natürliche  allgemeine  Begriffe.  Diogenes  Laertius  VII,  $4:  hm* 
.  (Qvfixri  t%9  x*$o>»».  Die  Richtigkeit. diefer  Gemeinbegriffe  be- 
haupteren  die  Stoiker,  als  ftrenge  Dogmatiker,  mit  der  gröfsten 
Zuverläfligkeit.  Aller  Streit,  fagt  daher  aüch  Epiktct  in  unfever 
Stelle,  entfteht  nicht  über  die  Richtigkeit  diefer  Geraeinbegriffe 
felbft ,  fondern  über  ihre  Anwendung :  denn  zu  diefer  wird  gehö- 
rige Bildung  und  Belehrung  vorausgefetzt. 
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7  die  allgemeinen  Begriffe  [auf  eure  Streitfache]  an.  Hier 
nimmt  nun  der  Streit  feinen  Anfang.  Der  Eine  fag$: 
es  ift  nicht  meine  Schuldigkeit,  Chryfefs  Tochter  an 

t  ihren  Vater  zurückzugeben:  Der  Andere  hingegen: 
Ja  freylich  ift  es  deine  Schuldigkeit.  (Ueberhaupt  macht 
allemal  der  Eine  eine  verkehrte  Anwendung  von  dem 

*  8  allgemeinen  Begriffe  der  Pflicht. )  Nun  fährt  der  Erfte 
fort:  Gut;  wenn  ich  nun  dem  Chryfes  feine  Tochter 
zurückgeben  mufs,  fo  gebührt  mir  auch  das  Gefchenk, 
das^einem  von*  Euch  Andern  za  Theil  geworden»  f)er 
Zweite  verfetzt:  Alfo  meine  Geliebte  willft  du  neh- 
men?— „Ja,  gerade^die  deinige?" — jAlfo  foll  ich 
alleine  kein  Gefchenk  haben?  —  „Sollte  ich  aber 
denn  allein  nicht?"  —  Auf  diefe  Weife  entsteht  der 

.  Streit  h. 

9  Worin  befteht  nun  der  Unterricht?  Darin,  daft 
man  die  natürlichen  Gemeinbegriffe  auf  die  befondern 
Gattungen  der  Gegenftändex,  der  Natur  gemäfs,  an  weh- 

10  den  lernt.  Ferner  darin,  dafs  man  den  Unterschied 
einfieht,  dafs  einige  Dinge  in  unferer  Gewalt  ftehen, 
andere  nicht;  in  unferer  Gewalt  nämlich  unfere  freye 
Willkühr  und  unfere  willkührlichen  Handlungen;  nicht 
in  unferer  Gewalt  unfer  Leib,  die  Glieder  deflelben, 
unfer'  Belitz,  unfere  Eltern,  unfere  Brüder,  unfere 
Kinder,  unfer  Vaterland,  und  überhaupt  alle,  die  mit 

11  uns  in  Verbindung  ftehen.  Worin  füllen  wir  nun  urt- 
fer  Gut.  fetzen  ?  auf  welche  Gattung  von  Gegenwänden 

U  den  Begriff  deflelben  anwenden?  Auf  diejenigen,  die 
von  uns  abhangen?  Dann  find  ja  Gefundheit,  ganze 
Glieder  und  das  Leben  nicht  zu  den  Gütern  zu  zählen! 
feibft  nicht  Kinder,  nicht  Eltern,  nicht  Vaterland!  Und 
wer  wird  dich  bey  foichen  Behauptungen  vertragen  °)f 

'  \«   ;   •  - ;  -  Wir 

n)  Die  Gefchichte ,  worauf  Epiktet  hier  anfpiclte ,  wird  feibft  dem 
deutfchen  Lefer  bekannt  feyn.   Der  Anfang  der  Hoinerifchen  Iliade 
wird  ihn  fonft  belehren  können, 
o)  Weil  nemlich  diefe  Vorftellung  von  der  gemeinen  Behauptung  der 
,  Menfchen  abweicht» 
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Wirwollen  dann  nun  (liefen  Begriff  auch  hierauf  anwen-  xj 
den  P)!  Ift  es  nun  wol  möglich  ,  dafs«  derjenige  ,  der  s 
Nachtheil  leidet,  und  feiner  Güter  verfehlt,  glückfelig  - 
feyn  könne? — .Nein,  das  ift  nicht  möglich.  —  Oder, 
dafs  dabey  ein  gehöriges  Verhalten  gegen  diejenigen 
ftattfinde,  die  mit  uns  in  Verbindung  flehen  *)?  ".Wie  H 
w'ire  das  möglich?   Denn,   meiner  fefeftimmung  nach 
»ftrebe  ich  nach  meinem  Nutzen;   wenn  es  daher  für,  \ 
mich  nützlich  ift,  ein  Stück  Land  zu  befitzen,  fo bringt  - 
mein  Nutzen  es  auch  mit  fich ,  dafs  es  meinem  Nach- 
ften  abgenommen  werde.    Bringt  mein  Nutzen  es  mit 
fich,  ein,  Kleid  zu  haben,  fo  bringt  er  es  auch  mit  fich,' 
es  aus  dem  Badehaufe  zu  ftehlen.    Daher  die  Kriege, 
die  Uneinigkeiten,  die  Tyranneyen,  die  Nachftellun- 
gen.     Wie  kann  ich  noch  in  der  Folge  meine  Pflicht  %%  * 
gegen  2evs  ftandhaft  erfüllen?  Denn  wenn  ich  Nach- 
theil und  Unglück  leide,  fo  bekümmert  er  fich  nicht 
um  mich.    Was  habe  ich  denn  mit  ihm  zu  thun,  wenn 
er  mir  nicht  helfen  kann?  Oder  auf  der  andern  Seite, 
was  habe  ich  mit  ihm  zu  thun  ,  wenn  es  fein  Wille  ift, 
daft  ich  in  der  Noth  feyn  foli,  worin  ich  bin?  Ich  fan-  ,  - 
ge  demnach  an,  ihn  zu  halfen  x).    Warum  erbauen  wir  *6 
ihm  denn  Altäre?  Warum  weihen  wir  ihm  Bildla'ulen  ? 
etwa  wie  denböfen  Gottheiten,  wie  dem  Fiebergotte? 
Wie  ift  er  noch  ü&rRetter?  wie  de^  Regen'gebend'e  ?  der  , 

Frucht- 

,  -  — ^ 

-'p)  Der  Sinn  ift  dicfer  :  Wir  wollen  den  Begriff  des  . Guten  auch  auf  das*  - 
jenige  in  Gedanken  anwenden ,  was  nicht  von  uns  abhängt ,  und 
uoterfuchen ,  was  aus  «Uefer  Annahme  für  Folgerungen  herfliefsen. 

q}  Dabey %  nemlich  bey  der  Annahme,  unfer  Gut  beftehe  auch  in  den 
Dingen ,  die  nicht  von  unferm  freyen  Willen  abhangen. 

r)  Die  Folge  des  Epiktetifchen  Raifonnements  ift  diefe:  Nehme  ich  an, 
dafs  die  Aufeendinge  zu  den  wirklichen  Gütern- oder  Uebeln  ge. 
hören,  fo  kann  ich  kein  Verehrer  Gottes  feyn :  denn  da  ich  doch  in 
Uebel  in  dieler  Bedeutung  des  Wortes  hmeingeuthe ,  fo  fehlt' es 
entweder  der  Gottheit  an  derVlachr,  oder  an  dem  guten  Willen, 
mich  (von  folchen  Uebeln  zu  l>efieyen.  In  beiden  Fallen  werde  idi 
nichts  mit  der  Gottheit  zu  thun  haben  wollen. 
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Fruchtbringende  *)  ?  Urid*Ioch  folgt  alles  diefes,  wenn 

wir  hierin  das  Wefen  des  Guten  fetzen. 
%7         Was  follen  wir  denn  thun?  Gerade  dies  ift  eine 
~  Unterfuchung  eines  wahren  Philofophen,  deflen,  der 

die  Geburtsfchmerzen  der  Wahrheit  fühlt  *) :  Nun  fehe 

ich  nicht  ein,  worin  das  Gute  und  das  Böfe  befteht; 

18  bin  ich  nicht  Wahnfinnig?  Ja  freylich.  Aber  foll  ich 
denn  in  diefen  Gegenwänden  mein  Gut  Tuchen ,  die  von 
meinem  freyen  Willen  abhangen?  Alle  werden  mich  ja 
auslachen !  Da  wird  ein  Greis  mit  grauen  Haaren  und 
vielen  goldnen  Ringen  an  den  Fingern  kommen  *  feinen 
Kopf  fchütteln  und  fagen :  ,,  „Höre  auf  mich,  mein 
Sohn^!  Man  mufs  zwar  philofophiren ,  aber  auch  das 

19  Gehirn  behalten«.);  das  andere  iftThorheit.  Du  lernft 
vom  Philofophen  Schlüfle  machen;  was  du  aber  thun 
mufst,  das  weifst  du  befler,  als  die  Philofophen,  "  "  — 

30  Menfch!  warum  tadelft  du  mich  noch,  wenn  ich  dies 
weifs  \)?  Was  foU  ich  einem  folchen  Elenden  antwor- 
ten? Schweige  ich,  fo  will  er  berften.    So  mu(s  ich 

ai  denn  fagen :  Verzeihe  mir,  wie  den  Verliebten;  ich 
bin  nicht  bey  mir  felbft ;  ich  rafe  y). 

Dr'ey. 

s)  Der  Sinn :  Wir  Können  bey  jener  Annahme  Jupiter  nicht  als  einen 

wohlthätigen  Gott  verehren. . 
t)  Die  folgende  Stelle  enthält  das  Selbftgefprfich  eines  Jünglings,  der 
ernftlich  über  feine  Beftimmung  nachdenkt.   Er  befchliefst  ein  Phi- 
lofoph  im  praktifchen  Sinne  des  Wortes  zu  werden ,  ftellt  fich  aber 
-vor,  was  Andere  dazu  fagen  dürften,  und  überlegt,  wie  er  folche 
Einwendungen  abfertigen  wolle.  —  Die  Geburtsfchmerzen  der  Wahr* 
hext  fühlen,  ift  eine  aus  der  Sokratifchen  Schule  entlehnte  Redensart. 
%i)  d.  Ii.  auch  deine  Vortheile  zu  beobachten  wiflien. 
x)  päralich ,  was  ich  thun  foll.   Denn  ich  weifs ,  dafs  ich  der  Philofo- 
phie  mich  widmen  foll,1  und  dies  mein  WhTen  mufs  nach  deiner 
Behauptung  wahr  feyn. 
y)  Der  überlegende  Jüngling  ift  mit  fich  felhft  nicht  darüber  einig,  wie 
er  folche  Menfchen,  wie  den  Greis,  den  er  fich  denkt,  abfertigen 
foll.   „Ohne  Antwort  kann  er  ihn  nicht  laflfen  (denkt  er) :  denn 
da  würde  er  vor  Zorn  zerplatzen.   Aifo  will  ich  ihn  mit  einem  Ge- 
mci'nfpruche  abfertigen."   Die  folgenden  Worte  nämlich :  „Verzeihe 
mir  u.  f.  w.  "  find  wahrfcheinlich  aus  einem  Schaufpiel  entlehnt. 
» 1  ,  / 

■  4  * 
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Dreyundzwanzigftes  Hauptftück. 

Qegen  Epikur.     V;    .'  ,\ 

Qelbft  Epikur  fiebt  es  wohl  ein,  dafs  wir  von  Natur  ge- 1 

fellig  find.   Da  er  aber  einmal  in  unfere  äufsere  HüJU 
le  unferGut  fetzt,  fo  kann  er  nichts  anders  fagen.  Denn  r 
ein  andermal  hält  er  feft  darauf,  dafs  man  nichts  bewun- 
dern, nichts  billigen  muffe,  was  vom  Wefen  des  Guten 
abgeriffen  und  getrennt  ift,  und  mit  Recht  halt  er  feftr 
darauf.     Woher  auch  fonft  unfere  angftliche  Beforg-  3 
nifs  »)j  wenn  uns  die  Liebe  zu  Unfern  Kindern  nicht 
von  der  Natur  eingepflanzt  wäre?  Warum  widerräthft 
du  dem  Weifen,  feine  Kinder  zu  erziehen  ?  Warum  furch, 
teft  du,  dafs  er  ihrentwegen  trauern  muffe?  Wegen  der  4 
Maus  nämlich,  die  (ich  in  feinem  Haufe  nährt,  follte  er 
traurig  werden  ?  Was  kümmert  es  ihn  denn,  wenn  das  ' 
kleine  Mäuschen  im  Haufe  ihm  entgegenweint  a)?  Aber  S 
er  weifs  es,  dafs,  wenn  einmal  das  Kind  gebohren  ift,  es 
nicht  mehr  vom, Vater  abhängt,  es  nicht  za lieben,  und 

.  '    \  fich 

z)  $K  tf,  ix»«m**t  ifim.  Schwtigh&ufir  hält  wenigftens  das  uV«. 
WTixol  für  verdorben.  In  Upton's  Erklärung  diefer  Stelle,  wo- 
durch die  gewöhnliche  Lefeart  gerettet  werden  foll,  kann  ich  mich 
fo  wenig,  als  SchwcigMufer  finden.  Ich  fehe  mich  daher  genöthigr 
zu  der  Figur,  welche  die  Grammatiker  .Katachrefe  nennen,  meine 
Zuflucht  zu  nehmen;  fo  dafs  nrKw6hnifch  feyn  für  Sngßlich  beforgt 
fiyn  Überhaupt  gefetzt  wäre.  Wem  dies  nicht  gefällt,  der  dürfte 
vielleicht  t^rcnxoi  in,  denselben  Sinne  lefen:  denn  dafs  dies 
(  Wort  fonft  nicht  vorkommt,  ift  kein  gültiger  Einwurf,  zumal  bey 
einem  Stoifchen  Schnftfteller,  der,  nach  der  Gewohnheit  feiner 
Schule  ,  gerne  ein  neues  Wort  prägen  konnte. 

a)  Es  fcheint  aus  diefer  Stelle  zu  erheUen,  Epikur  habe  die  Kinder  mit 
Häufen  verglichen,  und  behauptet,  dafs  uns  die  Kinder  von  Natur 
fo  gleichgültig  wären,  als  MÄufc.  Epikm  zeigt  ihm  hier,  wie 
wenig  folgerecht  er  in  feinen  Behauptungen  gewefen  fey ,  indem 
er  dem  Weifen  den  Rath  gegeben,  feine  Kinder  nicht  zu  erziehen: 
denn  wenn  diefe  ihm  gleichgültig  wären,  fo  könnten  fie  ihm  j* 
kein*  Befchwerden,  keine  Bekümmernifs  verursachen.  Alfo,  fchliefst 
er,  fühlt  Epikur  ganz  wohl,  dafs  der  Menfch  von  Natur' feine  Kin- 
der liebe;  aber  er  ift  taub  gegen  die  Stimme  der  Natur. 

\  •  *  *         •  *  ■ 
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6  fich  nicht  darum  zu  bekümmern.  Daher  fagfe  er  auch , 
dafs  derjenige,  der  Verftand  hat,  fich  nicht  mit  Staats- 

.  gefchäfften  befafst;  denn  er  weifs,  was  die  Pflicht  von 
dem  er/ordert,  der  (ich  damit  befafst.  Was  hindert 
dich  aber  denn,  eben  fo  zu  leben,  als  lebteft  du  unter 

7  den  Fliegen  b)?  Und  er,  der  das  weifs  c),  wagt  es 
noch  fagen ,  dafs  wir  die  Erziehung  der  Kinder  mei- 
den follen !  Verläfst  doch  das  Schaaf  nicht  fein  eigenes 
Junge,  ja  felbtt  nicht  der  Wolf  —  und  ein  Menfch 

8  foiite  fein  Kind  verlaflen?  Was  willft  du  denn?  Dafs 
wir  einfaltig,  wie  die  Schaafe  werden  follen?  —  Aber 
auch  diefe  verlaffen  die  Ihrigen  nicht!  —  Oder  wild 
wie  die  Wölfe?  —  Aber  auch  diefe  verlaffen  ihre  Jun- 

0  gen  nicht.  Und  wer  würde  dir  auch  wol  folgfam  feyn, 
wenn  er  fahe,  dafs  fein  Kind  auf  die  Erde  gefallen 

IP  wäre  und  weinte?  Ich  wenigftens  bin  der  Meinung, 
dafs,  wenn  auch  deine  Mutter  und  dein  Vater  durch  ei- 
nen. Orakelfpruch  erfahren  hätten,  dafs  du  dereinft  fol- 
che  Behauptungen  vorbringen  würdeft,fie  dich  dennoch 

K   nicht  weggeworfen  hätten  d)i  » 


1  _ 


1 1 


Vier. 


b)  Entweder  bedient  fich  hier  Epihet  nur  eines  andern  Gleichnifles* 
deflen  fich  auch  Epikur  bedient  hatte,  od*r  er  fpielt  vielleicht  auf 
Domitian  an,  der,  wie  bekannt,  einen  beträchtlichen  Theil  feiner 
Zeit  damit  zubrachte,  Fliegen  zu  fangen  und  zu  tödten. 

c\  nämlich:  dafs  die  Natur  uns  antreibt,  unfere  Kinder  zu  lieben,  r- 

j 

d)  Wenn  nämlich  Epikurs  Eltern  das  gethan  hätten,  fo  würden  fie 
doch  den  Trott  gehabt  haben  ,  dafs  ihr  Sohn  nicht  Uber  fie  klagen 
könnt«,  da  fie  feinen  eigenen  Ausfprüchen  gcmäfs  gehandelt  hätten. 
Und  dennoch  hätten  fie  das  nicht  gethan. 


'    -  v 
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Vierundfcwanzigftes  Hauptftück.  N 

Wie  man  gegen  fchwierige  Vmflände  kämpfen 

muffe.*) 

■s.  .  *    ^  ■  •  I  ' 

Cchwierige  Umftände  find  es,  die  den  Mann  zeigen,  i 

Wenn  alfo  ein  folcher  Umftandfdich  trifft,  To  erin- 
nere dich  deflen,  dafs  Gott  dich,,  gleich  einem  Lehrer 
in  den  Jugendübungen,  mit  einem  muthigen  Jünglinge 
auf  den  Kampfplatz  ftelit f).  —    „Warum?"  frlgft  du.  %  * 

Damit  du  Sieger  in  den  jOtympifchen  Spielen  wer-.v 
deft;  ohne  Schweifs  aber  gefchieht  das  nicht.  Keiner 
fcheint  mir  nun  in  eine  gefährliche  Lage  gerathen  zu 
feyn,  die  befler  wäre,  als  die,  worin  du  gerathefn  bi(r,  v 
Wenn  du  dich  nur  derfelben  bedienen  woHteft,  wie  der 
Kämpfer  fich  des  Jünglings  bedient.    Wir  fchicken  nun  ? 
einen  Kundfehafter  nach  Rom  *);  keiner  aber  fchickt 


einen 


e)  „Die  folgende  Unterredung  hielt  Epiktet  t  wie  es  fcheint,  mit  einem 
..  jungen  Menfchen ,  der  zu  einer  gefährlichen  Zeit,  um  Erkundigung 

vop  dem  einzuziehen,  was  zu  Rom  vor  fich  ging,  von  Nikopolis 
dahin  gereift  und  neulich  zurückgekehrt  war.    S.  §.  3. "  Schweig.? 
hauj'cr,  * 

f)  Der  Sinn  ift  diefer:  damit  Gott  dir  Gelegenheit  gehe,  an  wahrer  * 
Vollkommenheit,  an  erhöhter  Kraft  zu  wachfen,  fo  läfst  er  dich  rn 
folche  fchwierige  Umitfihde  gerathen ,  fo  wie  der  Lehrer  in  Kampf« 
Übungen  feine  Zöglinge  mit!  itarkeu ,  muthigen  Jünglingen  auf  den  .  < 
Kampfplatz  treten  läfst.  t 

g)  Unter  der  Regierung  des  Kaifer6  Domitian  wurden  die  Philofophen 
vermöge  eines  Senatsfefilufles  au§  Rom  und  Italien  Wwiefen.  ßey 
diefer  Gelegenheit  ging  auch  Epikm  nach  Nffopfto,  wo  Arrian 
unter  andern  fein  Zuhö'fer  war.  Von  hieraus  fchickte  win'Epiktet% 
wie  es  fcheint,  einen  Kundfehafter  nach  Rom.  Nehmen  wir  die 
J.efeart  des  Textes  (* e  p *•  a p  e »)  an  ;  fo  follte  der,  mit  welchem 
Epiktct  hier  redet,  erft  abgehen,  und  Epiktet  warnt  ihn,  Über 

■  das ,  was  er  erfahren  würde, ,  niclit  in  Schrecken  zu .gerathen ,  und 
feine  Mitfchüler  zu  Nikopolis  in  Angft  zu  fetzen.  Nimmt  «iaa 
aber  mit  Schweigh&uftr  folgende  Lefeaft  an:  x«i  *5i  $iuk  v$  ^-%' 

-  iwlftxopm ,  fo  war  Epiktas  Zuhörer  fchoo/  nach  Nikopolis  zurück- 
gekehrt und  hatte  dafelbft  alles  in  Angft  verfettt>  worüber  er  nun 
von  Epiktct  Verweife  erhält. 

Arrians  BpikUt  U  ff.  Q 
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einen  furchtfamen  Kundfehafter  ab,  der,  fobald  et  nur 
ein  Geräufch  hört,  oder  irgendwo  einen  Schatten  fleht, 
fogleich^  in  Furcht  geräth,  und  mit  der  Nachricht  her- 

4  beyeilt :  die  Feinde  find  da !  Wenn  nun  auch  du  eben- 
falls mit  der  Nachricht  herbeyeileft:  es  find  fchreckliche 
Dinge,  die  in  Rom  vor  uch  gehen;  fchreckliche  Hin- 
richtungen ;  fchreckliche  Verweifungen ;  fchreckliche 
Befchimpfung ;   fchreckliche  Armuth ;  fliehet,  Leute! 

$  die  Feinde  find  da!  —  fo  geben  wir  dir  die  Antwort: 
Weg  von  hier!  Behalte  deine  Unglücksbotfchaft  für 
dich!  Wir  haben  nur  darin  ein  Verfehen  begangen, 
dafs  wir  einen  folchen  Menfchen  zum  Kundfcbafter  ge- 
braucht haben. 

*  Hütten  wir  ftatt  deiner  Diogenes  zum  Kundfehafter 
gebraucht,  fo  würde  der  uns  andere  Nachrichten  ge- 
bracht haben.  Er  hätte  gefagt:  der  Tod  ift  kein  Uebel: 
denn  er  ift  ja  nichts  Entehrendes  —  der  Ruhm  ift  ein 

7  Getöfe  wahnfinniger  Menfchen.  Was  wurde  uns  die- 
fer  Kundfehafter  über  Schmerz,  was  über  Lirft,  was 
über  Armuth  gefagt  haben?  Nackt  feyn,  hätte  er  ge- 
fagt,  ift  befler',  als  jedes  mit  Purpur  verbrämte  Kleid  b); 
auf  dem' Boden  ohne  Polfter  liegen ,  ift  befler,  als  das 

g  weichfte  Bett.  Zum  Beweife  jeder  diefer  Behauptun- 
gen hätte  er  fich  auf  feinen  Muth,  feine  Standhaftigkeit, 
feine  Freyheit,  und  endlich  auch  auf  feinen  fetten  und 

9  feften  Leib  berufen  *)•  Kein  Feind,  würde  er  gefagt 
haben ,  ift  in  der  Nähe !  Alles  in  tiefem  Frieden !  — 
„Wie,  Diogenes?"  —  Ja  feht  nur*  würde  er  fagen, 
habe  ich  wol  Schaden  gelitten  ?  habe  ich  eine  Wunde 
erhalten?  habe  ich  vor  einem  die  Flucht  ergriffen?  — 
xo  Dies  ift  ein  Kundfchafter,  wie  er  feyn  foll  k).  Du 

aber 

h)  Die  Optiker  trugen  Min  Oberkleid,  %<r*V.   Daher  fie  ipiyvfuu  ge. 
nannc  werden. 

i)  Man  vergl.  B.  III,  C.  aa,  88. 

k)  Nämlich,  ein  Kundfchafter,  der  nichts  Obertreibt,  der  gehörig 
„   beobachtet,  und  der  ßets  im  Stande  ift ,  feine  Nachrichten  zu  bc- 
weifen. 
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aber  kömmft  zu  uns,  und  rechne«:  uns  ein  Unglück  nach 
dem  andern  her;  wilift  du  denn  nicht  wieder  dahin  ge- 
hen, und  alles  forgfaltiger ,  fern  von  aller  Furch tfam- 
keit,  unterfuchen? 

„Was  foll  ich  denn  thun?"  —  Was,  thuft  du,  11 
wenn  du  vom  Schiffe  gehft?  JJimmft  du  das  Steuerruder 
mit?  oder  die  Ruder?  'Was  nimmft  du  denn  mit?  Das 
Deinige,  die  Oelflafche,  den  Reife fack.  So  wirft  du 
denn  auch  hier >  wenn  dudeften,  was  dein, ift,  einge- 
denk bift,  niemals  dir  fremdes  Gut  zueignen, l).  Heifst'ia 
es  m):  „legje  den  breiten  Purpurftreifen  ab!  *•  liehe 
hier  ift  ein  fchmaler  Streifen !  — .  Heifst  es :  „lege  auch 
dielen  ab!5>—  fiehe,  hier  ift  ein  blofses  Kleid.  — 

»Lege  auch  dies  ab!"  —  liehe,  ich  bin  nackend.   13 

„  Aber  du  machft  mich  doch  ärgerlich  a)t "  Nimm 

denn  den  ganzen  Leib !  —  Sollte  ich  mich  noch  vor 
dem  fürchten,  dem  ich  meinen  Leib  vor  die  Fiifse  wer- 
fen kann?  —  „Aber,  er  wird  mich  nach  feinem  Tode  14 
nicht  zum  Erben  ei n fetzen l"  Wie  denn?  Habe  ich 
vergelten,  dafs  nichts  von  diefem  mein  gewefen?  Wie 
kann  ich  es  denn  das  Meinige  nennen?  Eben  fo  wenig, 
als  das  Bett  im  Wirthshanfe.  HinterläTst  *der  Gaftwirth 
mir  bey  feinem  Tode  die  Betten;  gut!  Hinterlaßt  er 
fie  einem  Andern;  fo  wird  der  fie  nehmen,  und  du 
mufst  dir  ein  andres  Bett  fuchen.    Findeft  du  gar  kei-  1$ 

'        G  *        *  nes, 

1)  Der  Sinn  diefer  Vergleichüng  ift  fo  zu  faffcn:  So  wie  der,  Welcher 
ein  Sghiff  verläfst,  nichts  von  dem  Eigenthum  des  Schiffers  ver- 
langt^ fondern  fich  mit  dem  Seinigen  begnügt;  fo  mufs  man  auch 
hur  verlangen  ,  das,  was  im  edelften  Sinne  des  Wortes  unfer  Eigen- 
thum ift  ,  nämlich  Tugend  ,  Seelenruhe  u.  C  w.,  was  ganz  von  un- 
/  ferer  Gewalt  abhängt,  zu  haben,  und  auf  das,  was  wir  nur  durch 
Andre  erlangen  können,  willig  Verzicht  thuri. 

m)  nämlich  vom  Kaifer,  Domitian,  den  aber  Epiktet  mit  Fleifs  nicht 
nennt.  —  Den  breiten  Purpurftreifen  ablegen,  heifst:  aus  dem  Se- 
natorenftande  austreten ;  den  fchmalen  Purpurftreifen  ablegen,  fo  viel, 
als:  auf  die  Würde  eines  Röinifchen  Ritters  Verzicht  legten. 

n)  Aergerlich  wird  der  Tyrann  darUMr,  dafs  er  fieht,  alle  feine  Dro- 
hungen fruchten  nichts. 
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lies,  ib  mufst  du  auf  der  blofsen  Erde  fchlafen,  allein 
mit  Vertrauen  und  io  ungeftörter  Ruhe,  ~bey  der  Erin- 
nerung, dafs  die  Reichen,  die  Könige  und  lyrannen 
Rollen  in, den  Trauerfpielen  haben;  ein  Armer  aber  nie- 
.  mais  eine  Rolle  darin  fpielt,  ausgenommen  etwa  als 

K  eine  Perfon  des  Chors.  Dfe  "Könige  aber  fangen  mit 
fchönen  Worten  an;  „Bekränzet  die  Häufer0)!»  Her- 
nach  im  dritten  oder  vierten  Aufzuge  heifst  es:  Ach 

*7  Kithäron,  warum  nahmfl  du  mich  aufv)?  Elender,  wo 
find  die  Kränze?  Wo  ift  der  Hauprfchmuck ?  Die  Tra- 

**  banten  helfen  dir  nicht.  Wenn  du  alfo  vor  einen  von 
diefen  hintrittft,  fo  erinnere  dich,  dafs  du  zu  einem 
geheft,  der  eine  Folie  im  Trauerfpiele  fpielt,  nicht  zu 
einem  blofsen  Spieler,  fondern  zu  dem  wahren  Oedi- 

10  pus  «0.  Aber  jener  ift  doch  glücklich.  Er  geht  unter 
Vieler  Begleitung!  Auch  ich  kann  mich  mit  Vielen  ver- 
einigen ;  und  dann  -habe  auch  ich  eine  grofse  ßeglei- 

to  tung  *).    Die  Hauptfache  aber!  Gedenke  daran,  dafs 

*'  *.  die 

o)  Anfpielung  auf  die  Stelle  eines  Tragikers ,  die  man  in  den  heutigen 
Ueberbleibfeln  der  griechifchen  tragifchen  Mufe  nicht  findet;  we« 
•  nigftens  hat  keiner  von  den  Erklärern  Arrians  diefe  Stelle  aufge- 
funden. ,  ,  < 
Anfpielung  auf  Sophokles  im  Oedipus  dem  Herrfcher,  v.  1590. ,  wo  ' 
diefe  Worte  dem  Oedipus  in  den  Mund  gelegt  werden.  Oedipus 
nämlich  wurde  ,  nachdem  ihn  fein  Vater  auf  den  Berg  Kithäron 
ausgefetzt  hatte,  von  da  weggenommen  und  erlogen.  Nachher 
trifft  er  feinftn  Vater,  Lajus,  tödtet  ihn ,  und  heirathet  feine  Mutter. 
Als  er  nun  feine  blutfchänderifche  Ehe  erfahren  hat,  fo  wird  er 
voll  Wuth  und  Verzweiflung,  reifst  fich  die  Augen  aus,  und  ruft: 
Kithäron ,  warum  nahmß  du  mich  auf?  u.  f.  w. 

q)  d.  h.  «1  einem,  der  ikh  wirklich  unglücklich  fühlt  und  traurig  ift. 

r)  Ich  bin  faft  geneigt  zu  glauben,  dafs  in  Epikseis  Ausdrücke* 
ein  Wortfpiel  liegt,  welches  man  in  unferer  Sprache  fchwerlich 
nachbilden  kann.  Im  Texte  heifst  es  nämlich:  *«AA«V 
w{i7T4»Tfu"  K«r«  <rvy*«T«tT»  iftamwju  <rvf  T«7t  k«i 
fjteri  vlXSf  nt^mrtZ  In  dem  Einwurfe  des  Gegners  find  aroAM 
unftreitig  nur  viele.  In  der  Antwort  Epiksets  aber  fchemen  mir 
•4  jtoAAo»  die  gemeinen,  gewöhnlichen  Menfchen  zu  bezeichnen. 
In  einer  Umfchreibung  würde  man  den  Sinn  etwa  fo  ausdrucken 
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die  Thüre  dir  offen  fteht;  fey  nicht  furchtfamer,  'als 
die  Knaben;  To  wie  jene,  wenn  es  ihnen  nicht  gefällt, 
geradezu  fagen :  ich-  mag  nicht  la'hger  fpielen !  eben 
fo  fage  auch  du,  wenn  es  dir  fo  vorkömmt;  ich  mag 
nicht  mehr  fpielen ,  und  tritt  ( zurück ;  bleibft  du  aber, 
fo  wimmere  nicht  *) !  .  ' 

Eünfundzwanzigltes  Haaptftüct 

**         -»  * »  . 

^ö»  demfelben  Gegenßande. 

TXTenn  die  Behauptung,  dafs  die  Güter  und  Uebel  des  t 

Menfchen  auf  feiner  Willensfreyheit  beruhen; 
lind  alles  übrige  ihn  nichts  angehe,  nicht  falfch  und 
thöricht  und  verftellt  ift  —  was  haben  wir  denn  noch 
für  ürfachft,\ unruhig  zu  feyn?  was  für  Uff  ach  e,  ung 
Zu  fürchten?  Keiner  hat  über  das  Gewalt,  wornach  wir  a  , 
ftreben;  und  das,  worüber  Andere  Gewalt  haben,  das 
kümmert  uns  nicht.    Was  haben  wir  denn  zu  thun?  — 
„Ertheile  du  mir  die  Vorfchriften  meines  Verbal-  /. 
tens  •)!  —  Warum  follte  ich  fie  dir  ertheilen?  Hat  * 
nicht  Zevs  iie  dir  ertheilt?  Hat  er  dir  nicht  dein  eigen« 
thümliches  Gut  fo  verliehen ,  dafs  es  weder  Hinderniffen 
noch  Widerftand  unterworfen  ift?  —  was  aber  nicht 
dein  Eigenthum  ift,  den  Hinderniffen  und  dem  Wider- 

G  3  '  ftande 

können:  „Aber  ein  folcher  König  ift  doch  glücklich;  feine  Beglef. 
tung-  begeht  aus  Vielen!**  —  Welch'  ein  thörigter  Einwurf?  Auch 
ich  kann  mich  ja  mit  Vielen  aus  dem  Tröffe  der  Menfchheic  verbin- 
den; und  dann  ift  auch  meine  Begleitung  grofs.  Aber,  wer  wollte 
lieh  auf  eine  Begleitung  von  folchen  Menfchen  etwas  einbilden? 

Und  folche  find  es  doch  nur ,  die  jenen  begleiten  •  ** 

v  **»,•»  *  -■» 

s)  Ift  dir  das  Leben  unerträglich,  fo  nimm  dir  es  felbft;  erträgft  du  es, 
fo  klage  nicht  über  das  Ungefnach  deffelben. 

t)  Die  Aufforderung  eines  Schülers  an  den  Epiktet,  ihm  Regeln  feines 
„  Verhaltens  zu  ertheilen ,  damit  er  jener  Ruhe  und  F,urchrlofigke>t  N 
theühaftig  werden  könne.    Epihct  verweift  ihn  auf  die  AusfpriUhe 
feiner  eigenen  Vernunft. 

■ 
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4  ftande  unterwürfig  gemacht11)?  Mit  welchem  Auftrags 
biß  du  denn  von  daher  gekommen  ?  mit  welcher  Vor« 
fchrift?  „Erhalte  dein  Eigenthum  auf  jede  Weife!  Lafi 
dich  nicht  nach  fremdem  Gute  gelüften !  RephtfChaffen- 
heit  ift  dein  Eigehthum;  Befcheidenheit  dein  Eigen- 
thum.  Wer  kann  dir  denn  diele  rauben?  Wer  kann 
dich  an  ihrem  Gebrauche  hindern,  als  du  felbft?  Und 
auf  welche  Weife  denn  du?  Während  du  nach  fremdem 

5  Eigenthume  ftrebft,  verlierft  du  dein  eigenes.'*  Da 
du  nun  folche  Vorfcbriften  und  Verhaftungsbefehle  von 
Zevs  erhalten  haft;  welche  verlangft  du  denn  von  mir? 
Bin  ich  etwa  beffer,  als  er?  oder  glaubwürdiger?  oder 
bedarfft  du,  fo  lange  du  feft  an  jenen  hältft,  noch  an- 

6  derer?  Oder  haft  du  etwa  nicht  von  jenem  diefe  Vor- 
schriften erhalten?  Unterfuche  doch  die  Gemeinbegrif- 
fe; unterfuche  die  Be weife  der  Philofophen ;  unterfu- 
che, was  du  felbft  gehört,  unterfuche,  was  du  felbft  ge- 
fagt,  unterfuche,  was  du  gelefen,  unterfuche,  was  du 
gedacht  haft  x).  — 

7  Wie  lange  foll  \ch  denn  diefe  [  Vorschriften  ]  be- 
obachten, ohne  das  Spiel  aufheben  zu  dürfen?  So  ian- 

$  ge  man  es  mit  Anftande  fpielen  kann  y>!  Bey  der  Feyer 
der  Saturnalien  ift  jemand  durchs  Loos  zum  Könige  er- 
wählt; (denn  man  befchlofs  gerade  dies  Spiel  zu  fpie- 
len;/ 

t  .  ■  i 

u)  Unfer  Eigentkum  ift  nach  dem  Stoifchen  Sprach  gebrag  che  das, 
defTen  Erwerbung  Uberall  und  zu  jederzeit  von'uns  felbft  abhängt, 
Tugend  und  Wahrheit;  alles  Uebrige  fremdes  Eigenthum,  welches 
wir  nicht  begehren  dürfen. 

x)  Den  Nachfarz:  „fo  wirft  du  einfehen,  dafs  du  jene  Vorfchriften 
von  der  Gottheit  erhalten  haft"  —  mufs  man  aus  dem  Contexte 
hinzu  denken. 

y)  Der  Sinn  ift  diefer:  Wie  lange  foll  ich  in  diefem  Leben  bleiben, 

und  die  Rolle  fpielen,  die  der  Menfch  hier  zu  fpielen  hat?  Und  i 
Epiktet  erwiedert:  fo  lange  du  diefe  Rolle  mit  Anftande  fpielen 
kannft,  d.  h.  fo  lange  keine  höhere  Pflicht  dir  gebietet,  das  Leben 
zu  verladen.  —  Dies  ift  nach  dem  bekannten  Grundfatze  der  Sto- 
iker von  der  Erlaubthait  des  Selbftmordes  gefprochen,  —  Seinen 
Gedanken  erläutert  nun  Epik$«$  durch  ein  Beyfpiel.  . 

'     '  ',  ,    V  ' 
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en; )  diefer  befihlt  nun :  du  follft  trinken;  #a  follft  . 
den  Wein  milchen  ;  du  follft  fingen ;  du  weggehen ;  du 
herkommen!  .Ich  gehorche,  damit  nicht  das  Spiel,  fo 
weit  es  bey  mir  fteht,  geftört'  werde.    Heifst  es  aber:  9 
Sey  überzeugt,  dafs  dich  ein  Uebei getroffen  habe!  — . 
ich  nehme  die  Ueberzeugung  nicht  an,  and  wer  will  * 
mich  zu  derfelben  zwingen  z)?  — '  Oder  ein  anderes  10 
Beyfpiel :  Wir  befchliefsen ,  die  Rollen  des  Agamemnon  • 
und  Achilleus  zu  fpielen.    Der,  welcher  die  Rolle  des 
erftern  fpielt,  fagt  zu  mir:  „Gehe  hin  zu  Achilleus 
und  nimm  ihm  Brifeis  weg ! "  Ich  gehe.  —    Er  fagt : 
„Komm  her!"- —  ich  komme  a).  —    Denn,  eben  fo 
wie  wir  in  Anfehung'  der  bedingten  Satze  verfahren,  ji 
muffen  wir  auch  im  Leben  verfahren.  —    „Nimm  ein- 
mal  an:  es  fey  Nacht.     —    Angenommen! —  „Wie 
nun?  ift  es  denn  Tag?"  —  Nein:  denn  ich  habe. ein- 
mal  angenommen ,  es  fey  Nacht.  —  „Angenommen, 
du  ftellteft  dir  vor,  es  fey  Nacht."  —  Angenommen. 
1 —  „Aber  nun  ftelle  dir  wirklich  vor,  dafs  es  Nacht  1»' 
fey!"  —  Das  folgt  nicht  aus  der  angenommenen  Beding 
giing.    Eben  fo  auch  hier.    „  Angenommen  ,  du  feyft  13  ; 
unglücklich!" — Angenommen.  —  „ So  verfehlft  da 
doch  deiner  Abficht?"—  Freylich.         „Und, dir  wi- 
derfährt Uriglück?'' —  Freylich.  —    ,#Nun  fey  aber 
auch  wirklich  überzeugt,  dafs  die  Uebel  dich  getroffen 
haben."  —    Das  folgt  nicht  aus  der  Annahme:  und 

G  4  ,         x  ein  v 


z)  Bey  der  Feyer  der  Saturnalien  vertrieben  ficb  die  jungen  Leute  die 
Zeit  mit  roancherley  Spielen,  unter  andern  mit  dem  Konigsfpiele. 
—  Von  diefem  nimmt  Epiktet  fein  Gleichnifs  her,  und  zeigt,  dafs 
man  nachgeben  könne  in  Anfehung  deflpn,  was  nicht  voa  uns 
felbft  abhangt ;  in  Anfehung  des  Letztern  aber  keinesweges. 

a)  Hier  mufs  man  fich  nun  weiter  hinzu  derraen ,  dafs  -ihm  befohlen 
würde ,  es  für  ein  wahres  Unglück  in  Anfehung  des  Achilles  zu 
halten,  dafs  ihm  die  Tochter  def  Brifes  entriflen  wird.  Dies  würde 
er  nun  nicht  von  ihm  erzwingen  können.  Hier  wäre  es  Zeit,  das 
Spiel  abzubrechen. 


»•     *  .  .  .« 
»      '  '      s'  t 
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ein  Anderer  verbietet  mir,  diefe  Ueberzengnng  anzu* 

nehmen  b). 

U  Wie  weit  foü,  ich  alfo  in  folchen  Dingen  die  Ge- 
fälligkeit  treiben?  —  So  längeres  mir  nützlich  ift,  da« 
heifst:  fo  lange  ich  die  Rolle  behaupte,  die  mjr  an- 

15  fteht,  und  meiner  würdig  .ift.  Uebrigens  gi'ebt  *es  ei- 
nige, die  mürrifch  und  eckel  find,  und  fagen  :  „ich 

'  bin  nicht  im  Stande,  bey  diefem  zu  eflen,  und  ihn  tag-  j, 
lieh  erzählen  zu  hören ,  wie  er  in  Myfien  Krieg  geführt 
hat.    „„Ich  habe  dir  erzählt,   Bruder,  wie  ich  auf 
den  Hügel  kam;  ich  werde  abermals  von  Feinden  ura- 

16  ringt. *  w  Ein  Anderer  hingegen  fagt:  „ich  will  lie- 
ber bey  ihm  zu  Tifche  feyn,  und  ihn  fchwatzen  hören, 

17  was  er  mag  c).n  Urtheile  du  über  den  verhältnifs- 
mafsigen  Werth  beider  Dinge        thue  nur  nichts  mit 

Unwil- 

b)  Der  Sinn  ift  diefer :  So  wie  wir  nach  den  Regeln  der  Logik  in  ei- 
nem bedingten  Schluffe  den  Schlufslatz  nur  unter  der  Bedingung-  - 
xugeben,  ohne  gerade  die  Bedingung  anzunehmen ;  eben  fo  mUffen 
wir  auch  im  Leben  verfahren.  Auch  hier  geben  wir  zu ,  dafs  die 
Behauptungen  gewöhnlicher  Menfchen  über  Glück  und  Unglück 
U.  f.  w.  richrig  aus  ihren  Grundsätzen  folgen ;  aber  über  die  Rich- 
tigkeit diefer  Grundfärze  felbft  behalten  wir  uns  die  völlige  Frey- 
heit  unfers  Urtheils  vor.  —  Wenn,  Epiktet  zuletzt  fagt :  Ein  An- 
derer  verbietet  mir ,  diefe  Ueberzeugung  anzunehmen ;  fo  ift  diefer 
andere  entweder  der  Genius  des  Menfchen ,  d.  i.  feine  Vernunft, 
oder  Zevs  felbft,  der,  wie  es  im  Vorhergehenden  heifst,  den  Men- 
fchen die  Vorfchrifren  ihres  Verhaltens  ertheilte.  * 

e)  Die  Urtheile  Uber  die  Mitteldinge,  die  weder  Güter  noch  Uebel 
find,  will  Epiktet  fagen,  find  immer  verfchieden,  und  mögen  immer« 
hin  verfchieden  feyn.  Er  führt  zwey  Leute  redend  ein ,  wovon  der 
Eine  lieher  auf  eine  gute  Tafel  Verzicht  thun,  als  das  Schwarzen 
eines  prahlenden  Kriegers  anhören  will ,  der  Andere  aber  der  ent- 
gegengefetzten Meinung  ift.  —  Die  Worte:  „Ich  habe  dir  erzählt, 
Bruder**  u.f.  w.  werden  dem  prahlenden  Krieger  in  den  Mund  gelegt. 

d)  Der  Sinn :  Über  folche  Mitteldinge  urtheile  du  nach  ihrem  verhält- 
niismäfsigen  Werthe,  wie  es  dir  gefällt;  aber  ferze  in  keines  der- 
selben .dem  Gut  oder  dein  Uebel:  denn  alsdann  wirft  du  nie  in 
die  Not  wendigkeit  verfetzt,  wider  deinen  Willen  zu  handeln; 
alsdann  behaupteft.du  deine  Unabhängigkeit. 
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Unwillen,  nichts  mit  dem  Gefühle  des  Elendes,  nichts 
in  der  Meinung,  unglücklich  zu  feym  Denn  dazu  kann  : 
dich  niemand  zwingen.    Es  hat  jemand  Rauch  im  2 im-  18 
mer  veranlafst!       lft  der  Rauch  erträglich,  fo  bleibe 
ich;  ift  er  gar  zu  ftark,  fo  gehe  ich  heraus.  Denn 
dies  roufs  man  ftets  vor  Augen  haben  und  fefthalten  :  die 
Thüre  fteht  offen!  —  „Aber, du  follft  nicht  in  Nikopo-  19 
Iis  wohnen!"  —  Ich  werde  es  nicht  thun.  —    „Auch  , 
nicht  H  Athen  F  —  Auch  da  nicht.  —    „Auch  in 
Rom  nicht!"  — >  Auch  da  nicht.  — ,  „Auf  Qyara  *) 
follft  du  wohnen!"  —  Gut;   ich-  will  da  wohnen.  20 
Aber  es  kommt  mir  als  ein  unerträglicher  Rauch  vor, 
auf  Gyara  zu  wohnen.     Nun,  dann  gehe  ich  dahin, 
wo  keiner  mir  zu  wohnen  verbieten  kann  f),  Demi 
diefe  Wohnung  fteht  jedem  offen.    Und  mein  letztes  21 
Kleid  ift  diefer  mein  Leib;  und,  wenn  diefer  dahin  ift, 
fo  fteht  keinem  länger  eine  Gewalt  über  mir  zü  g).   Da-  29 
her  fagte  Demetrius  zu  Nero:  „du  droheft  mir  den  Tod; 
und  die  Natur  drohet  ihn  dir  h)."  Setze  ich  aber  einen  25 
Werth  auf  meinen  Leib,  fo  mache  ich  mich* zum  Skla- 
ven; fetze  ich  einen  Werth  auf  meinen  Belitz,' eben-  24 
falls.    Denn  ich  gebe  fogleich  felbft  zu  erkennen ,  wo 
man  mich  anfallen  kann       gerade»,  wie  die  Schlange; 
wenn  diefe  den  Kopf  zufammenzieht',  fo  fage  ich: 
fchlage  gerade  auf  den  Theil  ein,  den  fie  in  Acht  nimmt! 
So  wiffe  auch  du :  gerade  an  dem  Theile  wird  dein  Ge-  * 

G  5  A  bieter 

c)  Gyara,  eine  kleine  Infel  im  Aegeifchen  Meere,  ein  gewöhnlicher 
VerWeifungsort  unier  den  Romifchen  Kaifern.  v 

f )  d.  h.  ich  fterbe  freywillig. 

g)  Das  Letzte,  was  der  Tyrann  mir  rauben  kann,  fagt  Epikset,  ift 
'*     mein  fceib.    Diefen  nennt  er  mit  Beziehung  auf  XXIV,  12.  fein 

letztes  Kleid. 

h)  Demetrius  war  ein  berühmter  Cynifcher  Philofoph  unter  Nero's  Re- 
gierung.   Der  Ausfpruch,  der  diefem  hier  bevgclegr  wird,  wird 

,  .    von  andern  dem  Anaxagdras ,  von  andern  dem  Sokrate:  bey^elegt. 

i)  Wer  in  etwas  anderes  fem  Gut  fetzt,  als  in  feine  eigene  Recht- 

fchaftenheit ,  der  giebt  fogleich  dem  Tyrannen  eine  Blölse,  duveh 
deren  Benutzung  diefer  ihn  in  Abhängigkeit  halten  kann« 

-  .- 
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bieter  dich  angreifen,  den  du  in  Acht  nehmen  willfh 
£5  Wenn  du  dich  deflen  erinnerft;  wem  wirft  du  noch  . 
fchmeichein?  vor  wem  dich  noch  furchten? 

*  4  f 

„Aber  ich  will  gerne  unter  den  Senatoren  mei- 
nen Sitz  haben  k) ! "  —  Siehft  du  nicht,  dafs  du  dich 

»7  felbft  einengeft  und  drückeft?  —  „Wie  kann  ich  aber  * 
auf  einem  andern  Platze  im  Amphitheater  fo  gut  fe- 
hen?" —  Freund,  fieh  lieber  gar  nicht,  und  du  wirft 
nicht  gedrückt  werden.  Warum  machft  du  dir  dehn 
Befchwerde?  Oder  warte  ein  wenig,  und  nach  geen- 
digtem  Schaufpiele  fetze  dich  in  die  Plätze  der  Senato- 

38  ren,  und  fonne  dich!  Denn  überhaupt  erinnere  dich 
deflen,  dafs  wir  es  felbft:  find,  die  uns  Druck  verur- 

*9  fachen,  und  den  Raum  verengen,  —  Ferner,  was 
heifst  es,  befchimpft  zu  werden?  Stelle  dich  neben 
dem  Steine  und  fchimpfe  auf  ihn;  und,  was  wirft  du 
ausrichten?  Wenn  du  nun,  fo  wie  der  Stein,  folche 
Beschimpfungen  anhöreft,  was  helfen  dem  Andern  feine 

.  Befchimpfungen  ?  Allein ,  wenn  die  Schwäche  deflen, 
der  befchimpft  wird,  dem  Andern  zur  Brücke  dient, 

30  fo  richtet  er  etwas  aus.  —  „Zerreifse  ihn  felbft!"  — 
Was  fagft  du?  Mich  , felbft?  Nimm  mein  Kleid,  und 
zerreifse  dies      —    »»Ich  thue  dir  Schimpf  an."  —  - 

31  Schönen  Dank!  —  So  dachte  Sökrates;  deswegen  blieb 
feine  Miene  zu  jeder  Zeit  diefelbe  m).  Wir  aber  denken 
eher  an  alles  andere,  und  üben  uns  darin,  als  dafs  wir 

'  uns 

k)  In  dem  Romifchen  Theater  fowol,  eis  Amphitheater,  hatten  die  Se- 
natoren und  Ritter  eigene  Ehrenplätze.  Hierauf,  bezieht  lieh 
der  Einwurf,  Epiktet  zeigt  daher,  dafs  wir  felbfl  Schuld  an  allen 
EmfchranUungen  der  Art  find,  weil  wir  unfere  Güter  in  Dingen 
fetzen,  die  es  nicht  find.  —  Einfchränkung  und  enger  Raum  ftehen 
übrigens  für  alle  (Befch  werden  überhaupt.  — 

V)  Das  Kleid  ziehe  ich  mit  Upton  auf  den  Leib.  1 —  Schwei ghaujer 
verlieht  es -von  dem  Zerreißen  der  Kleider  derer,  die  Ruthenftrei- 
che  vom  Lictor  erhalten  follten. 

Wi)  Diefe  Anecdote  findet  fich  bey  mehrern  Schrififtallern ,  doch  ,  fo 
viel  ich  mich  de(Ten  erinnere,  weder  tey  Xenophon  noch  .VUu: 

1  •  • 

v    »       ■  ,  ~  >  ? 
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ans  über  allen  Widerftand  erheben»  und  uns  in  Freyheit 
verfetzen  follten.  —     „Aber  die  Behauptungen  der  33 
Philofophen  fcheinen  doch  uniinnig  zu  feyn!  — * 
Giebt  es  denn  nichts  dergleichen  in  andern  Künften? 
Was  fcheint  unfinniger  zu  feyn ,  als  einem  das  Auge  zu 
ftechen,  damit  er  fehen  könne?  Wenn  ich  dies  zu  ei« 
nem  Tagte,  der  von  der  Arzneykunft  nichts  verfteht, 
follte  er  mich  nicht  darüber  auslachen  ?  ,lft  es  denn  nun  35 
zu  verwundern,  wenn  es  auch  in  der  Philofophie  viele  \ 
Behauptungen  giebt,  die  in  den  Augen  der  Ungebilde- 
ten der  Wahrheit  zu  widerfp rechen  fcheinen  nJ? 

t  •  A  * 

»  »■  ■  /  •  » 

/  I  » 

Sechsundzwanzigftes  Hauptftüök. 

Ueber  das  Lebensgifetz. 

A  ls  Einer  die  bedingten  Schiüfsarten  vortrug,  fo  i 
•  fagte  E>  °);  Eine  Vorfcbrift  in  Anfehung  der  be- 
dingten Schlüfle  ift  unter  andern  auch  diefe :  das  anzu- 
nehmen, "was  der  Bedingung  gemäfs  ift.  Viel  wichti- 
ger aber  ift  diefe  Lebensvorfchrift :  das  zu  thun,  was 
der  Natur  gemäfs  ift  PJ.  Denn,  wenn  wir  bey  jedem  Ge-  2 
genftande,  unter  allen  Schwierigkeiten,  ein.  naturgemä- 
fses  Betragen  behaupten  wollen ;  fo  muffen  wir  offen- 

,        '  bar, 

n)  Das  Auffallende  ift  nicht  gerade  auch  unwahr;  es  kann  widerfinnig 
fcheinen,  und  doch  bey  unferer  Unterfuchung  fehr  gegründet  feyn. 
x  o)  Nach  Schwcighaufers  Bemerkung  fcheint  es ,  als  wenn  Epiktet  einen 
andern  Lehrer  gehalten  habe ,  der  unter  feiner  Aufficht  die  Logik» 
und  vielleicht  die  theoretifcbe  Philofophie  überhaupt  vortragen, 
und  dann  und  wann  in  Epiktets  Gegenwart  die  Schüler  prüfen 
mufste,  damit  man  ihre  Fortfehritte  fehen  konnte.  Bey  einer  fol- 
chen  Prüfung  wurde  wahrscheinlich  Epiktet  zu  der  folgenden  Be- 
trachtung veranlafst.  »  .*,  t 

p)  Epiktet  vergleicht  die  Folgerungen  aus  der  Lebensvorfchrift:  Folge 
der  Natur,  —  mit  den  Folgerungen  aus  einem  bedingten  Satze. 
So  wie  man  die  letztern  annehmen  mufs ,  wenn  man  nicht  der  Ver- 
nunft zuwider  handeln  will;  eben  fo  mufs  man  auch  alle  Vorfchrif- 
ten,  die  aus  jener  herfliefsen,  ohne  alle  Ausnahme,  treulich  be- 

.  folgen. 
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bar  dabin  (heben ,  dafs  wir  nichts  Naturgemäfses  mei- 
3  den,'  und  nichts  Naturwidriges  zageben.    Daher  üben 
uns  diePhilofophen  erft  in  der  Theorie,  als  dem  Leich- 
tern ;   nachher  erft  leiten  fle  uns  zu  dem  Schwerern. 
Denn  dort  ift  nichts,  was  uns  abhalten  könnte,  iem 
zu  folgen,  was  man  uns  lehrt;  in  Anfehung  der  Le- 
bensvorfchriften  hingegen  giebt  es  Mancherley ,  das 
%  uns  Jiie-  und  dahin  reifst.    Eft  ift  alfo  lächerlich  ,  wenn 
jemand  behauptet,  von  diefen  den  Anfang  machen  za 
.  ^vollen:  denn  es  ift  nicht  leicht,  von  dem  Schwerern 
$  anzufangen.     Dies  kann  man  auch  zur  Verteidigung 
gegen  folche  Eltern  anwenden,  die  darüber  unwillig 
lind,  dafs  ihre  Kinder  fich  der  Philofophie  befleifsi- 
gen  V.     „Alfo  verfebe  ich  mich,  Vater,  und  weifs 
ihicht,  was  mir  anfteht,  was  meine  Pflicht  erfordert? 
Wenn  diefe  aber  weder  gelernt  noch  gelehrt  werden 
kann;   warum  beklagft  du  dich  über  mich?  Kann  fie 
aber  gelehrt  werden;   fo  lehre  fie  mich.     Kannft  du 
aber  dies  felbft  nicht,  fo  erlaube  mir,  fie  von  denen  zu 

6  .lernen,  welche  fie  lehren  zu  können  behaupten.  Denn, 
was  dünkt  dich?  dafs  ich  mit  Willen  in  ein  Uebel  ge- 
rathe  und  des  Guten  verfehle?  Das  fey  ferne!  Was 
ift  alfo  die  ürfache  an  meinem  Vergehen?  Die  Unwif- 

7  fenheit.  Willft  du  denn  alfo  nicht,  dafs  ich  die  Un- 
wifTenheit  ablegen  foll?  Wen  nat  aber  jemals  der  Un- 
wifle  eines  Andern  die  Steuermannskunft,  oder  die  Ton« 
kunft  gelehrt?  Und  doch  dä'chteft  du  mir  durch  deinen 
Unwillen  die  Lebenskunfl;  beyzubringen?** 

|         Aber  fo  darf  auch  nur, derjenige  reden,  der  wirk- 
9  lieh  einen  folchen  Vorfatz  hat.    Wenn  aber  jemand  nur 
deswegen  folche  Bücher  lieft  und  die  Schulen  der  Phi- 
N  '  .  "  lofo- 

q)  Epiktet  zeigt  feinen  Schülern,  wie  fie- auch  den  Satz,  dafs  man  von 
dem  Leichtern,  von  der  Kenntnifs  feiner  Pflichten,  den  Anfang 
macheiv  mmTe ,  zur  Vertheidigung  bey  ihren  Eltern  anwenden  kön- 
nen, welche  die  theoretifchen  Lehrtatze  der  Philofephen  für  un- 
nütze und  ttberflUtöge  Spitzfindigkeiten  halten. 
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lofophen  befacht,  um  bey  einem«  Gaftmahle  zu  zeigen , 
däfs  er  die  bedingten  Schlufsarten  kennt ;^  was  erreicht 
diefer  fonft;  als  dafs  ein  Senator?  derneoen  ihm.fitzt, 
ihn  bewunde/t?  Denn  dort  giebt  es  in  der  Tbat  grofse  x« 
Veranlagungen  —  und,    was  hier  für  Reichtbümer  , 
gilt,  wird  dort  für  Kinderfpiel  angefehen.    Daher  ift  . 
es -dort  fchwer,  Herr  über  feine  Vorstellungen  zu  blei- 
ben ,  wo  fo  grofse  Dinge  find,  die  einen  aus  der  Faf- 
fung  bringen  können  T).    Ich  kenne  jemanden,   der  11 
weinend  Epaphrodits  Kniee  umiafste,  und  Tagte,  er 
wa're  unglücklich :  denn  es,  wären  ihm  nicht  mehr,  als 
eine  Million  und   fünfhundert  taufend  Drachmen  *) 
übrig  geblieben.     Was  erwiederte  nun  Epaphrodit?  1% 
Lachte  er  etwa  über  ihn*  wie  ich?  Nein;  vielmehr 
fagte  er  voll  Verwunderung  zu  ihm:  „Warum  fchwiegft1,  » 
du  denn?  Warum  ertrugft  du  es  fo  geduldig?"  — 

,  ■  I  •  1  •  '*/*-      r    .  j 

%  .  »  1 

Da  Er  nun  auf  den  fchalt,  der  über  die  bedingten  x*% 
Schiufaarten  die  Abhandlung  vorgelefen  hatte,  derjeni- 
ge aber,  der  diefem  die  Vorlefung  aufgetragen  hatte, 
ihn  nun  verlachte';  fo  fuhr  Er  alfo.  fort:  Lache  viel- 
mehr  über  dich  felbft!  Du  haft  den  Jüngling  nicht  vor- 
her geübt,  hall:  nicht  erforfcht,  ob  er  dergleichen  be- 
greifen  konnte.  —  „Aber,  du  kannft  ihn  als  Vörie-  14 
fer  gebrauchen !"  «—  Wie  Tollten  wir  denn,  fuhr  Er 
fort,  einem  Verftande,  der  nicht  einmal  die  Beurthei. 

lung 

\  r)  Di«  Stelle  ift  fchwierig  und  vielleicht  durch  die  Abfctireiber  verdor- 
ben. Die  Richtigkeit  der  Lefeart  in  Schwdghfufer't  Ausgabe  vor« 
ausgefetzt,  mufs  man  wol  die  Stelle  mit  diefem  Gelehrten  auf  diefe 
Weile  raffen:  —  t)enn  dort,  nämlich  in  Rom,  an  den  Tafeln  der 
Vornehmen  —  gitbt  tt  vieU  VtranUffun%tn ,  nämlich  feine  Stand- 
haftigkeit  in  Beobachtung  der  Vorfchriften  der  Sittenlehre  iu  zei* 
gen,  oder  feine  Unbeftändigkeit  zu  verratherT:  denn  was  kitr>  in 
Wikopolis  nämlich.,  in  der  Schule  Epiktets  t-  filr  Reichthümer  und 
würkUche  Güter  gilt,  Wahrheit  und  Tugend  nämlich  —  das  hält 
man  dort*  in  Rom  —  ftir  Kinderfpiel  und  Poffen. 
t)  6-000000  Sefteruea,'  nach  Röou  Gelde,  jagen  dem  Unfrigen  faft 
aooooo  Thaltr. 

» *.       • .  f~  * 
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lang  eines  Schlütes  mit  bedingtem  Oberfatze  begreifen 
kann,  in  Anfehung  eines  Lobes  oder  Tadels,  oder  der 
JJeurtheilung  guter  oder  böfer  Handlungen,  Glauben 

:  beymefifen  ?  Wenn  ein  fölcber  von  jemandem  Böfes 
fagt,  follte  (ich  diefer  darum  bekümmern?  oder  wenn 
er,  der  felbft  in  folchen  Kleinigkeiten  die  Folgefungen 
nicht  einfieht,  jemanden  lobt,  follte  diefer  darauf  ftolz 

15  feyn  0"?  öer  Anfang  alles  Philofophirens  befteht-daher 
gerade  in  der  Beobachtung  des  Zuftandes,  worin  fich 
die  Haupfkraft  des  Menfchen  befindet  Denn  fobald 
jemand  erkennt,  wie  fchwach  diefe  ift;  fo  wird  er  fie 

nicht 

t)  Diefe  ganze  Stelle  vom  i^ten  bis  zum  Ende  des  14.  §.  ift  fehr  dun- 
kel: Diefe  Dunkelheit  entlieht  hauptfächlich  daher,  dafs  wir  die 
innere  Einrichtung  in  Epiktets  Schule  nicht  kennen.   Nach  dem, 
was  Schweighaufer  hier  angemerkt  hat,  fafle  ich  die  Stelle,  bis  auf 
eine  nähere  Unrerfuchung ,  fo:  Der  Schüler,  den  Epiktets  Unterleh- 
'  rer  in  der  Dialektik  prüfte,  beltand  nicht  gut.   Epiktet  gab  dem- 
feit  en  daher  erft  im  Allgemeinen  Verweife.     Als  diefer  aber 
diefe  Verweife  fich  nicht  zuzuziehen  fchien  ^  machte  er  ihm  aus- 
drücklich Vorwürfe ;  und  als  der  Unterlehrer  nun  deswegen  den 
Schüler  auslachte,  fo  wandte  Epiktet  fich  an  diefen  Lehrer ,  und 
meigte  ihm ,  dafs  ein  Theil  der  Schuld  auf  ihn  felblt  fiele.  —  Um 
einigermafsen  feine  Ehre  zu  retten ,  behauptet  nun  diefer ,  dafs  man 
ihn  doch  als  yorlefer  gebrauchen  könnte.  —    Hierauf  verfetzt 
Epiktet ,  dafs  dies  nur  wenig  von  dem  fey,  was  ein  Philofoph  tei- 
lten müde.   Könne  diefer  nur  vorlefen ,  und  nicht  einmal  das  Vor- 
gelefene  begreifen ,  fo  könne  man  noch  vielweniger  von  ihm  erwar- 
ten, dafs  er  fich  im  Lobe  und  Tadel  und  in  Anfehung  der  Vorfchrif- 
ten  für  das  menfehliche  Leben  gefchickt  verhalten  würde.  —  Was 
hier  zuletzt  vom  Lobe  und  Tadel  gefagt  wird,  verlieht  SchweighUu- 
ftr  von  den  Redeübungen,  welche  vorzüglich  zu  damaliger  Zeit, 
im  Anklagen  und  Vertheid  igen  gewifler  Perfonen  beltandcn.  Wenn 
diefe  Annahme  ihre  Richtigkeit  hat ,  fo  wäre  ich  geneigt  zu  glauben, 
dafs  hier  von  einer  Prüfung  die  Rede  wäre ,  wodurch  man  erfor- 
(chen  wollte,  ob  einer  tüchtig  fey ,  von  dem  Curfus  in  der  Logik 
zu  einem  Curfus  in  der  Rhetorik  fortzufch reiten. 

u)  Die  Hauptkraft  des  Menfchen  ift,  wie  mehrmals  erinnert  worden, 
die  Vernunft.  Der  Anfang  alles  Philofophirens  befteht  darin,  dafs 
der  Menfch  darauf  achte ,  in  welcher  VerfafTung  diefe  fey  j  ob  fie 
über  die  Vorftellungexi  und  Begierden  herrfche,  oder  ob  fie  diefen 

,    unterthan  fey. 


Digitized  by  Googl 


Erftes'Buch    Sechsundzwcmzigßcs  Hauptßück.  xir, 

nicht  mehr  zu  dem  Schwerem  brauchen  wollen.    Nun  if      »  ' 
aber  kaufen  einige,  die  felbft  den  tyeinften  Bitten  nicht     *  . 
verfchlingen  können,  gafize  Abhandlungen ,  und  wollen 
diefe  verfchlingen;  daher  fie  diefelben  aus  Unverdau-  v 
Hchkeit  wieder  von  fich  geben  ;  daher  ihre,  Schwindel , 
ihre  Flüfle  und  Fieber.     Sie  raüflen  aber  darauf  Acht 
haben ,  wie  weit  ihre  Kraft  reicht.    Doch  bey  Behau-  17 
ptungen  ift  es  leicht,  jemanden  zu  "widerlegen ;  in  den 
Handlungen  des  Lebens  aber  lafst  fich  keiner  tadeln, 
und  hafst  den  ,   der  ihn  tadelt.     Sokrates  hingegen  ig 
tagte:  man  folle  nicht- ohne  Ueberlegung  reden  x). 

Siebenundzwanfeigftes  Hauptftück.  . 

■  • 

Auf  wie  vielertey  Art  die  Vorflellungen  entßehen;  und 
weiche  Hütfsmittet  wir  uns  erwerben  J ollen,  'um  fie  gegen 

*  diefelben  in  Bereitfchaft  zu  haben*  ;  '  ./ 

j^uf  viererley  Art  erhalten  wir  «die  Vorftellungen :  t 

denn  entweder  die  Gegenftände  find  von  der  Be- 
fchaffenheit,  [wie  fie  zu  feyn  fcheinen;  oder  fie  find 
nicht,  und  fcheinen  nicht  zu  feyn;  oder  fie  find,  und 
fcheinen  es  nicht;  oder  fie  find  nicht  und  fcheinen  doch 
zu  feyn.  Bey  diefen  allen  das  Ziel  der  Wahrheit  zu  * 
treffen;  das  ift  nur  die  Sache  eines  vollkommen  gebil- 
deten Menfchen  y).  Gegen  das  aber,  was  uns  drängt, 
muffen  wir  die  Hülfe  anwenden.  Sind  es  die  Trug- 
fchlüfle  der  Pyrrhonier  und  Akademiker,  die  uns  ins  Ge-  , 
dränge  bringen,  fo  müfleh  wir  .gegen  diefe  die  Hülfe 

an  wen- 

— 

x)  Ein  Leben ,  das  ohne  Ueberlegung  geführt  wird ,  ift  Icein  wahres 
Leben,  non  eft  vita  Vitalis,  Tagt  Sokrates-,  f.  Plates  Apologie,  j.  3g. 

y)  oder  eines  wahren  Philofophen.  —    0  xtxmi$n(tii«r  unterfebeidet 
fich  dadurch  von  dem  Fo'rtfchreitenden ,  x#*fat*m%  dafs  jener  in  / 
allem  die  Wahrheit  erkenne,  und  die  Vernunft  befolgt,  diefer 
unaufhörlich  darnaeh  ftrebt. 
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%  anwenden.    Wenn  es  der  äufsere  Schein  z)  der  Gegen- 

ftände  ift,  [vermöge  deflen  uns  Dinge  Guter  zu  feyn 
Scheinen,  die  keine  find;  fo  muffen  wir  da  Hülfe  fu* 
chen;  ift  es  Gewohnheit,  die  uns  in  die  Enge  treibt, 
fo  muffen  wir  fachen,  dagegen  ein  Hülfsmittel  zu  fin- 

4  den,   \  Welches  Mittel  läist  (ich  deijn  gegen  eine  Ge* 

5  wohnheit  finden?  Eine  andere  Gewohnheit.  Du  hörft 
die  Einfältigen  fagen:    „Der  Elende  ift  geworben; 

'Vater  und  Mutter  find  veriohren;*  denn  er  ftarb  dahin, 
und  noch  dazu  in  unreifem  Alter  und  in  der  Fremde* " 

6  Höre  die  enrgegengefetzten  Gründe;  reifse  dich  vonv 
fo  leben  Ausfprüchen  los;  fetze  der  Gewohnheit  die 
entgegengefetzte  Gewohnheit  entgegen;  gegen  die 
Trugfchluffe  mufst  du  die  Vorfchriften  der  Logik,  und 
die  Geschicklichkeit  in  ihrer  Anwendung,  und  gegen 
den  Schein  der  Gegenftande  die  klaren  Gemeinbegriffe 
in  ihrer  ganzen  Reinheit  in  Bereitfchaft  haben. 

7  Scheint  dir  der  Tod  ein  Uebel  zu  feyn,  fo  halte 
fogleich  den  Satz  in  Bereitfchaft,  es  fey  Pflicht,  das 
Uebel  zu  meiden,  und  der  Tod  fey  unvermeidlich.  Denn 

S  wasfcjll  ich  thun?  Wie  kann  ich  ihm  entfliehen  ?  Gefetzt, 
ich  fey  auch  kein  Sarpedon,  dafs  ich  fo  muthig,  wie 
diefer  Sohn  des  Zev's,  fagen  könnte:  „Ich  gehe  hin, 
entweder  felbft  eine  herrliche  That  zu  verrichten  r 
oder  einem  Andern  Gelegenheit  zu  ve rfch äffen ,  eine 
herrliche  That  zu  thun;  kann  ich  auch  felbft  keine  Hel- 
denthat  verrichten,  fo  beneide  ich  doch  einen  Andern 

9  nicht  um  feine  edle  That/'  Gefetzt,  dies  fey  uns  zu 
hoch,  ift  uns  denn  auch  jenes  nicht  möglich  a;?  — 

►  '  ,  Und 

z)  xßttvoTYiTtr  find  die  äufsern  Erfcheinungen  an  den  Dingen ,  welche 
es  bewürken  können ,  dafs  man  diefe  oder  jene  Vorftellung  von  ih- 
nen bekömmt;  da  nun  hier  von  falfchen  Vorftellungen  die  Rede 
ift,  welche  uns  dadurch  zu  Theil  werden;  fo  habe  ich  das  Wort i 
Schein,  in  diefem  Zufammenhange  für  das  bequemfte  gehalten, 
t)  Es  ift  Wer  eine  Anfpielung  auf  Homerts  llias  XII,  32}j»: 

„Auf  dafs  wir  Anderer  Ruhm  verherrlichen  oder  den  unfern»** 

-  ..♦  Der 
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Und  wie  foll  ich  dem  Tode  entfliehen?  Zeigt  mir  die 
Gegend ;  zeigt  mir  die  Menfchen ,  zu  den  eh  ich  hinge« 
hen  foll,  zu  denen  fich  jener  nicht  nahet;  zeigt  mir. 
ein  Zaubermittel  dagegen!  Wenn  ich  es  nicht  kann; 
was  willft  du,  dafs  ich  thun  foll?  Ich  kann  dem  Tode  10 
nicht  entfliehen;  —  kann  ich  denn  auch  nicht  der 
Furcht. vor  demfelben  entfliehen?  fondern  ich  follte  mit 
Trauern  und  Beben  fterben  b)?  Denn  gerade  dies  ift  der 
ürfprung  der  Leidenfchaft,  dafs  man  etwas  will,  und 
diefes  nicht  gefchieht.     Wenn  ich  daher  die  Aufsen-  11 
.dinge  nach,  meinem  Willen  einrichten  kann ,  fo  thue 
ich  es;  wenn  nicht,  fo  will' ich  dem,  der  mich  daran 
hindert,  die  Augen  ausreifsen.    Denn  der  Menfch  hat  12 
einmal  von  Natur  die  Einrichtung,  dafs  er  es  nicht  lei- 
den kann,  wenn  er  eines  Guten  beraubt  wird;  es  nicht 
leiden  kann ,  dafs  er  in  Uebel  hineingerät}].    Wenn  ich  13 
aber  weder ^die  Dinge  nach  meinem  Sinne  lenken,  noch 
dem,  der  mich  daran  hindert,  die  Augen  ausreifsen 
kann;  fo  fitze  ich  da  und  feufze,  und  tadle,  wen  ich 

kann, 

Der  Sinn  in  uiifem  "Stellejft  diefcr:  Wenn  wir  gleich  nicht  fo 
muthig  find,  wie  ein  Sarpedon  uns  dem  Totfe  blofszuftellen :  fo 
find  wir  doch  auch  nicht  fo  fchwach ,  dafs  es  nicht  bey  uns  ftUnde, 
den  Tod  für  kein  UebcJ  zu  halten,  und  denfelben  alfo  willig  zu 
ttbernehmen;  wenn  er  fleh  uns  darbeut.  Ohnehin  würde  es  uns  ja 
nicht  Keifen,  uns  gegen  den  Tod  zu  ftrauben,  da  uns  kein  Mittel 
wider^  denfelben  verliehen  ift  —  und  es  wäre  alfo  höchft  thfeicht 
und  vernunftwidrig,  den  Tod  meiden  zu  wollen. 

b)  Der  Sinn  ift  diefert  Es  ift  der  Natur  gemäfs,  ein  Uebel  z*  meiden. 
Was  ich  alfo  gar  nicht  vermeiden  kann,  das  mufs  für  mich  kein 
.  Uebel  feyn:  denn  "fonft  wäre  meine  Natureinrichtung  widerfpre- 
chend.  Den  Tod  felbft  nun  kann  ich  nichr  meiden,;  diefer  ift  alfo 
kein  Uebel  Aber  die  Furcht  vor  dem  Tode  kann  ich  vermeiden: 
denn  diefe  beruht  auf  meinen  Vorftellungen ,  und  diele  flehen 
ganz  in  meiner  Gewalt.  Nun  zeigt  Epikset ,  dafs  gerade  daraus 
die  Leidenfchaften  entfpringen,  dafs  man  nicht  meidet,  was  man 
meiden  kann ,  und  meidet,  was  man  nicht  meiden  kann.  Denn, 
wenn  man  dem  Vermeideten  nicht  entfliehen  kann,  fo  tntftehtUn* 
Zufriedenheit,  die  zur  Gottlofigkeit  führt. 

Arrians  Epiktet  i.  B.  H 
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kann,  JZevs  und  alle  andere  Götter;  denn,  wenn  ,fie 
fich  nicht  um  "mich  kümmern,  was  kümmere  ich  mich 
14  denn  tun  fie?  Ja;  aber  ich  werde  dann  gottlos.  Was 
wird  mir  aber  dann  Schlimmeres  widerfahren  y  als  jetzt? 
Ueberbaupt  mufst  du  dich  deflen  erinnern,  dafs,  wo- 
tern  du  nicht  Gottesfurcht  und  Nutzen  in  demfelben  Ge- 
genstände fucheft,  du  die  Gottesfurcht  nicht  behaupten 
könneft  c).  Scheinen  dir  diefe  Behauptungen  nicht 
zu  feyn? 


15  Es  komme  nun  ein  Pyrrbonier  oder  Akademiker 
»  und  widerfpreche  mir  d).  Ich  für  meinen  Theil 

habe  keine  Zeit  dazu,   und  kann  der  Gewohnheit  e) 

16  nicht  beypflichten.  Wenn  von  einem  Lgndftücke  die 
Rede  wäre ;  fo  würde  ich  einen  Andern  zum  Sachwalter 
nehmen.    Womit  begnüge  ich  mich  denn?  Mit  dem, 

17  was  gerade  hieher  gehört.  Wie  die  Empfindung  ent- 
fliehe, ob  durch  den  ganzen  Leib,  oder  durch  einen 
Theil  deffelben;  darüber  kann  ich  vielleicht  keine  Re- 
"cbenfchaft  ablegen.  Denn,  welche  Meinung  ich  auch 
annehmen  mag,  fo  gerathe  ich  in  Verlegenheit.  Dafs 
aber  ich  und  du  nicht  Eine  Perfon  find,  weifs  ich  ganz 

IS  gewifs.    Wöher  dies?  Niemals,  wenn  ich  etwas  ver- 

c)  Wer  nämlich  glaubt,  dafs  Gottesfurcht  nicht  überall  und  zii  jeder 
Zeit  nützlich  fey,  der  wird  vermöge  des  natürlichen  Strebens  der 
Menfcheif  nach  dem  Nützlichen  die  Gottesfurcht  fahren  laßen. 

d)  Es  ift  bekannt  genug,  dafs  die  ältern  Stoiker  beftändig  gegen  die 
fkeptifchen  Phüofophen  zu  Felde  lagen.  Epiktet  war  von  diefen 
Streitigkeiten  kein  Freund.  Er  fagt  daher,  er  lafle  fich  nicht' in 
Tpitzfündige  Untcrfuchungen  mit  ihnen  ein,  fondern  begnüge  fich 
jedesmal  mit  dem  Grunde ,  der  für  den  Fall  entfeheidend  fey ,  ohne 
fich  in  weitere  Erörterungen  einzuladen.  Wenn  z.  B.  Uher  die 
Gewifsheit  deflen  die  Rede  fey ,  was  wir  durch  die  Sinne  erkennen, 
tafle  er  fich  nicht  auf  die  Unterfuchung  ein,  wie  das  Gefühl  würke, 
fondern  begnüge  fich  mit  dem  Bewufstfcyn  der  Gewifsheit,  welches 
mit  den  finnlichen  Wahrnehmungen  verknüpft  fey.  —  Und  felbft 
der  Skeptiker  könne  nicht  läugnen,  dafs  man  bey  Befolgung  der 
finnlichen  Eindrücke  zu  feinem  Ziele  gelange. 

e)  der  Stoiker  nämlich ,  gegen  die  Skeptiker  zu  difputiren. 


»  * 
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fchlingen  wollte,  gab  jcbvdir  den  Bilfen,  Ändern  mir.  < 
Niemals,  wenn  ich  ein  ßrodt  nehmen  wollte,  ergriff 
ich  ftatt  denen  einen  Befen ;  vielmehr  erhalte  ich  das 
Brodt,  fo  wie  ich  da*  Ziel  treffe.    Und  ihr  felbft,  die  19 
ihr  die  finnlichen  .Wahrnehmungen  laognet,  thiit  ihr 
nicht  eben  dies  ?  Wer  von  euch  ging  wo!  in  eine  Müh- 
le,  anftatt  in  ein  Badehaus  zu  gehen?  ~  „Wie  denn?  xo 
Soll  man  fich  denn  auch  nicht  hier  beeifern,  die  Wahr- 
heit zu  behaupten  s),  und  fich  mit  einer  Wehr  gegen 
die  Angriffe, auf  diefelbe  verfehen?"  _  Wer  wider-  ai 
fpricht  diefer  Behauptung?  Aber,  das  foll  der  tbun,  r 
der  es  kann,  der  Mufse  hat    Wer  aber  in  Angft  und 
Verwirrung  gerä'th,  und  wer  in  feinem  Innern  ' fein 
Herz  zerriffen  fühlt,  der  mufs  feine  Zeit  auf  etwas 
Anderes  verwenden  *). 


AchtundzWanzigßes  Hauptftück. 


Man  darf  nicht  auf  die  Menfchen  zürnen.    Welche  Gegen* 
Jlände  find  für  Menfchen  wichtig  P  Welche  unwichtig  ? 

YJTelche  ift  die  Urfacbe,  warum  wir  einer  Sache  Bey-  t 
fall  geben?  Die  Vorftellung,  dafs  fie  fich  wirk-  , 
lieh  fo  Verhält.    Wir  können  daher  unmöglich  demje-  2 
nigen  unfern  Beyfall  geben,  was  uns  niefct  fo  zu  feyn 

Ha.  fcheint. 

*  1  • 

f)  Anftatt  tnn&tim  lefe  ich  mit  Schwighiufer  ob  ich  gleich 
geftehe,  dafs  der  Sinn  der  gewöhnlichen  Lefeait  nicht  unpaflend 
fcheint.  —  „Mufs  man  fich  denn  nicht  beeifern,  würde  man  dem 
Epiktet  alädcnn  einwenden,  die  Gewohnheit  der  Stoifchen  Schule 
beyzubehaiten,  und  fich  mit  der  Dialektik  gegen  die  Widerfprüche 
der  Skeptiker  zu  bewaffnen?"  —  , 

g)  £pto«#.  gefleht  der  Befcbäffrigung  mit  den  Spitzfindigkeiten  der 
Dialektik  ihren  Werth  zu;  abei,  wer  noch  nicht  eine  gewifle 
Stufe  von  fittlicher  Vollkommenheit  erftiegen  hat,  der  foll  fich,  nach 
feiner  Vorfchrift,  mit  Gegenftimden,  die  fUr  ihn  wichtiger  find, 
fdrs  Etfte  Defchäfftigen.  ,  Was  der  befcheidene  Epiktet  gleichfam 
nur  von  fich  felbfl  fagt,  das  wül  er  auch  von  feinen  Schülern  auf 
fich  angewendet  wiflen.  *  . 


1 
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fcheint.  Warum?  Die  Natur  des  Verftandes  felbft 
bringt  es  fo  mit  fich ,  dafs  wir  zur  Wahrheit  geneigt 
find,  an  dem  Falfchen  Misf allen  haben,  und  bey  dem 
%  Ungewißen  uufer  Urtbeil  zurückhalten.  Was  verbürgt 
uns  die  Richtigkeit  diefer  Behauptung?  Sey,  wo  mög- 
lich, überzeugt,  dafs  es  jetzt  Nacht  ift.  — '  Das  ift 
nicht  möglich. — ^  Sey  überzeugt,  es  fey  nicht  Tag. 
—  Das  ift  auch  nicht  möglich.  —  Sey  überzeugt, 
dafs  die  Zahl  der  Sterne  eine  gerade  oder  ungerade 
Zahl  fey.  —     Auch  das  ift  nicht  möglich  h).  _ 

4  Wenn  alfo  jemand  dem  Unwahren  feinen  Beyfall  gtebt, 
fo  wille,  dafs  er  doch  dem  Unwahren  nicht  beyfallen 
wollte  ;  „Denn  jede  Seele  geht,  nach  fVflfo'j  AusfprucheO*  % 
wider  ihren  Willen  der  Wahrheit  verluftig; n  fondern 

5  das  Unwahre  fchien  ihm  wahr  zu  feyn.  Was  haben 
wir  nun  ferner  in  Anfehung  der  Handlungen,  das  hier 
von  eben  der  Befchaffenheit  ift,  als  dort  das  Wahre 
und  Unwahre?  Das  Pflichtmafsige  und  Pflichtwidrige; 
das  Nützliche  nnd  Schädliche;  das,  was  mir  anfteht 

6  oder  nicht  anfteht  ,  und  dergleichen  mehr.  Kann  denn 
jemand  bey  der  Vorfteliung,  eine  Sache  fey  ihm  nütz- 
lich, umhin,  diefelbe  zu  wählen?  Nein,  das  ift  nicht 

7  möglich.  In  welchem  Sinne  kann  denn  jene  fagen  k) :  >  - 

„Ich 

h)  Epiktet  beruft  (Ich  auf  die  Erfahrung ,  um  darzuthun ,  dafs  die  Ein* 
richtung  des  menfchlichen  Verbandes  es  fo  mit  fich  bringe,  dafs 
wir  der  Wahrheit  unfern  Beyfall  geben ,  u.  f.  w.  —  Die  letzten 
Worte :  Sey  nbtrzeMgt ,  dafs  die  Zahl  der  Sterne  u.  f.  w.  beziehen 
fich  darauf,  dafs  wir  vermöge  der  Einrichtung  unfers  Verftandes 
bey  dem  Ungewißen  unfer  Urtheil  zurückhalten.  Denn  wir  können 
nicht  zur  Gewifsheit  darüber  gelangen,  wie  fich  die  Zahl  der  Sterne 
verhalte. 

i)  In  feinem  Dialog:  der  Sophift. 

k)  Die  folgenden  Worte  find  /t  ^rte  der  Mtdea,  die  er  ans  Euripides 
Schaufpiel  Mede*  v.  1087.  entlehnt  hat.    Sie  fpricht  diefe  Worte, 
da  fie  fich  entfchloflen  hat,  um  fich  an  Jafon's  Treulofigkeit  zu> 
rächen ,  *  ihre  beiden  Kinder  umzubringen.    Epiktee  bedient  fich 
diefes  Ausfpruchs,  um  zu  zeigen,  dafs  fit  nicht  das  B6'fe  thun 

-   wollte,  weil  es  etwas  Böfes  war,  fondern  vielmehr,  weil  es  ihr 

.•• *  noch 

•  \ 
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„  Ich  fehe  deutlich ,  BÖfes  ift's ,  wor abf  kh  Ünne ; 

Doch  mächtiger,  als  JJeberlegung ,  warat  mein  Zorn.'* 
Nicht  wahr?  nur  in  dem  Sinne,  dafs  fie  es  für  nützli- 
eher  hielt,  Jhrem  Zorne  zu  willfahren,  und  fich  an 
ihrem  Manne  zu  rächen,  als  ihre  Kinder  im  Leben  zu 
erhalten?  —  „Allerdings;  aliein  fie  täufcht  fclr.*  —  t 
Zeige  ihr  deutlich,  dafs  fie  fich  täufcht,  und  fie  wird 
ihr  Vorhaben  nicht  ausfuhren.  So  lange  aber,  bis  du 
ihr  diefes  zeigft ;  wem  foil  fie  folgen ,  als  ihrer  Vorfiel- 
lang?  Keinem.  Warum  zürneft  du  denn  über  fiek,  dafs  9 
die  Unglückliche  fich  in  Anfehung  ihrer  wichtigften  An- 
geltfgenheiten  täufcht,  und  eine  Schlange  anftatt  eines 
Menfchen  wird?  Soüteft  du  nicht  vielmehr,  (o  wie  wir 
die  Blinden  und  Lahmen  bedauren,  auch  eben  To  ,  wenn 
ich  To  fagen  darf  ,  mit  denen  Mitleid  haben ,  die  in  An- 
fehung ihrer  wichtigften  Angelegenheiten  verblendet 
und  gelähmt  find1)  *  <  ^ 

Wer  fich  alfo  deflen  gehörig  erinnert,  dafs  die  w 
Vorftellung  eines  Menfchen  der  Maafsftab  feiner  HancC 
hingen  ift  —  übrigens  ift  feine  Vorftellung  entweder 
richtig  oder  unrichtig;  ift  fie  richtig,  fo  ift  er  untadel-  , 
haft;  ift  fie  unrichtig,  fo  hat  er  fei  oft  den  Schaden  da- 
von:  denn  es  ift  unmöglich,  dafs  Einer  fich  täufcht, 
und  ein  Anderer  den  Schaden  davon  tragt  m)  —  der 
wird  auf  keinen  zürnen,  auf  keinen  unwillig  werden, 
keinen  befchiwpfen ,  keinen  tadeln,  keinen  hatten,'  an 
keinem  Anftofs  nehmen.    Alfo  haben  jene  fo  grofsen,  11 

H  3  fo 

noch  etwas  Schlimmeres  zu  feyn  fchien,  keine  Rache  für  jene  Treu-\ 
lofigkeit  auszuüben. 

i)  Vergleiche  oben  I,  18. ,  wo  wir  eben  diefe  Vergleicboog  gehabt  ha» 
ben.  —  Wenn  ich  fo  fagen  darf,  fagt  Epiktet,  weil  nach  den  Grund- 
tatzen der  Stoifchen  Philofophie  der  Weife  kein  Mitleiden  kennt. 
Er  nimmt  alfo  das  Wort  in  gemeiner  Bedeutung.  Lieber,  als 
zürnen,  bemitleiden!  — 

aa)  Die  zwifchen  den  Strichen  befindlichen  Worte  muffen  als  Paren- 
thefe  gefafst  werden :  was  nun  folgt ,  fchlieftt  fich  unmittelbar  an 
den  Vorderfatz  an:  Wer  fich  deflen  gehörig  erinnert  u.  f.  w. 
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fo  gichtigen  Handlangen  die  Vorftellang  zu  ihrer  Quel- 
«Je?  Ja  gerade  diefe  und  keine  .andere.  Die  Bios  ift 
nichts  anders,  als  Vorftellang  und  Anwendung  der  Vor- 
stellungen °>  3S  fchien  Alexander  gut  zu  feyn,  die 
Gemahlin  des  Menelaus  zu  entführen  ;  der  Helena,  je- 

13  nem  zu  folgen.    Wenn  nun  Menelaus  die  Vorftellung 
gehabt  hatte,  es  fey  ein  Gewinn,  eines  folchen  Wei- 
bes beraubt  zu  werden;  was  wäre  gefchehen?  Nichts 
nur  die  Hias,  auch  die  O^yffee  wären  veriohren  gegan- 

14  gen.  „Aus  einer  folchen  Kleinigkeit  alfo  entftehen 
fo  grofse  Dinge?"  —  Was  nennft  du  denn  auch  für 
Dinge  fo  grofs?  Kriege  und  Uneinigkeiten  und  den 
Verlufr:  vieler  Menfchen  und  die  Verwüftungen  der 
Städte?  Und  was  Grofses  ift  hierin?—  „Nichts  °)?" 

15  Was  für  Wichtigkeit  hat  es  denn,  dafs  viele  Rinder  . 
und  Schaafe  getödtet,    dafs  viele  Schwalben  -  und 
Storch  -  Nefter  verbrannt  oder  zerftört  werden?  — 
„Welche  Aehnlichkeit  hat  aber  diefes  mit  jenem ?"  — 

16  Eine  fehr  grofse.     Die  Leiber  der  Menfchen  werden 
'  vertilgt,  und  die  Leiber  der  Rinder  und  Schaafe;  die 

Häufer  der  Menfchen  werden  aufgebrannt,  und  die  Ne- 

17  fter  der  Störche,  Was  ift  hierin  Grofses  o&er  Furcht-  - 
bares?  oder  zeige  mir:  worin  unterfcheidet  fich  dies 
Haus  eines  Menfchen  und  das  Neft  eines  Storches,  als 
Wohnung  betrachtet?  «—  dies  etwa  ausgenommen, 
dafs  jenes  von  Balken,  Dachziegeln  und  Ziegelfteinen , 
diefes  aber  aus  Zweigen  und  Leim  erbaut  wird?  — 

it  „Alfo  haben  Störche  und  Menfchen  Aehnlichkeit  mit 
einander?  Welch  eine Behauptung! " « —  Ja,  in  Anse- 
hung des  Leibes  eine  grofse  Aehnlichkeit!  — 

<  '  *  „Alfo 

n)  Der  Sinn  ift  diefer:  Alle  Handlungen»  welche  die  llias  befingt, 
entftanden  aus.  Vorftellungen ;  der  Inhalt  des  Gedichtes  find  Vor- 
fteUungen  der  Menfchen,  und  die  Anwendung  detfelben,  woraus 
ihre  Handlungen  entliehen, 
o)  Der  Einwurf  des  Gegners.  —  Epiktet  zeigt ,  um  diefen  zu  wider- 
legen, dafs  derMenfch,  als  blofserLeib  nicht  wichtiger,  'als  ein  an- 
deres Thier  fey,  und  dafs  alfo  auch  alles,  was  den  Leib  betrifft, 
von  keiner  grofsen  Wichtigkeit  feyn  könne. 

•  ,  -   ..     •  (    .  -..    *    '   ■  -■ 
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'    Alfo  ünterfcheidet  fich  ein  Menfch  gar  ufcht  von  if 
einem  Storche?" —  Das  fey  ferne!  nur  bierin  unter, 
fcheiden  fie  fich  nicht  —    „Worin  denn  ?"  —  Unter- 
fuche,  und  du  wirft  einen  andern  ünterfchied  entdecken.  : 
—  Unterfuche ,  •  ob  nicht  durch  das  Bewufstfeyn  ihren  so  ■ 
Handlungen?  ob  nicht  durch  Gemeinnützigkeit?  nicht 
durch  Rechtfchaffenheit?  nicht  durclj  ßefcheidenheit? 
nicht  durch  Vorficht?  nicht  durch  Klugheit?  Worin  « 
zeigt  fich  nun  das  wichtige  Uebel  und  Gute  für  den    .  s 
Menfchen?  Eben  darin,  wo  fein  UnterfclfSed  fich  zeigt« 
Wenn  dies  bewahrt,  und  in  gutem  Vertbeidigungszu- 
ftande  erhalten  wird,  wenn  weder  die  SchamhaftigkeiV 
noch  die  Rechtfchaffenheit,  noch  die  Klugheit  verloh- 
ren  geht,  fo  ift  er  auch  felbft  gerettet;  wenn  aber  eine 
diefer  Eigenfchaften  verfahren  geht,  'Und  im  Kampfe 
unterliegt,  fo  ift  er  auch  felbft  veflohren.    Und  hierin 
zeigen  fich  feine  wichtigen  Angelegenheiten.  „Alexan-  a* 
der,  fagtman,  traf  ein  grofses  Unglück,  als  die  Helle- 
nen dahin  zogen,  als  fie  Troja  zerftörten,  und  als  feine 
Brüder  umkamen. "    Keines weges.    Denn  niemandem  23 
widerführt  ein  Unglück  durch  die  Handlung  eines  An» 
dem  —  damals  wurden  nur  die  Störehnefter  zerftört  ! 
Damals  aber  traf  ihn  ein  Uebel,  als  er  die  Schamhaftig- 
keit  und  Rechtfcnaffenheit  verlob* ,  die  Rechte  der  Gaft- 
freundfchaft  und  den  Anftand  verletzte.  Wann  litt  Achil*  : 
tms  einen  Nachtheil  ?  Als  Patroklus  ftarb  ?  Das  fey  ferne !  «4 
fondern  als  er  zürnte,  als  er  über  ein  Mfidchen  <0  weinte» . 
als  er  es  vergaff,  dafs  er  nicht  da  war,  um  fich  Gelieb- 
ten zu  verfchaffen ,  fondern  um  Krieg  zu  fuhren.  Hier*  «5 
in  befteht  der  wirkliche  Verluft  für  dieMenfchen ;  hierin  • 
'  ,  H  4  ihre 

•  .  *  T  -  t      |    ff  4 

p)  Mit  Beziehung  auf  das  Vorige.  -  Die  Zerftorung  7>o/V/  war 
kein  wahrer  Unfall;  es  war,  als  wenn  nur  Störehnefter  zerftört 
waren.  Nur  die  eigenen  Handlungen  des  Menfchen,  der  Verluft 
feiner  eigenen  Würde ,  wodurch  er  fich  vor  andern  lebendige«  We. 

*    fen  auszeichnet,  macht  ihn  wirklich  unglücklich. 

q)  aber  die  Geliebte  nämlich,  welche  ^«mmnof*  ihm  wegnahm* 


Oigitized  by  Google 


Ii»         ^        Epiktets  Unterhaltungen.  \ 

ihre  Belegung,  und  Zerftörung,  wenn  die  richtig 
(Jrundfatze  umgeftofsen,  wenn  diefe  verdorben  werden« 

• -       ■   ......  .      '  \  ■? - .  /\\./\  y-. 

36*  „Wenn  aifo  ihre  Gattinnen  weggeführt,  ihre  Kin- 
der in  die  Sklaverey  gebracht ,  und  fie  felbft  riiederge- 
macht~we«Jen ,  rb  find  das  keine  Uebel ?"  —  Warum 
dichteft  du  denn  dies  hinzu?  Belehre  mich  darüber 

97  —  Nein;  vielmehr  gieb  du  den  Grund  an,  warum  da 

2g  jene  Dinge  nicht  für  Uebei  haltft?"  —  Wir  wollen 
die  Vorfchriften  (für  diefe  Prüfung)  anwenden.  Wende 
alfo  deine  Gemeinbegriffe  an.  Denn  man  kann  fich  f\ 
nicht  genug  darüber  wundern,  was  in  diefer  Hinficht 
gefchieht.  Wo  wir- über  das  Gewicht  urtheilen  woL 
len,  da  urtheilen  wir  nicht  ohne  Grund;  wo  wir  dar- 
über urtheilen  ,  ob  etwas  krumm  oder  gerade  ift,  eben. 

1o  falls  nicht  ohne  Grund;  überhaupt  wird  keiner  vpn 
uns  da,  wo  ihm  an  der  Kenntnifs  des  Wahren  in  diefer 

30  Rücklicht  gelegen  ift,  ohne  Gruml  verfahren.    Wo  e*\ 
aber  die  erfte  und  einzige  Urfache  des  Rechtshandeis 

r  oder  Vergehens ,  der  Zufriedenheit  oder  der  Unzufrie- 
denheit, des  Glücks  oder  Unglücks  betrifft,  da  find  v 
Wir  leichtfinnig  und  übereilend.     Hier  ift  nichts  ähn- 
liches mit  der  Waage  oder  dem  Lineal;   fondern  es 
fcheint  mir,  etwas  fo  zu  feyrt,  und  fogieich  handle  ich 

%i  nach  diefem  Scheine.  Bin  denn  ich  befier,  als  Aga* 
memnon,  als  Achilleus 9  dafs  jene  durch  die  Befolgung 
ihrer  Vorfteilungen  fo  viel  Uebel  fhaten  und, litten; 

für 

i 

r)  Warum  äichttß  du  dies  hinzu?  *ptl«$*£tii  braucht  Antonin  eben  fo» 

wie,  hier  Epiktet  %  von  dem ,  der  zu  den  fiunlichen  Wahrnehmungen 
noch  aus  feiner  Einbildungskraft  etwas  hinzu  fetzt,  was  nicht  in  der 
.  Wahrnehmung -gegeben  i(t.  Du  fiehft,  will  er  alfo  fagen,  dafs 
fie  als  Gefangene  weggeführt  werden  u.  C  w.  Aber  dafs  dies  ein  ^ 
Uebel  ift,  das  fiehft  du  nicht.  Aus  welchem  Grunde  verbindelt  du 
denn  mit  jener  Vorftellung  von  der  Wegführung  u#'f.  w.  auch  noch 
dte  t  dafs  diefe  Wegfühl  ung  ein  Uebel  fey?  —  Der  Gegner  lehnt 
die  Frage  ab,  und  Epikta  führt  daher  den  Beweis,  dafs  jene  Dia* 
V  keine  Uebel  find. 
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für  mich  aber  die  erfte  befte  Vorftellung  hinreichte  0  ? 
Und  weiche  Tragödie  hat  einen  andern  Urfprung?  |* 
JSnripides Atreus  *)  N—    t)v«s  ifter?  Eine, Folge  des 
Wahns.    Der  Oedipus  des  Sophokles  *)  —  was  ift  er? 
—  Eine  Folge  des  Wahns.  —    /»Acta*  *)  ?  Eben 
fo!  v  Hippolytus    ? —  Eben  fo.  —    Hierauf  nun  gar  31 
keine  Sorgfalt  zu  verwenden,  wellen  Sache  (cheint 
auch  das*  zu  feyn?.Oder  wie  nennt  man  die,  welche v 
in  Allein  dem  Wahne  folgen?  Wahnfinnige ! N—  Thun 
wir  denn  nicht  daffeibe? 


1  ,  / 

H  5  Neun- 

* 


§)  Nach  diefer  Ueberfetzimg  fptiche  Epihet  diete  Werte,  und  aas  /«* 
wird  tnitSchumghäHperiteurikcht  verworfen.  Vielleicht  liefse  fich  aber 
das  pn  retten,  wenn  man  diefe  Stelle  als  einen  Einwurf  fafsre,  und  fo 
Über  fetzte:  „Bin  ich  denn  befler,  t\s  Achilleus  und  Agamemnon  ?  jene 
hätten  durch  die  Befolgung  der  anfeheinenden  Vorltellung  fo  viel 
Unheil  angerichtet  —  und  ich  dürfte  mich  nicht  auch'  damit  be- 
gnügen, meiner  Vorftellung  zu  folgen?"  —  —  Alsdenn  fahrt 
Epiktet  fort :  Und  woher  kömmt  denn  auch  der  Stoff  der  Trauer* 
fpiele,  als  daher,  dafs  jene  Helden  ihren  fcheinbaren  VorfteUungen 
ohne  PrUfung  folgten? 

t)  Entweder  ein  verlohren  gegangenes  Trzuerfpiel  des  Euripides ,  das 
dielen  Namen  führte,  oder  nach  Bruneis  Meinung ,  die  Rolle  des 
Arreus  in  Euripidts  Thyefles. 

u)  Wir  haben  vom  Sophokles  s  Trauerfpiele  unter  dein  Namen  Oedi- 
pnty  nemlich  Oedipus  der  Herrfcher  und  Oedipus  zu  Kolenä. 

x)  Schaufpiele  diefes  Namens  hat  es  fowol  vom  Sophokles ,  als  Eurtpi» 
des,  gegeben. 

y)  Ein  Schaufpiel  unter  diefem  Namen  haben  wir  noch  jetzt  von  Euripi* 
der.  Vielleicht  gab  es  auch  ehemals  eins  mit  der  Auffchnft  von 
Sophokles.  Vielleicht  dachte  aber  Epiktet  >  wie  Bnmck  vermuther, 
an  die  Rolle  des'Hippofytus  in  Sophokles  fliadra.  Der  Sinn  ift  leicht 
etnzufehen.  Der  Stoff  aller  Trauerfpiele  iit,  daher  gekommen,  dafs 
die  Menfchen ,  ohne  forgfkltige  Prüfung ,  ihren  Vorftellungen ,  die 
nur  auf  räuchern  Scheine  beruhen»  Gebor  geben. 

m  m  m    *  •  ■  " 
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V     \      JPon  </*r  Stßndhaftigkeit. 

I  T^m  Wefen^des*  Guten  befteht  in  einer  gewiflfen  Be- 
fchafFenheit  der  Willensfreyheit;  das  Wefen  des 

s  Bofen  ebenfalls.  Was  lind  denn  die  Aufsendinge?  Sie 
find  der  Stoff  des  freyen  Willens,  bey  deflen  Behandlung 
diefer  entweder  fein  eigen thümliches  Gut  oder  Uebei 

3  fich  zuzieht    Auf  welche  Weife  wird  er  das  Gut  erlan« : 
gen?  Wenn  er  den  Stoff  feiner  Tha'tigkeit  nicht  zu  hoch 
fchätzt  z).    Denn  die  richtigen  Grundfa'tze  über  diefert  - 
Stoff  bringen  einen  guten  Willen  hervor;  falfche  und 

4  verkehrte  aber  einen  fchlechten.  Diefes  Gefetz  hat 
Gott  gegeben,  und  gefagtr^Wenn  du  ein  Gut  wünfcheft, 
fo  fuche  es  bey  dir!" 'Du  aber  fagft:  Nein,  fondern 
bey  einem  Andern!  —  Nein,  fage  ich  dir,  fondern 

5  bey  dir  felbft.  Wenn  mir  daher  ein  Tyrann  drohet, 
und  mich  vor  fich  ruft,  fo  fage  ich :  Wem  drohefl:  du? 
Sagt  er:  ich  will  dich  feffeln;  fo  ift  meine  Antwort: 

6  aifo  droheft  du  meinen  Ha'nden  und  Ftifsen.  Sagt  er: 
ich  will  dich  köpfen  lafien ;  fo  erwiedere  ich :  du  dro- 

-<lieft  meinem  Hälfe.  Sagt  er:  ich  will  dich  ins  Gefäng- 
nis*: werfen  — meinem  ganzen  Leibe  *).    Droht  er 

7  mir  die  Verbannung;  fo  fage  ich  daflelbe.  (  „Droht 
er  dir  denn  nichts?"        Nein,  wenn  ich  überzeugt 
bin,  dafs  diefe  Dinge  mich  nicht  angehen;  gar  nichts.  . 
Wenn  ich  aber  etwas  von  diefem  furchte  j  fo  drohet  er 

■  mir. 

2)  Der  Stoff  unferer  Thätigkeit  find  alle  Dinge  und  Vorfalle,  worauf 
ünfer  freyer  WiUe  angewandt  werden  kann.  AVer  diefe  bewundert, 
fie  gar  zu  hoch  fchätzt,  der  kann  nicht  feine  volle  Freyheit  und 
WUrde  behaupten :  denn  jener  Stoff  hängt  nicht  von  uns  ab.  Die 
Are  nnd  Weife  aber ,  wie  wir  in  Ansehung  jener  Gegenwände  ver- 
fahren wollen ,  fteht  ganz  in  unferer  Mache ;  und  auf  diefer  unterer 
Verfahrungsart  beruhet  unfer  wahres  Wohl. 

a)  nemlich:  drohefl  du.  —  Alles  dies  aber,  will  Epikset  fagen,  ift 
nicht  mein  wahres  Ich.  Diefes  befteht  in  meiner  Vernunft,  in  der 
Ausbildung  und  Anwendung  meines  fireyen  Willens. 

•  »  i  .  » 

\  ■  * 
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mir.    Wen  foHte  ich  alfo  förchteii  f  Worüber  wäre  die.  *-  > 
fer  Herr?  Ueber  das,  was  in  meiner  Macht  fleht?  Das 
ift  keiner.   Ueber  das ,  was  nicht  von  mir  abhängt  ?  Ja, 
was  kümmert  mich  das?  ;v 

V  * 
„  Alfo  lehrt  ihr  Philofpphen  uns  die  Könige  ver-  9 

achten?"  —  Das  fey  ferne!  Wer  von  uns  lehrt,'  dafs 
Wir  mit  Gewalt  das  an  uns  reifsen  dürfen,  worüber  jene 
zu  befehlen  haben?  Nimm  meinen  Leib,  nimm  meinen  i* 
Belitz,  nimm  meinen  guten  Namen,  nimm  mir  die  Mei- 
nigen.   Wenn  ich  jemandem  rathe,  lieh  diefes  zuzueig-  1 
nen,  fo  mag  jener  über  mich  klagenl  „Ja;  aber  ich  « 
will  auch  über  deine  Grundsätze  herrfchen!"—  Und  ' 
wer  hat  dir  diefe  Gewalt  verliehen  ?  Wie  kannft  du  den    '  1 
Grundfatz  eines  andern  beilegen?  —  „Wenn  ich  ihm  1*  , 
Furcht  einflöfse ,  fagft  du , ,  fo  werde  ich  ihn  befiegen !  * 
—  Weifst  du  nicht,  dafs  jeder  fich  felbft  befiegt,  und  (t 
nicht  von  einem  andern  befiegt  wird  h)?  Den  freyen 
Willen  aber  kann  nichts,  als  der  Wille  felbft  zwingen. 
Daher  ift  auch  das  Gefetz  Gottes:  Das  Beflere  herrfche-  i'j 
über  das  Schlechtere  c) !  das  mächtigfte  und  gerechtefte. 

—  „ZehA 

b)  Ich  lefc  ttutUpton's  Codex:  ort  «vYeV  *vVc\  iuxr\rtf.  —  Uebrigens 
ift  der  Satz ,  den  Epiktet  hier  vorbringe ,  fo  zu  verftehen  :  Kein 
Tyrann  kann  jemand  zwingen,  von  feinen  Gruhdfttzen  abzuflauen. 
Mag  er  ihm  auch  alle  Unannehmlichkeiten  drohen  oder  an  ihm  aus- 
üben ;  fo  wird  doch  keiner  dadurch  von  feinen  Gruhdfät2en  abge- 
bracht; fondern  die  Vorftellung,  dafs  jene  Unannehmlichkeiten 
wirkliche  Uebel  find,  und  der  daher  entfpringende  Grundfatz,  fit 
auf  Koften  feiner  bisherigen  Grundfätze,  als  Uebel  zu  meiden; 
diefe  Vorftellungen ,  und  diefe  Grundflitze  find  es ,  welche  die 

f   Menfchen  zur  Abänderung  ihrer  Grundfätze  bringen ;  und  alfo  be- 
fiegen fie  fich  felbft ,  werden  aber  niemals  von  Andern  befiegt. 

c)  Nach  der  .Theorie  der  Stoiker  ift  immer  das  Schiechtere  dem  Belfe- 
ren untergeordnet.  Diefen  Satz  wendet  Epiktet  *uf  die  Moral  an. 

.  Auch  hier,  behauptet  er,  ift  der  Beflere  unbefiegbar ,  nämlich  an  mo- 
ralifcher  Stärke;  hier  hann  rhn  nichts  bezwingen,  wenn  gleich  Meh- 
rere ihm  in  Anfehung  feines  Leibes,  feines  Befitze*  u.  C  w.  über- 
legen  feyn  können. 
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f4  —  „Zehn  find  doch  befler  als  Einer! "  —  Wozu ?  Zu 
fefieln,  zutödten,  binzufchleppen,  wohin -fie  wollen» 
die  Güter  mit  Gewalt  zu  entreifsen.  In  diefem  nun, 
worin  fie  befler  find  ,  werden  die  Zehn  den  Eine*  befie- 

U  gen.    Worin  find  fie  denn  nun  fchlechter?  Wenn  jener 
richtige  Grundsätze  hat ,  fie  aber  nicht    Wie  .nun  ?  ' 
Können  fie  ihn  wol  hierin  hefiegen?  Wie  wäre  es  mög- 
lich ?  Wenn  wir  aber  auf  die  Waagfehaale  gelegt  wü> 

/■  den,  müfste  die  Schaala  des  Schwerern  nicht  finken  d;? 

.  .  .  • 

K  „  Alfo  ift  Sokrates  fo  unwürdig  von  den' Athenern 
behandelt  worden!  Elender!  warum  fagft  du:  Sokra. 
tes  *)?  Sprich  fo,  wie  die  Sache  fich  verhält:  Alfo 
wurde  fo  der  Leib  des  Sokrate$  fortgebracht,  und  von 
den  Starkeren  ins  Gefängnifs  gefchieppt!  und  man  gab 
feinem  Leibe  den  Schierlingsfaft  zu  trinken,  und  die* 

17  fer  ftarb  daran!  Und  diefes  fcheint  dir  eines  foichen 
Aufhebens  werth  ?  diefes  fo  ungerecht  zu  feyn  %  Des» 
wegen  woilteft  du  über  die  Gottheit  Klage  fuhren? 

tgijatte  denn  Sokrates  kein  Mittel  dagegen?  Worin  fetzte 
er  das  Wefen  des  Guten?  Auf  wen  foilen  wir  hören? 
Auf  dich  pder  auf  ihn?  Und,  was  fagt  er  denn?  „Any* 
tus  und  Melitus  0  können  mich  tödten^  aber  fchaden 
können  fie  mir  nicht! "  Und  ein  andefmal:  „Wenn  es 

19  der  Gottheit  fo  gefallt,  fo  gefchehe  es  /o!"  Aber  zeige 
mir,  dafs  derjenige,  der  fcblechtere  Grundfatze  hat, 
den,  der  beflere  hat,  befiegen  kann!  Das  wirft  da  mir 
nicht  zeigen  können ;  felbft  von  ferne  nicht.  Denn  es 
ift  das  Gefetz  Gottes  und  der  Natur:  das  Beflere  henv 

so  fche  über  das  Schlechtere!  Worin?  Worin  es  beffer 
ift.  Ein  Leih  ift  ftä'rker,  als  ein  änderet;  Mehrere 
ftä'rker,  als  Einer;  der.  Dieb  ftärker,  als  der,  welcher 

nicht 

d)  Ihre  Körperftärke  ift  zwar  gröfcer  J  aber  ihr  Wille  kann  den  feini- 
gen darum  doch  nicht  überwinden. 

e)  Nicht  Sokrates  war  es,  den  fie  zwangen,  und  mishandelten j  dies 
galt  nur  feinem  Leibe.   Sein  edlerer  Their  blieb  unüberwunden ! 

O  Die  Klager  des  Sokrates.   Vergl.  Plates  Apologie  "  *- 
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Dicht  ftMilt.  Beswegen  veribhr  auch  ich  meinen  ai 
Leuchter,  weil  der  Dieb  beffer  im  Nachtwachen  war* 
als  ich  Aber  er  hat  den  Leuchter  theuer  gekauft; 
eines  Leuchters  halber  ward  er  ein  Dieb ,  eines  Leuch- 
ters halber  ein  Treulöfer,  eines  Leuchters  halber  dem  , 
vernunftlofen  Viehe  gleich.  Dies  fchien  ihm  abe» 
'nützlich  zu  feyn.  ♦ 

„  Gut  !  aber  wenn  jemand  mein  Kleid  anfafst,  und  aa 
mich  auf  den  Markt  fchleppt,  und  dann  die  Andern  ru- 
fen: Was  helfen  dir  deine  Grundfatze,  Philofoph  ?  Sie- 
he, du  Wirft  ins  Gefangnifs  gefchleppt;  liehe,  du  wirft 
den  Kopf  verlieren  h)! "  Und  was  konnte  ich  denn  für  s* 
eine  Wiffenfchaft  lernen,    vermöge  deren  ich  nicht 
fortgefchleppt  würde,  wenn  jemand  mich  am  Kleide  an- 
fafste?  dafs  wenn  zehn  Menfchen  mum  anfaflen,  und 
in  das  Gefangnifs  werfen  wollen,  fie  mich  nicht  hin- 
einwerfen könnten?  Aber  habe  ich  denn  fonft  nichts  24, 
gelernt?  Ja  ich  habe  gelernt,  es  einzufehen,  dafs 
nichts  von  dem,  was  von  meinem  freyen  Willen  nicht 
abhangt,  mich  angeht    Haft  du  etwa  keinen  Nutzen  15 
in  diefer  Rücklicht  davon  .gehabt?'  Warum  fuchft  du 

denn 

g}  Anfpielung  auf  die  Gefchichte,  die,  wir  oben  I«.  ig ,  15.  gelefen  hal- 
ben. Stärker,  Tagt  Epiktet,  kann  nun  wol  der  Dieb  feyn,  aber 
er  ift  darum  nicht  der  Beflere;  er  hat  ganz  ferne  Würde,  als 
Menfch,  dnreh  feine  Handlung,  verfcherzt.  —  Und,  was  zwang 
ihn  dazu?  Seine  falfche  Vorftellung  von  dem  Nützlichen. 

h)  Ein  Einwurf,  den  Epiktet  hier  gegen  die  Behauptung,  dafs  der  Befc 
fere  auch  der  Mächtigere  fey,  vorbringen  lafst.  „Die  Philofophit 
vermag  doch  nichts  gegen  die  Uebermacht. "  —  Freylich,  lagt 
Epiktet,  vermag  fie  nichts  dagegen ;  allein  fie  macht ,  dafs  wir  durch 
Alles,  was  die  Uebermacht  uns  zufügen  kann,  nicht  gezwungen 
werden  können,  weil  wir  völlig  gleichgültig  dagegen  find.  Uebri- 
gens  ift  die  Stelle  etwas  undeutlich,  weil  man  (ich  immer  die  Mi- 
mik hinzudenken  mufs.  Der  26.  Abfchnitt  bezieht  fich  auf  aa. 
„Bin  ich  nun  fortgefchleppt,  und  ütze  im  GefängnhTe,  fo  philofo» 
phire  ich  da  Uber  die  Thorheit  derer,  die  grofses  Aufheben  davon 
machten,  dafs  ich  dahin  gefchleppt  ward  und  ertrage  alfo  mein 
Schickfal  mit  aller  Ruhe." 
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denn  in  etwa«  Andern*  dea  Nutzen,  als  in  dem,  was 
;i6  du  gelernt  haß?  Sitze  ich  nun  im  Gefängnifle,  fo  fagß 
ich:  „Jener  Schreyer  verfteht  nicht,  was  man  andeu- 
'  tet,  giebt  nicht  Acht  auf  das,  was  man  Tagt,  und  küm- 
mert (ich  überhaupt  nicht  darum  zu  wiflen ,   was  die 
37  Philofopbenjf  fagen  oder  thun ;  lafs  ihn  ! "  Aber  gehe, 
wieder  aus  dem  Gefangnifle!  Wenn  ihr  mich  da  nicht 
mehr  gebrauchen  könnt,  fo  gehe  ich  heraus;  könnt 
ihr  mich  ein  andermal  Wieder  da  gebrauchen,  fo  gehe 
2%  ich  wieder  hinein.  »  \#ie  lange        So  lange  mir  die 
Vernunft  gebietet,   mit  diefem  Leibe  verbunden  zu 
feyn;    wenn  diefe  es  mir  nicht  mehr  gebietet,  fo 

29  nehmt  den  Leib,  und  lebt  wohl!  Nur  nicht  ohne  Ue- 
berlegung,  nicht  aus  Feigheit,  nicht  unter  einem  un- 
bedeutenden  Vorwande!  Denn  da  will  es  die  Gottheit 
wiedersieht;  ihr  Zweck  erfordert  eine  Welt  der  Art, 
und  Menfchen  der  Art,  die  auf  diefe  Weife  handeln. 

30  „Wie  nun?  Soll  man  dies  auch  der  Menge  fa- 

31  gen?**-*-  Warum  denn?  Wh  es  nicht  genug,  felbft  da- 
von überzeugt  zu  feyn?  Sagen  wir  denn  zu  den  Kna- 

.  ben ,  wenn  fie  uns  mit  Handeklatfchen  entgegenkom- 
men, und  rufen:  Heute  feyern  wir  die  herrlichen  Sa- 
turnalien k)I  fagen  wir  wol:  Die  find  nichts  Herrliches? 

33  Keinesweges;  fo n dem  wir  ktatfehen  felbft  mit.  Eben 
fo  wiffe  auch  du,  wenn  du  jemanden  nicht  von  feiner  * 

Mei. 

i)  Wie  langt?  nämlich,  —  foll  ich  mich  von. ihnen  ins  GeßngmTs 
werfen  und  martern  laflen?  So  lange,  (ggt  Epiktet,  ab  die  Vernunft 
es  gebietet.  Will  diefe  es  nicht  länger ;  fo  foll  man  fich  felbft  das 
Leben  nehmen.  Hiebey  räth  er  denn  viele  Vorficht  an.  Aber 
leine  Vorfchriften  find  blos  negativ.  Es  ift  in  der  That  Schade, 
dafs  er  nirgends  eine  beftimmte  Vorfchrift  darüber  giebt,  wann 
der  Menfch,  feiner  Meinung  nach,  fich  das  Leben  nehmen  dürfe, 
und  fogar  nehmen  müfie. 

k)  Die  SntHtnalicn ,  die  im  December  gefeyert  wurden ,  waren ,  wie 
bekannt,  das  freudig  Ire  Volksfeft  des  RSmifchen  Volkes,  das  zum 
Andenken  an  die  goldne  Zeit  unter  Saturns  Regierung  gefeyert 
wurtfe,  und  daher  eine  grofse  Freyheit  verftatteie. 


Digitized  by  Google 


ErflesBuck*    NetmunUzwanztgßes  Hauptflück. 

' '    '  -  .  . 

Meinung  abbringen  lunnft,  dafs  er  ein  „Kind  twd 

jauchze  mit  ihmj  Wülft  du  dies  nicht,  fo  fchweige  ;\ 

Diefer  Vorfchriften  mufs  man  eingedenk  feyn;  3;         '  I 
und  wenn  jemand  in  einen  folchen  gefährlichen  Umftand 
hineingerät!»,  fogleich  denken,  die  Zeit  fey  gekommen 
zu  zeigen,  ob  wir  gebildet  worden.    Denn  wer  in  ei-  h 
ne  folche  Lage  gerath,  ift  gleich  einem  Jünglinge,  der 
die  Witten fchaften  treibt,   und  fleh  im  Auf! Öfen  der 
Schlüfle  geübt  hat  >  Legt  jemand  ejnem  folchen  einen 
Schluf«  vor,  der  leicht  aufzulösen  ift;  fo  Tagt  er:  Gebt ,  ' , 
mir  lieber  einen  künftlich  verflochtenen  auf,  damit  ich 
Uebung  habe  %    Auch  die  Wettkampfer  finden  keinen 
Gefallen  an  leichten  Jünglingen  :  „  Er  kann  mich  nicht 
in  die  Höhe  heben  m,),"  heifst  es  da.  '  Ein  folcher  ift 
ein  muthvoller  Jüngling.    Nein  n);  aber  da  foll  man» 
wenn  die  Zeit  uns  .fordert,  weinerj  und  fagen:  ich  v- 
wollte  noch  lernen.    Was  denn?  Wenn  du  das  nicht 
gelernt  haft,  um  es  durch  die  That  zu  zeigen;  wozu 
haft  du  es  <Jenn  gelernt?  Ich  hoffe,  dafs  es  unter  de-  36 
pen,  die  hier  fitzen,  doch  hie  und  da  jemanden  giebt, 
der  beyüch  feibft  nachfinnend  alfö  fpricht:  „follte  fich  1 
mir  keine  folche  Schwierigkeit  darbieten,  als  fich  jenem 
darbot?  Soll  ich  nun  hier  im  Winkel  fitzen,  und  meine 
"*  Tage  verlieren,  während  ich  bey  den  Olympifchen  Spie- 

len 

1)  Die  Stoiker  Übte«  die  Jünglinge  viel  in  der  AutWung  künftlich 
zufammengeflochtener  SchlüiTe.  —    So  wie  em  folcher  Jüngling,  v 
figt  lifo  Epiktts,  der  die  Regeln  von  der  Auflörang  der  SchlüiTe 
v/ohl  gefafst  hat,  zu  einer  gröfsern  Uebung  fich  lieber  mit  der  Auf- 
löfung  fchwerer  und  verwickelter,  als  leichter  Schlüfle  befcfct;  fo» 
taufe,  auch. der,  welcher  die  Vorfchriften  für  fein  Verhalten  wohl 
gefafst  hat,' fich  freuen,  in  einen  Umftand  zu  gerathen,  wpbey 
er  Gelegenheit  hat,  feine  Starke  zu  zeigen, 
m)  fiamlich:  um  mich  mit  Heftigkeit  auf  die  Erde  niederzuwerfen, 
D)  Der  Sinn  ift  diefer:  So  edel  denkt  ihr  aber  nicht.  Vielmehr, 
wenn  ein  fchwieriger  Umftand  fich  zeigt,  fo  Wagt  ihr,  und  fagt, 
ihr  habt  noch  nicht  genug  gelernt  u.  ff  w* 


Digitized  by  Google 


ja8  *&pikteli  Dtiterhaltungen.  ' 

len  den  Kranz  erhalten  könnte?  Wann  wird  jemand 

37  mir  einen  folchen  Kampf  ankündigen  0J?  So  müfstet 
ihr  alle  gefinnt  feyn.  Aber  unter  den  Gladiatoren  des 
Kai  fers  p)  giebt  es  einige»  die  unwillig,  darüber  wer- 

,  den,  dafs  keiner  fie  vorführt,  und  fie-mit  einem  andern 
,  Kampfer  paart;  üe  flehen  zur  Gottheit,  und  gehen  zu 

ihren  Vorftehern,  ficb  einen  Zwey kämpf  zu  erbittdn; 

unter  euch  aber  follte  es  keinen  geben ,  der  ficb  fo 

38  zeigte?  Ich  möchte  felbft  dahin  fchiffen,  und  fehen, 
was  mein  Athlete  tha'te,  ond  wie  er  in  Änfehung  der 

J9  Aufgabe  an  ihn  dichte  U    „Ich  wül  nicht  eine  fol- 
;     che  Aufgabe!"  heifst  es.    Steht  es  denn  bey  dir,  ei. 
ne  zu  nehmen,  die  du  willft?  Es  find  dir  ein  fotcher 
Leib,  folche  Eltern,  folche  ßrüder,  ein  folc hes  Vater- 
land,  ein  folcher  Poften  in  demfelben  gegeben;  und 
nachher  koramft  du  zu  mir  und  fagft :  andere  die  Auf« 
gäbe!  Haft  du  denn  keine  Kräfte,  dich  der  gegebenen  *■ 
40  zu  bedienen?  [Sprich  lieber  fo:]  „Dir  gebührt  es, 
mir  die  Aufgabe  vorzulegen;  mir,  diefelbe  auf  eine 
gefchickte  Art  aufzulöfen ! "  Aber  fo  nicht;  fondern: 
„Gieb  mir  nicht  einen  verwickelten  Sctyufs  der  Art, 
fondern  jener  Art  aufl  Bringe  mir  nicht  einen  folchen 
4t  Einwurf  vor,  fondern  einen  folchen      Bald  wird  eine 
tZeit  kommen ,  da  die  Spieler  in  der  Tragödie  fich  felbft 
für  die  Masken,  für  die  Kothurne,  und  das  Schleppge- 

,  wand 

•)  Der  Sinn  ift  diefer :  Ich  hoffe ,  dafs  es  *  doch  .einige  unter  meinen 
Schülern  giebt,  die  in  fchwierige  Umitünde  zu  gcrathen  wünfchen, 
um  äi  zeigen,  wie  viel  ihre  Philofophie  über  alle  Umftande  ver- 
möge. 

> 

p)  Die  Kaifer  hielten  zu  ihrem  Vergnügen  und  cur  Ergötzung  de* 
Römifchen  Volkes  auch  Gladiatoren  auf  eigene  Kolren,  welche 
Fifcales  und  Poftularicii  hießen. 

•       ,  ■  -: 

aj)  Befler  vielleicht:  „Wie  er  die  Aufgabe  zu  löfen  dächte."  —  Auf- 
gabe ift  hier  eben  das ,  was  oben  der  Stoff  der  Thicigkeit  hiefs, 
das,  woran  der  Menfch  zeigen  kann,  was  er  vermag,  befonders  , 
fchwierige  UmftftmJf  des  Lebens.  — 

•-  -* 
»  .  •  •  • 
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wand,  halten  werden  *)r    Menfch,  dies  ift  cfer  Stoff,  1 
dies  die  Aufgabe  für  dich.'    Sprich  etwas,  damit  wir  4? ' 
Wiflen  können ,  oh  du  ein  Schaufpieler  oder  ein  Luftig- 
xnacher  bift:    denn  beide  haben  das  Uebrige  ^emein- 
fchaftlich.    Wenn  daher  jemand  ihm  feine  Kothurne  4$ 
und  Masken  nimmt,  und  Hin  in  einem  Schattenbilde  ein- 
führt $; ;  würde  der  Schaufpieler  im  Trauerfpiele  verloh- 
nen gehen,  oder  bleiben?  Wenn  er  Sprache  hat,  fo 
bleibt  er  Trauer fpieler. 


»9 


Eben  fo  hier  *>.    „Nimm  eine  Heerführerftelle  44 
an,*'   Ich  nehme  fie  an,  und  wenn  ich  fie  angenommen 
habe,  fo  zeige  ich,  wie  ein  gebildeter  Mann  üch  auf- 
führt.  „Legeden  breiten  Purpurfaum  ab,  und  in  Lum.  4* 
pen  gekleidet  tritt  in  diefem  Aufzuge  einher!"  Wie 
nun?  Ift  es  mir  nicht?  verftattet,  eine  anftändige  Spra. 
che  hören  Zu  lafien?  Wie  betrittft  du  jetzt  die  Bühne?  4* 
Als  ein  Zeuge,  von  Gott  felbft  vorgerufen  u).  „Komm,  47* 
undfey  mein  Zeuge:  denn  du  verdienft  es,  als  Zeuge 
vorgeführt  zu  werden.    Ift  etwas  von  dem,  was  ich 
nfcht  in  euern  freyen  Willen  geftellt  habe,  ein  Gut 

•  oder 

r)  Der  Sino  ift  diefer :  So  wenig  die  Masken ,  der  Kothurn  und  das 
Schlepggewarid  den  wahren  Schaufpieler  in  der  Tragödie  machen ; 
eben  fo  wenig  ift  der  ein  Philofoph,  der  »nicht  jeden  Umftand  als 
Stoff  ferner  Thäiigkeit  zu  benutzen  weifs.So  wie  lieh  der  Schau  fpielar 
blos  durch  feinen  Vortrag  als  Schaufpieler  beweifet,  und  fich  vom 
Luftigmacher  unterfcheidet:  eben  fo  der  Philofoph,  durch  Benutzung 
jedes*  Umftandes,  vom  Afterphilofophen. 

$)  d.  h.  wenn  er  einen  Schatten  vorftellen  foll,  z.  B.,Polydors  Schatten 
beym  Euripides,  da v  denn  der  Schaufpieler  weder  Kothurn  noch 

Schleppgewand  rrug- 

0  So  wie  Ach  ein  Schaufpieler  in  der  Tragödie  aufser  feinen  Masken  u. 
f.  w.  vom  Luftigmanher  unterfcheidet ;  fo  der  wahre  Philofoph  in 
den  UmHänden  des  menfehlichen  Lebens. 

u)  Der  Sinn  ift  diefer:  Wenn  fchwierige  Umftände  dich  treffen;  fo 
itelle  dir  vor ,  als  würdcft  du  dadurch  von  der  Gottheit  felbft  auf- 
gefordert, ein  Zeugnifs  von  der  hohen  Würde  abzulegen,  welche 
diefe  den  Menfchen  verliehen  hat. 

Arrians  Rpiktet  \.  B.  I 
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^twJer  ein  Uebel?  Füge  ich  wol  jemandem  einen  Schaden 
zu?  Ertheile  ich  eineri  Andern  den  Nutzen  von  jeman. 
4S  des  Handlung,  als  diefem  felbft  Welches  Zeug* 

nifs  legft  du  von  der  Gottheit  ab?  „Ich  bin  in  einer 
traurigen  Lage,  Herr!  Ich  bin  unglücklich ;  keiner 
kümmert  fich  um  mich ;  keiner  giebt  mir  etwas ;  Alle 

49  tadeln  mich-,  Alle  reden  Böfes  von  mir!"  Ein  folches 
Zeugnifs  willft  du  ablegen  ünd  dem  Rufe  Schande  ma- 

,  chen,  zu  dem  du  gerufen  bift,  dafs  Gott  dich  einer 
fo  grofsen  Würde  Werth  erachtet,  und  dich  für  würdig 
gehalten  hat,  zu  einem  foichen  Zeugniffe  dich  vorzu- 
führen! . 

50  „Allein  der  Machthaber  fagt:  „Ich  falle  das  Ur- 
theil, dafs  du  ein  gottlofer  und  fchlechter  Menfch 
bift  *  Was  ift  dir  nun  gefchehen  ?  Du  bift  für  gort- 
los  und  fchlecht  durch  den  Richterfpruch  erklärt.  Wei- 

51  ter  nichts?  Nein.  Wenn  einer  über  einen  bedingten 
Schliffs  ein  Urtheil  fällte,  und  feine  Meinung  dahin 
gäbe:  den  Satz,  wenn  es  Tag  iß,  fo  iß  es  helle,  Balte 
ich  für  falfch ;  —  was  wäre  hier  dorn  bedingten  Schluf- 
fe  widerfahren?  Wer  wird  hier  beurtheilt?  Wer  hier 
verurtheiit?   Der  bedingte  Schlufs,  oder  der,  wel- 

53  eher  fich  in  Anfehung  deflelben  täufcht?  Weifs  nun 
der,  welcher  die  Macht  hat,  über  ".dich  zu  urtheilen, 
was  fromm  und  was  gottlos  ift?  Hat  er  fich  deflen  be- 

<3  Alflen?  Hat  er  es  gelernt?  Wo?  Von  wem?  Daher 
kümmert  fich  ja  auch  der  Tonkünftler  nicht  um  den, 
weicher  behauptet,  die  niedrigfte  Saite  fey  die  höch- 

fte; 

x)  Die  Worte  von:  Komm  —  an,  bis  hieher,  find  Worte  der  Gottheit 
an  den  Menfchen.  —  Nun  führt  Epiktet  einen  redend,  ein,  der 
nicht  ein  Zeügnifs  ablegt ,  wie  es  fich  gebührte. 

y)  Ein  Einwurf  gegen  Epikset.  —  Er  Zeigt  aber,  um  dieftn  211  wi- 
deriegen,  dafs  es  überall  nicht  auf  das  Urtheil  der  Unverftändigen, 

.  *  und  der  Nichtllenncr  ankomme,  in  keiner  Wiflenfchaft  oder  Kunft, 
nicht  in  der  Logik ,  nicht  in  der  Tonkunft ,  nicht  in  der  Mathema- 
tik. Wer  leidet  alfo  durchs  dies  fatfehe  Urtheil?  Offenbar  nur  der, 
welcher  es  fället,  eben  darum,  weil  er  der  Wahrheit,  des  Strebezie- 
les der  Menfchen ,  verfehlt. 
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.Ae;  noch' der  Mefskunftler  um  den,  weither  es  Isfugnet, 
4a&  die  Halbmeffer  des  Kreifes  einander  gleich  find. 
Wer  aber  in  der  Wahrheit  ausgebildet  worden,  der  S4 
Tollte  fich  um  den  Ungebildeten,  um  fein  Urtheij  über 
das  Gute  und  Bö fe,  über  das  Gerechte  und  Ungerechte 
bekümmern?  Welch  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die 
Gebildeten,  dies  zu  behaupten  *)\  Haft  du  das  hier  ge-, > 

^       WMft  du  nicht  die  künftlichen  Schlufle  *;  über 
dergleichen  andern  unthätigen  Menfchen  überiaflen, 
dafs  diefe  im  Winkel  fitzen  und  ihren  Lohn  empfingen 
Oder  feufzen  mögen,  dafs  keiner  ihnen  etwas  reicht;  du 
hingegen  lieber,  wenn  du  auf  die  Lebensbühne  trittft, 
von  dem  Gebrauch  machen,  was  dü  gelernt  haft?  Denn  SS 
es  find  nicht  kunftliche  Schlufle,  woran  es  uns  jetzt 
fehlt;  die  Bucher  find  voll  von  den  künftlichen  Schiuf. 
'fen  der  Stoiker:    Was  fehlt  uns  denn  noch?  Einer,  * 
<der  fie  anwende,  der  durch  die  That  ihr. Gewicht  be-  . 
zeuge.    Nimm  diefe  Rolle  über  dich,  damit  wir  nicht  $f 
mehr  nöthig  haben  >  uns  in  der  Schule  alter  Beyfpiele 
za  bedienen ;  fondern  auch  unter  uns  ein  ßeyfpiel  ha- 
ben»   „Weffen  Sache  ift  es  denn^  Betrachtutigeiv  anzu-  51 
ftellen?'\Peffen,  der  Mufse  dazu  hat;  denn  derIWenfch 
ift  ein  Wefen ,  das  zur  Betrachtung  der  Dinge  geneigt  ift. 
Aber  es  ift  entehrend,  diefe  Betrachtung  wie  die  ent-  59 
laufeneü  Sklaven  anzuftellen;  fondern  man  mufs  ohne 
Zerftreuung  da  fitzen,  und  bald  auf  den  Tragödien  fpie- 

I  a  1er 
/         1,7-  ier, 

z)  Man  kann  das  *8&U  auch  aftive  nehmen , "  und  xinmhvpgm  von 
denen  verliehen,  die  fich  einbilden,  Philofophen  zu  feyn.  —  „Welch 
eine  Ungerechtigkeit  der  Philofophen  gegen  fich  fclbft!"  — 

a)  A«y«'c<«  find  die  verwickelten  und  fchwierigen  Schlüte  in  allen 
Theilen  der  Ptylofophie.  Epik« t  will  nümlich  nun  zeigen ,  tJaft 
,raan  nicht  die  Befchäffngung  mieden  Schlügen  und  mit  denKünfte- 
leyen  der  theoretifchen  Philofophie  für  die  Hauptfaehe  anfehen 
müüe.  Vielme*r/fey  die  Anwendung  von  den  Behauptungen  der 
Stoiker  das,  was  jetzt  n^th  fey;  und  in  diefer  müfle  man  fich  vor 
allem  üben.  Wer  darin  nichts  mehr  zu  thun  habe,  der  w&«  fich 
mit  dam  Studium  künftlkher  Schlaffe  abgeben. 
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ler,  bald  auf  den  Lauten fpiekr  hören ,  nicht,  wie  je- 
ne es  thun;  föbald  er  üch  lringeitellt  hat,  fo  lobt  et 
den  Scbaufpieler  und  ^Ußleich  ßeht  er  lieh  um  ;  nach, 
her,  wenn  einer  den  Herrn  nennt,  find  fie  fogleich  in 

60  Furcht  und  Angft.  Es  ift  entehrend ,  (fage  Ich)  wenn 
auch  die  Philofdphen  auf  diefe  Weife  die  Werke  der 
Natur  betrachten  *»).  Denn  was  ift  Herr  über  uns?  Der 
eine  Menfch,  iit  nicht  der  Herr  des  andern,  fondern 

<i  Tod  und  Leben ,  Vergnügen  und  Schmerz.  Bringe  mir 
den  Kaifer  ohne  diefe  c)  her,  und  du  wirft  fehien,  wie 
{bandhaft  ich  feyn  werde;  wenn  er  aber  mit  diefen,  mit 
Donner  und  Blitz  bewaffnet  d)  üch  zu  mir  nahet,  (b 
fürchte  ich  mich  davor  —  und  wa9  thue  ich  da  anders, 
als  dafs  ich,  gleich  dem  entlaufenen  Sklaven,  meinen 

la  Herrn  erkenne?  So  lange  ich  aifo  vor  dergleichen  in 
Sicherheit  bin,  fo  flehe  ich,  fo  wie  der  flüchtige  Skla- 
ve, im  Schaufpielhaufe ;  ich  bade  mich;  ich  trinke > 

45  ich  finge;  aber  alles  unter  Furcht  und  Angft.  Wenn 
ich  mich  aber  von  jenen  Herren  losmache,  das  heifst, 
von  den  Dingen,  wodurch  die  Herren  mir  furchtbar 
werden  —  was  habe  ich  denn  für  Befch werden?  Was 
dann  für  einen  Herrn  ? 

.  V  Wie 

»    •  ...  * 

b)  Eptttct  vergleicht  diejenigen ,  welche  die  Werke  der  Natur  betrach- 
ten, mit  den  Zufchauern  und  Zuhörern  im  Schaufpielhaufe.  Ent- 
laufene Sklaven  fehen  und  hören  hier  nicht  mit,  Aufmerkfarnkeif, 
fondern  ganz  zerfheut,  aus  Furcht  vor  ihren  Herren.   Eine  folche 

*»  niedrige  Denkungsalt  foll  der  Philofoph  nicht  in  Anfehting  der  Wer- 
ke der  Natur  beweifen.  Mit  ruhiger  Aurmerk  faulkeit  und  fern  von 
aller  Furcht  foll  er  diefe  Betrachtungen  anftellen. 

c)  d.  h.  ohne  Gewalt  über  Leben  und  Tod  zu  haben ,  ohne  mir  Ver* 
gnügungen  entziehen,  oder  Schmerz  zufügen  zu  können. 

d)  Upttn  glaubt,  Epikitt  ziele  hier  auf  den  bekannten  Vers  des 
Arißophaites ; 

,„Er  blitzte,  donnerte,  verwirrte  Griechenland.** 

wodurch  diefer  den  Pcrikkt  charakterifine.  Eher  möchte  ich  glau- 
ben, er  ziele  auf  Zevs,  wecher  der  Semelt  unter  Donner  und  Blitz 
erfchien.  —  Donntr  und  Blit%  liehen  hier  Übrigens  für  furchtbare 
Drohungen.   •  •    •  -  -  •       » •   •  - ■   ■>  *• 
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Wie  nun?  Soll  man  diefes  Allen  verkündigen?  64 
Nein,  fondern  fich  nach  den  Einfältigen  bequemen  und 
fagen:  „Diefer  räch  mir,  was  ihm  felbft  gut  su  feyn 
deucht;  ich  verzeihe  ihm! "  Auch  Sokrates  verzieh  dem  CS 
Kerkermeifter,  als  er  darüber  weinte,  dafs  er  den  Schier- 
lingsfaft  trinken  folite,  und  fagte:  „Wie  edelmüthig 
hat  er  mich  geweint  ,e) ! M  Sagt  er  auch  zu  ihm :  „  Des-  66 
wegen  habe  ich  die  Weiber  wegbringen  läflfen?" —  / 
Nein,  fondern  zu  feinen  Bekannten,  die  dies  verftehen 
können  f).     Nach  jenem  aber  bequemt  er  fich,  wie 
»ach  einem  Kinde. 

»       . .     .  * 

'  Dreyfsigftcs  Hauptflück.  1        <  /- 

/  *  *  •  *—        ,  « 

Was  man  bey  Schwierigen  ümfländen  in  Bereitfchaft  haben 

muffe. 1  •  , 

y^Jenti  da  zu  einem  der  Mächtigen  hereingeheft,  fo  1 

erinnere  dich,  dafs  auch  ein  Anderer«)  von  oben/ 
herab  das  Cent,  was  hier  vor  fich  geht,  und  dafs  du 
diefem  .mehr  gefallen  follft,  als  jenem.    Diefer  fragt  a 
dich  alfQ:  „Was  nannteft  du  Flucht  und  Gefängnifs  und  / 
Feffeln  und  Tod  und  Unehre  in  der  Schule?"  Gleich-  .  s 

gültige  Dinge.    „Wie  nenneft  du  fie  denn  jetzt?  Haben  % 
,  lie  fich  geändert?"  —  Nein!  —  „Oder  hall  du  dich 

*  ,  »  • 

1)  tAnfpielung  auf  eine  Stelle  in  Plato's  Verteidigung  des  Sokratet. 

f )  Sokmte s  liefs  behanntlicji  feine  Fran  »nd  Kinder  aus  dem  Gcftng- 
niire  wegbringen,  um  nicht  ihr  Wejnen  und  Klagen  anzuhören.  — 
Aber  dafs  er  es  aus. diefem  Grunde  gethan  habe,  fagt  er  dem  Ker- 

,'   kermeilter  nicht,  da  diefer.es  nicht  hätte  faflen  können,  dafs  Ge- 
fängnifs und  Tod  kein  Uebel  fey  —  fondein  feinen  vertrauten 
Schülern.    Nach  Plato*s  Berichte  nämlich'  erhielt  Kriton  diefen  Auf-     .'  - 
trag,    Uebriger^s  vergleiche  den  30  $.  dieres  Hmprftück'es.  . s 

g)  Nämlich :  Gott.  Nun  rüth  ajfo  Eyiktet  feinen  Schülern ,  fich  leb- 
haft vorzufallen ,  als  wenn  Gott  fie  felblt  zu  dem  gefahrlichen 
Schritte  vorbereitete ,  indem  er  fie  auf  das  aufmeikfam  machte, 
was  fie  in  der  Schule  als  richtig  und  ausgemacht  anerkannt 
hätte* 

»  ■  .  • 
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geändert?"  —  Nein!  —  „Sage  mir  nun:  welche 
Dmge  find  gleichgültig?"  Die,  welche  nicht  von  mei- 
ner Willkühr  abhangen.  „Setze  noch  hinzu:  auch  die 
Folgen  derfelben  hangen  nicht  von  mir  ab  und  gehen 

4  mich  nichts» an.  Sage  mir  auch:  worin  fetztet  ihr  die 
Güter?"  In  einen  Willen  und  eine  Anwendung  unferer 
Vorftellungen  von  der  gehörigen  Befcbaffenheit.  „Und 
e^iren  Zweck?5*  Dir  zu  folgen  h).     „  Sagft  du  noch 

5  dies?"  Eben  daffelbe.    „  So  gehe  nur  herein  0,  voll 
Muthes,  und  deflen  eingedenk;  und  dit  wirft  fehen,  - 
Was  ein  Jüngling,  der  über  das,  worüber  er  Coli,  nach- 
gedacht hat,  Unter  Menfchen  ift,  die  nicht  darüber 

6  nachgedacht  haben!  Ich  denke  bey  Gott,  du  wirft  fo 
v    denken:   Wozu  fo  viele  und  grofse  Vorbereitungen 

jrauf  nichts?. War  das  die. Macht?  das  das  Vorzimmer? 
das  die  Kammerherren?  das  die  Trabanten?  Deswegen 
habe  ich  fo  viele  Vortrage  gehört?  Das  war  nichts; 
und  ich  hatte  mich  darauf  als  auf  etwas  Grofses  vor- 
bereitet k.).     ,„<  '         •  , 

I'-  -  ,  . 

k)  Dir  zu  folgen ,  nämlich :  der  Gottheit.  Wir  haben  fchon  in  meh- 
rern Stellen  gefehen ,  dafs  die  Stoiker  auch  den  höchften  Grundfatz 
der;  Moral  fo  ausdruckten:  Folge  der  Gottheit!  d.  h.  fey  zufrieden 
mit  ihrer  Einrichtung  der  Natur,  und  thue  das,  was  fie  dich  durch 
deine  Vernunft  thun  heifst.  -  < 

i)  nämlich  zum  Kaifer.  —   So  bift  du  hinreichend  vorbereitet. 

k)  Der  Sinn  ift  biefer:  Wer  fo  bereitet  in  die  kaiferliche  Wohnung 
getreten  :ilt ,  der  wird  es  fo  leicht,  fo  wenig  furchtbar  finden, 
dem  Kaifer  vor  die  Augen  zu  treten,  dafs  es  ihm  fcheinen, wird, 
die  Sache  fey  fo  unbedeutend,  dafs  fie  keiner  Vorbereitung  bedüife. 
Alfo  in  allen  Umftanden  des  Lebens  findet  der  Weife  nichts ,  wovon 
man  grofses  Aufheben  machen  dürfte.  ,  .  - 


1  • 
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ErAcs  Hauptftück. 

•  1  -    "  v        '  ''''s  ' 

Dafs  Selbflvertrauen  und  Vor  ficht  nicht 

wider-fp reckend  fey  l)t    \  V 

Fs  möchte  Einigen  der  Ausfpruch  der  Philofophen,  \ 

dafs  wir  in  allem  zugleich  mit  Vorfipht  und  mit 
Vertrauen  auf  unfere  Kräfte  handeln  können,  widerr 
fprechend  fcheinen;  dennoch  wollen  wir  die  Wahrheit 
deflelben  unterfuchen«    Penn  die  Vorfichfc  fcheint  dem  • 
Selbftvertrauen  gewifiermafsen  zu  widerfprechen ;  wi- 
derfprechende  Dinge  aber  können  keinesweges  mit  ein- 
ander beftehen.  Was  aber  hierin  Vielen  widerfpreqhend  J 
zu  feyn  fcheint,  das  hat  meiner  Meinung  nach,  fol- 
gende Bewandtnifs.    Behaupteten  wir  nämlich,  dafs  , 
man  in  Anfehung  derfelben  Gegenftände  Vorficht  und 
Selbftveftrauen  beweifen  müfle;  fo  wurde  man  uns  mit  * 
Recht  befchuldigen,  dafs  wir  unvereinbare  Dinge  verei- 
nigten.   Wa$i  hat  aber  jetzt  unfere  Behauptung  Widefv 4  \ 
Sprechendes?  Denn,  wenn  es  wahr  ift,  was  fo  oft  gefagt 
und  bewiefen  worden ,  dafs  das  Wefen  des  Guten  und 
Böfen  in  der  Anwendung  der  Vorftelldngen  bgftehe; 

.    I  4  die 


t  r 


■ 


I)  Unter  Ptrficht  ift  hier,  nach  dem  Sroifchen  Sprachgebrauche,  die^ 
Aufmerkfamkeit  zu  verftehen,  welche  wir  anwenden,  um  wahren 
Uebeln  zu  entgehen.  Diefe  Vorfioht  kann  ganz  wohl  mit  dem  Zu- 
trauen auf  unfere  Kräfte  beliehen.  Denn  diefes  bezieht  fich  dar- 
auf, Alfs  wir  uns  in  alle  Umftinde,  welche  uns  treffen  mögen,  mtuTen 
zu  finden  wiflen.dafs  nichts  uns  aus  unftrerFaffung  bringen  könne. 
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die  unwillkührlichen  Dinge  aber  weder  des  Wefens  der 

5  Güter  noch  der  Uebel  empfänglich  find;  was  Wider- 
fprechendes  liegt  denn  darin,  wenn  die  Philofophen 
fagenr  Wo  unwitlkührliche  Dinge  find,  da  mufst  da 
Selbftvertrauen,  und  wo  willkührliche  vorhanden  find, 

6  mufst  du  Vorficht  an  Wehden?  Denn,  wenn  das  Böfe 
in  einem  fchlechten  Willen  befteht,  fo  mufs  man  hier 
die  Vorficht  anwenden;  Wenn  «ber  das  ünwilikührlt- 
che  nicht  in  unferer  Macht  fleht  und  uns  nichts  angeht; 

f  fö  mufs  man  hier  das  Selbftvertrauen  anwenden.  Auf 
diefe  Weife  find  wir  zugleich  vorfichtijr  und  voll  Selbft- 
vertrauens;  ja  und  gerade  durch  unfere  Vorficht  voll 
SelbftvertrauensJ:  deuin  indem  wir  in  Anfehung  des 
wahren'  Böfen  Vorficht  beweifen,  fo.  wird  uns  Seibft. 

'  vertrauen  gegen  das  zu  Theil,  was  fich  nicht  fo  ver- 

hält m).  ;     '  ■ 

S  Daher  geht  es  uns,  wie  den  Hirfchen.  Wenn 
diefe  aus  Furcht  vor  den  fbunten)  Federn  fliehen ;  wo- 
hin wenden  fie  fich?  Und  wohin  gehen  fie,  wie  zu  ei- 
nem fichern  Platze?  Zu  den  Netzen;  und  auf  diefe 
tyeife  gehen  fie  verlohren,  indem  fie  das,  was  furcht- 
9  bar  ift,  mit  dern^  was  ficher  ift,  verwechfeln  n).  Eben 

s         )  fo 

*  •  • 

m)  Denn  indem  wir  alle»  meiden,  was  unrichtige  Vorftellungeo  Über 
die  unwillkürlichen  Dinge  bey  uns  herrfchend  inachen  konnte  — 
und  dies  fleht  in  unferer  Gewalt;  das  ift  die  Frucht  einer  wohl  an- 
gewandten Vorficht  —  fo  werden  wir  Selbftvertrauen  in  Anfehung 
diefer  Gegenftände  befiwen,  weil  wir  winden  werden,  dafs  auf  ih- 
nen weder  unfer  GlUck  noch  Unglück  beruht. 

n)  Eine  Anfuielung  auf  die  Art  der  Alten,  die  Hirfche  zu  fangen.  „Sie 
fpannten  nämlich  um  das  Gebüfch  lange  Seile  von  Spartum  aus, 
woran  .wsifsc,  bunte  und  rothgefärbte,  auch  wol  verlengte  Federn 
von  Schwänen,  Geyern  und  Störchen,  bisweilen  auch  Schellen 
gebunden  waren."  S.  Vtfs  zu  Virgils  Georg,  III,  573.  Durch 
diefe  Seile  wurden  die  Hirfche  zurückeefchreckt  und  liefen  in  das 
Jägergarn.  Gerade  fo,  heifst  es  in  unferer  Stelle,  verfahren  die 
Menfchen,  Sie  "fürchten  fich  da,  wo  nichts  zu  fürchten  wäre,  und 
gerathen  dahin,  'wo  fie  alles  zu  fürchten  haben,  indem  fie  aus 
furcht  vor  den  Aufsendingen  ihre  eigene  WUrde  verlieren. 
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fo  auch  wir.     Wo  wenden  wir  Sie  Furcht  an?  Bey. 
dem,  was^nicht  von  uns  abhangt.     Wo  zeiget  wir 
umgekehrt  ein  $elbftvertrauen ,  als  wenn,  nichts  Furcht- 
bares  darin  wäre?  Bey  dem,  was  in  unferer  Willkühr"  » 
fteht.    Daher  liegt  uns  nichts  daran,  getäufcbt  zu  wer-  10 
den,  leichtfinnig  zuzufahren,  etwas  Unanftandiges  zu 
thun,  Und  mit  entehrender  Begierde  wornach  zü  ftre-  > 
ben,  wenn  wir  nur  nicht  defiea  verfehlen,  was  nicht 
von  uns  abhängige  ift.  Wo  Tod  oder  Fluchr/oder  Schmerz* 
oder  Unehre  ift,  da  ift  es,  wo  wir  zqrückfliehen ,  wo 
wir  zittern.    Und  daher  entfteht  es  auch,  was  natürlich  11 
bey  denen  der  Fall  feyn  mufs\  die  fich  in  Anfehung  ih-  ^ 
rer  wichtigften  Angelegenheitien  vergehen ,  dafs  unfer 
natürliches  Selb ft vertrauen  in  Kühnheit,  Verzweifelung, 
Leichtfinn  und  Unverfchämtheit  ausartet;  und  unfefe 
natürliche  Vorficht  und  Schambaftigkeit  in  Feigheit  ; 
und  niedrige  Denkungsart  voll  Furcht  und  Bang^keit. 
Denn,  wenn  jemand  auf  feinen  freyen  Willen  urid  auf  1a 
die  Werke  defl'elben  die  Vorficht  anwendet,  fo  hat  er, 
fobald  er  fich  hüten  will,  es  auch  zugleich  in  feiner  Ge- 
walt, dies  zu  meiden ;  wendet  er  fie  aber  bey  Dingen 
an,  die  nicht  in  unferer  Gewalt  fteh^n,  die  unwillkühr- 
lieh  find,  fo  will  er  das  meiden,  was  von  Andern  ab-  \' 
Jia'ngt,  und  mufs  alfo  nothwendig  Furcht  und  Angft 
und  Verwirrung  fühlen.     Denn  nicht  der  Tod  odeV  13 
Schmerz  ift  furchtbar,  fondern  die  Furcht  vor  Schmerz 
oder  Tod.    Daher  loben  wir  jenen  ,  wenn  er  fagt0): 
„Nicht  furchtbar  ift's  zu  fterben,  foodem  fchimpflich  , 

fterben." 

Man  folite  daher  gegen  den  Tod  das  Selbftvertrau-  14 

en,  gegen  die  Todesfurcht  aber  die  Vorficht  anwenden. 

- .  I  5  Nun 
'.-•*  >'- '  '  /"".  '.  vi .  :  •  ,  . '  • 
oy  Worte  des  Euripides.  —  Durch  den  Tod  felbft  widerfahrt  uns 
kein  wahres  UcIkI:  denn  dies  beruhet  jederzeit  auf  uns.  Die 
Furcht  vor  dem  Tod.e  aber  ilt  ein  fokhes  wahres  Uubel:  denn  es 
ftand  bey  uns,  diefe  Furcht  zu  haben  oder  nicht  zu  haben,  üben 
fe  fteht  es  bey  uns,  auf  eine  ehrenvolle  Art  zu  fterben,  nämlich 
in  ftoifcher  Bedeutung  des  Wortes :  ehrenvoll. 
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Nun  aber  thun  wir  gerade  das  Entgegen  gefetzte.  Ge- 
gen den  Tod  zeigen  wir  unfere  Neigung  zu  fliehen; 
gegen  onfern  Grundfatz  in  Anfehung  defi'etben  aber 
15  Sorglofigkeit,  Leichtfinn  und  Gleichgültigkeit.  Solche 
v   Dinge  nannte  Sokrßtes  mlt  Recht  Schreckbilder  für  Kin- 
der p)»    Denn  fo  wie  den  Kindern ,  ihrer  Unwiflenhteit 
wegen,  die  Masken  furchtbar  und  fchrecklich  fcb einen ; 
eben  fo  entfteht  bey  uns  aus  eben  demfelben  Grunde 
ein  folches  Verhalten  zu  jenen  Dingen,  als  bey  den 
tf  Kindern  gegen  die  Schreckgeftalten.    Denn  worin  be- 
fteht  das  Kindifche?  In  der  Unwiflenheit.    Was  ift  es? 
Mangel  an  Kenntnif?         Denn,  wenn  das  Kind  jene 
Schreckenbilder  kennt,  fo  ift  es  nicht  banger,  als  wir* 

17  Was  ift  der  Tod  ?  Ein  Schreckenbild.  Kehre  ihn  auf 
alle  Seiten  und  betrsfcrTte  ihn;  lieh  nur,  wie  er  nicht  * 
beifst;  der  Leib  mufs  doch  vom  Geifte  0  getrennt  wer- 
den, fo  wie  er  vorher  davon  getrennt  gewefen  ift  s), 
entweder  nun ,  oder  in  der  Folge.  ^Warum  wirft  du 
unwillig,  wenn  es  jetzt  feyn  foll*?  l>enn  wenn  es  nicht 

18  jetzt  gefchieht,  fo  gefchieht  es  in  der  Folge.  Warum? 
Damit  der  [Kreislauf  der  Welt  vollendet'  werde.  Denn 
ihrer  Einrichtung  zu  Folge  muffen  einige  Dinge  jetzt 
dafeyn,  andere  in  der  Zukunft  entftehen,   und  noch 

19  andere  gewefen  feyn  Was  ■  ift  Schmerz?  Ein 
Schreckbild/  Betrachte  ihn  genau  und  du  wirft  es  er- 
fahren. 

p)  Anfpielung  auf  eine  Stelle  in  Plates  Apologie  des  Sokrates. 

q)  Ich  war  hier  genöthigt ,  Von  den  Worten  abzugehen.  Es  heifst  ei- 
gentlich: Was  ift  ein  Kind?  Unwiflenheit  u.  f.  w.  —  D.  h.  Wer 
ift  ein  Kind?  der  Unwiflende  u.  f,  w. 

t)  Oder  vielmehr:  vom  Lebenshauchej  Denn  für  Zeißig  in  unferer 
Bedeutung  des  Wortes  hielten  die  Stoiker  die  Seele  nicht.  Sie  war 
nach  ihnen  feuriger,  Stherifcher  Natur. 

s)  Ehe  nämlich  der  Lebenshauch  von  der  allgemeinen  Weltfeele  abge- 
fchieden  und  in  unfere  Leiber  vertheilt  war. 

t)  Unrer  den  Lehrfätzen  Htrakhtt%  welche  die  Stoifche  Schule  auf- 
nahm ,  war  auch  diefer ,  dafs  die  Welt  aus  dem  Feuer  hervorgehe, 
wieder  verbrenne,  und  wieder  eine  neu«  Welt  eniftehe.  Diefer 
Kreislauf  der  Dinge  bleibt  beitändig,  und  es  ift  daher  abgefchmackr, 

i.   dar  übet  zu  trauern. 
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fahren.    Einmal  hat  das  Fleifch  eine  fchmerzliche,  ein 
andermal  eine  angenehme  Empfindung.     Iii:  dir  dies 
nicht  vortheilhaf t ,  nun  fo  fteht  dir  die  Thüre  pffen;  iß? 
es  dir  vorteilhaft,  fo  dulde  es.    Denn  bey  allem  mufs  20 
uns  die  Thüre  offen  ftehen £  und  wir  werden  keine  Be-  [' 
fchwerde  haben 

Welche  Frucht  haben  wir  denn  von  diefen  Grund«  ai 
fa'tzen?  pie,  welche  man  als  die  herrlichfte,  und  wütv 
digfte  für  wahrhaft  Gebildete  halten  mufs;  unerfchütter- 
liche  Standbaftigkeit,  Furch tlofigkeit  und  Freyheit. 
Denn  man  mufs  hierin  nicht  der  Menge  glauben  ,  wel-aa 
che  behauptet,  dafs  es-  nur  den  Freyeta  verflaftet  fey. 
fich  bilden  zu  lallen  *);  fondern  den  Philofophen,  wel- 
che behaupten ,  dafs  nur  die  Gebildeten  Freye  fipd.  Wie  *$ 
das?  Höre  nur.  Befteht  die  Freyheit  in  etwas  anderm, 
als  darin,  dafs  es  uns  verftattet  ift,  zu  leben,  wie  uns 
gefällt?  In  nichts  anderm. "  Sagt  mir  denn,  Menfchen1,  > 
wollt  ihr  in  Vergehungen  leben?  Nein!  Alfo  ift  keiner, 
der  fich  vergeht,  ein  freyer  Mann.  Wollt  ihr  in  Furcht,  24 
wollt  ihr1  in  Trauer,  wollt  ihr  in  Unruhe  leben?  Kei-  ^ 
desweges.  Keiner  alfo,  der  Furcht  und  Trauer  und 
Unruhe  kennt,  ift  ein  freyer  Mahn;  wer  fich  aber  von 
Trauer  und  Furcht  und  Unruhe  losgemacht  hat,  der  hat 
ßch  eben  dadurch'  von  der  Sklayerey  losgemacht.  Wie  2$ 
follten  wir  alfo  in  der  Folge  euch  glauben ,  geliebtefteS 
Gefetzgeber?  Wir  fallen  keinem,'  als  den  Freyen  ver- 
itatten,  fich  bilden  zullafien?  Denn  die  Philofophen  fa- 

y)  Allein  vorher,  fagt  man»  fteht,  nach  Epikret,  die  ThUre  immer  , 
offen.  Warum  fagt  er  nun ,  fie  muffe  offen  ftehen  ?  Ich  (teile  mir 
die  Sache- fo  vor:  Die  Tlmre  ftttit  immer, effen,  heifst  das  altemal: 
Kannft  da  nicht  anflindig  leben ,  nun  fo  fteht  es  dir  fiey ,  zu  der- 
ben. Die  Thüre  mufs  dir  jederzeit  offen  ftehen ,  heifst :  Man 
mufs  alle  Furcht  vor  dem  Tode  fo  ganz  vertcheuchr  haben,  dafs 
1  man  jederzeit  bereit  feyn  könne,  zu  fterben.  —  Das  folgende 
9re«riu«  erkläre  ich  von  jeder  Beschwerde  überhaupt. 

X)  Dies  zielt  auf  die  Gefetze  mehrerer  alten  Volker,  welche  nur  den 
I-reyeo  verftatten,  fich  in  den  WüTenfchaften  unterrichten  zu  lauen. 
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gen,  dafs  wir  keinem,  als  den  Gebildeten,  verdauten  diir- 

.    fen,  freyzu  feyn;  das  hejfst,  Gott  felbft  verftatte  dies 

*0  nicht  y).  „Wenn'alfo  einer  feinen  Sklave*  vor  dem 
Prätor  umdreht,  fo  thut/ er  nichts  —  Ja  freylich 
thut  er,  etwas.  —  „Was  denn?"  -4—  Er  dreht  feinen 
Sklaven  in  Gegenwart  des  Prätors  herum.  —  „Sonft 
nichts?"  —  Ja  freylich;  er  ift  verbunden  für  ihn  den. 
zwanzigften  Theii  feines  Werths  zu  erlegen  *)•  — 

«7  „Wie  nun?  Ift  der,  mit  dem  dies  vorgenommen  wor- 
den ,  nicht  frey?" —  Eben  fo  wenig,  als  der  Unru- 

aS  he  überhoben.  Haft  denn  du,  der  einen  Andern  um- 
drehen kann,  keinen  Gebieter?  nicht  Geld?  nicht  ein 
Mädchen?  nicht  einen  Geliebten?  nicht  einen  Tyran- 
nen, nicht  den  Freund  des  Tyrannen?  Warum  fürch- 
teft  du  dich  denn ,  wenn  du  in  eine  folche  gefährliche 
iage  kömmft  b)?  '      ,  '  '  \ 

1  %  < '     '  \     •     \'  '  '    .       i         \  Daher 

y)  Denn  die  Philofophen  erklären  nur  deh  Will«n  der  Natur  und  alfo 
auch  den  Willen  Gottes.   Ijpre  Gebote  fitid  daher  als  Gebote  der 
•       Gottheit  zu  betrachten.  ,  .' 

e)  Ein  Einwurf,  wodurch  bewiefen  werden  Coli,  dafs  der  Begriff,  den 
Epiktet  aufgeftellt  hatte ,  nicht  der  richtige  fey.   Der  Sinn  des  Ein- 
wurfs ift  diefer:  Wer  feinen  Sklaven  in  Freyheit  fetzt,  der  thut  alfo 
gar  nichts?  denij  nach  deiner  Erklärung  betteln  die  Freyhcit  nicht 
darin.    Die  Ausdrücke,  worin  diefer  Einwurf  gekleidet  ift,  find 
aus  der  Sitte  der  Rj'mer,  ihre  Sklaven  in  Freyheit  zu  fetzen,  zu 
erläutern.    Die  Art  der  tosUflur.g,  worauf  hier  gezielr  Wird,  ift 
die  Manumiflio  per  vindidtam,  die  in  alfen  Zeiten  vor  dem  Conful, 
fpiirerhin  vor  dem  Priiror  gelihah.    Der  Herr  nämlich ,  der. feinen 
Sklaven  loslalTcn  wollte,  erklärte  dem  Prätor  diefe  feine  Abficht 
mit  den  Worten:  hunc  hominem  liberum  efle  jubeo  jure  Quiritiura, 
Der  Prätor  nahm  darauf  einen  kleinen  Stab  und  wiederholte  die  näm- 
lichen Worte  ;alsdenn  fafste  der  Herr  den  Sklaven  und  drehte  ihn  ein" 
malimKveife  herum,  anzuzeigen,  dafs  er  gehen  könne,  wohin  er  wolle/ 
t)  Für  den  losselaflenen  Sklaven  mufste  der  zwanzigste  Theil  des  Werths 
als  Abgabe  bey  der  Loslaifung  denselben  erlegt  werden.   Dies  Geld 
wurde  in  der  Schatzkammer  aufbewahrt,  und  nur  in  gefährlichen 
Lagen  des  Staates  ausgegeben, 
b)  Der  Sinn  ift  diefer:  Die  Sitte  der  Loslaflung  aus  der  Knechtfchafc  ' 
macht  keinen  freyen  Mann  im  ächten  Sinne  des  Wortes.  Denn  auch 

,    ,  der 
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Daher  ertheile  ich  auch  oft  die  Vorfchrift,  darüber  a> 
nachzudenken,  und  das  in  Bereitfchaft  zu  haben,  bey 
welchen  Gegen/landen  man  Selbftvertrauen,  und1  bey 
•welchen  tnan  Vorficht  beweifen  müffe;  bey  dem,  was 
nicht  von  uns  abhängt,  Selbftvertrauen,  und  bey  dem, 
was  von  uns  abhängt,  Vorficht.  —    „Aber  habe  ich 
dir  nicht  vorgelefeh?  Weilst  du  nicht,  was  ich  lei- 
fte  c>?"—  Worin?  In  fchonen  Worten.    Zeige  mir  31 
dein  Verhalten  in  Anfehung.  der  Begierde  und  des  Ab- 
fcheus;   ob  du  nicht  defien  verfehieft,  was  du,  wün- 
fcheft,  und  in  das  hineingeratheft,  was  du  nicht  wün«  ■, 
fcheft.    Jene  künftlichen  Rednerperioden  sfoer  lafs  doch 

endlich  einmal  fahren  und  auf  immer  verfchwinden.  1 

Wie  denn?  Hat  Sokraies  nichts  gefchrieben?  Und  wer 
ichrieb  wo!  fo  viel?  —  Aber  wie?  Weil  er  keinen  Sa 
hatte,  der  feine Gundfatze  einer  ftrengen  Prüfung  unter- 
werfen konnte,  und  fich  wechfels weife  von  ihm  ftrenge 
prüfen  liefs;  fo  unterwarf  er  fich  felbft  einer  ftrengen 
Prüfung  und  Unterfuchungv  und  bearbeitete  fters  einen 
Gemeinbegriff  zu  feinem  Gebrauche  d).  Das  fchreibt  i% 
«in  Philofoph.    Die  fchonen  Reden  aber  und  dies  Ver-  \' 

fah- 

'  der  Herr,  der  ihn  losläßt,  ift  felbft  nicht  frey  J  Geld  und  Wolluft 
und  Furcht  vor  Tyrannen  und  ihren  Dienein  beherrfchen  auch  ihn. 
Wäre  dies  nicht  der  Fall,  fo  wurde  er  bey  fchwierigen  Umftänden 
keine  Furcht  verrathen. 

O  Der  Einwurf  eines  Schülers.  —  „Ich  mache  doch  Fortfehritte ! "  — 
Ja  aber  nur  in  Worten  J  wenn  es  auf  die  That ,  auf  die  Ausübung 
der  Vorfchriften  ankömmt,  fo  leifteft  du  nichts. 

d)  Nach  dem.  einftimmigen  Zeugnifle  der  alten  Schriftfteller  hat  So* 
krates  nichts  gefchrieben,  und  Kier  fcheinen  ihm  viele  Schriften  bey- 
gelegt  zu  werden.  Um  fich  aus  diefem  Widerfpruche  zu  rerten, 
mufs  man  entweder  annehmen,  dafs  der  Name  verfchrieben  fey, 
und  dann  möchte  ich  am  liebften  Chryßqps  Namen  anftatt  Sokrafet 
fetzen ,  oder  man  mufs  dies  nicht  von  eigentlichen  Schriften  verlte* 
hen,  fondern  von  dem,  was  fich  Sok rares  felbft  auffchfieb,  um 
nachher  in  feinen  Gefprächen,  oder  in  feinem  Leben  davon  Gebrauch 
zu  machen  —  und  auf  diefe  Vorftellungsart  fcheint  diefe  ganze 
Stelle  hinzuführen. 
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fahren  «)>  wovon  ich  hier  rede,  überißt  er  Andern, 
entweder  den  Seligen ,  die  bey  ihrer  unerfchütterlichen 
Gemütbsrube  »einer  glücklichen  Mufse  geniefsen,  oder 
<!enen,  die  bey  ihrer  Xhorbeit  nicht  an  die  Folgen 


H         Und  nun,  wenn  die  Zeit  (der  Gefahr)  dich  ruft, 
könomft  du  her»  zeigeft  uns  jenes,  ha'ltft  Vörie fungen 
urd  überhebft  dich  auf  eine  eitle  Weife!  —  „Siehe, 
|$  wie  ich  Dialogen  abfafle !"—  Nicht  fo ,  Lieber!  viel- 
mehr  fo:  „Siehe,  wie  ich  niemals  des  Zweckes  mei- 
ner Wunfche  verfehle;,  niemals  in  das  hinein gerathe, 
was  ich  fcheue.    Zeige  mir  den  Tod,  und  du  wirft  fe> 
hen.    Zeige  mir  Gefä'ngnifs,  zeige  mir  Schande,  zei- 
%l  ge  mir  Verurtheilung. M    Gerade  dies  ift  die  Art,  wie 
fich  ein  Jüngling  zeigen  foli,  der  aus  der  Schule  ge- 
kommen ift.    Das  Uebrige  überlafs  Andern';  keiner  ho« 
re  je  eiri  Wort  von  dir  danüber;  wenn  jemand  dich  des- 
halb  lobt,  fo  nimm  du  das  Lob  nicht  an;  glaube  viefc 
«7  mehr,  du  feyft  nichts,  und  wißeft  nichts.    Zeige  nur, 
dafs  du  dies  wifleft,  nie  eines  Gutes  zu  verfehlen ,  und 
t  %\  nie  in  ein  Uebel  zu  gerathen.     Andre  mögen  über 
Rechtsfalle,  Andere  über  fchwierige  Aufgaben,  Andre 
über  Schlüffenachfinnen;  du  finne  über  Tod,  Gefäng. 
19  nifs,  Marter  und  Verbannung  nach  f);  und  dies  alles 
mit  Vertrauen  und  Zuverficht  auf  den  *),  der  dich  da*u 
berufen  hat,  der  dich  diefes  Pöltens  würdig  gehalten 
hat,  auf  welchem  du  zeigen  follft,  was  die  vernünftige*  , 
'  .    ,  regie- 

» 

•)  ri  Üort,  wenn  die  Lefetrt  anders  richtig  ift,  fcheint  mir  hier  die  Art 
und  Weife  zu  bedeuten,  wie  der  Philofoph  fich  als  Philofophen 
zeigt,  da  er  nämlich  Abhandlungen  fchreibt  oder  vorlieft,  und  je- 
den zur  Bewunderung  deflen  auffordert,  was  er  in  den  Schulen 
der  Philofophen  gelernt  hat. 

f)  d.  h.  U?terAiche,  wie  dtefe  Dinge  wUrklich  befchaffen  find,  dafs  He 
keine  wahren  Uebel ,  fondern  vielmehr  die  heirlichüen  Gelegenhei- 
ten find ,  uns  als  ächte  Philofophen  zu  bewähren. 

g)  d.  h.  mit  Zuverficht  auf' die  Gottheit. 


> 
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•regierende  Kraft  h)  gegen  alle  Gewalt  vermag,  welche 
nicht  von  uns  abhängt  .  Und  dann  wird  dir  jener  auf-  40 
fallender  Ausfpruch  weder  unmöglich  noch  wi  der  fp  re- 
chend fcheiqeh,.dafs  wir  zugleich  Vorficht  und  SelbnV 
vertrauen  beweifen  können;  Selbftvertriuen,  in  Anfe- 
huttg  deflen,  was  nicht  von  unferm  Willen  abhängt; 
Vorficbt  aber  in  Anfebung  des  Willkuhrlichen* 

•    Zweytes  Hauptftücfc. 

* . .  .       »  '  *  * 

Von  ünerfchütterticher  Seelenruhe. 

»  .......  * 

Qiehe  du,  der  du  mit  jemandem  ins  Gericht  geheft,  1 

was  du  behaupten,  und  worin  du  etwas  ausrichten, 
willft  *)•    Denn ,  wenn  du  deinen  Willen  in  einem  Na-  t 
turgemäfsen  Zuftande  behaupten  willft/  fo  wirft  du  Si- 
cherheit und  Ruhe,    und  keine  Beschwerde  haben. 
Denn;  wenn  du  das,  was  in  deiner  Gewalt  fteht,  was  3 
von  deiner  Willkühr  abhängt  und  von  Natur  frey  iftV 
dir  bewahren,  und  dich  damit  begnügen  willft;  um  wen 
bekümmerft  du  dich  denn?  Denn  wer  ift  Herr  darüber? 
Wer  kann  es  dir  entreifsen  ?  Ift  es  Schadhaftigkeit,  ift  4 
es  Rechtlchaffenheit,  die  du  wünfcbeft;  wer  verftattet 
dir  iie  nicht?  Wünfcheft  du  nicht  verhindert,  nicht  ge- 
zwungen zu  werden;  wer  zwingt  dich,  etwas  zu'  he- 
gehren, was  dir  nicht  gefallt?  Wer,  etwas  zu  meiden, 

wenn 


•  I 


h)  d.  h.  die  Vernunft ,  welche  mit  Herrfchergewalt  gebietet.  — 
fASit  «c*c««ig/r»v  find  alle  Dinge,  die  nicht  in  unferer  Gewalt  fle- 
hen, und  doch  auf  die  meiden  Menfchen  fo  wirken,  dafs  fiVfaft 
die  Quellen  aller  ihrer  Handlungen  Werden ,  vermöge  der  verkehr« 

/   ten  Vorstellungen ,  welche  fie  davon  angenommen  ,  haben« 

i)  Vielleicht  wÄre  es  befler,  x«i  xw  $t\ar  nx^tm  „und  worm  du  ge- 
winnen willft"  —  zu  lefen.  —  Üebrigens  gilt  diefes  Beyfpiei 
ganz  allgemein.  Indem  Epiktct  beweift,  dafs  man  bey  eieem  Pro* 
cefle  jederzeit  die  in  der  That  gewinnende  Partey  feyn  könne,  be- 
weift  er  foglcich,  iafs  und  wie  es  möglich  fey ,  unter  allen  Um- 
flanden,  fclbft  den  fchwierigften  und  gefahrvolleren,  feine  GemUthi- 
jruht  und  Zufriedenheit  zu  behaupten. 

1 

1 

*  .  '  *  Diniti7P>H 


* 


x  4  4  JBpVUtis  Unterhaltungen. 

*  k  L 


y  wenn  es  dir  nicht  felbfl:  gut, deucht?  Aber,  was  denn? 
Er  kann  etwas  thun,  das  furchtbar  zu  feyn  fcheint; 

>  dafs  du  es  aber  mit  Widerwillen  litteft, — -  wie  wäre 
ihm  möglich,  dies  zu  bewirken?, Da  nun  die  Be- 
gierde und  der  Widerwille  ganz  in  deiner  Gewalt  ift; 

7  um  was  bekümmern:  da  dich  noch?  Dies  fey  deine  Ein- 
leitung ; .  dies  deine  Erzählung;  dies  deine  Begiaubi- 
gungj  dies  dein  Triumph ,  dies  dein  Schlufs,  dies  dein 
Ruhm  k). 

*  Daher  Yagte  Sokrates  zu  dem ,  der  ihn  daran  erin- 
nerte, fich  auf  feine  Gerichtsfache  vorzubereiten: 
„Deuchf  dir  denn  nicht,  dafs  ich* mich  mein  ganzes  Le- 

9  ben  hindurch  darauf* vorbereitet  habe?"  —  Wodurch 
denn?  —  „Ich  habe  mir  das  erhalten,  was  in  meiner 
Frevheit  ftand."  —    Wie  denn?  — ,  „Ich  habe  nie- 
mals  eine  Ungerechtigkeit  gegen  einen  Bürger  oder  ge- 
lb gen  den  Staat  begangen  Wenn  du  aber  auch  die 

*  Aufsendinge  behaupten  willft,  den  Leib,  das  Vermö- 
gen, den  Ruf;  fo  läge  ich  dir :  mache  deine  Vorberei- 

tUDg 

;  k)  Der  Sinn  ift  diefer:  Setze  du  deinen  Sieg  darin,  deine  Würde  zu 
behaupten,  gleichgültig  zu  feyn,  du  rnagft  deine  Rechtsfache  ver- 
lieren oder  gewinnen.    Dadurch  gewinnt  du  auf  jeden  Fall  in  der 
That.    Du  behauptet  dein  wahres  Eigenthum ,  da  du  immer  deine 
Seelenruhe  erhäUft :  und  wenn  du  auch  deine  Sache  verliert*,  fo  ift  es 
•   für  dich  kein  wahrer  Vcrluft ,  weil  du  dein  Gut  nieju  in  deinen  Be- 
litz u.  f.  w.  fetzeft.  —    Einleitung,  Erzählung  u.  f.  w.  find  die 
einzelnen  Theile  einer  gerichtlichen  Rede;  daher  vielleicht  auch  das 
letzte  Wort,  ivloKipwu ,  welches  ich  durch  Ruhm  überfetzt  habe, 
richtiger  durch>  Beweisführung  überfetzt  wikde.   Jedoch  fcheint  es 
mir  denn  nicht  auf  der  richtigen  Stelle  zu  liehen. 
I)  „  Als  Hermogencs  fab ,  dafs  Sokrates  fich  mehr  Über  jeden  andern 
Gegenftand ,  als  über  feine  Rechrsfache  befpräch ,  ib  fagre  er :  foll- 
teft  du  doch  nicht  daran  denken ,  Sokrates ,  wie  du  dich  vertheidigen 
willft?  Diefer  antwortete  das  erftemal:  Deucht  dir  denn  nicht,  dafs 
ich  mein  ganzes  Leben  hindurch  darüber  nachgedacht  habe?  Als  je- 
ner aber  fortfuhr  und  fragte:  Wie  denn?  fo  verfetzte  jener i  Nie- 
mals, habe  ich  eine  Ungerechtigkeit  begangen,  und  dies  halte  ich  für  1 
die  fchönfte  Vorbereitung  auf  meine  Yertheidigung.  *  Xcnophtn 
in  der  Apologie. 

.i  *  .  »     .  . 
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tung  auf  alle  mögliche  Art;  und  dann  unterfucbe 
Beschaffenheit  des  Richters  und  deines  Gegners;  ili  e&  jt 
Böthig-  die  Knie«  zu  urafafle«,  fo  umfafle  fie  m.);  «u  , 
weinen,  fo  weine;  zu  wehklagen,  fo  wefrklagev  Denn,  it 
wenn  du  das  Oeinige  den  Aufsendingen  unterworfen  v 
haft,  fo  fey  in  der  Folge  diejiftbar  ;,  fey  nicht  unent- 
fchlpfien,   wünfche  nicht,  einmal  dienftbar  zu  feyn, 
und  ein  anderrnal  das  Gegentheil;  fondern  ohne  Aus*  13 
nähme  und  mit  ganzem  Herzen  entweder  diefes  oder 
jenes,  entweder  ein  Freyet  oder  ein  Sklave,  entweder 
ein  Gebildeter  oder  ein  Ungebildeter,  entweder  ein  mu- 
tiger Streithahn  ode*;ein  Jei^er,  entweder  harre  un- 
ter den  Schlagen  bis  zum  Tode  aus,  oder  gfek  dich  fo- 
gleicb  verlobten ;  ketnesw/eges  aber  müfleft  du  erft  viele 
Schläge  erdulden,  und  dich  dann  verlohren  geben.  Wenn  14 
dies  aber  entehrend  ife  »)>       ühterfuche  fogieich  die 
Sache  genau  :  Wo  ift  das  Wefe»  der  Güter  und  Uebel 
ZU  fuchen?  Eben  da/  Wo  die  Wahrheit    Wo  denn  die 
Wahrheit?  Eben  da,  wo  die  Natur.    Hier  ift  auch  die 
Vorficht,  hier  das  Selbft vertrauen  zu' fuchen  °)* 

Denn  was  deucht  dir?  Wollte  Sokrates  wol  die  15 
Aufsendinge  behaupten  v)f  als  er  mit  folgenden  Wor., 

ten 

,  •  *****  ^ 

m)  Eine  Sitte  derer ,  die  um  eine  grofse  Gnade  baten. 

n)  Nämlich:  erft  viele  Schläge  zu  erhalten,  und  dann  fich  doch  verloh- 
ren geben  zu  milden, 
o)  Diefe  Stelle  ift  fchwicirg  und  hochft  warirfcheinlich  verdorben.  Um 
ekien  Sinn  hereinzutragen ,  habe  ich  bey  der  Ueberfetzung  üptonr 
»  Conjectür  zum  Grunde  gelegt;  und  bis  auf  weitere  Aufklärung 
denke  ich  mir  den  Sinn  auf  diefe  Weife:  Willft  du  wiflen,  wie  du 
dich  gegen  die  Sache  verhalten  mUfleft,  ob  du  Sclbftverrrauen  und 
'  Muth  öder  Vorficht  in  Anfehung  derfelben  zeigen  müflert,  fo  lege 
dir  die  Frage  vor:  Was  ift  wirklich  ein  Gut  oder  Uebel ?  Hierauf- 
'  giebt  dir  die  Wanrheir  die  richtige  Antwort.  Aber  wer  lehrt  mich, 
frägft  du  ferner,  was  Wahrheit  fey?  Die  Natur.  — Uebrigens  ift 
dies  keine  Erklärung,  fondern,  wie  jeder  fleht,  ein  Nothbehei£ 

p)  fein  Leben,  feine,  Ehre,  u.  U  w.  bewahren, 
ArrianS  Bpiktet  1.  B.         :  K 
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ten  auftrat  :  Anytus  und  Melitus  können  mich  wol  $6d. 

16  ten;  aber  fie  können  mir  nicht  fchaden?  War  er  fo  ein- 
faltig, dafs  er  es  nicht  einfah,  diefer  Weg  führe  nicht 
dahin,  fondern  zum  Gegentheile?  Woher  kömmt  es 
denn ,  dafs  er  darauf  keine  Rückficht  nimmt  und  fie  fo- 

17  gar  erbittert  *)?  Eben  fo  mein  Herdklit T).  Da  diefer 
eines  Landftückes  halber  eine  Sache  in  Rhodus  führte» 

.'und  den  Richtern  di^  Richtigkeit  derfelben  bewiefen 
hatte,  fo  tagte  er,r  wie  er  zum  Schjufle  kam:  „Aber 
ich  bitte  euch  nicht,  und  kümmere  mich  nicht  darum, 
wie  ihr  urtheilen  werdet  ;  ihr  feyd  mehr  dem  Urtheile 

it  unterworfen,  als  ich.  So  endigte  er  den  Vortrag. 
Wozu  aber  diente  di*s?  Bitte  nur  nicht;  fetze  aber 
nicht  hinzu,  dafs  du  nicht  bitten  wolleft,  wenn  die 

, ;  Umftü'nd«  es  nicht  nöthig  machen,  die  Richter  zu  rei. 

1?  zen,  wie  dies  bey  Sokrates  der  Fall  war  *).  Wenn 
du  dich  auf  einen  folchen  Schlufs  gefafst  machen:  — 
was  erwartefl:  du?  WTarum  ftelleft  du  dich  derin  vor 

so  Gericht?  Denn  wiilhVdu  gekreuzigt  werden ,  fo  warte 
.  nur  und  das  Kreuz  wird  fchon  kommen.  Gebietet  dir 
aber  die  Vernunft,  dich  zu  (teilen,  und  die  Richter 
von  der  Gerechtigkeit  deiner  Sache,  fo  weit  es  bey  dir 
•  lieht,  zu  überzeugen,  fo  befihlt  fie  dir  auch  das  zii 
thun,  was  darauf  folgt,  jedoch  to9  dafs  du  dein  eigen- 
thümliches  Gut  nicht  fahren  iä'ffeft.  v 

at  So  ift  es  auch  lächerlich  zu  fagen  :  Gieb  mir  eine  * 

VorfchrifL  Welche  Vorfchrift  foll  ich  dir  geben?  — 
„Nun,  mache,  dafs  ich  mich  zu  allem  bequeme,  was 

fich 

q)  Woher  kömmt  es ,  dtfs  er  keine  R&ckficht  darauf  nimmt,  nämlich  dar* 
auf,  dafs  er  fich, feine  Verurthcilung  zuziehe,  indem  er  eine  fo  ftol-" 
ze  Aeufserung  bey  den  Richtern  vorbringe.  —   Die  Antwort  ift 
diefe :  Gerade  defswegen ,  weil  ihm  nichts  daran  gelegen  ift.,  fein 
Leben  u.  f.  w.  zu  erhalten. 

r)  Htraklit,  ein  Bekannter  unfers  Epiktets, 

s)  Epiktet  warnt  hier  vor  Uebertreibungen.    Wenn  man  (ich  gleich 
nicht  zu  Bitten  an  die  Richter  erniedrigen  will,  fo  foll  man  (Ich  • 
doch  auch  nicht  ohne  Noth  entfchüefsen ,  fie  aufzuziehen. 

:  •  .  '  ■  /'  -  f  • 

l      .  -  T  ' 
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fich  ereignet"  —    Dies  ift  gerade,  als  wenn  einer,  a» 
der  nicht  fchreiben  kann,  fagen  wollte:  Zeige  mir 
doch,  was  ich  fchreiben  £611,  wenti  man  mir  einen  Na- 
nien  aufgiebt  ?  Denn  ,  fage  ich  Dfon,  und  nun  käme  ein  aa 
Anderer  und  ga'be  ihm  nicht  den  Namen  Äo»,  fondern; 
Theon  auf,  was  wird  gefcheben?  Wie  wird  er.  fchrei- 
ben ?  Wenn  du  dich  aber  in  der  Schreibekunft  geübt  94 
haft ,  fo  bift  du  auch  darauf  vorher  eitet,-AÜes  m  fcbrei* 
ben,  was  man  dir  aufgeben  mag;  wo' nicht»  was  foll 
ich  dir  denn. für  eine  Vorschrift  geben?  Denn,  wenn  , 
die  Umftände  etwas  Anderes  erfordern;  was  wirft  .da 
thun  oder  fagen?  Erinnere  dich  Idaner,  nur  des  aifge.:  as  ' 
meinen  Satzes,  urid  du  wirft  um  befondere  Vorfchrif- 
ten  Glicht  in  Verlegenheit  feyn.    Wenn' du  aber  nach: 
Aufsendingen  hafcheft;  fo  muf&t  du  noth wendig  auf 
und  nieder  gewalzt  werden,  nach  dem  Willen  deines 
Gebieters.    Wer  aber  ift: dein  Gebieter?  Der,  welcher  ** 
Gewalt  über  das  hat,  was  du  begehreH*  oder  veßuV 
fcheueft  x).       •  *  f..  v  ■  •  •    .!       ,  ^ 


Drittes  Hauptßück.    ;   ■;•<•;'  - 


}  * 


An  diejenigen,  die  jemand  an  die  Phitofophen 

'  empfehlen  -  .-w-  , 

V/fit  Recht  fagte  Diogenes  zu  einem,  welcher  ein  Em-  1 
pfehlungsfch reiben  ypn  ihm. verlangte:  Dafs  du 

-\.  •  '.}.*  .>     K  2  t  ein  1 

0  Vermutlich  hielt  Epiktet  diefen  Vortfsfc  bey  der  Gelegenheit,  da 
einer,  der  eine  Rechtsfachc  zu  führen  hatte,  ihp  um  feinen  Rath  da- 
bey  erfocht  hatte.  Bey  diefer  Gelegenheit  ertheilt  er  ihm  allgemein« 
Vorfchriften ,  wie  man  aur  Gemüthsruhe  gelange;  da  diefer  aber 
3 •  '. -  «inje  beftimmte  Vorfchrifc  in  Anfehung  diefer  Sache  verlangt,  fo  ^ 
zei^t  er  ihm  die  Unmöglichkeit,  fein  Anfinnen  an  ihn  au  befriedi« 

u)  Vermuthlich  wurde  diefer  Vortrag  bey  einer  Gelegenheit  gehalten, 
da  einer  unfern  EpikM  um  ein  Empfehlungsfchreiben  bat,  oder  zu 
i      ihm  mit  einem  Empfehluugsfchrtiben  kam.   Epiktet  ergreife  dfefe 
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c:  ein  Menfch  bift,  wird  er  fogleich  beym  erften  Anblicke 
erkennen ;  ob.  da  gut  oder  höfe  bift  .  wird  er  auch  er« 
kennen,  wenn  er  die  Gefcnicklichkeit  befitzt  *  Gate. 

;  und  Böfe  von  einander  zu  unterscheiden ;  und  befitzt 
er  diele  Gefchicklichkeit  nicht,  fo  wird  er  es  nicht  er« 
kennen,  Wenn  ich  es  ihm  auch  taufend  mal  fchreibe. 

<*£&  ift  gerade,  als  ob  eine  Drachme  fich  einem  wollte 
empfehlen  laifen.,  um  ihre  Aechtheit  prüfen  zu  laffen; 
ift  es  ein  Münzkenner,  fo  wird  er  deine  Aechttieit  er* 

3  kennen:  denn  du  wirft  dich  felbft  empfehlen  x).  Eben 
Solche  Merkmale  müfsten  wir  im  Leben  haben ,  als  wir 

V  in  Anfehung  der  Drachmen  haben,  fo  dafs  wir  fprechen 
können;  wie  der  Münzkenner  fpricht:  Bringe  mir  eine 
Drachme,  welche  du  willnY,  und  ich  will  unterfchei- 

4  den,  ob  fie  acht  oder  u nacht  ift.  Allein  in  Anfehung 
der  Schliifle  heifst  es  wol:  Stelle  mir  vor,  wen  du 

;  willft,  und  ich  will  dir  unterfcheiden,  wer  Schlöffe 
aufzulöten  im  Stande  ift,  und  wer  nicht.  Warurafc 
Weil  ich  verftehe  Schlüfle  aufzulöfen  und  das  Vexmö- 
gen  befitze,  diejenigen  zu  unterfcheiden,  die  in  Anfe« 

5  hung  der  Schlüte  den  Regeln  gema'fg  verfahren.  Was 
thue  ich  nun  im  Leben,?  Ich  nenne  denfelben  bald  gut, 
bald' böfe.  Was  ift  die  Urfache?  Das  Gegentheii  von 
dem,  was  bey  den  Schlüffen  ftattfand,  Unwiflenheit 
und^Ungefchicklicbkeit  7). 

Viertes 

Gelegenheit,  feine  Zuhörer  zu  belehren,  fich  bey  Zeiten  eine  gehö- 
rige Kenntnifs  von  den  Merkmalen  zu  erwerben ,  wodurch  fie  die 
verfchiedenen  Arten  der  Menfchen  von  einander  unterfcheiden  kön- 
nen, ohn«  crÄ  eines  Erapfehlungsfchreibens  von  einem  Andern  zu 
bedürfen. 

*)  Die  Drachme  wird  hier  perfonifictrt.  Dich,  Drachma,  wird  jeder 
MUnzkenner  von  einer  unächten  unterfcheiden.  Deine  Merkmale 
verbürgen  deine- Aechtheit ,  ohne  dafs- et  einer  andern  Empfehlung 
bedürfte. 

y)  Epikfct  deckt  nun  die  Urfache  auf,  warum  fo  wenige  von  den  Co- 
genannten  Philo fophen  ttber.  den  Charakter  eines  Menfchen  ein  li- 
eberes Urrheil  fällen  können.  Diefe  Urfache  findet  er  in  ihrer  Unwif- 
fenheit  von  den  Vnterfcheidungimerkmalen  und  in  ihrem  Mangel  an  ' 

x  -  •   .  Uebung, 

- »    ■  _  -  .  • 
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An  etnenf{  der  einmal  im  Ehebrüche  betroffen 

war.  v  _  1 

'  V  '   '  *         'tm  ,  l  '      •  • 

\%  Er  fagte,  der  Menfch  fey  zur  Rechtfchaffenheit  t 
beftiromt,  und  wer  diefe  vernichte,  der  vernichte 
das  eigenthumlicbe  Gut  des  Menfchen ;  fo  trat,einer  von 
denen  herein,  die  man  für  Gelehrte  halt,  welcher  ein* 
mal  in  der  Stadt  im  Ehebrüche  ertappt  war.     Nun  % 
fuhr  er  alfo  fort,  wenn  wir  aber  die  Rechtfchaffenheit, 
wozu  wir  beftimmt  find,  fahren  laflen,  und  dem  Weibe  v 
unfers  Nachbarn  nachtteilen,  was  thun  wir  denn?  Was 
anders,  als  dafs  wir  zerfrören  und  vertilgen?  Was 
denn?  die  Rechtfchaffenheit,  die  Schalkhaftigkeit,  die* 
Unfrrä'flichkeit  z).   Und  das  allein  ?  Zerftören  wir  nicht  % 
au_cb  die  Nachbarfchaft?  nicht  auch  die  Freuodfchaft? 
nicht  auch  den  Staat?  und  auf  welchen  Platz  Hellen 
wir,  uns  felbft  *)?  Wozu  foll  ich  dich  gebrauchen, 
Menfch  b)?  Zu  meinem  Nachbarn  ?  zu  meinem  Freunv^ 
de?  —  Ja,  wie  könnte  ich?  —  Zu~ meinem  ltlitbür-v 
ger?  —  Was  folite  ich  dir  anvertrauen?^—  Wenn  4n  4 
nun  ein  fo  morfches  Gefäfs  wäreft,  dafs  man  dich  zu. 

K  3  nichta  < 


• 


Uebung,  die  Regeln  in  diefer  Rückficht  anzuwenden.   Und  wober  v  \ 
diefe  Unwiflenheit  und  UngefchicWichkeit?  Auch  "drei  fciebt  er  nicht  ' 
undeutlich  zu  verfteheo :  weil  man  fich  in  den  Schulen  der  Philofo- 
phen  errrftlicher  und  anhaltender  mit  der  Syllogiftik,  als  mit  der 
Kennmifs  d  eilen  befchäfftigt ,  was  unmittelbar  im  menfch  liehen  Le- 
.  ben  anwendbar  ilt.    *  y 
z)  Eigentlich :  „Wen  vertilgen  wir  ?  Den  RechtfchatTenen  •  den  Scham« 
haften,  den  Unfträf liehen ? "  Das  heilst:  wir,  die  wir  vorher  recht* 
.  fehaffen  u.  f.  w.  waren ,  verlieren  diefe  herrlichen  Tugenden.  v 

a)  Wir  gefeiten  uns  dadurch  ,  will  er  fegen,  zu  den-  niedrigften  Meti- 
fchen,  die  gar  nicht  in  der  häuslichen  oder  bürgerlichen  Gefell- 
fchaft  zu  gebrauchen  find ,  weil  keine  von.  beiden  Ohne  Treue  und 
Rechtfchaffenheit  beftehen  kann,  i 

b)  Man  bemerke  den  häufigen  Wcchfel  der  Perfonen.  Bald  fpricht 
Efikttt  in  der  erften,Perfon  des  Plurals:  bald  fcheiat<r  den Ehebre- 
cher" unmittelbar  anzureden. 
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nichts  Von  der  Welt  gebrauchen  könnte,  fo  wurde 
man  dich  auf  den  Mifth  aufen  herauswerfen,  und  auch 

5  da  würde  dich  keiner  aufnehmen.  Da  du  nun  aber  ein 
Menfch  bift,  und  auf  keinem  menfchlichen  Poften  ge- 
braucht werden  kahnft;  was  fallen  wir  mit  dir  anfan-  % 
gen?  Denn  gefetzt,  du  könneft  nicht  den  Poften  eines 
Freundes  bekleiden;  kannft  du  denn  nicht  den  Poften 
eines  Sklaven  behaupten?  Ja,  wer  wird  dir  trauen  0? 
Willft  du  dich  denn  nicht  felbft  auf  einen  Mifthaufen 
hinwerfen,  als  ein  unbrauchbares  GefäTs,  einer  folcheni 

$  Stelle  werth?  Nun  fagft  du:  „Keiner  kümmert  fich 
um  mich,  ob  ich  gleich  ein  Gelehrter  bin! "  Ja  frey- 
lich, weil  du  ein  fchlechter,  unbrauchbarer  Menfch 
bift;  gerade,  als  wenn  die  Wefpen  fich  darüber  be- 
fchwerejn  wollten,  dafs  Keiner  fich  ihrer  annimmt^ 
föndern  Alle  fie  meiden,  und  wo  möglich,  todtfchia- 

7  gen!  Du  haft  einen  folchen  Stachel,  dafs  du  den,  wel- 
chen du  damit  trifFft,  in  ßefch werde  und  Trauer  ver- 
fetzeft.  Was  willft  du  denn ,  dafs  wir  mit  dir  anfangen 
follen  ?  Wir  haben  keinen  Poften  für  dich  d). 


S  „Wie  denn  ?  Haben  nicht  alle  von  Natur  die  Wei- 
ber  in  <5emeinfchaft  *)?"  —  Ja,  das  behaupte  ich 
auch;  eben  fo  gehört  auch  das  Ferkelchen  allen  Gä'ften 
in  Gemeinschaft  zu;  wenn  es  aber  in  feine  Theile  zer- 
legt ift,  fo  entreifse  du,  wenn  es  dir  gefällt,  dem, 

,  der 

•  '  v 

•  .  t 

■  i  «  t         ■  ■ 

O  Weder  zu  dem  Einen,  noch  zu  dem  Andern,  will  Epihet  fagen, 
bift  du  zu  gebrauchen.  Denn  jeder  Poften,  auf  den  man  einen 
^ienfehen  (teilen  kann,  erfordert,  dafs  man  ihm  trauen  könne; 
und  dem  Treulofen  kann  Keiner  trauen. 

d)  Du  bfft  fchlechterdings  unbrauchbar,  und  verdieneft  mithin,  au» 
dem  Staate,  ja  aus  der  ganzen  menfchlichen  Gefellfchaft  vertilgt 

,   zu  werden.  i 

e)  Der  Einwurf  des  Ehebrechers.  —  Epikut  begegnet  diefem  Einwur- 
fe, indem  er  zugiebt,  dafs  vor  der  ehelichen  Verbindung  der  Eine 
eben  fowol,  als  der  Andre,  auf  ein  Weib  Anfpruch  machen  könne, 
nach  gefchloftener  Ehe  aber  nicht,  fo  wenig  wie  bey  einem  Gaftmahl 
auf  alle  Stücke  eines  Gerichts  u.  f.  w.  , 
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der  dir  zur  Seite  ützt ,  feinen  Tbeil,  oder  ftihl  ihm 
denselben  heimlich,  oder  ftrecke  die  Hand  aus  und  ha- 
ftrhe  darnach ,  und  wenn  du  ihm  auch  das  Fleifch  nicht 
mit  Gewalt  entreifsen  kannft,  fo  Ichmiere  doch  deine 
Finger  mit  Fett  und  belecke  fie.    Wahrhaftig ,  ein  fchö- 1 
ner  Mittrinker!  ein  Sokratifcher  Gaft!  Weiter;  gehört  f, 
nicht  das  Theater  allen  Bürgern  in  Gemeinschaft?  Wenn 
fie  (ich  nun  gefetzt  haben ,  fo  komm ,  wenn  es  dir  ge- , 
fallt,  und  treibe  einen  von  feinem  Platze!  Auf  diefe  le 
Weife  haben  wir  auch  die  Weiber  von  Natur  in  Qemcin- 
fchaft.    Wenn  aber  der  Gefetzgeber,  gleich  dem,  der 
ein  Gaftmahl  giebt, ,  fie  vertheilt  hat,  *willft  du  denn  * 
nicht  felbft  deinen  Theil  ausfuchen,  fondern  den  Theil  < 
eines  Andern  ihm  entziehen  untf  benafchen?  —  „  Aber  it 
ich  bin  ein  Gelehrter  und  vergehe  dfn  Archedemus  *)  Pn  t 
—  Nun ,  fo  verftehe  du  immerhin  den  Archedemus,  und 
fey  zugleich  ein  Ehebrecher  und  ein  Treulofer,  und 
ftatt  eines  Menfchen  ein  Wolf  oder  ein  Affe !  Denn  was 
liegt  daran? 

■    •  •  .  '  v 

»       ■  l  .  .  .  '      s  .  « 

Fünftes  HanptftOck.  .  fm 

Wie  die  Seetengrofse  und  Sorgfatt  mit  ein* 

ander  beliehen.' 

TYie  Veranlaffungen  unferer  Handlungen  find  gleichgül-  1 

tigj  die  Anwendung  derfelben  aber  nicht  gleich* 
gültig«     Wie  kann  alfo  jemand  zugleich  feine  Stand.  %  , 
haftigkeit  und  unerfchütterliche  Seelenruhe,  und  feine  • 
Sorgfalt,   Aufmerkfamkeit  und  Genauigkeit  beobach- 
ten g)?  Wenn  er  den  Würfelfpielern  nachahmt.    Die  3 

K  4  -  Steine 

f)  Einwurf  des  Gegners.  „Aber  meine  Gelehrfamkeit  bleibt  mir 
doch ,  meine  Kenmnifs  von  der  Stoifchen  Philofophie : "  denn  Ar* 
chedtmus  war  ein  berühmter  Stoiker.  —  Hierauf  erwiederr  Epik$€$: 
Sey  das  immerhin  und  fey  dabey  ein  fchlechter  Mann ,  und  deine 
Gelehrfamkeit  hat  für  mich  keinen  Werth;  1 

%)  In  Anfehung  des  Inhaltes  vergleiche  man  das  erde  HauptftUck  eben 
diefes  zweyten  Buches. 


IS*    {  ,  •        Epiktets  Unterhaltungen. 

Steip^  U«  Brettfpiele  find  gleichgültig ;  die  Würfel  eben, 
falls.  Woher  weifs  ich,  was  fallen  wird?  Das  aber, 
was  gefallen  ift,  mit  Sorgfalt  und  den  Regeln  des  Spie- 
les gema'fs  anzuwenden ,  das  ift  nun  mein  Gefchsffft  h). 

4  Eben  fo  ift  es  das  Hauptgefchä'rTt  des  Lebens,  die  Ge- 
genftande  zu  unterfcheiden  und  zu  trennen  l),  indem 
man  zu  fich  fagt:  Die  Aufsendinge  hängen  nicht  von 

%  mir  ab,  aber  mein  freyer  Wille  hängt  von  mir  ab.  Wo 
foll  ich  das  Gut,  wo  das  Böfe  fachen?  In  meinem  In- 
uern ,  in  dem  ,s  was  mein  ift.  Von  dem ,  was  bey  An- 
dem  fteht,  foll  ich  weder  den  Namen  eines  Gutes  oder 
eines  Uebels,  weder  des  Nutzens  noch  des  Schadens, 
noch  dergleichen  gebrauche**  k). 

6  Wie  nun?  f^i  ich  in  der  Anwendung  deffelben  l) 
nachlä'fljg  verfahren?  Keineswegs:  denn  dies  ift  ein 

.Uebel  für  den  freyen  Willen,  und  mithin  der  Natur  zu- 

7  wider;  fondern  zugleich  mit  aufmerkfamer  Sorgfalt, 
weil  die  Anwendung  nicht  gleichgültig  ift,  und  zu- 

,  gleich  mit  fefter  und  unerfchütterlicher  Standhaftigkeit, 
weil  die  Veranlaffung  zum  Handeln  gleichgültig  ift. 

Denn 

h)  Der  gefchickte  Wftrfelfpieler  ift  gleichgültig  gegen  das,  was  durch 
den  Zufall  fallen  mag,  weil  es  nicht  iri  feiner  Gewalt  fteht,  dies 
zu  andern.  Er  fchräokt  (ich  allein  darauf  ein,  das  Spiel  als  eiri 
gefchicluer  Spieler  zu  fpielen.  Eben  fo  ift  der  gebildete  Menfch 
gleichgültig  gegen  die  Ereignifle  des  Schickfals;  wendet  aber  das, 
was  fich  ereignet,  auf  eine  tblche  Art  an,  wie  die  Lebens kunft 
oder  Philofophie  es  gebeut. 

0  Na^lich:  diewillkührlichen  von  den  uhwitlkührhchen ;  fo  wie  beym 
Spiele  unterschieden  wird  zwifchen  dem,  was  vom  Zufalle,  und  dem, 
was  von  der  Kunft  abhängt.  > 

k)  Den  Namen  des  Guten,  des  Bofen  u.  f.  w.  gebrauchen,  heifst:  ich 
foll  es  weder  als  ein  Gut  noch  als  ein  Uebel,  weder  als  Nutzen  noch 
als  Schaden  für  mich  betrachten. 

1)  Nemlicrt:  defTeu,  was  nicht  von  meinem  freyen  Willen  abhängig 
ift.  — -  Diefcs  fojl  mir  als  Veranlaffung  meiner  Handlungen  voll- 
kommen gleichgültig  feyn;  aber  in  der,  Anwendung  foll  ich  mit 
Vorficht  verfahren,  weil  ich  mir  fonft  wirklichen  Nachtheil  zuziehe, 
indem  ich  vernunftwidrig  handle. 
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Denn  in  Anfehung  deflen,  Woran  mir  gelegen  ift,  ken-  t 
ne  ich  kein  Rindernifs  und  keinen  Zwang  von  Seiten 
Anderer;  und  wo  ich  Widerftand  und  Zwang  erfahre;, 
da  fleht  die  Erreichung  meines  Zweckes  nicht  bey  mir,  ' 
und  ift  weder  ein  Gut  noch  ein  üebel ;  die  Anwendung' 
aber  ift  entweder  ein  Gut  oder  üebel,    aber  fie 
hängt  von  mir  ab.    Es  ift  aber  fchwer,  beides  zu  ver-  9 
binden,  und  mit  einander  zu  vereinigen,  die  Sorgfalt 
eines  Menfchen,  auf  den  die  a'ufsern  Gegenftände  Ein«  ■  . 
-druck  machen,  und  die  Standhaftigkeit  eines  Menfcben, 
der  fich  nicht  darum  bekümmert;  doch  nicht  unmöglich^ 
wo, nicht,  fo  wäre  es  unmöglich,  glückfelig  zu  feyn  m).  "-«. 
Nur  eben  fo  gehandelt,  als  wenn  wir  zu  Schiffe  find,  io 
Was  kann  ich  da  thun?  Mir  den  Steuermann,  die  Schiffs- 
leute,  den  Tag  und  die  Zeit  auswählen.    Nachher  ent-  , 
fleht  ein  Sturm.    Was  kümmert  mich  das,  wenn  ich  11 
das  Meinige  gethan  habe?  nun  ift  das  Gefchä'rTt  an  ei- 
nen andern,  an  den  Steuermann  gekommen.    Aber  nun  • 
geht  auch  das  Schiff  unter.     Was  habe  ich  nun  zu  la 
thun?  Ich  thue  nur  das,  was  ich  thun  kann,  dies  näm- 
lich, dafs  ich  ohne  Furcht  in  den  Weilen  erfticke,  ohne 
zu  fchreyen,  ohne  über  die  Gottheit  zu  klagen,  da  ich 
ja  weifs,  dafs  das,  was  entftanden  ift,  auch  vergehen  > 
taufs;   Denn  ich  bin  kein  Aeon  n),  fondern  ein  Menfch,  1* 
ein  Theil  des  Ganzen ,  fo  wie  die  Stunde  ein  Theil  des 
Tages  ift;  gleich  der  Stunde  mufs  ich  gegenwärtig 
feyn^  und  gleich  einer  Stunde  verfch  winden.     Was  14 
liegt  mir  nun  daran,  auf  welche  Art  ich  verfchwinde, 

K  5  ob 

*  m)  Denn  wenn  wir  keine  Sorgfalt  in  Anfehung  de  (Ten ,  was  auf  un- 
fer  wahres  Wohl  oder  Uebel  Einflufs  bar,  und  auf  unferm 
Willen  beruhet,  be,weifen  Können,  oder  keine  Sündhaftigkeit  in 
Anfehung  der  EreignhTe,  die  nicht  von  uns  abhängen;  fo  ift  ja  eine 

*    beftandige  Glttckfeligkeit  fchfechterdings  unmöglich. 

n)  Ate  Ken  find  höhere,  unIber  bliche  Geifter,  deren  mar«  feit  der  Entste- 
hung der  neuern  platqnifchen  Philofophie  fehr  viele  annahm.  Man 
behauptete,  dafs  fie  lange  vor  der  Welt  erfchttTen  und  zu  einer  ewi- 
gen Dauer  beftinunt  wären.  Die  Aeoneniehie  ^rächte  unter  den 
ältern  chriftlichen  Parteyen  manche  Streitigkeiten  hervor. 
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ob  durch  «ine  Erßickung  im  Wafler,  oder  durch  ei« 
Fieber?  Denu*uf  irgend  eine  folcbe  Art  mufs  ich  -doch  . 
vergehen. 

i$  ,  Dies /wirft  $\i(ehen,  tbun  auch  gefchickte  Bali, 
fpieler;  keiner  von  ihnen  nimmt  einen  folchen  Antheü 
am  Balle  °)9  als  wenn  diefer  ein  Gut  oder  Uebel  wäre, 

16  fondern  am  Werfen  und  Auffangen  des  Balles;  alfo 
zeigt*  (ich,  hierin  die  Gefchicklichkeit,  hierin  die  Kunft, 
die  Schnelligkeit,  und  die  Fertigkeit,  fo  dafs  ich,  wenn 
ich  auch  mit  dem  Kleide  den  Ball  auffangen  will,  den- 
felben  nicht  erhalte,   ein  Andrer  aber  ihn  auffängt, 

17  wenn  ich  ihn  werfe.  Wenn  man  aber  mit  Unruhe  und 
Bangigkeit  den  Ball  auffängt  oder  wirft;  wo  bleibt 
denn  das* Spiel?  wo  Beftandigkeit  und  Ordnung  in  dem»1 
felben?  Ztoheifstes:  wirf!  dort:  wirf  nicht!  du  haft 
fchon  einmal  geworfen  PJ!  Das  heifst  abert  üch  ftrek 
ten,  und  nicht  fpielen. 

t%         Daher  verftfnd  auch  Sokrates  das  Ballfpielert.  — 
„Wie?"  f —  Er  fpielte  im  Gerichtshofe.    „Sage  mir 
doch,  fo  fprach  er,  Anytus,  in  welchem  Sinne  du  be-v  . 
haupteft,  dafs  ich  das  Dafeyn  der  Götter  läugne?  Voa 
welcher  Befchaffenheit  fcheinen  dir  denn  die  Götter  zu  N 
feyn?  Sind  fie  flicht  entweder  Götterkinder,  oder  von 

19  Göttern  und  Menfchen  entsprungen?"  Und  als  fein  Geg- 
ner ihm  diefes  einräumte,  fuhr  er  fort:  „Wer,  denkft 
du,  kann  denn  das  Dafeyn  der  Maulefel  behaupten,  und 
das  Dafeyn  der  Efei  lä'ugnen  4)?"  Gerade,  als  wenn 

er 

o)  dpmmt,  eine  befondere  Art  von  Bällen.  Diefer  Ball  foll  aus  Le- 
der oder  Tuch  gemacht  und  mit  Wolle  oder  Werch  gefüllt  worden 
feyn.  Diefen  warf  man  und  fing  ihn  auf;  und  der  eine  fuchte  ihn 
dem  andern  zu  rauben«  daher  der  Name  harpaßmn. 

p)  Der  griechifche  Te*t  ift  hier  verdorben.    Ich  hahe  nach  Uptoit't  ! 
Muthmafsung  überfetzt,  die  wenigftens  einen  guten  Sinn  giebt, 
wenn  fie  auch  nicht  gerade  das  getroffen  hat,  was  Arrian  einft 
fchiieb. 

igunfc  des  S$kratet  im  reten  Hauptftiicke  S. 
10*.  der  3  ten  Fifcherfchen  Ausgab«.  Der  Zufammenhang  des  Sokra- 

tt-  ( 

> 

- 

'1  •  1  > 

'  v  '    '«  •  . 
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er  mit  einem  Balle  gefpiek  hatte!  Und  was  war  hier  der 
Ball,  dem  es  galt?  der  Tod  und  das.  Gefangnifs,  die 
Verweißing  und  der  Schierlingstrank,  die  Trennung  von 
feinem,  Weibe  und  die  Hinter^aiTung  verwaifter  Kinder, 
Diefem  galt  es  ;  damit  fpi'elte  er ;  "aber  nichts  defto  we-xa* 
niger  fpielre  er  und  warf- feinen  Ball  mit  Gefchicklicb- 
keit.    Eben  fo  follen  auch  wir  die  ganze  Sorgfalt  eines" 
geknickten  Ballfpielers  und  die  Gleichgültigkeit,  wie' 
beym  Balle,  be weifen.    Denn  man  mufs  überhaupt fcey  3i 
einer  aufsern  Veranlagung  die  Genauigkeit  eines  Künit-s 
lers  beobachten,  doch  ojjne  auf  jene  felbft  einen  Werth 
zu  fetzen;  wie  auch  jene  beschaffen  feyn  mag,  wir 
muffen  Sorgfalt  in  Anfehung  ihrer  beobachten.  So  auch 
der  Weber;  er  verfertigt  felbft  nicht  die  Wolle;  fonderh 
bearbeitet  die,  welche  er  erhalten  hat,  von  weicher 
Beschaffenheit  fie  auch  feyn  mag.    Ein  Anderer  giebt  23 
dir  Nahrungsmittel  Und  Befitz,  und  kann  dir  dies  alles 
wieder  nehmen,  ja  fogar  den  teib  felbft;  du  nimm  die 
Veranlaffung  (wie  fie  fich  darbietet),  and  behandle  fie  v 
Wenn  du  nun  ohne  Schaden  herauskommft  0»  fo  gehn  s; 

•-'«.•'\  dir, 
tifchen  Raifonnements  beym  Plate  ift  diefer.   Du  räumeft  mir  ein, 
dafs  ich  göttliche  Wefen  tnnehme;  diefe  And  nun  entweder  eigent- 
liche Götter,  oder  Halbgötter,   Nehme  ich  die  eriten  an,  fo  i(t  ja 
deine  Behauptung,  dafs  ich  das  Dafeyn  der  Götter  leugne,  falfch. 
Sagft  du  aber  ,  dafs  ich  nur  Halbgötter  annehme ,  fo  mufst  du  mich 
.  .  für  einen  äufserft  einfältigen  Mehfchen  halten  ,,  wenn  du  glaubft, 
dafs  ich  nicht  auch  eigentliche  Götter  annehme :  denn  Halbgötter 
find  ja  von  den  eigentlichen  Göttern  entfprungen,  und  fetzen  alfo 
noth wendig  das  Dafeyn  der  letztern  voraus.   Es  iit  alfo  gerade  fo, 
als  wenn  jemand  Maultfel  annehmen  wollte,  die  von  einem  Efel 
und  einer  Stute  entliehen,  und  das  Dafeyn  der  Efel  läugnete.  Ue- 
brigens  geht  hier  im  Deutfchen  das  Wortlpiel  zum  Theil  verfahren : 
denn  fo  wie  die  Griechen  Halbgotter  (qit&Mi)  und  Götter 
fagen,  fo  fagen  fie  auch  Halbefel  Qiifew»oO  und  Efel  (c»#*).  — 
f)  Per  Sinn  ift  djefer:  So  wie  ein  KÜnftler,  unbekümmert  um  den 
Stoff  feiner  Handlungen,  den  Regeln  der  Kunft  gemafs,  den  Stoff, 
den  er  erhält,  bearbeitet;  fo  foll  auch  de;  Mcnfch  (ich  nicht  um  das 
bekümmern,  wodurch  er  in  Thätigkeit  geletzt  wird;  londern  dar- 
um., dafs  feine  Thätigkeit  den  Votfchriften  der  Vernunft  entspricht, 
s)  Nämlich:  aus  einer  fchwierigen  Lage,  worin  du  dich  befindelt. 
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dir  die  Andern  entgegen  und' bezeugen*  dir  Ihre  Mitfreu- 

de,  dafs  du  gerettet  worden;  wer  aber  fo  etwas  ge- 
hörig zu  betrachten  verfteht,  der  wird  dich  loben  Und 
fich  mit  dir  freuen,  wenn  er  fieht,  dafs  du  dich  mit  An- 
fand dabey  benommen  haft;  wenn  du  dich  jaber  nur 
-  durch  eine  Entehrung  gerettet  haft,  fo  tbtit  er  das  Ge- 
gentheii.  Denn,  wo  die  Freude  der  Vernunft  gemäß* 
ift,  da  ift  es  auch  die  Mitfreude  ♦ 

34  (  In  welchem  Sinne  nennen  wir  denn  einige  der 
Aufsendinge  der  Natur  gemafs,  andere  aber  naturwi- 

\i  drig  u>?  [in  dem  Sinne,]  als  wenn  wir  von  dem  Gan- 
zen abgefondert  wären.  So  werde  ich  z.  B.  fagen, 
dafs  es  für  den  Fufs^der  Natur  gemäfs  fey ,  rein  zu  feyn. 
Allein,  in  wie  ferne  ich  denfeiben  ,als  Fufs  betrachte, 
und  als  etwas,  das  nicht  [vom  ganzen  Leibe]  getrennt 
werden  kann,  fo  fchickt  es  (ich  eben  fo  wohl  für  den  fei- 
ben,  durch  den  Schmutz  zu  gehen,  und  dornigte 
Pfade  zu  betreten ,  ja  bisweilen  fogar  für  das  Ganze  fich 
abhauen  zu  laflen  ;  wo  nicht,  fo  ift  er  auch  nicht  mehr 
ein  Fufs.  So  mufs  man  es  (ich  auch  in  Anfehung  unfe- 

S5  rer  vorftellen.  Was  bift  du?  Ein  Menfcb.,  Wenn,  du 
dich  nun  als  etwas  Abgeändertes  betrajchteft,  fo  ift  es 

der 

t)  Es  ift  nicht  genug ,  will  Eptktet  fagen ,  fich  aus  «inet  fchwierigen 
Lage  ohne  Nachrhcile  herauszuwickeln;  fordern  es  kommt  darauf 
an,  wie  dies  gefchieht,  ob  auf  eine  Art,  die  mit  unferer  hohen, 
menfehlichen  Würde  beltehen  kann,  oder  nicht. 

u)  Eptktet  zeigt  hier,  in  wie  ferne  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch, 
da  man  z.  B.  Gefundheit  als  den  natürlichen  oder  der  Natur  gema- 
fsen  Zuitand  der  Menfchen  und  folglich*  als  ein  Gut  betrachtet,  ge- 
wiflermafsen  feine  Richtigkeit  habe,  nämlich  in  fo  ferne  man  frch 
den  Menfchen  ganz  ifolirt ,  und  vom  übrigen  Wehganzen  abgefon- 
dert denkt.  Denn,  betrachtet  man  ihn  für  fich  allein,  fo  mufs  man 
allerdings  fein  Gut  darin  fetzen;  betrachtet  man  ihn  aber  hür  als  , 
ein  Glied  der  grofsen  Kette ,  die  das  Weltganze  ausmacht ;  fo  ändert 
fich  auf  einmal  der  GefichtspunUt.  Nun  ift  nicht,  mehr  die  Frage, 
Was  ihm  allein  wUnfchenswerth  zu  feyn  fcheine,  fondern  was  die 
Einrichtung  des  Ganzen  erfordere :  denn  als  Theil  kann  et  nicht  in 
einem  guten  Zuflandc  feyn,  wenn  das  Ganze  leidet.  .    .  „ 
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der  Natur  gertiafs,  bis  ins  hohe  AHer  zu  leben»  reich 
Und  gefund  w  feyn.  Wenn  du  dich  aber  als  Merffchen, 
betrachteft,  als  einen  Theil  eines  gewißen  Ganzen,  fa 


wird  es  in  Beziehung  auf  diefes  Ganze  bald  angemefien 
feyn,  dafs  du  krank  feyft ,  bald,  dafs  du  Seereifen  un- 
ternehmeft,  bald,  dafs  du  in  Gefahr  geratheft,  bald, 
dafs  du  in  Verlegenheit  feyft,  bisweilen,  dafs  du  früh- 
zeitig fterbeft.    Warum  bift  du  denn  unwillig?  Weifst  a6 
du  nicht,  dafs'du.eben  fö  wenig  mehr  ein  Menfch  bift£ 
als  jener  ein  Fufs  *)?  Denn -was  ift  ein  Menfch?  Ein  .  * 
Theil  des  Gemein wefehs,  und  zwar  erftlich  des  grofsen 
Gemein wefens,  das"aus  den  Göttern  und  Menfchen  be* 
fteht;  nachher  auch  deflen,  das  zunächft  diefen  Namen 
führt,  und  ein  kleines  Bildnifs  jenes  grofsen  ift.  Nun  foll  *7 
ich  mich  aifö  vor  Gericht' Hellen!  NunJbll  diefer  ein  Fie- 
ber haben !  *E<n  Anderer  zu  Schiffe  gehen!  Ein  Ande- 
rer ftefben!  Bin  Anderer  fich  verurtbeilen  laften!  Ja!  st 
denn  es  ift  bey  einem  fötchen  Leibe,  meiner  folchen 
Luft,  bey  folchen  Mitgefährten  des  Lebens  unmöglich, 
dafs  nicht  dem  Einen  diefes,  dem  Andern  jenes  der  Art 
widerfahren  föllte.    Steht  es  nun  dir  zu ,  herzukommen  29 
und  z«  fagen,  was  gefchehen  folle,  oder  das  ,  [was  ge- 
fchieht]  Co  anzuwenden,  wie  es  fich  gebührt       Nach-  30 
her  fagt  mir  jener:  „ich  Verurtheile  dich  als  einen  Un- 
gerechten !  *  ^—  Glück  zu ;  ich  habe  das  Meinige  gethan  ; 

,  ,  ob 


.  1 


*>  Der  Meofch,  der  unwillig  ift4  weil  er  um  des  Ganzen  willen  etwas 
leiden  muß,  was. ihm  nicht  angenehm  ift,  ift  eben  fo  wenig  ein 
Menfch,  als  der  Füfs  ein  Fufc  wäre,  der  nicht,  Wehn  der  ganze 
Leib  es  erforderte,  durch  SUmpfe  gehen  wollte  u.  f.  w. 

y)  Ich  habe  hier  nach  Sthwtighfiuftr't  Conjectur,  weither  #  vor 
2 i*S (<r5*i  einrückt,  und  am  Ende  des  Satzes  ein  Fragezeichen 
fetzt ,  überfetzen  zu  müfien  geglaubt.  Das  ^Afr&f»  hake  ich  für 
einen  Pleonafmus  ,  weil  Arrim  mehrmals  die  Ausdrücke  ;ftd»>  und 
W<p*fA3wV  pfconaftifch  gebaucht,  Schwtigh&uftr  fupnjii t ;  b%j 
M*rm  —  die  Worte  $U  t»  ßi».  —  Pawiich  würgerdie  lieber- 
fcizung  fo  lauten:  „Steht  es  dir  au,  wenn  du  in  die  Welt  komraft, 
211  (igen,  was  fefthehen  ft^ej         vielmehr  u,  C  w, 
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1  ob  da  auch  das  Deiriige  gethan  habeft,  da  magft  da  zu- 
fehen!  Denn  aucK  hiebey  ift  einige  Gefahr;  das  fey 
dir  nicht  verborgen.     j  * 

Sechstes  Hauptftücfc. 

'  Von  der  Gleichgültigkeit  *). 

i  f)er  zufammengefetzre  bedingte  Schlufs  ift  gleich gül^ 
^  tig;  das  ürtheil  über  derselben  ift  nicht  gleichgüi- 
tig,  fondern  entweder  ein  Wiffen,  oder  eine  Meinung, 
oder  ein  Jrrthum.    Eben  fo  ift  auch  das  Leben  gleich* 
:.    gültig,  die  Anwendung '  deJTelben  nicht  gleichgültig. 
%  Wenn  nun  einmal  jemand  fagt,  auch  dies  fey  gleichgül- 
tig ,  fo  feyd  doch  nicht  forglos ;  und  wenn  jemand  euch 
zur  Sorgfalt  auffordert,    fo  bezeiget  keine  piedrige 
«  Denkungsart,  und  leget  keinen  hohen  Werth  auf  die 
%  Veranlagungen   eurer  Handlung  *).     j£s  rft  fchön, 
feine  eigene  Einrichtung  und  Kraft  zu  kennen,  um  fich* 
bey  dem,  worauf  man  nicht  vorbereitet  ift>  rqbig^zu, 
C  verhalten ,  und  nicht  unwillig  darüber  zu  werden,  wenn 

4  Andere  mehr  darin  leiften.  Denn  auch  du  wirft  behau- 
pten, in  den  Schlüflen  mehr  zu  leiften;  und  wenn  die 
Andern  darüber  unwillig  werden  follten,  fo  wirft  du 
fie  tröften  und  fagen,:^  Ich  habe  es  gelernt t  du  aber 

5  nicht.  £ben  fo,  wenn  Uebüng  nöthig  ift,  fo  verlange 
nicht  das,  was  nur  durch  Uebung  erworben  wird;  fon- 
dern räume  es  denen  ein  *  die  fich  darin  geübt  haben; 

dir  aber  genüge  es,  ftandhaft  zu  feyn. 

•  '  .     .   >         *  ... 

. .  -  Gehe 

- 1)  Dicfe  Unterhaltung  Epikteis  wurde  mic  einem  jungen  Philofophen 
angeftellt,  der  von  "Nihopolis  nach  Rom  zurückkehren  wollte,  Ach 
•bei;  vor  der  Tyranney  des  Kaifers  Domitian  fürchtete,  der  vorzüg- 
lich wider  die  Philofophen  wüthete.  .  . 

Dehn -die  Sorgfalt  bezieht  fich,  wie  wir  im  Vorhergehenden  Und  im» 
erften  Hauptftttcke  diefes  Burhes  gefehen  haben,  auf  die  Anwendung 
der  Veranlagungen,  die  fich*  uns  zum  Handeln  darbieten,  die  Gleich- 
gültigkeit aber  auf  diefe  Veranlagungen  felblt 
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Gehe  hin  und  mache  jenem  deine  Aufwartung 
„Wie?**  Nicht  auf  eine  erniedrigende  Art.  Aber 
ich  bin  ausgefchloflen.  Denn  ich  habe  es  nicht  gelernt,  '  \ 

durch  die  Fenfteröffnung  einzugehen;  wenn  ich  aber 
die  Thure  verfchloflen  finde,  fo  mufa  Ich'  noth  wendig 
entweder  weggehen  oder  durch  das  Fenfter  eirrfteigen. 

—  Aber  rede  auch  mit  ihm.  ~    Ja  das  WilUch.  Auf  ? 
welche  Weife  aber?  —  Nicht  auf  eine  erniedrigende.  . . 

—  Aber  ich  habe  meinen  Wunfeh  nicht  erreicht. — .  Das  S 
War  ja  auch  nicht  deine  Sache,  (bndern  (eine;  warum 
eigneftjdu  dir  etwas  Fremdes  zu?  Erinnere  dich  ftets/ 
was  das  Deine  und  was  fremd  ift;  «nd  du  wirft  keine 
Unruhe  leiden.  Deswegen  fagt  Chryßpp  mit  Recht:  „So  9 
lange  mir  die  Zukunft  unbekannt  ift,  fo  halte  ich  mich  rT 
an  das,  was  das  paflendfte  ift,  um  das  zu  erreichen, 
was  meiner  Natur  gemffCs  ift;  denn  Gott  hat  mit  felbft  , 
das  Vermögen  verliehen ,  dies  auszuwählen:-  Wenn  ich  10 
aber  wüfste ,  dafs  es  durchs  Schickfal  beftiiftmt  worden , 
ich  follte  nun  krank  feynv  fo  Würde  ich  freywillig  dahin 
ftreben:  es  wurde  ja  auch  der  Fufs,  wenn  er  Verftand 
hätte,  dahin  .ftreben ,  durch  den  Schmutz  zu  gehen  c).  .  x 

Weswegen  entliehen  den«  die  Aehren?.  Nicht  dar.  11 
um ,  dafs  fie  auch  verwelken  füllen  ?  Verwelken  Tie  -aber 
nicht  darum,  dafs  fie  auch  abgemähet  werden  Collen? 

n:  ■,  .  denn  1 

'  l  *     At-ü  l '  .  w«  T  "  1      •'*   >    *  '  " 

b)  Um  an  einem  Beyfpiale  »..zeigen,  wie  man  fi  eji  in  Anfelumg  der 

äußern  Dinge t verhalten  Tolle,  die  uns- wünfcHenswüräig  zu  feyn  , 
fcheinen,  ftellt  Epiktet  den  Fall  vor,  dafs  jemand  bey  einem"  Vor- 
nehmen etwas  *u  Tuchen  hätte.  Dieter  müfste  zu  einem  folchen  hin- 
gehen,  und  ihnoim  die  Beförderung  feines  Gefuches  bitten,  Er- 
lange er  aber  den  Zutritt  nicht,  oder  wird  ihm"  fein  <5efuch  abge- 
fchlagen;  To  foll  er  fch  weiter;  nicht  darum  bekümmern,  fondera 
>  '   fich  damit  beruhigen,  dafs  er  das  Seinige  gethan  habe. 

e)  Der  Sinn  ift  diefer:  Da  mir  die  Beftimmungen  des1  Schickfels  in  Ar- 
fehung  Sufserer  Begegnifle  unbekannt  find,  ib  thue  ich  nichts,  um 
diefe  tu  nihern  oder  von  mir  atu  entfernen;  fondern  fchränke  mich 
darauf -ein,  d*s  2u  erlangen,  was  meiner  Natur  gemäfs  ift;  wußte 
ich  aber  jene  Belbmmungen  des  SchickÄls,  fo  f  Urdt  ich  ihn»  mit 
Freuden  entgegeneilt* :  .  i 

■  ■  4       ,  >  v  A 
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i^denn  fie  find  nicht  feufser  Verbindung  A);  wenn  fie  nun 
Empfindung  hatten,  Tollten  fie  denn  woi  wünfchen, 
abgemäht  zu  werden?  Das  wäre  eine  Verwünfcbung 

19  für  Aehre»,  niemal«  abgemäbef  zu  werden.  Eben  fo, 
mufs  man  wiflen,  wäre  es  auch  für  den  Menfchen  eine 
Verwünfcbung:,  niemals  zu  Serben;  gerade  wie  [für 
-jene],  nicht  zu  reifen ,  und  nicht  abgemäht  zu  werden» 

14  Wir  aber,  ob  wir  gleich  diefelben  find,  welche  abge- 
mäht werden  muffen,  und  es  zugleich  einfehen,  dafa. 
wir  abgemäht  werden  muffen  —  wir  find  darüber  un- 
willig: denn  wir  wiffen  nicht,  wer  wir  find,  und' haben 
nicht  fo  eifrig  über  unfere,  menfchlichen  Vorzüge  ge- 
halten,  als  die  Reuter  über  die  Vorzüge  ihres  Pferdes. 

15  Ckrttfantes*)  im  Gegentheil  hielt  fogieic|i  inne,  als  er 
zum  Rückzüge  biafea  hörte,  ob  er  gleich  eben  im  Be- 
griffe war,  einen  Feind  zu  erlegen;  fo  viel  wichtiger 

c  hielt  er  es,  den  Willen  feines  Feldherrn,  als  feinen 

16  eigenen,  zu  befolgen.  Von  uns  aber  will  keiner, 
wenn  felbft  die  Notwendigkeit  ihn  ruft,  derfelben  gut- 

'  /  Willig 

d)  In  diefer  Stelle,  worin  Epihet,  um  zu  zeigen,  dafs  man  ohne  Wi- 
\    derftand  (terben  müfle,  die  Menfchen  [mit  Aehren  vergleicht  >  liegt 
eine  Anfpielung  auf  die  Worte  in  der  Hypfipyle  des  Enripidct,  de- 
.   reo  fich  auch  Cl*yfipp  bedient  Hat : 
„Gleich  Fruchtbeladenen  Aehren 
Das  Leben  zu  erndten , 
Gebietet  Noth wendigkeit  uns. 
Jene  reifet  heran ,  diefe  welket  dftin." 
'      Denn  die  Aehren  find  nicht  außer  Verbinduni ;  d.  h.  fie  dürfen  nicht 
als  Zweck  an  (ich  betrachtet  werden  ;  fie  find  nicht  allein  um  ihrent- 
willen  da,  fondern  Mittel  in  der  grofsen  Haushaltung  der  Natur. 
Eben  fo,  will  er  lagen,  mufs  der  Menfch  fich  auch  nur  als  einen 
Theil  des  Ganzen  betrachten,  deffen  Tod  nothwendig  ift,  damit 
das  Ganze  feinen  Zweck  erreiche.       .  - 

#}  Einer  von  den  Feldherren  des  erftcn  Pcrfifchen  Königes  Qyrar. 
Xenophon  läist  im  Anfange  des  4-ten  Buches  der  Cyropädie  den  Cy- 
rus  fagen:  „Als  ich  den  Berehl  zum  Rückzüge  ertheüts »  und  ihn 

.  {den  Chry föntet)  bey  Namen  rief,  fo  gehorchte  er  mir  logleich ,  ob 
er  gleich  fein  Schwerdt  ausgestreckt  hielt,  um  einen  Feind  tu  erle- 
gen ,  liefs  fein  Vorhaben  fahren  und-£Uhm  den  Befehl  aus. 

>  » 

» 
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willig  gehorchen;  fondern.  mit  Thronen  und',  Seufzern  * 
leiden  wir  das,  was  wir  leiden  }  und  nennen  es  Umftärw 
de  0-    Welche  Umftände,  Menfch?  Wenn  du  das  Üm-  17 
ftefnde  nenneft,  was  uns  von  aufsen  her  pefrffTt,  f0  ift 
Alles  Umftände.    ßrauchft  du  aber  liefen  'Namen  von  * 
den  Ereigneten  in  dem  Sinne,  als  wenn  iie  befchwer-i  v 
lieh  wären;  [fo  fage  mir:  ]  Was  hat  es  für  Befcbwerde, 
dafs  das  Entftandene  wieder  vergehen  roufs?  Das  aber,  tf 
wodurch  es  aufgerieben  wird,  ift  entweder  ein  Schwerdt  »' 
oder  ein  Folterrad  f),  oder  das  Meer,  oder. ein  Dach- 
ziegel, oder  ein  Tyrann.    Was  kümmert  es  dich,  aui 
welchem  Wege. du  in  die  Wohnung  des  Hades  *)  herab-  *4 
fteigeft?  Alle  Wege  lind  einander  gleich.    Wenn  du  19 
aber  die  Wahrheit  hören  willft,  fo  ift  es  der  kärzefte,, 
»uf  welchem  der  Tyrann  flieh  hinabfendet.    Nie  hat  ein 
Tyrann  fechs  Monate  hindurch  jemanden  getödtet;  das  - 
Fieber  aber  oft  ein  Jahr  lang  *).    Ein  blofser  Lärm  ift 
dies  Alles,  ein  Gerüufch  finniofer  Benennungen.  1 

.  V    "  ^ '    :     '  -  .  •  „Ichv 

f)  UwßdnAe,  griechifch  5Tf$i*T*Vfir.  Vielleicht  hätte  ich  befler 
than,  dies  griechifche  Wort  beyzubehaltea,  To  wie  die  lateinifcheh 
Ueberfetzer  beybehaltcn  haben.  D-s  Wort  xfgtpraVtl?  nämlich 
bezeichnet  thejls,  wie  Vlhfl&nde  bey  nns,  die  Lage  und  VerbälmifTe 
eines  Menfch cn ,  von  welcher  ßefchaftenheir  fi»  auch  feyn  Büttgen, 
theils,  und  gewöhnlich  bey  den  Stoifcben  Philofophe*!;  (blche  t/m- 
itände  und  VerhältniiTe ,  wo  bey  der  Menfch,  vermöge  feiner  $inn- 
hchkeit,  fich  Gefahren  und  Befchwerden  ausgefegt  liehet.  Gewif- 
fei  maßen  brauchen  wir  unfer  deutfehes  Wort :  ümitände,  wenigftens 
in  einer  ähnlichen  Bedeutung ,  z.  B.  in  der  Redensart ;  Dies  macht 
mir  viele  Umflande  u.  f.  w.  .  . 

%)  T£ox*V,  ein  Werkzeug  zum  Martern,-  das  die  Gewalt  eines  Rades 
hatte,  worauf  der  Verurtheilte  ausgefpannt  wurde.  . 

h)  oder  die  Unterwelt.  —  Vielleicht  fpieit  Epiktet  hier  auf  die  Stella 
eines  griechifchen  Dichters  an.  .  - 

i)  Dies  ift,  wie  fchon  tVolf  bemerkt  hat,  wol  nicht  fo  ganz  richtig; 
dfe  Tyrannen  haben  öfters  Jahre  lang  die  Unglücklichen  gequält. 
Wenn  Epiktet  indetfen  hier  vorzüglich  Domitian  vor  Augen  hatte, 
fo  mag  er  Recht  haben;  denn  diefer  zögerte  nicht  lange,  um  feinen 
Blutdurft  zu  befriedigen, 

Arriant  Epiktet  l.B»  L 
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ao  .,  leb  bin ,  meines  Lebens  wegen  bey  dem  Kaifer  in 
Gefahr  k}!?  —  Bin  denn  ich,  der  ich  in  Nikopotis  le- 

v  be,  wo  es  fo  grofse  Erdbeben  giebt,  nicht  in  Gefahr? 
Und  du  felbft,  wenn  du  das  Adriatifchje  Meer  x)  befchif- 
feft,  weswegen  bift  du  denn  in  Gefahr?  nicht  deine« 

91  Lebens  wegen  ?  —  „  Aber  ich  bin  auch  der  Meinung 
wegen  in  Gefahr!"  —  Der  deinigen  wegen?  Wie? 
Wer  kann  dich  denn  zwingen,  eine  Vorftellung  wider 
deinen  Willen  anzunehmen?  Oder  wegen  der  Meinung 
einesAndern?ünd  wie  kann  es  denn  für  dich  gefahrlich 
feyn,  dafs  ein  Anderer  falfche  Vorftellungen  annimmt? 

ii  —  „Allein  ich  bin  in  Gefahr,  verbannt  zu  werden!  n 
— ~  Was  heifst  denn,  verbannt  feyn?  Anderswo,  als 
zu  Rom,  leben  m)l  —  „Ja  freylich;  wie  aber,  wenn 
man  mich  naen  Gyara  n)  fchickt?"  —  Wenn  es  dir  ge- 
fällig ift,  To  wirft  du  dahin  gehen;  wenn  aber  nicht, 
fo  haft  du  einen  andern  Ort,  wohin  du'  gehen  kannft, 
anftatt  nach  Gyara  zu  ziehen,  wohin  auch  der,  mit 
oder  wider  feinen  Willen,  kommen  mufs,  der  dich  nach 

a%  Gyara  fchickt  °).  Warum  reifeft  du  denn  nach  Rom, 
/wie  zu  einer  wichtigen  Unternehmung?  Es  ift  einer 
fo  grofsen  Zurüftung  nicht  werth,  fo  dafs  du  felbft 
bey  den  grofsen  Anlagen  deiner  Jugend  fagen  raufst: 
Es  war  eines  folchen  Aufhebens  nicht  werth ,  deswe- 
gen fo  viel  zu  hören,  fo  viel  zu  fchreiben,  fo  lange 

*4  Zeit  bey  dem  nichtswürdigen  Alten  zu  fitzen  ?).  Er* 

innere 

i  » 

k)  Vergleiche  oben  die  erde  Anmerkung  zu  diefem  Hauptftücke. 

13  Das  Adriatifche  Meer  wird  von  den  Alten  als  fehr  ftürmifch  ond  Ge- 
fahrvoll befchrieben.  —  Warum  fUrchteft  du  dich  deim  mehr, 
fagt  EjM/tfif,  vor  deinem  Aufenthalte  inRom,  als  vor  der  Reife  dahin? 

m)  Und  gerade  das,  will  Epiktet  fagen,  mufs  dir  ja  fehr  angenehm 
feyn ,  da  du  dich  fUrchteft  in  Rom  zu  leben.  Hierauf  bezieht  fich 
der  Einwurf. 

41)  Siehe  die  Anmerk.  zu  1 ,  35 ,  20.  . 

o)  nämlich  in  die  Unterwelt. 

p)  d.  h.  fo  lange  Zeit  hindurch  Epiktefg  Schüler  zu  feyn.  Wir  find 
einer  folchen,  faft  möchte  ich  fagen,  Ubertrieben  befcheidenen  Spra- 
che an  unferm  Philofophen  gewohnt.  | 

i 

%  -  ? 
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innere,  dich'  nur  der  Einteilung,  vermöge,  welcher  dir 
das  unterfcheideft,  was  Dein,  und  was  nicht  Dein  ift; 
eigne  dir  nie  etwas  Fremdes  zu.    Richterftphl  und  G*.  2$ 
fängnifs, —  bepde  find  Plätze,  'der  eine  ein  erhabe- 
ner, der  andre  ein  niedriger  Platz;  du  kannft  *ber  ei-  ' 
nen  gleichen  Willen  in  beiden  dir  bewahren ,  wenn  du 
nur  wilift.    Und  alsdenn  werden  wir  UmSokrates  nahe  26 
kommen,  wenn  wir  jfelbft  im  Gefahgnifle  Lobgefänge 
verfertigen  können  <9!    Unterfuche  aber,  ob  wir  in  27 
«nfernr  jeteigen  Zuftande  es  euch  nur  vertragen  k6'n-  ~ 
nen ,  dafs  ein  Anderer  fagt :  Wilift  du ,  dafs  icrTdir  Lob." 
gefänge  vorlefeq^  foll?  —  „Warum  fällft  du  mir  be- 
fchwerlich?  Kennft  du  nicht  die  Uebel,  die  mich  drüc- 
ken? Kann  ich  das  in  diefer  Läge  r)?~        In  welcher  * 

denn?  —  „Ich  mufs  jetzt  fterben !" Sind  denn  die 
übrigen  Menfchen  unfterblich  s)? 


\ 
« 


.  .  ■  .  • 


\ 


1  *  Sieben- 


V  - 


*)  ?Uto  fagt  im  Fhääon  C.  4.  Schrates  habe  einen  Lobgcfanfr  (n««/^. 
m)  wtApollon  verfertigt, und  Diogenes  vonLaerte  II, 42.  fagt-  Auch 
verfertigte  er,  nach  dem  Berichte  einiger  Schriftfteller,  einen  Lob- 
ge&ng,  der  alfo  anfing:  \ 
Heil  dir,  Apollon  von  Delos  und  Artemis!  Rühmliche  Kinder!" 

0  Diefe  Stelle  bleibr  dunkel,  wenn  ihr  der  Vorlefer  nicht  zu  Hülfe 
kommt.  Vor  den  Worten:  „Warum  fällft  du  mir  befchwerlich  > - 
mufs  man  hinzudenken :  Weit  entfernt ,  felbft  Loblieder  zu  machen 
würden  wir  dem,  der  uns  folche  vorlcfen  wollte,  diefe  Antwort' 
geben:  „Warum  u.  f.  w.  -  Kann  ich  das,  nämlich  LübgefanKe 
mit  Vergnügen  anhören?  —  V  6  ' 

•)  Dafs  du  fterben  mufst,  will  diefe  Einwendung  fagen,  kommt  nich^ 
m  Betrachts  denn  Alle  müOen  fterben.  Ob  früher  oder  fpäter  das 
ift  völlig  gleichgültig.  ' 


< 
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Siebentes  Hauptftück, 

Wie  man 'Wahrfager  um  Rath  fragen  muffe*); 


1  TTeber  das  unzeitigje  Befragen  der  Wahrfafcer  yernach- 

läffigen  unferer  Viele  manche  pflichtmäfsige  Hand- 
fl langen.    Denn  was 'kann  der  Wahrfager  anders  fehent 
als  Tod  oder  Gefahr  oder  Krankheit,  oder  überhaupt  et- 

2  was  der  Art?  Wenn  ich. nun  für  den  Freund  eine  Gefahr 
übernehmen  follte;  ja  wenn  die  Pflicht  es  fogar  erfor- 
derte, für  ihn  zu  fterben ;  wo  hätte  ich  da  noch  Zeit, 
den  Wahrfager  zu  befragen?  Habe  ich  nicht  in  meinem 
Innern  den  Wahrfager,  der  mir  das  Wefen  des  Guten 

•  und  des  Böfen  verkündet?  der  mir  die  deichen  von 

4  beiden  deutet?  Was  bedarf  ich  denn  noch  der  Einge- 
weide^ und  der  Vögel?  Und  doch  leide  ich  es,  dafs 

5  jener  mir  fagt:  dies  ift  dir  nötziich  Denn,  weifs 
der  wol,  was  nützlich  ift?  weifs  er  wol,  was  gut  ift? 
hat  er  wol  eben  fo  cfie  Zeichen  der  Güter  und  der  Uebel 
als  die  Zeichen  der  Eingeweide  kennen  gelernt?  Denn 
wer  die  Zeichen*  von  jenen  kennt,  der  kennt  auch  die 

%'  Zeichen  deffen  ,  was  fchön ,  und  was  entehrend,  was 

6  gerecht  und  was  ungerecht  ift.  Menfch,  fage  du  mir 
nur,' was  durch  die  Zeichen  angedeutet  wird,  Leben 
oder  Tod,  Armuth  oder  Reichthum;  ob  diefe  Dinge 

aber 


t)  Der  Glaube  an  Zeichen/wodurch  die  Zukunft  den  Menfchen  ei'u- 
hüllt  werde  ,  hängt  zu  genau  mit  der  Neugierde  der  Menfchen  zu- 
fammen,  als  dafs  man  ihn  nicht  bey  allen  Menfchen  antreffen  foHte, 
die  nicht  bis  auf  die  Stufte  der  Vollkommenheit  fich  erhoben  haben, 
nichts  ohne  Gründe  anzunehmen.       -  '  1 

u)  Der  Sinn  ift  diefer:  Wie  ungereimt  ift  es,  dafs  ein  Menfch,  der 
felbft  Güter  und  Uebel  zu  unteifcheidcn  weifs,  noch  den  Wahrfager 
frage:  ift  mir  das  oder  jenes  nützlich ?  Denn,  was  ein  Gut  ift,  itt 
nützlich,  und  was  ein  Uebel  fein  Böf«)  iit ,  das  ift  fchädlich. 
Weifs  ich  .lifo  Güter  und  UebJ  zu  unrerfcheiden ,  fo' weifs  ich 
auch  das  Nürzliciie  vom  Schädlichen  zu  unrerfcheiden.  —  Dies  ift 
nach  den  Grundfärzen  der  Sroa  ganz  cuntequent  gedacht;  ob  es 
fich  aber  fonft  vertheidigen  lafle,  und  in  welchem  Sinne,  darüber 
anderswo. 
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aber  Nutzen  oder  Schaden  bringen,  darüber  denke  ich 
nijCht  dicl#zu  befragen.    Warum  fyrichft  du  in  Gegen-  7 
fta'nden,  t}er  Sprachkunft  nichts  davon,  und  doch  hier, 
wo  wir  JVlenfchen  alle  irren,  und  gegen  einander  im 
Widerfpruche  ftehen  XJ?  Als  daher  jene  Frau  an  die  ver-  8 
wiefene  GratUla  ein  Schaff  mit  Lebensmitteln  abfenden 
wollte;  fo  gab  fie  mit  Recht  auf  die  Einwendung,eine$ 
Andern  * _-4a.fi  Domitian  dies  wegnehmen  werde ,  zur  .  \ 
Antwort;  ich  will  lieber;>  dafs  diefer  es  wegnehme;  als 
dafe  ich  es  nicht  abfende .,  J%  T'^.Vr)    '  \ 

I  f       ».  • 

\  kj  t.  r    ...  * 

Was  treibt  uns  denn  nun  zu  dem  häufigen  Befragen  9 

der  Wahrfager?  Die  Euren t  ,  die  Bangigkeit  vor  dem  .  . 
Ausfall.    Deswegen  fchmeicheln  wir  den  Wahrfagern- 
•r      „Werde  ich  meinen  Vater  erJ>en->  Herr?"  —  Wir  wol: 
.  len  zufehen;  wir  wollen  zufehen!  —  „Ja,  Herr,  wie  , 
das  Glück  will  z)!"_  Sagt  er  nun du  wirft  ihn  -er- 
ben !  fo  danken  wir  ihm,  als  wenn  wir  die  Erbfchaft  , 
>     von  ijira  erhalten  hatten,,  ,  Deswegen  Rotten  fie  unfe- 
in 3  rer 
r  '    ;  *  f 
x)  Wenn  diefe  Stelle  nicht,  wie  es  fchcint,  verdarben  ift,  fo  ift  et 
wahrfcheinlich ,  dafs  Bpikttt  hier  auf  die  UnwilTenheit  der  Wahrfa* 
ger  zielr.   Ueber  gr.immatifche  Gegenftände.,  fagt  er,  wagen  diefe 
•   v  ,,  •  .üüwVfenden  Menfchen  kein  Urtheil*  wol  aber  übet  die  noch  fchwe* 
rem  Gegenftände  der  praktifchen  Philofophie. 

y}  Grdtilla  war  eine  Frau  vornehmen  Standes,  welche  Domitian  auf 
Rom  und  Italien  vertrieb.  Siehe  P/romx  Briefe  B.  HL  Br.  Ii.  — 
^Bmft^ut  waren  eigentlich  die  Speifen ,  die  den  Sklaven  monatlich 
zugetheil«  wurden.  Hier  aber  mufs  man  ent/xwm,  wie  in  einigen 

Stellen  des  Folybius,  von  Proviant  Überhaupt  verliehen. 

u4.  ^nv  s     \  , \     j  •  ....  .;■  , 

^z)  Wolf  verfteht  es  fo,  als  wolle  der,  welcher  das  Orakel  befragt, ' 
feine  Begierde  nach  der  Erbfchaft  verbergen.  Die  übrigen  ^rkliirer 
•  *  fchweigen.  Ich  geftehe  aber,,  dafs  Wolfs  Vorftellung  mir  kein  Genü- 
ge thut.  Man  erwartet  hier  einen  Ausbrach  von  feiner  Aengftlich* 
keir.  Ich  vermuthe  daher«  dafs  er  diefe  Worte  fpricht,  als  ein 
Mittel,  ficji  einen  glücklichen  Ausfpruch  des  Wahrfagers ,  durch 
Worte  von-  gurer  Bedeutung  zu  verfchafien ,  indem  er  fagt:  Wie  J 
das  Glück  cs..wUU  t  Es  ift  bekannt,  wie  viel  befonders  die  Römer 
auf  Vcnrbedeutungen  Tüeltcn. 

*' 
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10  rer  nachher  *)!  Wie  nun?  Man  mufs  ohne'Wünfche  da« 
fiir  oder  dagegen  zu  ihm  kommen,  gerade  fo  wie  der 
.Wanderer  fich  bey  dem,  der  ihm  begegnet,  erkundigt, 

-  -Welcher  Weg  ihn  hinführe,  ohne  den,  Wunfeh  zu  ha- 
hen,  dafs  es  lieber  der  Weg  zur  rechten,  als  zur  lin- 
ken Hand  feyn  möchte :  denn  er  will  nicht  diefen  oder 
jenen  von  diefen  Wegen  gehen,  fondern  den  rechten.' 

11  Eben'  fo  mufs  man  zu  Gott,  wie  zu  einem  Führer  auf 
dem  Wege  kommen  bj;  gerade  fo,  wie  wir  uns  der 
Augen  bedienen:  denn  diefe  bitten  wir  nicht,  uns  ge- 
rade Dinge  jener  Art  zu  zeigen ,  .  fondern  nehmen  die 
Vorftellungen  von  Dingen  der  Art,  Welche  fie  ups 

ia  zeigen.    Nun  aber  faffen  wir  voll  Furcht  den  Vogelrfel- 
ler  an  c),  rufen  die  Gottheit  an,  und  bitten  fie:  „Ad* 
Herr!  erbarme  dich  mein!  Lafs  mich  davon  befreyt  wer- 
ft <len  d)l"  Elender!  willft  du  denn  etwas  Anderes,  als  . 

das  Belfere?  Giebt  es  denn  etwas  Befleres,  als  das, 
14  was  Gott  gefällt?  Wie,  fo  viel  an  dir  liegt,  wfflft  du 
den  Richter  beftechen ,  und  den  Rathgeber  verführen  ? 


-;  Achtes 

.    •  '  ;   .  *,»    '  's  j:.t  f  '■ 

*  *  •  .         t     •         .\  * 


O  v  Sie  verfp/eeben  uns  nämlich  Glück ,  um  (ich  auf  untere  Korten  ztt 
bereichern ,  oder  quälen  uns  dureh  Verkündigung  von  Unglücksfäl- 
len." Wolf% 

b)  Man  mufs ,  ohne  dies  oder  jenes  zu  wnnfehen ,  den  Wabrfager  be- 
fragen.  —  Ich  denke  aber,  dafs  der,  welcher  nichts  zuwunfehen 
hat,  dies  wol  unterlaflen  wird. 

c)  tfach  der  von  Schweighaufir  aufgenommenen  Lefeart:  ro»  o^m^w 

d)  Nämlich:  von  der  Gefahr,  die  mir,  dar  Wahr&gung  zu  Folge, 
bevotfteht.  -  '  f 
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-    -  Achtes  Hauptltück.     —  ' 

.      Worin  4as  Wefen  des  Quten  beflehe  •)• 

^j-ott  ift  gemeinnutzig;  aber  auch  das  Gute  ift  gemein-  1 
-       nutzig  0-     Folglich  mufs  das  Wefen  des  Guten 
auch  darin  befteheh,  worin  das  Wefen  der  Gottheit  be- 
t  ftebt.    Worin  befteht  nun  das  Wefen  der  Göttheit?  Im  » 
fieifche?  Das  fey  ferne!  In  einem  Landftücke?  Das 
fey  ferne!  Im  Rufe?  Das  fey  ferne!  In  Verftand,  Ein- 
licht  und  richtiger  Vernunft?  Ja  freylich!  Suche  alfo  3 
tfur  hierin  das  Wefen  des  Guten.    Suchft  du  es  denn 
bey  einem  Gewä'chfe?  Nein,  Oder  bey  einem  veruunft- 
lofen  Tbiere?  Nein.    Wenn  du  es  alfo  nur  bey  einem 
vernünftigen  Wefen  fucheft;  wo  fucheft  c]u  es  denn 
fonft,  als  in  dem  Vorzuge  deflelben  vor  den  Vernunft« 
lofen  *)?  Die  Gewächfe  haben  felbft  nicht  das  Vermö-  4 
gen,  Vorfteliungen  anzuwenden:  daher  fagft  du,  dafs 
bey  diefen  das  Gute  nicht  ftattfin de;  alfo  ift  zum  Guten 
die  Anwendung  der  Vorfteliungen  erforderlich.    Aber  $ 
nur  diefe  allein  ?  Denn ,  wenn  diefe  allein  hinreicht , 
fb  mnfst  da  geftehen,  dafs  auch  bey  andern  Wefen  die  ' 
Guter  ftattfinden,  und  Glückfeügkeit  und  Ungiückfelig- 
keit;  das  fagft  du  nun  aber  nicht,  und  du  thuft  Recht  6 
daran;  denn,  wenn  fie  gleich  noch  fo  fehr  das  Vermögen 

L  4  1  ,  "         (  be-. 

»   ,\  »  t  »•■.*»»•, 

c)  Pafiender  würde,  nach  Schweig h&ufer't  richtiger  Bemerkung,  feigende" 
Ueberfehrift  foyn :  Ueber  den  Gatt  in  mns. 

m,  »  g  f       f  ,  |J t  f  1 

f)  Eigentlich :  Gott  ift  nStxlich  u.  C  w.  Allein  man  [mufs  hinzudenken  : 

Für  das  Allgemeine..  Der  Satz :  das  Gute  ift  nützlich,  kann  nie  mit 
dem  Nützlichen  imWiderfpruche  flehen;  ift  einHauptfatz  der  prak- 
tifchen  Philofophie  bey  den  Stoikern  t  dem  daher  Cicer*  du  ganze 
^te  Buch  feiner  Abhandlung  von  den  Pflichten  gewidmet  hat* 

g)  Diefer  Vorzug  befteht  nun ,  nach  Epiktet  darin ,  dafs  der  Menfch 
fich  der  Anwendung  feiner  Vorfteliungen  bewußt  ift.  Die  Gewichfe 
haben  gar  keine  Vorfteliungen ,  und  können  fie  daher  nicht  anwen- 
den; die  vernunfrloferf  Thiere  haben  Vorfteliungen,  und  folgen 
denfelben,  doch  ohne  Bcwufstfcyn,  ohne  zu  wuTen  ,  warum,  nach 
«tnem  blofsea  Inftmäe. 


t* 


,1  »A 


Unterhaltungen» 


_ 


'     befitzen,  ihr«  Vorfteüungen  anzuwenden,  fo  haben  fie 
doch  kein  Bewufstfeyn  von  diefer  Anwendung  ihrer  Vor- 
ftellüngen  ;  and  das  mit  Recht:  den(i  fie  find  zur  Dienft- 
■*  barkeit  für  andere  Wefen  beftiromt,  und  nicht  felbft  die 

7  vorzüglich  ften  Wefen  h).  Ift  denn  der  Efel  feines  ei- 
■  genen  Vorzuges  wegen  da        Nein;  fondern  damit 

wir  von  feinem  Rücken  Nutzen  hätten,  weicher  ein* 
Laft  zu  tragen  vermag;  aber  wir  bedürfen  »wahrhaftig 
-*  auch  feines  Ganges;  deswegen  erhielt  er  noch  dazu 
das  Vermögen,  von  feinen  Vorfteliungen  Anwendung 
zu  machen:  denn  fonft  könnte  er  nicht  gehen;  übri- 

8  gens  hört  es  auch  hier  auf  k).    Denn,  wenn  er  auch 
.     npch  das  Vermögen  erhalten  hätte,  fich  der  Anwen. 

dung  feiner  Vorfi;eüungen  bewufst ,  zu  feyn,  fo  wäre 
es  offenbar  auch  vernunftwidrig,  dafs  er  uns  unterwor- 
.  fen  feyn,  und  uns  folche  Dienfte  leiften  follte ;  er  wSfi* 
vielmehr  vollkommen  unfers  Gleichen  l). 

9  WiUft  du  denn  nicht  das  Wefen  des  Guten  in,  dem 
fuchen,  ohne  welches  du  bey  keinem  andern  Gegen- 

lo-flande  das  Gute  finden  zu  können  glaubft?  — .  ,,Wie 
denn?  Sind  denn  jene  nicht  Werke  der  Götter?"  —  Ja 
freylich;  nur  keine  vorzügliche;  keine  Theile  der  Göt> 

Ii  ter  m).'  Da  biß  aber  ein  vorzügliches  \yefen;  du  biß: 


*  * 


-  f 


... 


ein 


„...«.  ■ 


b)  rac  irpwvptm  find  den  vxi\^TtMo7t  entgegengefetzt;  da  die  letz- 
.  ten  nurt  Wefen  anzeigen ,  die  zum  Dienlte  anderer  Wefen  dafind,.  alfo 
als  Mittel  für  difi  Zwecke  Änderet,  (o  muffen  **  npwouptm  die 
Wefen  anzeigen,  die  vum  ihrentwillen  dafind ,  die  nicht  blofse  Mit' 
tel  für  die  Zwecke  anderer  feyn  können,  mit  einem  Worte ,  die  We- 
fen feyn,  welche  die  neuere  Philofophfe S'elbftz wecke  nennt. 

i)  d.  h.  als  Selbftjsweck?  und  nicht  vielmehr  als  blofses  Mittel? 

k)  Nämlich:  bey  def  Anwendung  der  Vorftcllungen;  Bewufstfeyn  tlie-  „ 
f er  Anwendung  hat.  er  nicht.  , 

1)  Nur  das  Schlechtere  ift,  nach  Epikttt's  Lehtfätzen,  dem  Beferen 

unterworfen.  . 

in)  Sie  find  keine  Wefen,  die  Zwecke  an  fleh  wären,  fondern  nur  zu 
,    Mitteln  für  die  Zwecke  anderer  Wefen  beüimmt;  daher  fie  aoeh 
nicht  mit  der  Gottheit  Theil  an  der  YerpjHoft  nehmen. 
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•in  Theil  der  Gottheit  n);  in  dir  haft  du  einen  Theil 
von  ihm.  ;  Warum  verkennft  du  denn  deine  edle  Abftam.  . 
mung?  Warum  weifst  du  nicht,  woher  du  entfproflen 
bift'i  Wiüft  du  denn  nicht  beytn  Gehufie  der  Nahrungg-  1% 
mittel  defien  eingedenk  feyn ,  wer  du  bift,  der  diefe  ge-  \ 
triefst,  und.wen  du  ernä'hreft?  nicht,  wenn  du  der  Liebe 
pflegft,  wer  du  bift,  der  dies<thut?  ßey  dem  Umgan-  : 
ge,  bey  der  Uebung,  bey  dem  Gefprache  —  weifst 
du  nicht,  welphen  Gott  du  ernähreft?  -  welchen  Gott  du 
übeft  °)?  Einen  Gott  tragft  dii  mitsdir  umher,  Unglück-  T 
lieher,  und  weifst  es  nicht!  Glaubft  du,  dafs  ich  von  ey  11 
nem  filbernen  oder  goldenen  Gotte  rede,  dendu  aufser 
dir  hätteft?  In  dir  felbft  trägft  du  ihn,  und  wenn  du  ihn  , 
durch  Unreine  Gedanken,  durch  fchmutzige  Handlungen 
entweihefr,  fo  empfindeft  du  es  nicht!  Und  doch,  wenn  14 
eine  Bildfäule  des  Gottes  dir  gegenwartig  wäre,  fp 
würdeft  du  nicht  wafeen  ,s  etw,as  von  dem  zu  thun ,  was 
du  thuft;  bey  der  Gegenwart  Gottes  in  deinem  Innern  :x 
aber,  'der  auf  Alles  fieht  und  höret,  fchämftdu  dich 
nicht  dergleichen  zu  denken  unti  zuthun,  Gefühllofer 
^ur  deine  eigene  Würde!  Greuel  der  Gottheit  P). 

L  5  ■     Warum  y 

n)  **ow9ia*i  eigentlich  ein  abgetüTenes,  getrenntes  Stück.  Penn 
nach  der  Behauptung  der  Sroa  find  unfere  Seelen  Theile  der  einigen 
göttlichen  Welrfcele,  in  unfere  Leiber  von  derfelben  gefchiedep. 
:  4  Ich  hatte  lieber ^AusHufs  überfetzt,  um  nicht  zwetmal  da» 'Wort 
Theil  zu  gebrauchen,  wenn  jener  Ausdruck  nicht  gär  zu  leicht 
auf  die  /uÄtete  Emanatioxislehre  geführt  hätte,  welche  den  Sepikern 
fremd  war.  1  J 

-  #)  Die  Stoiker  hatten  nicht  unfere  Vorftellung  von  der  Immaterialität 
der  Seele ,  und  alfo  können  uns  auch  diefe  Aussprüche  nicht  auffal- 
lend feyn.  .  . ,  .  . 

p)  Die  Alten  hatten  eine  «ufserordentliche  Ehrfurcht  vor  den  Bildftu- 
len  ihrer  Gtftter,  und»  unternahmen  in  ihrer  Gegenwart  nichts  Un- 
anftandiges.  Eine  Folge  von  der  Vorftellung,  als  wenn  die  Götter 
wirklich  Xelbft  in  ihnen  enthalten  waren.  So  erzählt  auch  R<mt Itr 
bey  einer  Ode  des  Anakreon,  es  habe  eine  Dame  kaiholii'cbcr  Religion 
•  .  ihre  Heiligenbilder  erlt  forg faltig  bedeckt,  ehe  üe  gewilfc  Handlun- 
gen  unternommen  hatte. 
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15   .   /Warum  furchten  wir  uns  denn,  wenn  wir  einen 
Jüngling  zu  gewiflen  Gefch  äfften  aus  der  Schule  abfchik- 
ken,  dafs  er  etwas aus.  forglofem  Leichtfinne. thun,  un» 
€i  mäfsig  im  Genufle  der  Speife  oder  der  Liebe  feyn,  fich 
durch  Lumpen ,  die  ihn  bedecken,  zu  fehr  gedemüthigt, 
p  und  durch  fchöne  Kleider  zu  fehr  erhoben  werden  raöV 
16*  ge?  Diefer  kennt  feinen  Gott  nicht;  ex  weifs  nicht* 
mit  Wem  er  von  dannen  geht.     Wir  aber  leiden  es, 
dafs  er  zu  uns  fagt:  ich  wollte  dich  mit  mir  haben? 
17  Haft  du  denn  da  nicht  Gott?  Suchft  du  denn  noch  einen 
; .  Andern,  da  du  ihn  haft?  Kann  dir  denn  jener  etwas  an- 
;     18  deres  fagen,  als  dies?  Wenn  du  die  Bildß'ule  des 
,      Phidias  wäreft,  die  Minerva  oder  Jupiter  V,  fo  wur- 
deft  du  deiner  und  des  Künftlers  eingedenk  feyn ;  und» 
wenn  du.(Jefunl  hätteft,  dahin  ftreben  ,  nichts  zu  thun, 
das  deines  Kiinftlers  oder  deiner  unwürdig  wa're,  und 
«  von  deinen  Befcbauern  nicht  in  einer  unanftffndigen 
19  Stellung  erblickt  zu  werden.    Nun  aber,  da  dich  ZeVtt 
hervorgebracht  hat,  kümmerft  du  dich  nicht  darüm,  wie 
du  dich  zeigeft!  Und  doch,  ift  hier  woi  der  eineKünft- 
1  1er  mit  dem  andern  zu  vergleichen?  ode^das  eine  Kunft- 

so.werfcmtt  dem  andern  r)?  Welches  Künftierwerk,  zum 
Beyfpiel,  befitzt  die  Kräfte  wirklich,  die  es  durch  fei« 
r    ne  Einrichtung  zu  erkennen  giebt?  Ift  es  nicht  entwe- 
der Stein  oder  Erz,  oder  Gold  oder  Elfenbein?  und 
-  nachdem  die  Minerva  des  Phidias  einmal  ihre  Hand 

,  ausgeftreckt  hat,  und  die  Victoria  auf  derfelben  hält, 
fleht  fie  fo  in  aller  Ewigkeit  *);  die  Werke  Gottes 
. ,  aber  ' 

'   q)  Ueber  den  Bildhauer  Phidits  und  feine  Werke  flehe  die  Anmerk. 
zu  I.  6,  13. 

0  M  nicht  Zevs,  will  er  fagen,  ein  viel  gröfserer  KUnftler,  als  Phi- 
dias, und  der  Menfch  ein  viel  grosseres  Kunfhverk,  als  der  Olyra- 
pifche  Jupiter  oder  die  Athenifche  Minerva  des  Phidtat? 

s)  Diefe  Bildfäule  der  Minerva  ftand  in  dem  Tempel  derlelben  (Parthe- 
nion)  auf  der  Athenifchen  Burg  (Akropolis).  Plinius  N.  G.  B.  5*. 
C  5.  Pamfämiat  B.  I,  C  24.  und  andere  alte  Schriftfteller  reden 
davon.  Sie  war  aus  Elfenbein,  36  Ellen  hoch  nach  dem  PUnimr. 

,  Die 
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über  bc^c^eti^fichV  fchopfen  Athem,  wenden  ihre  Vor- 
frellungen  art  und  prüfen  fie.    Und  da  du  nun  ein  Werk  21 
diefes  Werktoeifters  bifry  fo  befcbSmeflr  du  ihn  J  Wie 
aber,  da  er  dich  nicht  nur, hervorgebracht,  foridern  auch 
dich  dir  felbft  anvertraut  und  unter  Aufficht  gegeben 
hat?  Und  du  erinnerft  dich  deflen  nicht,  ja  du  veruneh-  i% 
reft  gar,  was  dir  anvertraut  worden?  Wenn  Gott  dir  ' 
aber  einen  Waifen  in  Aufficht  gegeben  hatte;  würdeft  * 
du  diefen  fo  vernachläfligen  ?   Dich  felbft  hat  er  dir  n 
übergeben  und  fpricht;  „Ich  hatte  keinen  Getreueren, 
als  du;  bewahre  vttiir  diefen,  feiner  Beftimmung  ge- 
mä'fs,    fchamhaft,   redlich ,   erhaben,   unerfch rocken, 
fern  von  Leidenfcbaft  und  Unruhe  l) !  n 

»...»*  \  •  •  •  1 

Aber  wird  man  fagen:  „Wob er  kommt  diefer  mit  s* 
der  ftolzen  Miene  ?  woher  fein  emßer  Blick  tt)  ?  "  — 
Noch  nicht  fo  ernft,- wie  er  foüte  *):  denn  noch  ver- 
lade ieh  mich  feft  auf  das,  was  ich  gelernt  habe,  auf 
das,  dem  ich  meinen  Beyfall-  fchenkte;  noch  furchte  ich 
meine  Schwäche.  Lafst  mich  nur  Muth  fchopfen,  und  a; 
ihr  werdet  einen  Blick  fehen,  wie  er  fich  gebührt,  eine 
Stellung,  wie  fie  fich  gebührt;  dann  werde  ich  euch  die 
Bildfaule  zeigen,  wenn  fie  ganz  vollendet,  wenn  fie  ' 

abgeglättet  ift!  Was  denkt  ifcr?  Eine  ftolze  Miene?  Das  26 

r  •      7:  r  .;  *         v-   •  >  -;vi  y  *V  fey 

.•'    '  .  • .  •        :  ■ 

Die  Siegesgöttin  vermuthlich  aus  Gold  und  Elfenbein,  und,  nach 
1  ■      Paufanias ,  4  Ellen  hoch. 

0  Dich  hat  er  dir  tibergeben,  d.  h.  Deine  Vernunft,  dein  wahres  /rA, 
hat  er  dir  anvertraut;  dafDr  mufst  du  forgfaltig  folgen,  wie  der 
,  >,  VormOnder  fiir.  feinen  MUndling,  ja  noch  forgfaltiger ,  da  die  Auf- 
ficht  dich  felbft  betrifft. 

u)  Epikut  will  nun  feine  Zuhörer  lehren,  die  Vorwürfe  derer  zu  ver- 
achten, die  fich  Über  den  hermachen,  welcher  mit  Ernft  diefen  ihm 
angelieferten  Weg  verfolgt.  1 

x)  Dies  ift  die  Verteidigung  gegen  den  Einwurf  des  Stolzes ,  des  gar 
zu  grofsen  Ernftes.  Ernft  genug ,  fagt  der ,  dein  diefer  Einwurf  ge- 
macht ward,  ift  mein  Blick  noch  nicht;  noch  bin  ich  nicht  fo  weie 
gekommen ;  erft  bey  meiner  Vollendung  werde  ich  einen  ganz  ern- 
ften,  feften  Blick  zeigen.  Er  druckt  dies  aber  in  Gemäfsheit  mit 
dem  vorher  gebrauchten  Glekhnifle  von  der  Bildfäule  aus« 


-  Digitized  by  Google 


x  f  %  _  •     Epiktets  üt&erhaltungm. 

fey  ferne»  auch  JSfupittr  zu  Olympia  zieht  die  Augen- 

;•  braunen  nicht;  ftolz  •  zufammen;    fondenv.  feft  ift  der 

Blick  >X  wie  er  fich  für  den  geziemt,  welcher  fpricht: 
*  «  • 

M  Nie  ifl:  wandelbar  oder  betrügliclr*}, 

Noch  unvollendet  mein  Wort."  —        V  ' 

•7  So  will  ich  euch  auch  mich  zeigen,  re chtfch äffen , 
38  fchambaft,  edel  und  fern  von  Unruhe.  \  Auch  als  ei- 
nen Unflerblichen ,  der  fern  von  Alter  und  Krankheit 
ift?  Nein  ,  Tondern  als  einen,  der  auf  eine  göttliche 
\Ve?fe  ftirbt,  auf  eine  göttliche  Weife  krank  ifl:.  Das 
*9  kann  ich,  das  vermag  ich.    Ich  will  euch  die  Starke 
eines  Philofopheo  zeigen.    Welche  Starke?  Eine  Be- 
gierde, die  nie  ihres  Zweckes  verfehlt ;  einen  Abfcbeu, 
:  welcher  nie  in  das  Verabfcbeute  hineingerätn,  eine  ge- 
ziemende  .Neigung,  einen  ernften  Vorfatz,  einen  Bey* 
fall,  der  fich  auf  Gründe  ftützt  n). 

V 

»•    •  •         .  -      '       1  .  •  /   /'V      ■    -    4  - 

:  v  ,  Neun* 

.  »  ■»  •   *        *  * 

•  i  *  ' 

y)  Der  Olympifcbe  Jupiter  von  Phidiat  wurde  von  dem  Kiinftler  nach 
Homcr's  Befchreibung  deflelben  il.  I,  verfertigt,  wo  es  V.  5*9  HO. 
heilst  :•  «  « 

„Und  die  ambrofifchen  Locken  des  Königes  wallten  ihm  vorwärts 

/      '    Von  dem  unfterbüchen  Haupt"  —  '..    .         f  -.'..! 

nach  Vojfins  Ueberfetzung.  1   

z)  Worte  Homerts  il.  I,  V.  526.  Jupiter  der  Unveränderliche,  fagt 
Epiktet,  kann  in  feiner  Miene  fo  wenig  Stolz  als  Demuthsbkcken 
laßen;  feine  Miene  ifternft,  uncj  immer  diefelbe.  Eben  fo  mufs 
dar  Vollendete,  der  Weife,  fich  nicht  bald  fo,  bald  fo  zeigen,  fon- 
dern immer  als  denfelben ,  immer  er njt,  niemals  ftolz. 

a)  Hierin  nämlich  zeigt  fich  die  wahre  Starke  eines  Philofophen.  Er 
kennt  keine  Begierde  und  keinen  Abfcheu  ijiAnfehung  aller  iufsern 
Gegenftände,  er  hat  nur  Neigung  zu  dem,  was  die  Vernunft  ge- 
bietet,  und  nur  Abneigung  vor  dem ,  was  diefe  verbietet,  und  fein 
BeyfcU  beruht  auf  Gründen,  und  jß  daher  uncrfchiltteriich* 
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Wenn  wir  die  Beßimmung  des  Menfchen  nickt  erfüllen 
können;  fo  übernehmen  wir  die  Beßimmung  des  Pkitbfo- 
'    >  '  '  phen*).  ;*  ■ 

t^elbft  das  ift  kein«  Kleinigkeit,  die  Beftimrnung  des  i 
Menfchen  ^zu  erfüllen.    Denn  was  ift  ein  Menfch?  a. 
„Ein  vernünftiges,  fterbliche«  Wefen, "    Wovon  unter-  * 
fcheiden  wir  uns  nun  foglfich  durch,  die  Vernunft? 
„Von  den  wilden  Thieren."    Und  wovon  fonft  noch? 
Von  den  Schaafen  und  ihres  Gleichen«    Hüte  dich  aifo  % 
etwas  wie  ein  wildes  Thier  zu  thun;  wo  nicht,  fo  haft 
da  den  Menfchen  verlohren,  haft  deine  ßeftimtnung 
nicht  erfüllt.     Hüte  dich  etwas  wie  ein  Schaaf  zu  T 
thun  ;  wo  nicht,  fo  if^auch  auf  diefe Weife  der  Menfch- 
verlohren.  Wenn  handeln  wir  denn  wieSchaafe?  Wetin  4 
wir  des  Magens  wegen,  wenn  wir.aus  Woiluft,  wenn 
wir  aufs  Gerathewohl,  wenri  wir  auf  eine  fchmutzige, 
unüberlegte  Art  handeln;  wohin  gerathen,  wir  dann? 
Unter  die  Schaafe.,   Was  verlieren  wir?  Die  Vernunft-  % 
kraft    Wenn  wir  aus  Streitfucht,  aus  Luft  zu  fchaden,  $ 
aus  &orn  und  wilder  Wuth  handeln,  wohin  gerathen 
wir  dann?  Unter,  die  wildea  Thiere.    Uebrigens  find  6 
einige 'unter  uns  grofse  Thiere*  andere  boshafte  und 
kleine  Thiere,  bey  denen  es  wol  heifse*i-mag :  Möchte 
mich  doch  ein  Lowe  verzehren  c) !  Durch  alles  diefes  7 
aber  geht  die  Beftirnmong  des  Menfchen  verlohren. 

Denn 

*      •       *.  •  *  .       «\  " 

b)  Epiktet  zeigt  in  dem  folgenden  Vortrage, "dafs  es  ungereimt  fey, 
die  Rolle  eines  Philofophen  übernehmen  zu  Wellen,  wenn  nun  felbft 
nicht  die  Rolle  des  Menfchen  mit  Anftand  fpielen  könne  >  un<i  fchon 
dies  fey  keine  Kleinigkeit :  denn  es  erfordere  einen  unveränderli- 
chen Gehorfam  gegen  die  Vorfchriften  der  Vernunft,  durch  die  der 
Menfch  üch  jion  den  übrigen  lebendigen  Welen  üntetfeheide. 

c)  Eine  fprichwörtliche  Redensart,  von  denen  hergenommen,  die  lieber 
-    einem  grofsen ,  (tarken  ,Raubdiiere  zur  Baut«  fallen  wollen ,  als  den 

und  boahaften. 
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S  Denn  wann  wird  ein  bedingter  Satz  behauptet d)?  Wenii 
derfelbe  feine  Beftimmung  erfüllt;  fo  dafs  die  Behau* 
ptung  eines  fbichen  Satzes  darauf  beruht,  dafs  er  aus . 

.^wahren  gegriffen  zufamm  engefetzt  ift.  Wann  ein 
Trennfatz  (Dilemma)  e)?  Wenn  er  feine  Beftimmung 
erfüllt.     Wann  Flöten,  wann  eine  Leyer,  wann  ein 

9  Pferd,  wann  ein  Hund  Was  Wunder  denn,  dafg 
de*r  Menfch  auf '  eben  diefe  Weife  behauptet  wird,  auf 

10  eben  diefe  Weife  verlohren  geht?  Einen  jeden  nähren 
und  erhalten  die  Werke,  die  fich  für  ihn  fchicken;  den 
Baukunftler  die  Arbeiten  feiner  Kunft;  den  Sprachken* 

:  jier  die  Befchäfftigung  mit  den  Sprachen ;  wenn  er  fich. 

aber  gewöhnte,  wider  die  Regeln  der  Sprachkunft  zu 
\  fchreiben,  fo  würde  nothwendig  auch  feine  Kunft  ver- 

11  dorben  und  verlohren  gehen.  Auf  eben  diefe  Weife 
erhalten  fchamhafte  Handlungen  den  Schamhaften ,  und 

N  fchamlofe  zerftören  ihn ;  fo  auch  erhalten  rechtfchafFene 
Handlungen  den  Rechtfchaffenen ,  und  die  entgegen  ge- 
ta  fetzten  richten  ihn  zu  Grunde.  Und  die  Menfchen  von 
entgegengefetzter  Art  nähren  die  entgegengefetzten 
Handlungen;-  den  Schamlofen  flie  Schani loügkeit,  den 
Treulofen  die  Treulofigkeit,  den  Schmäh  Tüchtigen  die 
Schmähfucht,  den  Zornigen  der  Zorn',  den  Geizigen  die 
ungleiche  Ausgabe  und  Einnahme  g).  , 

Daher 

4)  d.  h.  wann  geht  er  nicht  verlohren  ?  wann  ift  er  nicht  ganz  unnütz  ? 
Ich  wählte  hier  überall  den  Ausdruck:  behauptet,  ob  er  gleich  hie 
und  da  minder  paffend  ift,  um  überall  dcnfelben Ausdruck  behalten 
zu  können. 

e)  Wann  nemlich  bleibt  er  in  Kraft?  wann  wird  er  erhalten  ?—  Beyfpiet 
eines  bedingten  Satzes  ift  diefer:  Wenn  es  Tag  ift  ,  fo  ift  jes  nicht 
Nacht.  Beyfpiel  eines  Trennungsfarzes  oder  Dilemma  folgender: 
Jetzt  ift  es  entweder  Tag  oder  Nacht. 

f)  Wann  -—  nämlich  werden  fie  erhalten,  find  fie  das,  was  fie  feyn 
follen?  Und  die  Antwort,  die  man  fich  hinzu  denken  mufs,  ift  die- 
fe: „wenn  fie  ihre  Beftimmung  erfüllen." 

g)  Der  Sinn  diefex  Stelle  ift  diefer:  Jede  Kunft,  jede  Fertigkeit  wird 
dadurch  erhalten  und  verftärkr  ,  dafs  man  die  Handlungen  Übt, 
welche  fie  erfordert.   Eben  fo  wird  der  eigentliche  Vorzug  des 

»,  ,  '    Mcn' 

i 
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Daher  geben  die  Philofophen  die  Vorfchrift,  ficn  1» 
nicht  blos  mit  dem, Lernen  zu  begnügen,  fondern  auch 
Sorgfalt  und  nachher  Uebuhg  anzuwenden  h).    Den*  14 
wir  find  feit  langer  Zeit  gewohnt,  das  Gegentheil  id 
tbun,  und  haben  uns  VorlteJlungen  gelaufig  gemacht, 
die  mit  den  richtigen  in  Widerfpruch  flehen  y  wenn  wir 
uns  daher  nicht  auch  die  richtigen  beym  Handeln  geläu- 
fig raachen,  fo  werden  wir  nie  etwas  anderes  werden , 
als  Dolmetfcher  fremder  Lehrfötze       Denn,  wer  von  is 
uns  kann  nicht  über  Güter  und  Uebel  künftliche  Reden  •' 

1         f  •»  *  * 

fuhren?  dafs  einige  von  den  Gegenftänden  Güter,  ande> 
re  Uebel,  und  noch  andere  gleichgültig  find;  dafs  die 
Tugenden,  und  Alles,  was  mit  diefen  zufamtöenhängt, 
Güter,  entgegengefetzte  Handlungen  aber  Uebel,  und 
dafs  Reichthum,  Gefundheit  und  Ehre  gleichgültig  find. 
Hernach,  wenn  während  unfers  Redens  ein  Geräufch  i$> 
entftehr, ,  oder  einer  von  den  Umftehenden  uns  verlacht, 
fo  find  wir  fogleich  aus  der  Fafiung  gebracht.  Wo  ill  17 
nun  das,  was  du  fagteft,  Philofoph  ?  Woher  haft  du  es 
vorgebracht?  Nur  von  den  Lippen  k).  Warum  verun« 
reinigft  du  denn  Fremder  Hülfsmittel  l)2  Warum  treibft 

du 

Menfchen,  die  Hauptlcunft,  die  von  Jedem  ohne  Ausnahme  gefor- 
dert wird,  dadurch  bewahrt,  und  verftärkr,  dafs  der  Menfch  Hand* 
lungen  übt,  die  diefer  feiner  Würde  gemäfs  find,  die  feine  Ver- 
nunft von  ihm ,  als  einem  vernünftigen  Wefen ,  erheifchr. 

b)  Drey  Dinge  alfo  verlangen  die  Philofophen  nach  dem  Epiktet:  1} 
dafs  man  ihre  Vorfchriften  lerne :  2)  dafs  man  fich  durch  forgfiüti- 
ge  Unterfuchurtg  von  ihrer  Richtigkeit  Uberzeuge,  und  He  anwen- 
den lerne  \  3)  dafs  man  fie  wirkliph  in  Ausübung  zu  bringen  ftrebe. 

1)  So  lange  man  nicht  auch  diefe  Lchrfätze  in  Ausübung  bringt,  fo  ift 
man  nur  Erklärer  der  Lehrfätze  anderer  Philofophen  ,  nicht  felbft 
Philofoph.  < 

k}  Es  find  blos  Worte,  die  du  vorbringft,  die  keinen  Einflufs  auf 
deine  Handlungen  haben. 

1)  Diefe  Stelle  verftehe  ich  in  der  That  nicht  ?  und  doch  fchweigen 
alle  Erklärer,  die  ich  zu  Rathe  gezogen  habe.  —  Heifst  es  etwa 
foviel:  Warum  führft  du  dich  bey  der  Annahme  richtiger, philofo 


Xj6  Epiktets  UAtevhaltungen. 

'  du  mit  den  wichtigen  Angelegenheiten  der  Menfchen 

18  ein  Spiel?  Penn  es  ift  etwas  anderes,  Brodt  und  Wein 
wie  in  eine  Vorratskammer  hinzulegen ;  'etwas  ande- 
res, es  zu  geniefsen.  Was  genofleri  wird,  wird  ver^ 
daut,  vertheilt,  geht  in  Nerven,  Fleifcb,  Knochen, 
Blut,  Farbe  und  Athem  über.  Das,  was  aufbewahrt 
wird,  kannft  du  zwar,  wenn  es  dir  gefallt,  fogleich 
bervorlangen  und  vorzeigen ;  du  haft  aber  weiter  kei- 
nen Nutzen  davon,  als  dafs  es  icheint,  du  habeft  es« 

19  Denn  was  giebt  es  hier  für  einen  Unterfchied,  ob  du 
diefe  Lehrfätze,  oder  die  Lehren  entgegengefetzter 
Schulen  vorträgft?  Sitze  denn  nun  und  trage  uns  mit 
Kunft  Epikur's  Lehrf&ze  vor;  und  vielleicht  wirft  du 
dies  mit  einer  gewandteren  Kunft  thun ,  als  Epikar 
felbft.     Warum  nenneft  du  dich  denn  einen  Stoiker? 

ao  Warum  taufcheft  du  die  Mepge?  Warum  giebft  du 
dich,  als  Grieche,  für  einen  Juden  aus?  /Siehft  du 
nicht,  in  welchem  Sinne  man  jemanden*  einen  Juden, 
in  welchem  Sinne  man  ihn  einen  Svrer,  in  welchem 
Sinne  man  ihn  einen  Aegypter  nennt?  Wenn  wir  aber 
jemanden  fehen,  der  fich  auf  beide  Seiten  neigt,  fo 
fagen  wir:  diefer  ift:  nicht  ein  Jude,  fondern  ein  Heuch- 
ler. Wenn  er  aber  die  Geiinnung  eines  Getauften  und 
Religionsbekenner«  annimmt,  dann  ift  er  in  derThat' 

ai  ein  Jude,  und  heifst  ein  Jude  m).    Eben  fo  find  auch 

*  *  » 

wir 

(hlt  auf,  dafs  diefe  durch  deine  Handlungsart  in  einem  nachcheili- 
gen  Lichte  erfcheintn? 
m)  Epikttt  vergleicht  den ,  weicher  fich  (ür  einen  Stoiker  ausgiebc ,  oh- 
ne fich  als  einen  Stoiker  zu  betragen,  und  die  Lehrß tze  diefer 
Schule  wirklich  in  Ausübung  zu  bringen,  mit  einem  heuchkrifchen 
Chviften.  Denn  dafs  Epiktet  hier  von  Chiilhanern  rede,  daran 
zweifle  ich  keines weges.  Mögen  gleich  fchon  die  Juden  eirre  Art 
Profclytemaufe  gehabt  nahen,  fo  war  diefe*  doch  nicht  fo  etwas 
auszeichnendes  bey  ihnen ,  als  die  Befchneidung.  Dafs  die  Chriften 
anderswo  beym  Arrian  Galiläer  heifsen ,  ift  keine  gUltige  Einwen- 
dung. Denn  als  einzelne  Se&e  unter  den  Juden  konnte  er  fie  Ga- 
liläer nennen ,  und  fie  dennoch  mit  unter  dem  allgemeinen  tarnen 
der  Juden  begreifen.   Auch  darf  man  es  in  diefen  Vortragen,  die 

ohne 

1      «  « 
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wir  ialfche  Täuflinge,  den  Worten  nach,  Juden,  der 
That  nach  ,  etwas  anderes,  wir  haben  kein  Gefühl  von  ; 
dem,  was  wir  'fagen,  Weit  davon  entfernt,  von  dem 
Gebrauch  zu  machenr,  was  wir  behaupten ,  und  auf  def- 
ien  Wiflen  wir  doch  ftolz  find.    Eben  fo  übernehmen  aa 
wir,  die  wir  felbft  die  Beftimmung  des  Menfchen  niche 
erfüllen  können  *  noch  die  Verbindlichkeit  des  Philofo-  $ 
phen;  efne  fo  fchwere  Laft,  als  wenn  jetaand,  .der 
nicht  zehen  Pfund  zu  tragen  vermöchte,  den  Stein  de« 
Ajax  tragen  wollte  *)l  , 

»«#*'•«•«  «•  f,  ♦  '      w      •,  ,  .1 

'l ; V         Zehntes  Hauptftück.        ■  ■ 

Wie  man  durch  die  Benennungen  zur  Einfickt  in  die 

Pflichten  gelange  °). 

TJnterfuche,  Wer  du  bift.    Erftliqh  ein  Menfch,  das  t 

.    beifst,  ein  folcher,  der  nichts  wichtigeres  hat, 
als  feinen  Willen;  diefem  aber  ift  alles  Andere  unter- 
würfig; der  Wille  felbft  hingegen  kennt  weder  Dienft- 
barkeit,  noch  Unterwürfigkeit.    Unterfuche  nun,  von  » 
welchen  Wefen  du  vermöge  der  Vernunft  gefchiedea 

:'*  bift;  , 

•  •  •  * 

m  * 

ohne  genaue  Vorbereitung  gehalten  wurden ,  nicht  gar  zu  genau 
nehmen:  der  Zuhörer,  der  von  getauften  Juden  reden  hörte,  wufste  s 
fchon ,  dafs  dies  von"  den  Ckriftianern  zu  vergehen  fey. 
n)  Eine  Anfpielung  auf  Homerts  Uias  VII,  V.  «68. 

0  „Wieder  erhub  nun  Ajas  den  noch  viel  gröfsercn  Feldftein, 
Sandt'iihn  daher  umfchwingend ,  und  ftrertgt*  unermeßliche  Krafe 

an. 

n      Einwärts  brach  «r  den  Schild  mit  dem  Mühlfteinähnlichen  Felfw 

s  ■„  u.  f.  w."  (ro/sy 

o)  Die  Abficht  Epikttts  in  der  folgenden  Unterhaltung  mit  fernen. 
Schülern,  geht  darauf,  aus  ihrer  Beftimmung  ihnen  ihre  Pflichten 
herzuleiten.  Er  fragt  daher:  wie  nennfl  du  dich?  Einen  Men- 
fchen. Wodurch  unterfcheidet  fich  diefer?  und  was  erfordert  daher 
feine  Beftimmung  für  Pflichten?  —  Ferner  du  nennfl  dich  einen 
Theii  der  Welt  —  und  welchen  denn?—  Was  mufsV  du  diefer 
deiner  Beftimu.ung  zu  Folge  thun?  u.  f.  wk 

Arriant  Epiktet  1.  B.    ,  M 
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bift;x  du  blft  von  dem  Wilde  geschieden,  von  den  Stbaa- 

3  fen  gefchieden.  Ferner:  du  bift  ein  Bürger  der  Welt 
und  ein  Theil  derfelben;  nicht  einer  der  dienftbaren 
Tbeile,  fondern  der  vorzuglichen  PJ:  denn  du  befitzeft 

t  das  Vermögen,  die  göttliche  Regierung  zu  begreifen, 
und  die  Ordaung  zu  betrachten.    Worin  zeigt  fich  nun 

4  die  Beftimmung  eines  Bürgers?  Nichts  zu  haben  /was 
mir  ihm  allein  nutzet,  nichts  auf  eine  Weife  in  Erwä- 
gung zu  ziehen,  als  wäre  er  von  dem  Ganzen  getrennt; 
fondern  gerade  wie  die  Hand  oder  der  Fufs :  denn  wenn 
diefeUeberlegung  befafsen,  und  die  Natur- Einrichtung 
.begriffen,  fo  würden  fie  nie  eine  Neigung  oder  Begier- 

5  de  unterhalten,  als  mitfpückficht  auf  das  Ganze  <0.  Da- 
her fagen  die  Philofophen  *)  mit  Recht,  dafs,  wenn  der 

/     Gute  und  Biedere  das  Zukünftige  vorherfä'he,  er  mit 
dahin,  arbeiten  würde,  krank  zu  werden,  zu  fterben 
und  verftümmelt  zu  werden  ;  denn  er  erkennt  es,  daß 
t   ihm  diefes  dürch  die  Einrichtung  des  Ganzen  zugetheilt 
wird,  dafs  das  Ganze  wichtiger  als  der  Theil,  der 

6  Staat  wichtiger  als  der  Bürger  fey.  Nun  aber,  da  wir 
*  dies  nicht  vorher  wiflen,  ift  es  unfere  Pflicht,  uns  an 

das  zu  halten,  was  das  Wählens würdigfte  ift:  denn 
auch  dazu  find  wir  beftimmt  s). 

7  Hernach  erinnere  .dich,  dafs  du  ein  Sohn  bift  *)• 
Welche  Beftimmung  legt  dir  diefe  Rolle  auf?  Alles, 
Was  dein  ift,  als  deines  Vaters  zu  betrachten ,  in  Allem 

Gehor- 

'  s 
p)  d.  h.  nicht  einer  der  Theile,  die  zu  blofsen  Mitteln  fttr  die  Zwecke 

Anderer  beftimmt  find,  fondern  einer  von  denen,  die  man  alsSelbft- 

zwecke  betrachten  mufs. 

q)  Nämlich :  den  ganzen  Körper :  denn  alsdenn  würden  fie  begreifen, 
dafs  kein  einzelner  Theil  des  Leibes  im  gehörigen  Zuttande  fich  be- 
finden könne,  wenn  der  ganze  Leib  fich  nicht  wohl  befände. 

r)  Vorzüglich  Chryßpp.   Veigl.  oben  II,  6,  9. 

s)  Vergl.  II,  6,  9. 

t)  Nämlich :  ein  Sohn  Gottes.  Hieraus  leitet  er  nun  die  Verpflichtung 
ab,  die FUgungen  der  Gottheit  als  die  beden  211  betrachten  u.  f.  w. 
Diefe  Benennung  Sahn  Götter  bezieht  fich  auf  die  Theilnahme'  der 
Menfchen  an  der  göttlichen  Vernunft. 
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Genorfam  zu  fceweifen,  ihn  nie  gegen  Jemanden  zu  ta- 
deln, nichts  zu  fagen  oder  zu  thun,  was  ihm  zuwider 
wäre,  in  Allem  ihm  nachzugeben  und  dich  in  feineu 
Willen  zufügen,  und  nacli  Kräften  feine  ZwecJte  zu 
befördern.    Wifle  ferner,  dafs  du  ein  Bruder  bift  u>  f 
und  auch  vermöge  diefer  Rolle  bift  du  verbunden,  nach- 
zugeben,  dich  fugfam  zu  beweifen,  zu  loben,  dir  nie-  *r 
mals  etwas  von  dem  zuzueignen,  was  nicht  in  deiner 
Willkühr  fleht,  fondern  gerne  darauf  Verzicht  zu  thun, 
um  defto  gröfsern  Reichthum  an  dem  zu  haben,  was  in 
deinemWillen  fteht.    Denn  betrachte  doch ,  was  es  fa- 
gen  will,  für  einen  Lattich,  oder  einen  Settel,  dir  Bil- 
ligkeit zu  erwerben;  welch'  ein  Gewinn  *)!  Ferner,  io 
wenn  du  Senator  eines  Staates  bift,  fo  erinnere  dich] 
dafs  du  ein  Senator,  wenn  du  Jüngling  bift,  dafs  du 
ein  Jüngling,  wenn  du  Greis  bift,  dafs  du  ein  Greis, 
wenn  du  Vater  bift,  dafs  du  ein  Vater  feyft  y).    Denn  u 
fobald  eine  diefer  Benennungen  in  Betrachtung  gezogen 
wird,  fo  fchreibt  fie  uns  iibereinftimmende  Handlungen 
vor.     Wenn  du  daher'hingehft  und  deinen  Bruder  ^ta-  ia 
delft,  fo  fage  ich  :  du  haft  vergelten,  wer  du  bift,  und 
welchen  Namen  du  trägft!  Denn  wenn  du  ein  Schmied  13 
wäreft,  und  den  Hammer  nicht  richtig  gebrauchten^, 
fo  hätteft  du  des  Schmiedes  vergeflen.    Wenn  du  aber* 
des  Bruders  vergifleft,  und  aus  einem  Bruder  ein  Feind  1 
wirft;  glaubft  du  denn  dadurch  Nichts  gegen  Nichts  ver- 

M  *  taufcht 

*  • 

u)  Nämlich:  ein  Bruder  aller  Menfchen,  als  vernünftiger  Wefen.  Die- 
fes  Verhältuifs  erfordert  Nachgiebigkeit,  Gerechtigkeit,  u.  f.  w. 

x)  Der  Sinn  ift  diefer:  Betrachte  doch,  wie  viel  (Ju  gewinneft,  wenn 
du  etwts  von  dem  fahren  läfsr,  was  nicht  in  deiner  Willküh'r  fteht 
um  dir  eine  tugendhafte  Eigenfchaft  zu  erwerben.  Wollte  z.  B.  j* 
mand  einen  Lattich  oder  einen  Seflel,  (vielleicht  die  fella  curalis) 
und. du  thuft  darauf  Verzicht;  wie  viel  gewinneft  du  nicht,  indem 
du  dir  dadurch  Sanftmuth  erwirbft. 

y)  d.  h.  Betrachte  d»ch  in  jedem  diefer  Verhältnine,  und  unterfuche,  was 
die  Pflicht  in  Anfehung  jedes  dtrfelben  von  dir  erfordere. 
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14  taufcht  zu  haben  z)?  Wenn  du  aber  anftatt  eines  Men- 
fchen y  .eines  fanftmüth igen  und  gefelligen  Wefens,  ein 
fchädliches,  hinterliftiges,  beifsiges  Thier  wirft ;  haft 
du  denn  nichts  verlohren?  fohdern  du  mufst  ein  Stück 
Geld  verlieren,  um  dich  befchädigt  zu  fühlen?  und 
der  Verluft  von  etwas  Anderem  fchadete  dem  Menfchen 

15  nicht  *.)?  Wenn  du  Sprachwiflenfchaft  oder*  Tonkunft 
'»  verlohren  batteft,  fo  würdeft  du  den  Verluft  derfelben 

für  Schaden  halten ;  wenn  du  aber  Schamhaftigkeit,  Be- 
'     fcheidenheit  Und  Sanftmuth  verlierft  —  fo  hältft  du 

16  das  für  nichts?  Und  doch  gehen  jene  durch  eine  ä'ufse- 
re,  von  unferer  Willkühr  unabhängige  Urfache  verloh- 
ren; diefe  aber  durch  unfere  Schuld;  und  doch  ift  es 
in  Anfehung  jener  nichts  Entehrendes,  fie  nicht  zu  be- 

ützen,  oder  fie  zu  verlieren  b);  diefe  hingegen  nicht 
zu  haben  oder  fie  zu  verlieren,  das  ift  entehrend,  das 

17  verdient  Vorwürfe,  das  ift  ein  Unglück.  Was  verliert 
der,  welcher  fich  eines  andern  Unkeufchheit  preifc. 
giebt?  Seine  Mannheit.    Und  der,  der  mit  ihm  der 

♦  Wolluft  pflegt?  Viel  Anderes,  und  auch  diefer  feine 

18  Mannheit.     Was  verliert  der  Ehebrecher?  Die  Scham-  ' 
haftigkeit,  die  Enthaltfamkeit,  den  Anftand,  die  Bür- 
gertugend,'  die  Nachbarnpflicht.     Was  verliert  der 

Zur-  * 

&y  d.  b.  Hältft  du  die  Eigenfchaft  eines  Bruders  und  eines  Feindes  mit 
ihren  Verhältniffen  für  fo  ganz  gleichgültig,  dafs  der  Taufch  der- 
felben in  keine  Betrachtung  käme? 

«)  Der  Sinn  ift  diefer :  Die  Menfchen  halten  in  ihrer  Verblendung  nichts 
für  einen  Verluft,  als  den  Verluft  ihres  Vermögens,  ihrer  irdifchen 
Güter  —  ja  doch ,  auch  den  Verluft  einer  Kunft  unfa  Gefchicklich- 
keit  halten  Ae  für  einen  wahren  Nachtheil;  nur  den  Verluft  der 
Tugend  achten  fie  nicht  für  Schaden. 

b)  Ich  lefe  hier  :  x«u  ixt7v*  ptV  ovrt  MH*  txslf*  «eVoAAv«i»  mla-xt^ 
fntt  t«vt*  S«  x.  r.  Ä.  und  glaube,  dafs  man  fchlechrerdings  die 
Verneinungspartikel  einfehieben  mufs,  damit  es  dem  Folgenden?  .  ' 
T«Cr«  x«i  M  H*  t^fir  xaet  «VoAAwi»  «faxt*  entfpreche.  Bey 
der  einen  negativen  Partikel  konnte  durch  einen  nachteiligen  Ab« 
fchreiber ,  der  den  Zufammenbang  nicht  gehörig  erwog,  die  andere 
Wicht  als  Uberflüflig  weggeworfen  werden. 
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Zürnende?!  Etwas  anderes..  Der  Furchtfame?  Etwas 
anderes.    Keiner  ift  böfe,  ohne  Verluft  und  Schaden  19 
zu  leiden.    Wenn  du  aber  nur  bey  einem  delcrftucke 
Verluft:  findeft,       .leiden  jene  Alle'  nicht  riar  keinen  - 
Nachtheil  und  Schaden,  fondern  fie  haben  wol  gar  Ge- 
winn und  Nutzen  davon,  wenn  fie  durch  eine  ihrer  Hand- 
lungen einen^Geldvortheil  erwerben  c}.    Erwäge  doch,  ab 
dafs,  wenn  Alles  auf  den  Geldgewinn  bezogen  wird, 
felbft  der,  welcher  die  kafe  verliert,  keinen  Schaden  ' 
•  leidet.  —    „J*  freylich,  fagtman;  denn  er  hat  einen 
verftümmelten  Leib."  —    Gut;  wer  nun  den  Geruch  ai 
verlohren  hat,  büfst  der  nichts  ein?  Giebt  es  denn  kei- 
ne Seelenkraft,  durch  deren  Belitz  wir  Nutzen,  und  . 
durch  deren  Verluft  wir  Schaden  haben?  —  „Von  wel-  a* 
eher  fprichft  du  denn?"  —  Befitzen  wir  nicht  von  Na-  % 
tur  Schamhaftigkeit?  —  „Ja."  —    Leidet  denn  der, 
welcher  diefe  verliert,  keinenj>chaden?  büfst  er  nichts 
ein?  läfst  er  nichts  von  dem Seinigen  fahren ?♦  Befitzen  23 
wir  nicht  von  Natur  Redlichkeit?  von  Natur  Liebe  zu 
den  Unfrigen?  von  Natur  Neigung  zur  Hülfe?  von  Na- 
tur Geduld  mit  Andern?  Wer  fich  alfo  in  einer  diefer 
Rückfichten  befchädigt  fieht,  der  follte  keinen  Nächtheil 
und  Schaden  leiden?  , 

t    „Wie  nun?  Soll  ich  dem  nicht  fchaden,  der  'mir  24. 
fehaejet  d)£"  — .  Unterfuche  erft,  worin  ein  Schaden 

-  M  3  be- 

c)  Der  Zufammenhang  des  Raifonnements  ift  diefer:  Nicht  nur  der, 
'  welcher  von  feinem  Vermögen  einbüfst,  leidet  Schaden:  denn  jeder 
*  gefteht,  tlafs  auch  der  Schaden  leidet,  welcher  ein  Orgatv,  eine  Ge- 

fchtcklichkeit  feines  Leibes  einbUfst.  Nun  leidet  alfo  offenbar  auch  der 
Schaden,  der  einen  Vorzug  der  Seele  einbüfst;  denn  alsdenn  wird  die- 
fe gleichfam  verftÜmmelt ,  fo  wie  der  Leib  durch  den  Verluft  eines 
Organs;  denn  jene  Vorzüge  find  tfer  Seele  eben  fo  natürlich  und 
wefentlich,  als  die  Orgarte  dem  Leibe. 

d)  Der  Einwurf  des  Gegners.  „Wenn  ein  Anderer  mir  Schaden  zu- 
gigt, follte  ftb  denn  nicht  das  Recht  haben,  ihm  Gleiches  mit  Glei- 
chem zu  vergelten  ?  —  Epiktet  zeigt  das  Ungereimte  diefes  Ein- 
wurfs,  indem  er  den  Gegner  belehrt:  jener,  der  ihn  beleidigte, 
habe  nicht  ihm ,  fondern  fich  Celbft  gefchadet ,  und  dafs  er  durch 
feine  Rachfucht  nicht  jenem ,  fondern  üch  felbft  fchaden  wurde. 
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\  • 
befrehe,  und  erinnere  dich  der  Lebren,  die  du  von  den 

,35  Philofophen  gehört  haft.  Denn,  \yenh  das  Gute  in  un- 
ferm  Willen,  und  das  Uebel  ebenfalls  in  unferm  Willen 
befteht,  fo  gieb  Acht,  ob  das,  was  du  fagft,  nicht  fo 

U  viel  heifse:  Wie  denn?  da  jeVier  fich  felbft  gefchadet 
hat,  indem  er  mir  Unrecht  gethan;  fo  folfce  ich  mir  : 
nicht  felbft  fchaden    indem  ich  ihm  Unrecht  thue? 

«7  Warum  haben  wir  denn  nicht  Vorftellungen  der  Art? 
Aber  —  wo  es  einen  körperlichen  Verlud,  oder  den 
Belitz  gilt  e),  da  fpricht  man  von  Schaden;  und  wo  es 

28  den  Willen  gilt,  da  giebt  es  keinen  Verluft?  Denn  wer 
getä'ufcht  worden,  oder  Unrecht  gethan ,  leidet  weder 
am  Kopfe,  noch  am  Auge,  noch  an  der  Ribbe  Schmer- 

29  zen;  noch  verliert  er  feinen  Befitz;  wir  aber  wollen 
nichts  anders,  als  dies;   ob  wir  einen  * fchamhaften  ■ 
und  redlichen  Willen ,  oder  einen  fchamlofen  oder  un- 
redlichen haben ,  darum  kümmern  wir  uns  im  gering- 
en nicht,  aufser  in  der  Schule,  um  darüber  zu  reden. 

30  Alfo  bis  zu  künftlichen  Reden  haben  wir  Fortfehritte 
gemacht;  aufser  diefen  nicht  die  geringften  *)• 

Elftes  Hauptftück. 

Worin  der  Anfang  der  Philofophie  he  flehe. 

I  F)er  Anfang  der  Philofophie  für  diejenigen,  welche 
fich  derfelben,  wie  es  fich  gebührt,  und  auf  dem 
richtigen  Wege  nähern ,  betleht  in  dem  Bewufstfeyn 
ihrer  eigenen  Schwäche  und  Ohnmacht  in  Anfehung 
3  des  Noth wendigen  B).    Wir  kommen  nicht  mit  einem 

/  natur- 

e)  Ich  lcfe  nach  fFolf  und  Schweiglklufcr :  cjroy  t*  <r#faeTixo»  i A«V- 

f)  Eptktet  verweilet. feinen  Zuhörern  hier,  wie  in  vielen  andern  Stellen,  , 
ihre  Sucht,  durch  fchöne  Reden  über  die  Tugend  zu  glänzen,  wel- 
che nicht  mit  dem  Eifer  verbunden  war,  diefe  Lehren  wirklich  in 

/    Ausübung;  zu  bringen. 

g)  Eptktet  fchärtt  diefe  Regel,  untere  eigenen  Schwächen  kennen  zu 
lernen,  mehreremal  ein  ;  hier  vqrzUglich  in  RUckfichc  auf  die  Schwä- 

*  che 
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natürlichen  Begriffe  von  einem  rechtwinkligen  Drey- 
ecke,  von  einem  Viertel -oder  Halb -Tone,  auf  die  Welt, 
'fondern  erlernen  jeden  derfelben  durch  einen  kunftmä-  ' 
fsigen  Unterricht;  und  daher  wähnen  auch  diejenigen* 
die  keine  Kenntnifs  davon  haben,  nicht,  diefelbe  zu  be- 
fitzen.   Vom  Guten  und  Böfen  aber,  vom  Schönen  und  % 
Hafslichen ,  vom  Geziemenden  und  Ungeziemenden,  von 
der  Glückfeligkeit  und  Un  glückfeligkeit,  vom  Pflicht- 
maTsigen  und  Pflichtwidrigen,  von  dem,  was  man  thun  ; 
und  nicht  thun  mufs,  bringt  jeder  von  uns  einen  uns 
eingepflanzten  Begriff  mit  auf  die  Welt.    Daher  bedie-  4 
nen  wir  uns  Alle  diefer  Benennungen,  und  wagen  es, 
die  Gemeinbegriffe  auf  die  einzelnen  tSegenftä'nde  anzu- 
wenden.   „Er  hat  recht  gethan,  [er  hat  nicht  recht  ge-  5 
than]  ;  pflichtmäfsig  gehandelt,  nicht  pflichtmafsig;  er 
ift  unglücklich,  er  ift  glucklich;  ift  ungerecht,  ift  ge. 
recht  h);"  — '■  Wer  von  uns  ift  fparfam  mit  folchen  Be- 
nennungen? Wer  von  uns  verfchiebt  ihre  Anwendung 
fo  lange,  bis  er  unterrichtet  worden,  fo  wie  die,  wel- 
che nichts  von  Linien  und  Tönen  verftehen?  Die  Urfa-  6 
che  aber  Hegt  darin,  dafs  wir  gleichfam  von  Natur  mit 
einigem  Unterrichte  ausgeruftet  jn  diefer  Rücklicht  in  die 
Welt  kommen;  hiemit  machen  wir  den  Anfang,  und 
nehmen  noch  dazu  einen  eingebildeten  Wahn  an  »)• 

M  4    *  —  ^Warum 

che  unferer  Erkenntnis  vom  Guten  und  Böfen ,  Vflichtmäfsigen  und 
Pflichtwidrigen  u.  f.  w.    Die  Urfache  findet  er  darin  ,  dafs  wir  die 
Begriffe  von  diefen  bey  uns  für  hinreichend  deutlich  halten,  ob  fie 
gleich  nur  dunkel  in  unferer  Seele  liegen, 
h)  Weil  wir  von  Natur,  will  Epikset  Tagen  ,  einen  dunkeln,  unentwik- 
kelten  Begriff  vom  Guten  und  Böfen  u.  f.  w.  haben ,  fo  wähnen 
wir,  dafs  alle  weitere  Belehrung  und  Unrerfuchung  über  diefe  Be- 
griffe überflUflig  find,  und  .wenden  fie  ohne  Bedenken  a\if  unfere 
und  anderer  Menfchen  Handlungen  an.   Da  heifst  es  denn:  der  hat 
vrechfrgethan  u.  f.  w.    Es  fcheinen  hier  die  Worte:  ov  xxkSt  «V«iVf 
ausgefallen  zu  feyn.    Ich  habe  nV  daher  »Jn  Klammern  eingcfchlof- 
feri ,  in  d;ie  Ueberfetzung  eingerückt. 
0  d.  h.  und  bilden  uns  ein ,  nun  fo  vollkommen  richtige  Begriffe  zu 
haben ,  dafs  wir  ohne  Bedenken  zu  ihrer  Anwendung  foi  tfchreiren 

können. 


/    1  ' 
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7  „—Warum  follte  ich  denn  nicht,  Jagt  man,  wiflen, 
was  fchön,  und  was  häfslich  ift?  Habe  ich  keinen  Be- 
griff davon? " -»—  Ja  frey lieh,  — ■  '„Wende  ich  diefen 
picht  auf  jeden  Gegenftand  an?"  —  Allerdings.  — — 

|  w Wende  ich  denfelben  denn  nicht  -richtig  'an  kJ?"  — - 
Hierauf  beruht  die  ganze  Unterfuchung,  und  hier  erf 
zeugt  fich  der  Wahn  :  .derin ,  indem  wir  von  dem  Zuge- 

.  ftandenen  den  Anfang  machen ,  gehen  wir  durch  eine 
Verkehrte  Anwendung  fort  zu  dem,  was  Zweifeln  un- 

9  terworfen  ift;  denn,  wenn  fie  auch  noch  diefe  Gefchick- 
lichkeit  belafsen,  was  fehlte  ihnen  denn  noch  zur  Voll- 

10  kommenheit?  Nun  aber,  da  du  der  Meinung  bift,  dafs 
du  die  Begriffe,  gehörig  auf  die  einzelnen  Gegenftande 
anwendeft,  ib  fage  mir:  aus  welchem  Grunde  bebau« 
pteft  du  dies? —  „Weil  es  mir  fo  fckeint"  —  '  So 
fcheint  es  aber  einem  Andern  nicht,  und  doch  glaubt 
auch  diefer,  eine  gehörige  Anwendung  zu  machen; 

11  oder  glaubt  er  dies  nicht?  —  „Ja  freylich !"  - —  Könnt 
ihr  denn  nun  beide  eine  gehörige  Anwendung  von  den 
Begriffen  auf  die)  Gegenftande  machen  ,  worüber  eure 

Sa  Meinungen  ftreitig  find?  —  „Nein."  —  Kannft  du 
mir  denn  keinen  wichtigern  Grund  für  die  richtige  An-^ 
Wendung  derfelben  geben,, als  den,  dafs  es  dir  fo 
deucht.  Thut  denn  der  Rafende  etwas  anderes,  als 
was  ihm  gut  zu  feyn  deucht?  Reicht  denn  diefesUnter- 
fcheidtmgsmittel  für  ihn  hin?  —  „Nein,"  —  Komm 
denn  auf  etwas  Höheres,  als  die  blofse  Meinung*  Was 
ift  dies?  ,|\  '  J 

Hier 

•    *     t  '  '  -     *   *     ,     -  j*  •         •  * 

können.   Diefen  fTabu  haj>en  wir  von  Natur  nicht;  er  ift  ein  Er- 
zeugnifs  unferer  eigenen  Einbildung. 

k)  Es  ift  nicht  genug,  dafs  wir  Genieinbegriffe  haben,  nicht  genug, 
-  dafs  wir  diefe  anwenden,  fondern  wir  muflen  beftimmte  Regeln 
für  diefe*Anwendung  haben  und  in  Ausübung  bringen.  Statt  die« 
fer  Regeln  aber  beruft  fich  jeder  auf  leine  Meinung ;  dies  ift  unftatt- 
haft ,  denn  die  Meinung  des  Einen  ift  fo  wichtig ,  als  die  Meinung 
des  Andern,  und  es  mufs  glfo,  nach  Gründen  entfehieden  werden. ' 
^  Pies  ilt  der  Zufamroeahang  des  ganzen  Raifonnemenw, 
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Hier  haft  du  den  Anfang  derPhilofophie,  die  Wahr-  13  . 
n  eh  mutig  des  Widerfpruchs  der  Merifchen  gegen  einan- 
der, und  die  Unterfuchung  über  die  Urfacbe  diefes  Strei- 
tes,  und  die  Verwerfung  der  blofsen  Meinung,  und  das    *  % 
Mistrauen  gegen  diefelbe;  die  Unterfuchung  über  die  . 
Meinung,  ob  fie  richtig /fey;  und  die  Entdeckung -einer 
Richtfchnur,  fo  wie  man  für  das  Gewicht  die  Waage, 
für  das  Gerade  und  Krumme  das  Richtfeheid  erfunden 
hat  *)•    Darin  zeigt  lieh  der  Anfang  der  Philofophie. 

AUes  fplite  recht  feyn,  was  jemandem  fo  fcheint?  14. 
Wie  wäre  es  möglich,  dafs  widerfprechende  Dinge  recht 
wären?— ^  „Nein,  nicht  Alles,  fondern  was  uns  fo  zu 
feyn  fcheint."  1 —    Warum  mehr,  als  das,  was  den  Sv-  15 
rem,  mehr,  als  was  den  Aegyptern  fo  zu  feyn  fcheirit 
Warum  mehr,  was  mir,  als  was  einem  Andern  gut 
deucht?  — -  „Nichts  mehr.5'  —     Alfb  ifh jemandes 
Meinung,  dafs  etwas  fo  fey,  nicht  hinreichend,  dafs 
es  wirklich  fo  fey.  Auch  begnügen  wir  uns  weder  in  An- 
fehung  des  Gewichtes,  noch  des -Maafses,  mit  dem  blq- 
fsen  Scheine,  fondern  haben  für  Beides  eine  Richtfchnur  ) 
erfunden.   Giebt  es  denn  fiier  keine  höhere  Richtfchnur,  16 
als  die  Meinung?  und  wie  wäre  es  möglich,  dafs  die 
wichtigften  Dinge  für  die  Menfchen  kein  Kennzeichen, 
kein  untrügliches  Merkmal  hätten?  —  „  Sie  müden  alfo .  - 
ein  fölchea  haben.  ?  —    Warum  fuchen  und  finden  wir  17 
denn  diefe  Richtfchnur  nicht,  und  bedienen  uns  derfel-- 
ben,  wenn  wir  fie  gefunden  haben,  ohne  zu  irren,  fo 
dafs  wir  felbft  den  Finger  nicht  ausftrecken,  ohne  fie 

.  ;  M  3    -  an- 

1)  Man  bemerke  hier  die  Steigerung.   Erft  erkennt  man  den  Wider- 
spruch; dann  macht  man  ihreUrfache  ausfindig;  dann  verwirft  man 
das  bisherige  Merkmal  der  Wahrheit i  Ich  reitet  fort  zur  Erfinthmg 
eines  andern ,  und  endlich  findet  mar±  fie. 

'  n>)  Diele  fetzt  Epiktet  mehrmals  den  Griechen  und  Römern  entgegen, 
.     weil  ihre  Meinungen  vorzüglich  abweichend  waren. 

p)  Ich  lefc  hier  mit  fVolf'.  tj  t«  ipo\  Qtttcpim,  $  zk  t& 

*»  ... 

r  n  1    *  • 
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ifr  angewandt  zu  haben  f)^  Denn  das,  ift ,  meiner  Meinung 
nach,  das,  deflen  Erfindung  diejenigen,  die  den  bloßen 

■i  Schein  als  einen  Maafsftab  misbrauchten,  von  ihrer Tbor- 
heit  heilt;  fo  dafs  wir  von  erkannten  und  deutlichen 
Grundfätzeji  ausgehen,  und  forgfältige  zergliederte 
BegrifFe  auf  die  einzelnen  Gegenftände  anwenden  kön- 
nen. 

19         Welcher  Gegenftand  bietet  fiel?  uns  zur  Unterfu- 
churig  dar?  Die  Wolluft.     Prüfe  fie  an  der  Richtfchnur; 
*o  lege  fie  auf  die  Waage.     Mufs  das  Gute  von  der  Be- 
fchaffenheit  feyn,  dafs  man  mit  Recht  darauf  vertrauen 
kann?  —  Allerdings.  —    Worauf  man  (ich  verladen 
kann?  —  Ja  freylich.  — :i    Kann  man  denn  wol  mit 
Recht  auf  etwas  Unbeftandiges  vertrauen  ?  —  Nein.  — 
»   Ift  denn  die  Wolluft  etwas  Beftä'ndi^es?  —  Nein.  — 
ai  So  nimm  fie  und  wirf  fie  aus  der  Waagfchale  heraus, 
aa  und  entferne  fie  weit  von  dem  Platze  der  Güter!  Wenn  • 
du  aber  fchwache  Augen  haft,  und  Eine  Waage  für  dich 
nicht  hinreicht,  fo  wende  noch  eine  andere  an.    Ift  » 
man  nicht  mit  Recht  ftolz  auf  das  Güte?  —  Ja  freylich. 
—  Ift  man  denn  mit  Recht  ftolz  auf  die  Wolluft,  die 
fich  uns  darbietet?  Hüte  dich  dies  zu  behaupten;  wo 
nicht,  fo  halte  ich  dich  felbft  nicht  der  Waage1  Werth  P).  . 
23  So  werden  die  Gegenftände  beurtheilt  und  gewogen, 
wenn  erft  die  Prüfungsmittel  in  Bereitfchaft  find.  Auch 

,  befteht 

.      »  ■ 

o)  Den  Finger  ausßrecken  ift  eine  bey  den  Stoikern  fehr  gewöhnliche 
.    fprichwortliche  Redensart,  fUr:   die  unwichtigfte,  unbedeutendfte 
Handlung  verrichten.  —    Alfo  bey  jeder,  felbft  der  unbedeutend- 
ften  Handlung,  follen  wir  diefe  Richtfchnur  mit  aller  Sorgfalt  anwen- 
den, s 

p)  Der  Sinn  ift  diefer:  Behaupteft  du,  dafs  man  mit  Recht  auf  die 
Wolluft  ftolz  feyn  dürfte,  fo  halte  ich  dich  für  einen  fo  ganz  ver-  • 
dor benen  Menfchen,  dafs  du  es  nicht  mehr  werth  bift,  dafs  man 
•  mit  dir  über  das,  was  gut  oder  höfe  ift,  eine  Unterluchung  an- 
ftelle;  fo  entferne  ich  dich  ganz  von  der  Waagfehaale.  —  Oder: 
dann  haft  du  felbft  kein  Gewicht,  bift  ein  gehaltlofer  Menfch,  der 
nicht  in  Betrachtung  gezogen  zu  werden  verdient.    «  . 

1 
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befteht  das  Philofopbiren  darin,  diefe  Regeln  zu  unter- 
fachen  und  zu  beftätigen.  Die  erkannte/)  Regeln  aber 
anwenden,  das  ift  die  Sache -des  Guten  und  Edlen, 

Zwölftes  Hauptftück.  ' 


Ueber  das  Difputir.en^).  . 

•  \ 

"^fas  11,811  gelernt  haben  müfle,   um  mit  gehöriger  1 

Kenntnifs  difputiren  zu  können,  das  ift  von  den 
Dnfrigen  mit  vieler  Sorgfalt  vorgetragen ;  in  Änfehung 
ihrer  paffenden  Anwendung  aber  find  wir  ganz  ungeübt.  • 
Gieb  daher  einem  von  uns,  wem  du  willft,  einen  Unge-  % 
lehrten,  der  ihm  Einwendungen  macht,  und  er  wird 
nicht  wiflen,  mit  ihm  umzugehen ;  fondern,  werrn  er  ihn 
erft  ein  wenig  in  Bewegung  gebracht  hat,  und  jener 
ihm  mit  einer  verkehrten  Einwendung  entgegenkommt, 
fo  kann  er  ihn  nicht  länger  bebandeln,  fonddrn  nachher 
fchimpft  er  auf  ihn,  oder  verlacht  ihn  und  fagts  „Er  ift 
ein  Ungelehrter;  es  ift  kein  Auskommen  mit  ihm  r)." 
Wenn  der  Führer  auf  einem  Wege  aber  einen  Verirrten  5 
antrifft,  fo  führt  er  ihn  auf  den  rechten  Weg,  und  geht  , 

*  nicht  unter  Gelächter  und  Vorwürfen  davon.  Zeige  auch  4 
du  ihm  die  Wahrheit  und  du  wirft  fehen,  dafs  er  folg- 
fam  ift.     So  lange  du  ihm  aber  diefe  nicht  gezeigt  haft,  , 
fo  verlache  ihn  auch  nicht,  fondern  erkenne  vielmehr 
deine  eigene  Schwäche.  v  ; 

Wie /verfuhr  denn  Sokrates?  Er  zwang  den,  der  % 
ihm  Einladungen  machte,  felbft  fein  Zeuge  zu  feyn, 

*  und 

q)  Epiktet  will  in  dieferri  Vortrage  feinen  Zuhö*rern  zeigen,  dafs  es 
nicht  damit  gethan  fey,  die  Regeln  der  Difputirkunit  gefafst  zu 
haben,  dafs  auch  ein  fanfter,  menfchenfreundlicher  Charakter  er- 
fordert werde,  um  Andre  zu  Uberzeugen,  ihre  verkehrten  Begriffe 
und  Vor (reüungen  zu  berichtigen,  und  ihnen  auf  diefe  Weife  richtige 
Grundfätze  des  Handelns  beyzubringen,  wovon  fie  eine  lebendige 
Ueberzeugung  haben.  ,  , 

r)  Nachahmung  der  Sprache  derer,  die  nicht  Geduld  genüg  befitzen, 
den  Ungelehrten  zu  belehren. 
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und  bedurfte  keines  andern  Zeugen  6).  Daber  war  -es 
ihm  verftattet,  zu  fagen  :  „die  Andern  lafle  ich  fahren, 
ich  begnügejmich  ftets  mit  d6m  Zeugniffe  meines  Wi- 
derfachers,"  und:  „ich  fordre  die  Andern  nicht  zum 
Urtheile  auf,  fondern  nur  den,  der  gegen  mich  fpricht." 

6  Denn  er  machte  das,  was  er  aus  den  Gemeinbegriffen 
fchlofs,  fo  deutlich^  dafs  jeder  ohne  Ausnahme,  fo- 
bald  er  den  Widerfprüch  bemerkte,  von, denselben  zu. 

7  rückkam  —  Freut  fich  wol  der  Nddifche?  — 
„  Nei,n  ;  er  trauert  vielmehr. "  — -  (Durch  die  Annahme 
des  Gegeqtheils  bringt  er  den  Andern  in  Bewegung)  u). 

,  —  Wie  denn?  Scheint  dir  der  Neid  eine  traurige  Em- 
pfindung über  Uebel  zu  feyn?  Und  wö  giebt  es  wol 

8  Neidrüber  Uebel?  : — |So  bringt  er  denn  jenen  zu  der 
Behauptung,  der  Neid  fey  eine  traurige  Empfindung 
über  Güter.  —  Wie  aber?  Beneidet  wol  jemand  fol- 
che,  die  ihn  nichts  angehen?  —  „ Keines weges. "  — 

9  Und  erft  fo,  nachdem  er  den  Begriff  vervollftändigt 
und  zergliedert  hatte,  .ging  er  davon;  er  fagte  nicht: -< 
„gieb  mir  eine  beftimmte  Erklärung  vom  Neide"  — 
und  nachdem  der  Andre  die  Erklärung  gegeben  hatte: 
„du  haft  eine  fchlechte  Erklärung  gegeben;  die  Er- 
klärung ftimmt  nicht  mit  dem  Erklärten  überein."  — 
io  Lauter  Kunftausdrücke,  die  gerade  defs wegen  denUnge- 

;  lehrten  befchwerlich  und  unverftändlich  find,  deren 

■'  *     /      \    .  •<  wir  , 

s)  Man  vergleiche  Plates  Gorgias.  Hier  fagt  er  einmal:  „Ich  würde 
nicht  glauben,  etwas  in  Anfehung  deffen  gdeiftet  zu  haben, 
worüber  ich  hier  mit  dir  fpreche,  wenn  ich  di<*h  nicht  felbft  dazu 
bringen  könnte,  mit  mir  zu  zeugen,  und  mir  deinen  Beyfall  zu  ge- 
ben/" —  und  ein  andermalt  „Ich  verftehc  es,  bey  raeinen  Unter- 
redungen nur  Einen  Zeugen  zu  brauchen ,  gerade  den ,  mit  wel- 
chem ich  mich  unterrede;?  auf  die  Uebrigen  thue  ich  Verzicht;  und 
ich  verliehe  es,  Einen  zum  Urtheilen  aufzufordern  u.  f.  w."  — 

t)  Nun  ahmt  Epiktet  die  Art  des  Sekraus  im  Difputiren  nach.-  Man 
vergl.  XenophQtu  Sokrat.  QenkwUrdigk.  III,  o,  g.  und  Plates  Phi. 
lebus.      '  '  v 

u)  Vielleicht  eine  Gloffe. 
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wir  uns  nicht  enthalte*  können  *).    Wir  verliehen  es  il 
aber  nicht,  den  Üqgelehrten  durch  Sätze  auf  unfere  Sei- 
te zu  bringen,  denen  er  bey  Befolgung  feiner  eigenen 
Vorfteilungen  entweder  feinen  Beyfall  geben  oder  ver- 
fügen mufs;  wiralfo,  die  wir  einige  Vorficht  befitzen,  ia* 
wollen  uns  ctem  zu  Folge,  wie  billig,  uns  unfers  Unver-  / 
mögen«  bewufst,  diefes  Gefcha'fftes  enthalten.  DieMen-  it 
ge  aber,  die  ohne  Ueberlegung  handelt,  läfst  ficb  dar- 
auf  ein,  verurfacht  lieh  gegenfeitig  Befchwerde,  und 
fcheid$t  endlich  unter  gegenseitigen  Beschimpfungen, 

Das  Erlte  und  Wichtigfte  aber  bey  Sokrates  war  14 
dies,  dafs  er  bey  feinen  Unterredungen  niemals  aufge- 
bracht wurde,  niemals  Vorwürfe,  niemals  Befebimpfun- 
gen  vorbrachte,  fondern  den  Schimpf  Anderer  gedul- 
dig ertrug  und  ^en  Streit  fchlichtete.     Wenn  ihr  zu  15 
wrflen  wünfeht,  welch  eine  Starke  er  darin  befafs,  fo 
lefet  Xenophon's  Gaftroahl,  und  ihr  werdet  fehen,  wie 
viel  Streitigkeiten  er  gefeblichtet  hat  0.     Daher  es  16 
auch  mif  Recht  bey  den  Dichtern  einem  zum  grofsen 
Lobe  angerechnet  wird : 

„Schnell  und  mit  Einficht  fchlichtet  er  Zank  und  Er/  „t 

^ittrung  z).  + 

Wie  nun?  Das  Gefchäfft  ift  jetzt  nicht  ohne  Ge-  17 
fahr,  und  vorzüglich  zu  Rom.    Denn  der,  weicheres 
übernehmen  wollte,  müfste  ja  nicht  in  einem  Winkel 

fitzen, 

'  *  '  i       '  ■        .  .  •* 

x)  Epiktet  zeigt  den  Unterfchied  zwifchen  der  Sokratifchen  Difputir- 
kund,  und  der  Difputhkunft ,  Welche  blos  durch  fyüogiftifcjie  Re« 
geln „erworben  wird.  Die  letztere  ift  nur  bey  denen,  abwendbar, 
welche  felbft  die  Schullogik  kennen ,  und  ihre  Kunftausdrücke  ver- 
liehen; die  elftere  gewinnt  jeden  Menfchenvon  gefundem  Vcrftan- 
de  durch  die  Aufftellung  folcher  Sätze,  die  der  Ungelehfte  durchy 

J,  Anwendung  feiner  gefunden  Begriffe  entweder  zugeben  oder  läugnen 
mufs;  —  Durch  folche  Sätze  leitet  man  ihn  denn  endlich  zu  einem 
richtigen  Refultat.      ■   ,  ,  ,  , ,  /  v 

y)  z.  B.  den  Streit  Uber ^lie  Frage:  o^  die  Tugend  gelehiet»  werden 
könne,  oder  nicht;  den  Streit  zwifchen  KalHas  und  Aritiflltenct 
.  über  die  Gerechtigkeit  u.  f.  w. 

z)  Worte  «Jes  Hejiodut  in  der  Thcogonie,  V.  87v  — 


TT 
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I  •  ?  ' 

'  fitzen,  fondern,  wenn  es  die  Umftä'nde  mit  fich  brach- 
ten,  zu  einem  gewefenen  Confbi  oder  zu  einem  Rei- 

r8  chen  gehen  a;,  und  ihm  folche  Fragen  vorlegen :  „Kannft 
du  mir  fagen,  Freund!  wem  du  deine  Pferde  anver* 
traueft  bJV"  —  Ja  freylich.  —  „Etwa  dem  erden 
beften,  der  nicht  mit  Pferden  umzugehen  weifs?" — 

t  Keineswegs*  ~  „Wie  aber?  Wem  vertraueft  du  dein 
Gold  oder  Silber  oder  dein  Kleid  ?"  —  Auch  das  nicht 

19  dem  erften  beften.  —  „Haft  du  denn  auch  erwogen, 
wem  du  die  Sorge  für  deinen  heib  anvertrauen  willft? 
Wie  follteflf  du  denn  nicht?  Nämlich  auch  hier  vertrau* 
eft  du  dich  einem  gefchickten  Manne  in  der  Salb  -  oder 

20  Arzeney  -  Kunft  an  ?  "  —  Ja  freylich.  —    „  Sind  diefe 
denn  deine  wichtigften  Befitzungen,  oder  haft  du  nicht 
,noch  eine  andere,  die  beflfer,  als  alle  ift?"  - —  Von 
welcher  fprichft  du  denn? —  „Von  der,  welche  alle 
übrigen  anwendet,  Alles  prüft  und  überlegt  c).  "  — 

21  Meinft  du  nicht  die  Seele  damit?  —  „Ganz  ricHtig; 
gerade  diefe  meine  ich :  denn  diefe  fcheint  mir  in  der 
That  bey  weitem  die  befte  Unferer  Befitzungen  zu  feyn«.  ' 
Kanrift  du  uns  denn  nun  zeigen,  auf  welche  Weife  du 
für  die  Seele  Sorge  trägft?  Denn  es  fchickt  fich  doch 
nicht  für  dich,  einen  fo  weifen,  und  fp  ausgezeichneten 
Mann  im  Staate,  aufs  Gerathewohl,  und  wie  es  der  Zu- 
fall fügt,  dein  wichtigftes  Eigenthum  zu  vernachläfiigen, 
und  verlohren  gehen  zu  laßen."  —   Keinesweges.  — 

25  „Aber  du  felbft  haft  wol  die  Sorge  dafür  übernommen? 
Haft  du  aber  die  Art,  dafür  zu  forgen,  von  einem  Än- 

24.  dem  gelernt,  oder  fie  felbft  erfunden?" —  Hier  ent- 
flieht nun  die  Gefahr,  erftlich,  dafs  er  fagen  möchte: 

„Was 

■ 

a)  Nach SchweigMufir's  Cön\e&ut :  vnxrtxS  tm  «t  ärm  rvxv>Vf 

ri*.  —   Allein,  vielleicht  fpielt  Epiktet  auf  einen  gewjflen,  feinen 
Zuhörern  bekannten ,  cojifuiarifchen  Reichen  an. 

b)  Hier  ahmt  Epiktet  wieder  die  Art  nach,  deren  Sokrates  fich  imfDif- 
putiren  bediente. 

c)  Vergleiche  I,  1.  wo  Epik'tet  weitläufiger  von  diefem  vorzügiieheren 
Theile  des  Menichen  redet.  , ' 
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„Was  gellt  das  dich  au,  mein  Befter?  Wer  hat  dich  zu 
meinem  Äüffeber  gemacht  d^?"  and  dann,  wenn  du  fori-  ' 
fähren:,  ihm  befchwerlich  zu  fallen ,  dafs  er  die  Hand 
aufheben  und  dir  Maulfchellen  verfetzen  möchte.  Auch  a$ 
ich'felbft  betrieb  ehedem  dies  Gefth äfft  mit  Eifer,  bii 
ich  in  folche  Ümftände  gerieth 

/  *  ~  < 

»  ■  I  •  ' 

Dreyzehntes  Hauptflück. 

% »  •       t  Ii.  , 

^0«  der  Aengßlichkeit.     »  ( 

YXTenn  ich  einen  Menfchen  in  Angft  fehe;  föN  denke  1 

ich:-  Was  will  diefer  doch?    wenn  er  nichts 
vort  dem  wünfchte,  was  nicht  in  feiner  Macht  fleht; 
woher  hätte  er  denn  noch  die  Angft?  Deswegen  fühlt  2 
auch  der,  welcher  zur  taute  fingt,'  wenn  er  allein  ift, 
keine  Angft;  wohl  aber,  wenn  er  auf  die  Bühne  tritt,  '» 
fey  er  auch  ein  noch  fo  fchöner  Sänger,  ein  noch  fo 
guter  Citherfpieler :  denn  er  will  nicht  nur  fchön  fingen, 
fondern  auch  Lob  einerndten ;  dies  fteht  nun  nicht  mehr 
bey  ihm.    Ferner  zeigt  er  da  Vertrauen,  wo  er  richtige  ; 
Einficht  hat.    Bringe  ihm  jeden  einzelnen  Zuhörer,  und 
er  wird  fich  nicht  darum  kümmern  {);  da  aber  ä'ngfti&t 
erfich,  Wo  er  keine  Einficht  befitzt,  wo  er  nicht  alles 

erwo- 

p,  •    1  '  ■»  .  1  »  » 

i       -      *  • 

d)  Dicfe  Stelle  ift  im  OrigirmI  verderben.  Die  Ueberfetzurig  druckt 
daher  nur  den  Sinn  aus.  den  man  hier  erwarten  mufs. 

e)  Diefe  Worte  ziehe  ich  mit  Schweighaufer  auf  Epiktet.  Diefer  fagt : 
Auch  ich  gab  mir  einft  viele  Mühe,  diefe  Sokratifche  Art  anzuweri- 
den,  um  die  Menfchen  auf  ihre  Unvollkommenheit  aufmerkßim  zu 
machen.  Allein,  ich  fand,  dafs  dies  in  Rom  bey  den  Vornehmen 
und  Reichen  gefährlich  wäre,  und  mufste  durch  Maulfcha^len  für 
meinen  Sokratifchen  Eifer  büfsen. 

I  f)  Wenn  der  Virtuofe  nur  Einen  Zuhörer  hat,  (o  verlSfst  er  fich  auf 
die  GefchicklichUeit  feiner  Kunft.  Allein  —  eine  grofse  Menge 
verfetzt  ihn  in  Verwirrung  und  Angft:  denn  er  hat  es  nicht  über- 
legt, dafs  diefe  Menge  am  Ende  aus  lauter  folchen  Einzelnen  be- 
fiehl, um  die  er  fich  nisht  kümmert. 
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4  erwogen  hat.  Was7  ift  denn  das  *)?  Er  weifs  nicht, 
was  das  Volk,  nicht,  was  das~Lob  des  Volkesjft;  fon. 
dern  er  hat  gelernt,  die  niedrigfte  und  die  höchfte  Sai- 
te anzufchlagen  r.  was  aber  das  Lob  der  Menge  fey ,  und 
welchen  Einflufs  es -im,  Leben  habe,  das  weifs  er  nicht, 

5  darum  hat  er  (ich  nicht  bekümmert.  Alfo  mufs  er  noth* 
wendig  Furcht  und  Bläffe  zeigen.  Wenn  ich  daher  je- 
manden in  Furcht  fehe,  fo  kann  ich  nicht  fagen:  er 
ift  kein  Citherfpieler  h);  aber  ich  kann  etwas  anderes 

6  Tagen »  und  zwar  nicht  Einsi  fon^ern  Vieles.  Vor  al- 
lem nenne  ich  ihn  einen  Fremdling,  und  fage  r)z  Die- 
ser Menfch  weifs  nicht,  wo  er  auf  der  Erde  lebt^ 
fondern,  ob  er  fich  gleich  fo  iange  hier  aufhält,  fo 
kennt  er  doch  weQ,er  die  Gefetze  des  Staates,  noch  die 
Sitten  deffelben,  weifs  weder  was  erlaubt,  noch  was 
unerlaubt  ift.  Auch  hat  er  fich  nie  eines  Rechtsgelehr- 
ten zum  Unterrichte  in  den  Gefetzen  und  zu  ihrer  Er- 

7  klärung  bedient.  Und  doch,  wer  nicht  weifs,  wie 
man  fchreiben  mufs,  fchreibt  nicht  feine  letzte  Wil- 
Jensmeinuhg  ohne  Beyhiilfe  eines  Rechtsverftandigen ; 
eben  fo  wenig  fetzt  er  ohne  Vorficht  unter  eine  Bürg- 
schaft fein  Siegel,  oder  unterzeichnet  eine  Geidver- 
fchreibung;  die  Begierde  aher  wenden  wir  ohne  Hülfe 
eines  Rechtsverftandigen  an,  und  den  ^Abfcbeu,  und 

die 

*  i 

g)  ^  Nämlich:  was  er  nicht  erwogen  hat,  wovon  er  keine  gehörige 

.  ^inficht  beiirzt, 

h)  d.  h  ich  kann  nicht  auf  eine  Ungefchicklichkeit  delfelben  in  feiner 
Kunft  fchliefsen.  — 

i)  Epikiet  zeigt ,  dafs  derjenige,  welcher  AngfF  empfindet,  ein  Frenvl- 
ling  in  der  Welt  ift,  und  mit  Fleifs  die  Leitung  eines  weifern  Füh- 
rers verwirft.  Dielen  Führer  vergleicht  er  mit  einem  Rechtsverftan- 
digen. Wer  von  den  GefcharTcen  im  Staate  keine  genaue  Kenntnifs 
hat ,  der  bedient  lieh ,  um  keine  Fehler  zu  begehen ,  der  Hülfe  eines 
Rechrsgelehrten.  In  Aniebung  unferer  wichtigften  Angelegenheit 
aber,  haben  wir  nicht  felbft  die  erforderlichen  Ei  nfichten,  und  doch 

\  fehen  wir  uns  nicht  nach  der  Hülfe  eines  fremden  Führers,  eines 
Philofophen,  um,  damit  diefer  uns  richtig  in  der  W*U  leite,  und 
uns  vonAngft  und^Bangtgkeit  befreye.. 


»■ 
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die  Neigung,  und  die  Unternehmung,  und  den  VoHktz 
In  welchem  Sinne  ohne  einen  R*chtsgeiehrten  ?  Er  weif«  « 
es  nicht,  dafs  er  das  will,  w»s  ihm  nicht  verliehen  wor- 
den,  und  aas  nicht  will,  was  notwendig  ift;  er  wei& 
nicht,  was  fein  Eigenthum  und  was  fremdes  Gut  ift.'' 
wenn  er  die,  aber  wüfste,  fo  würde  er  Widerftand!  - 
«indermf,  oder  Angft  empfinden.    Denn  wie?  Fürchtet  9 
lieh  wol  jemand  vor  Dingen ,.  die  keine  Uebel  find  2  — 
Nein.  _    Wie  aber?  vor  folchen  üebeln,  deren' Ab 
Wendung  allein  auf  ihn  ankommt?  —  Nein.  —  Wenn  «o 
alfo  nun.  alle  Dinge,  die  nicht  in  unferer  Gewalt  flehen 
weder  Güter  noch  Uebel  find,  die  willkühriichen  hinge! 
gen  ganz  von  uns  abhangen,  und  wider  unfern  Willen 
uns  weder  genommen,  noch  zu  Theil  wer<fc„  können  - 
wo  findet  denn  noch  die  Angft  Raum  k)  ?  Aber  wir  äW  «, 
filmen  uns  unfers  Leibe«  wegen,  unferes  Befitzes  weeen 
der  Meinung  wegen ,  die  derKaifer  von  uns  faffen  möch' 
te;  keinesweges  aber  über  etwas  in  unferminnern  Et 
wa  darüber,  dafs  wir  etwas  Falfches  als  wahr  annehmet,  - 

mochten  i —  Nein :  denn  das  lieht  bey  uns.  .   Oder 

darüber,  dafe  wir  naturwidrige  Neigungen  haben  mÖch. 
ten  ?  —  Auch  darüber  nicht.  So  wie  nun  der  Arzt  aus  i»  • 
der  Farbe  fagt:  bey  diefem  ift  die  Milz,  "bey  jenem  die 
Leber  in  einem  verdorbenen  Zuftande;  eben  fo  fage 
auch  du,  wenn  du  an  jemandem  Blaffe  gewahr  wirft- 
bey  diefem  ift  die  Begierde  und  der  Abfcheuv  in 
einem,  verdorbenen  Zuftande;  er  ift  auf  dem  unrech- 
ten Wege;  er  liegt  in  Fieberhitze  >).    Denn  nur  die,  „ 


kyEpikut  zeigt  ,  dafs  alte  Angft  daher  entliehe ,  dafs  die  Menfchen  ih- 

"^,r  1"D,nSe  fetzen>  die  «  nichr  find  und  nicht  von  ihrer 
W.llkUhr  abhängen :  denn  da  die  Erlangung  jener  Güter  nicht  auf 
uns  allein  beruht,  fo  inufs  der  in  Angft  leben,  der  fie  zu  erlangen 


^1       w  7-  — .   ^ 

1)  So  wie  der  Arzt  aus  der  Farbe  des  Leibes  auf  die  Krankheit  fehlst 
welche  bey  einem  Menfchen  zum  Grunde  liegt;  eben  fo  kann  man 
«us  der  Angft  -  Bläffe,  die  fich  in  jemandes  Gelkhre  offenbart  auf 

Arriant  Epikttt  i.  B.  N  'feine 
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ift  e*m),  was  die  Farbe  verändert,  Was  Zittern,  was 
Zähnklappen  verurfacht,  was 

—  „unftä't  hokt,  auf/wechfelnden  (inlen  fich  ftüt- 
Zendl\). 

14  Daher  fühlte  Zeno  keine  Angft,  als  er  den  Antigonus 
fprechen  follte:  denn  diefer  hatte  fchlechterdings  keine 
Macht  über  das,  worauf  jener  einen  Werth  fetzte;  und 

lener  kümmerte  fich  nicht  um  das,  worüber  diefer  zu 

,  j 

15  .befehlen  hatte.  Antigonus  hingegen  fühlte  Angft,  da 
er  Zeno  fprechen  wollte;  und  ganz  natürlich :  denn  er 
wünfchte  diefem  zu  gefallen,  und  dies  hing  nicht  mehr 
von  ihm  felbll  ab.  Zeno  aber  wünfchte  nicht  jenem  zu 
gefallen,  fo  wie  überhaupt  kein  Künftler  fich  den  Bey- 
fqll  des  Nichtkenners  wünfcht  °). 

ii  »  Ich  follte  wünlehen,  dir  zu  gefallen?  Weswegen 
denn?  Etwa  Weil  du  das  Maafs  kenneuV,  wornach  ein 
Menich  von  einem  andern  £emelTen  wird?  weil  du  dich 
mit  Eifer  um  die  Einficht  bemühet  haft*  was  ein  guter 
und  was  ein  böfer  ftlenfch  fey,    und  wie  man  beides 

17  werde?  Warum  bift  du  denn  felbft  nicht  gut? —  „Wie, 
heifst  es,  bin  ich  das  nicht         —  Weil  .kein  Guter 

trau-  > 

feine  verkehrten  Grundfätze  fchliefsen  S  denn  hur  aus  diefen  fliefst 

feine  Angft  und  die  damit  verbundene  Blatte  her. 
m)  Nämlich  i  Bliche  Grundfätze  und  darauf  entgehende  verkehrte  Be- 
«    gierden  u.  f.  w. 

n)  Anwendung  der  Worte  Horner' t 'II,  XIU,  28!. 

0}  Die  Rede,  iit  hier  vom  Anti»onus  Gottatas ,  König  von  Macedonien. 
SimpUciuf ,  der  ihn  aber  mit  dem  Könige  Antigonus  von  Syrien 
verwechfelt  hat,  erzählt,  dafa  Antigonus  felbft  gefagt  habe,  er  fey 
nie  in  größerer  Angft  gewefen,  als  wenn  er  den  Ztno  fprechen 
follte.  —  Epiktet  deckt  die  Urfache  diefer  Verfchierienheit  auf.  — 
Zeno  fah  nichts  für  «in  Gut  an,  als  was  allein  von  ihm  abhiqg,  und 
begehrte  folglich  auch  l<ein  anderes  Gut;  Antigonus  wünfchte  fich 
auch  den  Beifall  des  Philofophen,  und  da  die  Erreichung  diefes 
Wunfches  nicht  fowol  von  ihm  felbft,.  als  von  Zeno  abhing,  ü> 
machte  ihn  diefe  feine  Begierde  angftlich. 

p)  „Aus  welchem  Grunde ,  wendet  hier  jemand  dem  Epiktet  ein ,  haltß 
du  mich  für  keinen  guten  Menfchen?**  —  Weil  du  noch  von  Lei- 
denfehaften  beunruhigt  wirft,  ift  die  Antwort. 
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trauert,  keiner  feufzet,  keiner  wehklagt,  keiner  Bläffe  . 
oder  Zittern  verräth,  keiner  fagt:  „Wie  wird  er  mich 
aufnehmen?  Wie  wird  er»  mir  Gehör  geben  ?"  Elender!  if 
Wie  es  ihm  gefällig  feyn  wird.    Warum  bekümmerft  du 
dich  denn  um  etwas  Fremdes?  Ift  das  Vergehen  denn 
nicht  auf  feiner  Seite,  wenn  er  dich  und  das  Deinige 
fcjilecht  aufnimmt?  Wie  wäre  es  anders  möglich?  Kann 
nun  das  Vergehen  auf  Seiten  des  Einen,  und  der  Nach, 
theil  auf  Seiten  des  Andern  feyn?  Nein.     Warum  äng- 
ftigeft  du  dich  denn  über  Anderer  Angelegenheiten  9)2 
„Ja,  aber  ich  bin  darüber  in  Angft,  wie  ich  mit  ihm  19 
reden  foll!" —  Steht  es  denn  nicht  bey  dir,  mit  ihm  zu 
reden.,  wie  es  »dir  gefällt? —  „Aber  ich  fürchte,  aus 
der  Fafl'ung  zu  kommen!"  —  Wenn  du  den  Namen  des  20 
Dion  fch.reib.en  wollteft,  würdeft  du  dich  wol  furchten, 
aus  der  Fällung  zu  gerathen  ? —  „  Keinesweges. " < 
Was  ilt  denn  die  Urfache?  Sicht  wahr,  weil  du  dich 
des  Schreibens  befieifsiget  haft?  Wie  fonft:'?  Wie  aber, 
wenn  du  lefen  lbllteft;  würde  es  nicht  derfelbe  Fall  bey 
dirfevn  ?  Gerade  derfelbe. v  Und  worin  liegt  derGrund 
davon?  Darin,  dafs  eine  jede  Kunft  in  Änfehung  ihrer 
Gegenftände  eine  Fertigkeit  hat,  worauf  fie  vertrauen 
kann.     Haft  du  dich  denn  nicht  des  Sprechens  beflifien?  ai 
Und  was  haft  du  denn  fonft  in  der  Schule  gelernt?  Die 
Schiufsarten  und  TrugfcblüfTe;    Wozu?  Nicht  in  der 
Abficht,  um  mit  Gefchicklichkeit  zu  reden  ?  Heifst  aber 
wol,  mitGefcfiicklicHkeit  reden,  etwas  anderes,  als  zur 
rechten  Zeit, ^mit  Vorficht,  mitKlugheit,  ohne  Irrthum 

N  2  und 

q)  So.  lange  du  in  Angft  über  dergleichen  biß,  Tagt  Epiktet;  fo  lange 
du  in  eine  fremde  Handlung  dein  Glück  oder  Unglück  fetzeft,  fo 
bilt  du  nicht  ein  Mann,  wie  du  feyn  fullft.  —  Hierauf  wendet  nun 
der  Gegner  ein:  Ja  lieh  ängfiige  mich  gerade  über  mc:nc  Handlung, 
daiübcr,  wie  ich  mit  dem  Andern  reden  (oll.  —  Das  ilt  ja  lacher- 
lich, verferzt  Epiktet:  denn  hier  itcht  Alles  ja  ganz  bey  Dir.  —  Ja, 
aber  aus  der  Faflunjr  könnte  ich  wol  dadurch  kommen?"  —  Nun, 
warum  denn  in  «Änfehung  andrer  Dinge  nicht?  —  Weil  du  dir 
darum  Mühe  gegeben,  keine  aber  in  Betreff  deiner  wichtigften  An- 
gelegenheiten. 


4  * 
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und  Hindernifs,  und  aufserdem  noch  mit  Sernftvertrau- 

a2  en  reden?  —  Gewifs  nicht.  —     Du  woiiteft  alfo,  % 
wenn  du  gleich  ein  Reuter  bift,  auf  dem  Kampfplatze 
vor  einem  Krieger  zu  Fufse  dich  ängftigen?  da,  wo  du 
Uebnng  gehabt  haft,  jener  aber  nicht?,—  „Ja;  abef 

33  er  hat  das  Recht,  mich  zu  todten  r) !  ™ -r  Sage  denn 
die  Wahrheit,  Unglücklicher!  Lege  die  Anmafsung  ab; 

.  halte  dich  nicht  mehr  für  einen  Philofophen^  und  ver- 
kenne  deine  Gebieter  nicht.  Vielmehr,  To  lange  du 
dich  von  Seiten  deines  Leibes  dem  Angriffe  blofsftel- 

*4left,  fo  lange  folge  jedem  Stärkeren.  Sokrntcs  aber, 
der'mit  folchem  Muttie  zu  den  Tyrannen,  fo  mit  den  ■ 

'  Richtern,  fo  im  Gefängnifle  fprach  *),  hatte  fich  auf 
das  Reden  vorbereitet.  Hierauf  hatte  fich  auch  Dioge- 
nes vorbereitet y  der  fo  zu  dem  Philippus,  fo  zu  dem 
Alexander ,  fo  zu  den  Seeräubern,  fo  zu  dem  Herrn 

*5  fprach  ,  der  ihn  gekauft  hatte  *).     Diefe  verliefen  fich 
-voll  Vertrauens  auf  das,  worin  fie  fich  geübt  hatten. 

Du 

»  . 

v)  Da  Epiktet  fah  Gegner  zum  Geftäridnifle  gebracht' hat ,  feine  Ängd 
entftehe  daher,  dafs  er  nicht  wiffe,  wie  er  mit  dem  Andern  reden 
follte;  fo  dringt  er  nun  weiter  in  ihn,  und  fagt:  Alfo  kommt  es  da- 
her, dafs  du  die  Regeln  nicht  weifst,  oder  nicht  anwenden  kannft, 
welche  die  Syllogiftik  für  das  Reden  vorfcbreibt?  Dies  will  der 
Gegner  nicht  zugeben.  —   Ja,  woher  denn  dieAngft?  fahrt Epiktet 

fort.         Daher,  weil  der  Andre  mit  Macht  bekleidet  ift ,  mir  den 

Tod  drohet !  —  Ja ,  fagt  Epiktet,  dann  bift  du  ein  Sklave ,  von 
Tod  und  Schmerz  und 'dergleichen  abhangig;  und  dujhuft  nicht 
recht,  dir  den  Namen  eines  Philofophen  zuzueignen. 

s)  Es  ift  bekannt,  mit  welcher  Kühnheit  Sokrates  fich  den  30  Tyran- 
nen widerletzte /*und  mit  welchem  Muthe  er  fich  gegen"A7///ax,  der 
211  jenen  gehörte ,  zu  äufsern  wagte.  Man  vergleiche  Xenophon's 
Sokrat.  DenkwUrdigk.  I,  2,  33.  Seinen  Muth  gegen  feine  Richter 
beweifen  leine Gefpraxhe  in  den  Apologieen  des  Xenophon  und  Pluto. 
Von  feiner  Unerfchrockenheit  im  Gefängnifle  zeugen  Platon's  Kri- 
ton  und  Phädon. 

t)  Von  Diogenes  Zufammenkunft  mit  Alexander  dem  Grofsen  f.  B.  III, 
22,  92.  —  An  Philipp,  Alexanders  Vater,  war  er  als  Kundschaf- 
ter abgefchickt;  von  den  Seeräubern  wurde  er  auf  feiner  Fahrt 
nach  Aegina  gefangen  genommen,  und  an  den  Xeniades  verkauft. 


N   ■  1: 
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Du  aber  gehe  hin  zu  deinen  BefchäfTtigungen , '  und  lafs  26 
nie  von  diefenab,  gehe  hin  und  fetze  dich  in  einen 
Winkel,  und  flechte  Schlüfle,  und.gieb.fie  einem  An-  ' 
dern  zqr  Auflöfuug*  auf  UJ.     In  dir  giebt  es  keinen  *7 
Mann,  zum  Fuhrer  des  Staates  beftimnjt. 


Vierzehntes  Hauptftück./ 

^    .  ...  N  afo. 

/  '  '  ' 

A  ls  ein  gewifler  Römer  mit  feinem  Sohne  in  Epihtet^i 

Lehrzimmer  hineingetreten  war,  und  Eine  Vorle- 
fung x)  anhörte,  fo  fagte  fyiktct:  „Dies  ift  die  Art 
des  Unterrichts  "  —  und  hier  fch  wieg  er  ftüJe.     Da  je-'  2 
Der  ihn  aber  bat,  dafs  er  auch  noch  sdas  Uebrige  vortra- 
gen möchte,  To  fuhr  Er  atfo  fort:  Jede  Kunft  verurfachr^ 
wenn  (ie  vorgetragen  wird,  dem,  der  fie  nicht  kennt, 
eine  ermüdende  Langeweile.    Dennoch  zeigt  das  ,  was  * 
durch  die  Kund  zu  Stande  gebracht  wird,  feinen  Nut- 
zen für  feine  Beftimmung,  und  die  meiften  diefer  Kunft-  > 
werke  haben  auch  etwas  Anziehendes  und  Anmutbi^es. 
Denn  es  ift  z.  B,  unangenehm,  dabey  zu  feyn  und  dar,  4. 

,    v  ♦      •  >  3  auf 

.  •  *       *  * 

u)  Der  Sinn  ift  diefer:  Du  haft  nichts,  als  die  Syllogiftik,  mit  Eifer  ge- 
trieben; bleibe  denn  bey  diefer  Kunft,  die  duverftehft,  fchranke 
dich  auf  die  Schule  ein.  Zum  praktifchen  Philofopben ,  zum  Leiter 
deiner  Mitmenfchen  ,  bift  du  verdorben.  h 

x)  Man  kann  hier  eine  Vorlefung  des  Epiktet  verftchen,  aber  vielleicht 
noch  richtiger  die  Vorlefung  eines  feiner  Schüler,  welcher  er  feine 
Bemerkungen  beyfilgte.  leb  (teile  mir  die  Sache  fo  vor.  Ein  Rö- 
mer trar  mit  feinem  Sohne  in  .Epiktet s  Lehrzimmer  hinein,  in  der 
Abficht,  wenn  diefer  Unterricht  ihm  gefiele,  feinen  Sohn  mEpiktets 
Schule  zu  geben.  Wie  er  eintritt,,  trägt  ein  Schüler  etwas  vor.  Er 
hört  aufmetkfam  zu.  — -   Als  die  Vorlefung  geendigt  ift,  fo  fagt 

'r  Epiktet  zu  dem  Römer;  „Hier  fielift  du  die  Art  des  Unterricht?,  der 
liier  ertheilt  wird."  —  Jener  aber  äufsert  den  Wunfeh,  noch  nä- 
her damit  bekannt  zu  werden.  Dies,  fagt  Epi/aa,  würde  dir  zu 
befchwerlich  werden  ;  du  wiiideft  dich  langeweilen,  wenn  du  nua 
erft  anfangen  follteft,  die  Bedeutungen  der  Ausdrücke  kennen  zu 
lernen ,  die  du  fchon  lange  zu  kennen  wahneft  u.  f.  w. 
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%  *  .1  * 

•   /.  i 

auf  zu  merken,  wie  ein  Schufter  unterrichtet  wird; 
der  Schuh  aber  ift  nützlich,  und  der  Anblick  deflelben 

5  übrigens  nicht  widerlich.  Auch  der  Unterricht  des 
Baumeifters  hat  für  den  Nichtllenner,  der  zufälliger  Wei- 
fe gegenwärtig  ift,  viel  pnangenehraes ;  das  Werk  def- 

6  felben  aber  zeigt  den  Nutzen  der  Kunft.  Vielmehr 
wirft  du  dies  in  Anfehung  derTonkunft  fehen  y).  Denn 
wenn  du  bey  dem  Unterrichte  in  derfelben  gegenwär« 
tig  bift,  fo  wirft  du  diefen  für  das-Unangenehmfte' auf 
der  Welt  halten ;  die  Wirkungen  der  Tonkunft  aber  zu 
hören,  ift  felbft  dem  Nichtkenner  ergötzlich  und  ange- 

7  nehm.  Und  hier  machen  wir  uns  diefe  Vorftellung 
Von  dem  GefchäfFte  eines  Phiiofophen,  dafs  er  feinen 
Willen  in  Uebereinftimmung  mit  den  Ereigniflen  brin- 
gen miifle,  fo  dafs  nichts^  was  gefchieht,  wider  un- 
fern Willen  gefchehe,  nichts  von  dem,'  was  fich  nicht 

f  ereignet,  gegen  unfern  Willen  fich  nicht  ereigne.  Da- 
her  gelangen  diejenigen,  die  fich  in  diefe  Lage  gefetzt 
haben,  zu  dem  Vorzuge,  nicht  deflen,  was  fie  begeh- 
ren, zu  verfehlen,  und  nicht  in  das  hineinzugerathen. 
Was  fie  verabscheuen,  für  ficn  ohne  Trauer,  Furcht  und 
Unruhe  zu  leben;  mib  ihren  Lebensgefährten  die  natür- 
lichen und  übernommenen  VerhältnifTe  zu  beobachten, 
z.  B.  die  Verhältnifle  des  Sohnes,  des  Vaters,  des  Bru- 
ders',  des  Bürgers,  des  Mannes,  des  Weibes,  des 
Nachbarn,  des  Gefährten,   des  Beherrfchers  und  des 

$  Unterrhanen.  So  ungefähr  denken  wir  uns  das  Gefchäfft 
des  Phiiofophen.  Die  Unterfuchung ,  welche  diefer  zu- 
nachft  liegt,  betrifft  die  Art.  jenes  auszufuhren. 

y)  Epiktet  braucht  alle  diefe  In  Ranzen ,  um  zu  zeigen ,  dafs  jede  Kunft 
ihre  Schwierigkeit  habe,  jede  ihr  Unangenehmes ,  wenn  man  die- 
felbe  erft  leinen  inufs.  Dies  wendet  er  nun  auf  die  Philofophie  an. 
Er  zeigt  erft  das  Ziel ,  welches  der  Philoioph  ftets  vor  Augen  hat, 
und  zu  w  Icher  Würde  diefer  fich  dadurch  erhebt.  Dann  fahrt  er 
fort,  zu  zeigen,  dafs,  um  zu  diefem Ziele  zu  gelangen,  ein  gründli- 
cher Unterricht  norhwendiger  Weife  vorhergehen  miifle. 
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Wir  fehen  nun ,  dafs  der  Baumeifter  durch  den  Un-  10 
terricht  in  gewifleh  Dingen  ein  Baumeifter;  der  Steuer- 
mann durch  Unterricht  in  gewiflen  Dingen  ein  Steuer- 
mann wird.    So  ift  es  denn  nun  auch  in  unferm  Falle 
»  wo!  nicht  genug,  ein  guter  und  vortrefflicher  Menich 
Werden  zu  wollen ;  fondern  knan  mufs  wol  noch  in  ge- 
wiflen Gegenftänden  fich  unterrichten  laffen  ?  Wir  wollen  it  1 
demnach  unfrerfuchen,  in  welchen  *)?  Die  Philofophen 
'behaupten,  man  muffe  zuvörderft  lernen ,  dafs  es  einen 
Gott  gebe  und  dafs  diefer  für  das  Ganze  forge;  dafs 
wir  niemals  vor  diefem  verborgen  find,  nicht  nur  nicht, 
wenn  wir  handeln,  fondern  auch  nicht,  wenn  wir  den- 
ken, und  uns  wozu  entfchliefsen.     Darnach,  von  wel-  1* 
eher  BefchafFenheit  die  Götter  find:   denn  derjenige,  • 
der  ihnen  gefallen  und  gehorfam  feyn  will,  der  mufs 
nach  Aehnlichkeit  mit  ihnen  ftreben ,  ihnen  gleich  zu-» 
werden ,  wie  er  fie  findet.    Wenn  die  Gottheit  gerecht  \\ 
ift',  fo  mufs  auch  ein  folcher  gerecht  feyn ;  wenn  Gott 
frey  ift,  auch  diefer  frey;,  wenn  er  wob  Ith  ät  ig  ift,  auch 
'diefer  wohlthätig;  wenn  er  grofsmiithig  ift,  auch  die-  s  , 
fer  grofsmiithig  feyn,  und  auch  alles  Uebrige  als  ein  1 
treuer  Nachahmer  der  Gottheit  thun  und  reden. 

v  • 

*  ■  N 

Womit  mufs  man  denn  den  Anfang  machen?  14 
Wenn  du  dich  auf  diefe  Unterfuchung  einlafien  willft, 
fo  will  teb  dir  es  fagen,  dafs  du  erft  die  Ausdrücke 
wpbl  verfteben  mufet  *),  —   „Als  wenn  ich  jetzt  nicht  15 
die  Ausdrücke  verftände!"  —  Du  verftehft  fie  nicht.  — 
v  N  4  „Wie 

2)  Die  Gedankenreihe  des  Epiktzt  ift  diefe :  Erftlich  mUflen  wir  d9S 
GefchärTt  des  Philofophen  beftimmen.  Dann  mttflen  wir  fehen,  auf 
welche  Weife  wir  dazu  tüchtig  werden.  Nun  finden  wir,-  dafs  man 
zu  andern  Gefchiffren  nur  durch  ^Unterricht  gefchickt  wird,  und 
fchliefsen  daher,  dafs  auch  hier  Unterricht  erforderlich  feyrr  werde. 
—  Worhraber?  das  lehren  uns  die  Philofophen,  und  wovon  man 
den  Anfang  machen  mUffe,  wenn  man  fich  unterrichten  laflen  wol- 
le ,  das ,  Tagt  Epiktet ,  will  ich  dir  fagen. 

a)  Du  mufst  wiflen,  was  die  AusdrUcke,  deren  die  Philofophen  fich 
bedienen,  bedeuten,  welchen  Betriff  fie  bezeichnen  foltert. 


1  * 
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1  „Wie  bediene  ich  xmich  denn  derfetben?"  -r-  So  wie 
diejenigen ,  welche  nicht  fchreiben  gönnen,  ider  ge- 
fchriebehen  Worte  t») ,  wie  die  Thiere  der  Vorftellun- 
gen:  denn  die  Anwendung  einer  Sache  und  die  Ein- 

itf  ficht  in  4iefelbe  find  ganz  verfchiedene  pinge.  Glaubft 
du  aber,  die  Ausdrücke  zu  verftehen  ,  wohlan,  fo  Ichla- 
ge einen  Ausdruck  vor,  [zum  Beyfpiel  den  Ausdruck: 
Gut  oder  Uebel]  c),  und  wir  wollen  uns  prüfen,  ob 

%1  wir  ihn  vergehen.  Aber  es  ift  kränkend  für  einen  Mann 
von  höheren  Alter,  und  der  vielleicht  fchon  drey  Feld- 

18  züge  mitgemacht  hat,  fich  widerlegen  zu  laflenK  Das 
wufste  ich  auch.    Denn  auch  jetzt Nbitl  du  zu  mir  ge- 

,'  kommen ,  als  hä'tteft  du  an  keiner  Sache  Mangel.  Und 
woran  follteft  du  dir  denn  auch  vorftellen ,  Mangel  zu 
haben?  Du  bift  reich;  du  haft  Kinder,  vielleicht  auch 
4  eine  Gattinn  und  viele  Bedienten ;  der  Kaifer  kennt 
dich.;  in  Rom  haft  du  viele  Freunde;  du  leifteft  Andern 
wieder  Dienfte;  du  verftehft  es,  Andern  Gutes  mit  Gu- 

19  tem  und  Böfes  mit  ßöfem  zu  vergelten  d;.-~  Was  fehlt 
dir  denn?  Wenn  ich  dir  daher  zeigen  wollte,  gerade 
das  Nothwendigfte  und  Wichtigfte  zur  Glückfeligkeit; 
dafs  du  bis  jetzt  dich  mehr  um  alles  Andre,  als  um  dei- 
ne Pflichten  bekümmert  haft;  dafs  du,  um  Alles  zu 
vollenden,  weder  weifst,  was  Gott,  noch  was  ein 

v     ,  Menfch 

*  '  *  t'  t 

b)  Vorausgeferzr,  dafs  «v{«juju«rct  hier  diejenigen  find,  die  nicht 
fchreiben  gelernt  haben,  und  fyy^olfjLfxm.Toe  <p»r>i  ein  gefcjuiebenes 
Wort,"  fo  ftelleüch  mir  die  Vergleichung  in  diefem  Sinne  vor.  Die- 
jenigen, die  nicht  fchreiben  können,  machen  von  dem  Gefchriebe- 
nen,  z.  ß.  gefchriebenen  Vorträgen  u.  dergl. ,  Gebrauch,  ohne  je- 
doch felbft  Einficht  in  den  Sinn  des  Gefchriebenen  zu  haben.  —7 
Vielleicht  ilt  aber  folgende  Ueberferzung  richtiger  :  „So  wie  die  Un- 
gelehrten eine  Anwendung  von  den  Ausdrücken  der  BUcherfprache 
machen,  u.  f.  w. "  —  •  «  ' 

.  c)  Die  eingeklammerten  Worte  find  vielleicht  durch  einen  Abfchreifcer 
in  den  Wrri.uiifchen  Text  gekommen, 
d)  Ecktet  zeigt,  wie  wenig  diefe  äulseren  Vorzüge  dem  Menfcheji  das 
leiften,  was  erforderlich  ilt,  um  ihn  in  jeder  Rücklicht  zum  voll- 
kommenen Manne  zu  machen. 
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Menfch  iß:,  weder  was  gut,  noch  was  böfeift-i  wenn  so 
du  nun  auch  vielleicht  das  Andre  für  erträglich  hieitfeffc, 
wie  könnteft  du  dennxnoch  dies  ertragen,  Wenn  ich 
hinzufetzte:  auch  dich  felbft  kenneft  du  nicht;  wie 
könnteft  du  noch  diefen Tadel  aushalten?  Keineswegs;  ät 
vielmehr  wirft  du  fogleich  voll  Verdrufij  davongehen. 
Und  doch !  -r-  Was  bahe  ich  dir  Bofes  gefhan  °)?  .Oder 
hat  auch  etwa  der  Spiegel  dem  Häfslichen  Böfes  gethaif, 
♦Wenn  er  ihm  feine  eigene  G eftalt  zeigt?  —  oder  fcheint 
dir  der  Arzt  des  Kranken  zu  fpotten ,  wenner  fo  zu  ihm 
fpricht:  „Freund;  du  wä'hnft  felbft  keine  Krankheit  zu 
haben;  aber  du  haft  das  Fieber;  lafle  heute  das  Eflfen 
fahren  und  trinke  Waller ! "  —  Hier  fagt  keiner:  0!  der« 
Unerträglichen  Befichimpfuhg  I  We*n  man  aber  zu  jeman- 
dem fagt: ,,  Deine  Begierden  find  in-heftiger  Bewegung; 
dein  Abfcheu  erniedrigend ;  deine  Entfchliefsungep  wi- 
derfprechend ;    deine  Neigungen  naturwidrig ;    deine  ' 
Vorftellungen  grundlos  und  falfch"  —  fogleich  geht 
er  davon  und  fagt:  „Er  hat  mich  befcbimpft!"  . 

Es  0  verhält  fich  mit  uns,  wie  mit  dem,  was  beV  n 
einer  grofsen  Volksverfammlimg  vorfallt.    Man  führt 
V|eh  und  Ochfen  zum  Verkaufe  herbey;  die  meiften  . 
Menfchen  finden  fich  theils  zum  Kaufen,  theils  zum  Ver- 
kaufen  ein;  es  giebt  aber  nur  Wenige,  die  als  Zufchau. 
er  bey  der  zahlreichen  Verfammlung  find,  wie  und 
warum  Alles  fo  hergehe,  wo  die  find,,  welche  die  Ver-t> 
fammlung  veranftaltet  haben  un^  zu  welchem  Zwecke.  . 
So  auch  hier-,  in  diefer  zahlreichen  Menfchenverfamm-  i± 
iung;  einige  kümmern  fich,  gleich  demViehe,  nur  um 
das  Futter.  \Denn  [wiffet]  Alle,  die  ihr  euch  um  euer 
Vermögen,  um  Ländereyen  öder  Bedienten  oder  obrig. 

keitiiche  Aemter  bekümmert  dies  Alles  ift  nichts , 

,    >  H  5  i      ,    ";  «IS-  • 

e)  Durch  zwey  Inftanzen  zeigt  Epi*tettmt  ungereimt  es-fey, fich'  für  be- 
fchimpft  zu  halten,  wenn  man  feine  Fehler  durch  Andre  kennenlernt. 

Q  Der  tiylgendtn  Vergleichung  hat  fich,  nach  dem  ZeugnilTe  des  Cicero, 
Diogenes  von  Laerte  und  Anderer ,  zuerlt  Pythagoras  bediene. 
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25  als  Futter  g).  Es  giebt  aber  Wenige ,  die  fich  bey  der 
zahlreichen  Verfammlung  mit  derq  Wunfche  einfinden, 
als  äufchauer  (ich  die  Fragen  aufztf! Öfen ,  was  die  Welt 

36  fey  und  wer  fie  regiere.  Keiner  hj?  Und  Wie  wäre  es 
denn  möglich,  dafs  e#ine  Stadt  oder  ein  Haus,  felbft 
die  kürzefte  Zeit  nur,  ohne  Regierer  und  Auffeher  be1- 
ftehen  könnte;  diefes  fo  grol'se  urtd  herrliche  Künftler- 
werk  aber  würde  durch  Öhngeftfhr  und  Zufall  in  der 

37  fchönfien  Ordnung  regiert?  Es  giebt  alfo 'einen  Regie- 
rer! Aber  von  weicher  Befch  äffen  hei  t?  Auf  welche  Art 
regiert  er?  Wer  aber  und  wir,  die  wir  von  ihm  abftam- 

.'  men?  umi  welche  ift  unfere  Beftimmung?  Stehen  wir 
in  einer  gewKFen  Verbindung  oder  in  einem  Verhalt- 

28  niffe  mit  ihm  orfer  nicht?  Das  ift  es,  wofür  fich  die 
Wenigen  intereTCiren  ;  nur  damit  befchäfftigen  diefe 
fich,  die  zahlreiche  Verfammlung  forgfältig  zu  betracb- 

«9  ten  und  alsdann  davonzugehen.  Wie  nun  ?  Sie  wer- 
den von  der  Menge  verlacht  l)\  —  Auch  dort  werden 
die  Zulchauer  von  den  Krämern  verlacht,  und  werm 
die  Thiere  Gefühl  hätten,  fo  würden  auch  diefe  dieie- 
nigen  verlachen,  welche  auf  etwas  anderes,  als  auf  das 
Futter,  einen  Werth  fetzen. 

Fünfzehntes  Hauptftück. 

■ 

An  diejenigen,  die  hartnäckig  bey  ihren  einmal  gefällten 
h  '  Urtheilen  bleiben, 

1  ^f^enn  einige  die  Lehrfätze  vortragen  hören,  dafs 
man  befta'ndig  feyn  müiTe ,  dafs  der  Wille  von 

Natur 

g)  Das,  worum  fie  fich  bemühen,  hat  keinen  grSfsern  Werth,  als  das 
Futter  für  das  Vieh. 

h)  Nämlich:  —  follre  dafeyn,  der  die  Welt  regierte?  —  Diefen  Ge- 
danken  verwirft  Epiktet:  denn  er  nahm  zu  viel  Ordnung  und  Zweck- 
mässigkeit in  der  Weit  wahr,  als  dafs  er  ihre  Einrichtung  von  dem 
Ohngefähr  ableiten  konnte. 

f)  Ein  Einwurf  gegen  den  Werth  der  Philofopbie.    Epiktet  aber  zeigt 
durch  andere  Beyipiele,  dats  es  gar  nicht  auf  das  Unheil  der  Menge 
;  1  in  folchen  Dingen  ankumme.  , 
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Natur  frey  und  über,  Ein  fchränkung  erhaben,  alles  An- 
dre  aber  dem  Widerftande  und  dem  Zwange  ausgefetzt 
und  von  dem  Willen  Anderer  abhängig  fey ;  fo  glauben 
fie  fogleich,  un  ab  weichlich  bey  jedem  ihrer  Urtheile 
verharren  zu  muffen.    Aber  erftlich  mufs  das  Urtheil  % 
ein  gefundea  Urtheil  feyn.    Denn  ich  will,  dafs  bey 
dem  Körper  fich  Stärke  finde,  aber  Stärke,  wie  fie  für 
«inen  gefunden,  geübten  Körper  gehört*    Zeigft  du  j 
mir  aber,  dafs  du  dievStärke  des  Hirnwüthigen  haft, 
und  bift  du  darauf  ftblz,  fo  Tage  ich  zu  dir  :  Freund !  fu-  4 
che  dir  einen  Arzt:  dies  ift  nidit  Stärke,  fondern  eine 
Schwäche  anderer  Art  k>.    Etwas  Aehnliches  in  Anfe- 
hung  der  Seele  widerfährt  denjenigen ,  die  jene  Reden 
misverftehen.     So  befcblofs  auch  einmal  einer  meiner 
Zuhörer' ohne  Urfache,  (ich  feinen  Tod  durch  Hunger 
zuzuziehen  9.     Nun  erfuhr  ich,  dafs  es  fchon  der  drit-  5 
te  Tag  fey,  dafs  er fiefh  der  Speifen  enthalte,  Und  ging** 
hin ,  -mich  um  die  Sache  zu  erkundigen.  s—    „Ich  habe 
meinen  Entfchlüfs  gefafst ,  *  fagt  er.  — -    Allein,  wa&  $ 
hat  dich  doch  dazu  bewogen?  Denn  ,  wenn  (lein  Ent- 
fchlüfs gut  ift,  dann  wollen  wir  bey  dir  fitzen,  und 
dich  unterftützen,  dafs  du  herauskommet!:;  wenn  Aer 
dein  Entfchlüfs  unvernünftig  ift,  fo  ändere  ihn.      „Man  7 
mufs  bey  feinen  Urtheilen  bleiben !  "  —  Was  thuft  du, 
Freund?  Nicht  bey  allen,  fondern  bey  den  richtigen. 
Denn  wenn  du  nun  überzeugt  bift,  es  fey  Nacht,  und 
es  dir  fo  fcheint,  fo  ändere  deine  Meinung  nicht,  fon- 1 
dem  bleibe  dabey  und  fprich:  „Man  mufs  bey  feinen 

Urthei- 


1  • 


k)  Es  leidet  wol  keinen  Zweifel ,  dafs  die  Worce'frfpi  tc©*.,  zu  «V.- 
tU  gehören.  Epikttt  unterfcheidei  eine  doppelte  Schwäche  des,Lej. 
bes;  die  eine  befteht  darin,  dafs  der  Leib  erfchWrTi  ift  und 
•Ho  zu  wenig  Spannung  hat;  die  andere  darin,  dafs  die 
Spannung  zu  ftark  ift,  wie  bey  dem  hitzigeji  Fieber,  beym 
Phamafiren. 


I)  Eine  fehr  gewöhnliche  Art,  wie  die  altern  Stoiker  fleh  den  Tod  zu- 
zogen. 


1 
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-S  Urtheilen  verharren  ! "  Willft  du  nicht  davon  den  Ah- 
fang  machen,  und  dies  als  eine  Grundlage  annehmen, 
das  Urtheil  zu  unterfuchen,  ob  es  gefund  oderunge- 
fund  fey,  und  dann  erlt  über  diefem  Grunde  die  Feftig- 

9  keit  und  Standhaftigkeit  erbauen?  Wenn  du  aber  eine 
morfcbe  und  hinfällige  Grundlage  haß:,  fo  wird  das 
Gebäude  um  fo  eher  einftürzen ,  je  mehrere  und  feilere 

10  Materialien  man  darüber  auffuhrt, ,  Ohne  allen  Qruud 
wollteft  du  mir  einen  Freund  und  Bekannten  entziehen, 
einen  Bürger  deflelben  grofsen  und  kleinen  Staates  mit 

11  mir  Hernach  j  wenn  du  einen  Mord  begeheft,  und 
einen  unfchuldigen  Menfchen  aus  dem  Wege  ra'umeft, 
fo  heifst  es  noch :  Man  muffe  bey  feinen  Befchlüflen 

12  bleiben!  Wenn  es  dir  aber  einmal  einfiele,  auc,h  mich 
zu  tödten,  roufsteft  du  denn  wol  bey  deinem  fiefchtafr 

.  fe  verharren?  \  . ,  ^ 

ij  Diefer  lief*  fich  alfo  nur  mit.  genauer  Noth  von 
feiner  Meinung  abbringen.  Unter  den  Jetzigen  aber 
giebt.es  Einige,  die  fich  gar  nicht  davon  abbringen 
laßen.  So  glaube  ich  nun  jetzt  den  Sinn  des  bekann- 
ten Sprichwortes,  den  ich  vorher  nicht  einfah,  voll- 
kommen zu  verliehen :  Einen  Narren  kann  man  weder 

r  .durch  Gründe  noch*Gewalt  von  feiner  Meinung  abbrin- 

14  gen.  ferne  fey  es  von  mir,  einen  weifen  Thoren  zum 
Freunde  zu  haben;  Nichts  ift  fchwerer  zu  behandeln. 
if,  Es  ift  befcbloflen.  '*  —  So  fprechen  auch  die  Wahn- 
finnigen  j  aber  je  hartnackiger  fie  auf  ihren  ungegrün- 
deten Meinungen  befteben,  um  defto  mehr  Niefewurz 

iy  haben  fie  nöthig  °).    Wilift  du  nicht  das  thun,  was  der 

Kranke 

m)  Hier  find  die  Worte:  „Was  willft  du  Freund?  nicht  bey  Allen.  *\  — 
im  Original  wiederholt ;  aber  vermuthlich  nur  durch  ein  Verfehen 
der  Abl'chveiber ;  daher  ich  die  Worte  in  der  Ueberfctzung  ausge- 
laden. -  *  *  4 

n)  Bitten  Bürger  dtjftlben  gröfsern  Stattet  y  nämlich  des  Weltalls  — 
dejfeiben  kleinern  Staates ,  des  romifchen  Reiches. 

0)  Der  Sinn  ift  dieter :  Auch  die  Wahnfinnigen  beharren  hartnäckig 
bty  ihrer  Meinung;  aber  man  ift  fo  weit  entfernt,  ditfe  Hartnäk- 

kig- 
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Kranke  thut,   und  den  Arzt  herbeyrufen?  „Ich  bin  , 
krank,  Herr!  Hilf  mir.  Unterfuche/was  ich  thun  mute. 
Mir  gebohrt  es,  dir  zu  gehorchen."   Eben  To  auch  hten  ; 
„Ich  weiß  nicht,  was  ich  thun  mufs;  ich  bin  aber  her- 
gekommen,  es  zu  erfahren."   Nicht  fo,  fondern  P):  — 
„  Sprich  mir  von  andern  Dingen !  Ueber  dies  .habfe  ich, 
meinen  Entfchlufs  gefafst.'"  —    Von  welchen  andern  17 
Dingen?  Denn  was  ift  wichtiger,  oder  einer  gröfsernÄn- 
Urengung  werth,  als  die  Ueberzeugung,  es  fey  nicht  ge- 
nug, fich  enfcfchlofTen  zu  haben,  und  den  Entfehluft 
nicht  abzuändern?  Das  ift  die  Stärke  des  V/ ahnfinnigen, 
nicht  des  Gefunden !  —    Ich  will  fterben ,  wenn  du  mich  rg 
dazu  zwingen  willft."  —    Warum,  Freund?  Was  ift  ge- 
1  fchehen  ?  —  „  Ich  habe  meinen  Entfchlufs  gefafst. "  — 
Ich  bin  glücklich,  dafs  du  nicht  befchloflen  haft,  mich  zu 
tö'dtett.  —    „Ich  nehme  kein  Geld.    —    Warum? —  19 
„Ich  habe  es  fo~ befchloflen  <i)!" —  Wifle  aber;  eben  die  . 
Stärke,  welche  du  jetzt  anwendeft,  um  kein  Geld  zu 
nehmen,  hindert  dich  nicht,   dich  ein  andermal  ohne 
Grund  hinzuneigen,  Geld  anzunehmen,  und  dann  wie- 
der zu  fagen:'  ich  habe  diefen  Entfchlufs  gefaßt.    So  wie  *o 
in  einem  kranken  und  zu  Flüflen  geneigten  Körner  der 
Flufs  fich  bald  in  diefe  bald  in  jene  Theile  fehlgeht; 
eben  fo  weife  eine  fchwache  Seele  nicht,  wohin  fie  fich 
neigt;  w.enn  aber  zu  diefer  Neigung  und  zu  diefem  An- 
triebe noch.Stärke  hinzukömmt,  fo  wird  das  Uebel  ganz 

.unheilbar.  *  .  ' 

r  *  .     •      ...»       •  •  ' 

Sech- 

- 

kigkeit  tW  einin  Vömig  anzufehen ,  dafs  man  ftmen  um  fo  mehr 
Arzncy  reichen  zu  müiTen  glaubt.  —  Niefewurz  ift  ein  bekanntei 
Mittel,  das  die  Alten  gegen  den  Wahnfmn  anwandten. 

p)  Man  fprichr  nicht  fo,  wie  man  fprechen  follte;  im  Gegentheil  er- 
kennt man  feinen  Fehler  nicht  an. 

q)  Vielleicht  zielt  Epiktet  hiemit  auf  jemanden,  der  ihm  darüber  Vor- 
würfe  gemacht  hatte  f  dafs  er  fi'eh  von  feinen  Zuhörern  Geld  bezah- 

'     len  liefs  ;  ohne  Gründe  vorzubrinfceh ,  warum  dies  fchlechthin  uij- 

.     erlaubt  feyn  follte.  s 
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•         dasBofe? —  Im  freyen  Willen.  —  Wo  da 
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Daß  wir  nicht  über  die  Anwendung  unferer  Grund/ätze  über 

ßüter  und  Uebel  nachdenken. 

-  Wo 

freyen  Willen.  — Wo  dasGIeich- 
a  gültige?  —  In  dem  ^Unwillkürlichen.  —  Wie  nun? 
Erinnertfich  jemand  diefer  Grund  f  ätze  aufser  der  Schule? 
Denkt  jemand  bey  lieh  darüber  nach,  mit  der  .Anwen- 
dung diefer  G rund f ätze  auf  die  Gegenftände  eben  fo  be- 
reit zu  feyn,  als  Sey  Fragen?  —  lft  es  Tag?  —  Ja!  — 
Wie  aber?  Jft  es  Nacht?  —  Nein!  —  Wie  denn?  — 
Ift  die  Zahl  der  Sterne  eine  gerade  Zahl?  —  Das  kann  ich 
5  nicht  fagen!  —  Wenn  dir  aber  Geld  angeboten  wird, 
haft  du  denn  über  die  geziemende  Antwort  nachgedacht, 
dafs  es  kein  Gut  fey?  Haft  du  dich  in  diefen  Antworten 

4  geübt?  oder  nur  auf  die  Trugfeh liifle* r)  ?  Warum  wun- 
derft  du  dich,  wenn  du  dich  felbft  in  dem  übertrifft,  wor- 
in du  dich  geübt  haft?  und  in  dem,  worin  du  dich  nicht 

5  £eübt  haft,  xderfelbe  bleibft?  Denn  aus  welchem  Grunde 
,  fühlt  der  Redner  noch  Angft,  wenn  er  gleich  weifs, 

dafs  er  feine  Rede  gut  abgefafst,  das  Gefchriebene  aus- 
wendig gelernt,  und  dazu  eine  angenehme  Stimme  hat? 
•  Weil  er  fich  nicht  mit  der  Rednergelchicklichkeit  be- 

6  gnügt.  Was  wünfeht  er  denn?  Das  Lob  der  Zuhörer. 
Auf  die  Rednergefchicklichkeit  alfo  hat  er  fich  geübt; 

7  auf  das  Lob  und  den  Tadel  nicht s).    Denn  wann  hat  er 

von 

,     •  ■  ■  ■  »    *  * 

r)  Der  Sinn  ift  diefer:  Ihr  übt  euch  fleißig  in  der  gehörigen  Anwen- 
dung der  logiferfen  Lehrfätze;  allein  in  der  Anwendung  der  morali- 
fchen  übt  ihr  euch  nicht.  —  Ihr  denkt  z.  B.  darüber  nach,  wie 
ihr  die  Fragen  beantworten  wollt,  die  man  euch  im  Difpuriren  vor- 
legen könnte;  aber  ihr  kümmert  euch  nicht  darum,  welche  Lehr- 
faize  ihr  bereit  halten  wollt,  um  bey  den  Gegenttänden  eurer  Sitt- 
lichkeit ein  gehöriges  Betrafen  zu  beobachten, 
s)  Epiktet  findet  die  Ur fache  des  ungefchickten  Betragens  der  Menfchen 
in  ihrem  Mangel  an  Vorbereitung.  Dies  erläutert  er  durch  das 
Beyfpiel  des  Reajieis.   Die  Angft  des  Reduers,  der  fich  auf  feinen 

Vor- 

,»    .i  > 
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von  jemandem  gehört,  was  Lob  fey£  was  Tadel  fey  ?  — ' 
Worin  beider  Wefen  beftehe?  um  welches,  Lob  man  ficb 
bemühen,  und  welchen  Tadel  man  meiden  müfle?  Wann  / 
hat  er  fich  der  üebung  beflißen,  die  auf  diefe  Lehrfätze 
Beziehung  hat?  Warum  wunderft  du  dich  denn  noch,  g 
daß  er  fich  darin  vor  Andern  auszeichnet,  worin  er  Un- 
terricht gehabt  hat;  in  den\aber,  worin  er  fich  nicht  ge-  ; 
übt  hat,  der  ungebildeten  Menge  gleich  ift?  So  wie  der  9 
Lautenfpieler  zu  fpielen  verfteht,  fchCn  fingt,  ein  fchö- 
nes  langes  unaufgefchiVrztes  Kleid  trägt  l) ,  und  doch  fo- 
bald  rr  auftritt,  in  Furcht  geräth..    Denn  jenes  verfteht 
er;  was  aber  das  Volk  fey,  (Jas  Gefchrey  und  Gelächter 
deflelben,  das  weifs  er  nicht  u).    Ja  er  weifs  felbft  nicht 'i© 
einmal,  Was  die  Angft  ür,  ob  fie  von  uns  oder  vgn  An- 
dern abhängt,  ob  man  fie  niederfchlagen  kann  oder  nicht,, 
Wenn  er  daher  mit  Lobfprüchen  belegt  wird ,  fo  geht  er 
aufgeblafen  davon;  wird  er  aber  verlacht,  fo  leidet  die 
Anfgeblafenheit  einen  Rifs  und  linkt  nieder. 

Etwas  Aehnüches  erfahren  auch  wir.  ,  Was  be-  n 
wundern  wir?  Die  Aufsendinge  x).     Wornach  ftrebeh 
wir?  Nach  den  Aufsendingen.    Und  hernach  wiflen  wir 
nicht,  wie  Furcht  und  Angft:  in  uns  entfteht?  Was  ift  die  u 
noth wendige  Folge  davon,  wenn  wir  das,  was  uns  be- 
vorfteht,  für  ein  Uebel  halten?  Wir  können  nicht  um-'* 

hin, 

•  *i 

Vortrag  gehörig  geübt  hat»  kann  allein  davon  herrühren,  dafs  er 
um  den  Beyfall  des  Publicums  buhlt,  und. dafs  66  ihm  an  richtigen 
Begriffen  über  den  Vierth  des  Ruhms  und  Tadels  fehlt.    Dies*  hat 

,  er  nicht  als  R.edner  gelernt;  aber  eben. darum  fühlt  er  Angft,  wenn 
er  öffentlich  auftritt.  , 

t)  rr*Tcr,  ein  langes  Kleid,  welches  diejenigen  unaufgefchürzt  trugen, 
welch«  die  Cirher  fpielten ,  und  das  Spiel  mit  dem  Gefangc  beglei- 
teten. - 1 

,u)  Der  Sinn  ift  dieler:  Er  weifs  nicht,  wie  wenige  Kenner  es  unter 
dem  Volke  feiebr,  und  wie  wenig  daher  auf  das  Lob  und  den  Ta- 
del deifelben  ankomme, 
x)  Alle  Leidenfchaften  ervtltehen «daher,  dafs  wir  auf  dasjenige  dlnen 
Werth  fetzen,  was  nicht  von  uns  abhängig  ift,  .und  daher  nach 
diefem  Itreben  >  wenn  wir  es  »i cht  erlangen ,  unzufrieden  iind 
u.  f.  w.  — 
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hin,  uns  zu  fürchten,  njcht  umhin  uns  zu  ä'ngftigen. 

13  Hernach  heifst  es:  Herr  Gott!  Wie  komme  Jen  denn 
dahin,  keine  Furcht  zu  fühlen?  Thor!  haft  du  denn 
keine  Hände?  Hat  Gott  dir  nicht  diefe  verlieheil?  Sitze 
nun  da  und  flehe  zu  Gott,  dafs  dir  die  Nafe  nicht  über- 
fliefse!  Schneuze  dir  vielmehr  felbft  die  Nafe,  ohne 

14.  Befchwerden  zu  führen,7.).  •  Wie  nun?  Hat  er  dir  in 
«Hefer  Hmficht  nicht«  gegeben  ?  Hat  er  dir  nicht  Stand- 
haftigkeit,  nicht  Seelengröfse ,  nicht  männlichen  Muth 
verliehen?  Und  im  Befitze  fo  vieler  Hände  fucheft  du 

15  noch  jemanden,  der  dir  die  Nafe  reinige'  z)l  Allein 
hierin  bevveifen  wir  weder  Nachdenken  ,  noch  Sorgfalt. 
Denn,  zeigt  mir  jemanden,  dem  es  am  Herzen  liegt, 
wie  er  handelt,  der  fich  ,x  nicht  um  die  Erlangung  fei- 
nes Zweckes,  fondern  um  feine  eigene  Wirkfamkeit 
bekümmert?  der  bey  feinem  Entfchlufle  (ich  um  den 
fentfchlufs  felbft,  und  nicht  vielmehr  um  das  beküm- 
mert,  was  er  durch  feinen  Anfchlag  erlangen  tfill? 

15  Wenn  er  daher  feinen  Zweck  erreicht,  fo  ift  er  ftolz 
darauf,  und  fagU  „Welch  eirten  herrlichen  Anfchlag 
habe  ich  gefafst?  Sagte  ich  dir- nicht,  Brüderchen, 
dafs  es,  nach  meiner  Unterfuchung ,  durchaus  fo  aus- 
fallen müfle?"  Fällt  es  aber  anders  aus,  fo  ift  der  Elen- 
de gedemüthigt,  und  weifs  nicht,  was  er  von  dem 

Vor- 

'  0  •  r 
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y)  Epiktet  widerlegt  den,  der  Gott  bittet,  ihn  von  der  Aengftlichkeit 
zu  befreyen,  nicht  geradezu ,  fonder  11' durch  ein  Beyfpiel,  Tieften 
er  fich  fchon  oben  bedient  hatte.  Der  Sinn  iß  diefer:  Dies  ift  ge- 
rade fo  thörichc,  als  wenn  jemand  die  Gottheit  bitten  wollte,  ihn 
mit  dem  Nafenfchleime  zu  verfchonen;  er  darf  ja  nur  die  Hände 
brauchen,  um  fich  felbft  davon  zu  befreyen.  Aber  feine  Trägheit 
verftattet  dies  n'uht.  Die  Worte:  „fitze  nun  —  —  übertlieGse " 
-   find  ironifch  zu  faden ;  die  folgenden  eigentlich. 

z)  Der  Sinn  ift  'dieler  t  ob  du  gleich  fo  viele  Mittel  hart ,  allen  Unan- 
nehmlichkeiten des  Lebens  zu  entgehen,  fo  fleheft  du  doch  lieber 

*  zu  Gott,  dafs  er  dich  davon  befreyen  möge,  als  dafs  du  felbft 
Mühe  anwenden  (bllteft;  gerade,  als  wenn  einer,  ob  er  gleich 
Hände  hat,  dennoch  einen  Andern  fuchen  wollte,  um  ihm  die  Nafe. 
zu  reinigen. 

» 

V  / 

I .    ,    '.  -  -  .  .  . 

'    -     '•  '  ■ 
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Vorgegangenen  fagen  füll.  Wer  von  uns  bat  aus  die.  17 
fem  Grunde  -einen  Wahrfager  befragt?  Wer  von  uns 
ftörte  feine  Thätigkeit  in  feinem  ruhigen  Schlafe  aJ? 
Wer?  Zeigt  mir  Einen,  damit  ich'  den  fehe,  den  ich 
feit  langer *Leit  gefucht  habe,  einen  wahrhaft  edlen  und 
verftändigen  Mann;  mag  er  jung  oder  alt  feyn,  zeigt  * 
mir  ihn.  V.  . N 

Was  wundern  wir  uns  denn  noch  ,  dafs  wir  in  An.  ig 
fehung  der  Gegenftände  geübt  find,  und  in  upfererTnä.  \ 
tigkeit  dagegen  uns  als  Niedrige,  Gefühllofe,  Elende, 
ja  ganz  als  Unholde  be weifen  1»;?   Wir  haben  uns  ja 
nicht  darum  gekümmert,  uns,  nicht  darin  geübt.   Wenn  19 
wir  aberzieht  den  Tod  felbft,  oder  die  Flucht,  fondera 
die  Furcht  davor  fürchteten,  fo  würden  wir  uns  Mühe 
geben,  nicb£  in  das  hinein  zu  gerathen,  was  wir  für 
ein  Uebel  halten.    Nun  aber  find  wir  zwar  in  der  Schule  ao 
ganz  lebhaft  und  mit  fchönen  Worten  bey»  der  Hand ;  und 
wenn  eine  Unterfuchung  über  ejnen  diefer  Gegenstände 
auf  >die  Bahn  gebracht  wird  ,  fo  find  #wir  im  Stande,  AI-  ' 
Jes,   was  damit  in  Verbindung  fleht,  auseinander  zu  « 
fetzen;  führe  uns  aber  zur  Anwendung,  Und  du  wirft 
arme  Schiffbrüchige  an  ,uns  finden ;  es  zeige  fich  eine 
fchreckliche  VorÄellung,  und  du  wirft  erfahren,  wor- 
über wir  nachgedacht,  worauf  wir  uns  geübt  haben. 
Ferner  häufen  wir  über  liefe  Vernachläffigong  durch  41 
,  '        x       "      1  •  «nfere 

a)  .d.  h.  Wem  lag  fr  viel  an  feiner  Wirkfamkeic,  dafs  er  nicht  des  we- 

gen  ganz  ruhig  gefchlafen  hätte?  —  Vielleicht  lifst  man  aber  befler 
^  mit  Wo// und  Vyton  das  «/x  vor  ittx^r^n  weg  und  überfetzef: 
„Wer  legte  lieh  feiner  Handlungsart  halber  in  einem  TempeHchla- 
fen?'*  --'  Es  ift  bekannt,  dals  die  Alten  häufig  in  den  Tempeln 
fchliefen,  um  im  Traurae  von  den  Gottern  Rathgebungen  und  Wahr- 
fagungen  zu  erhalten.  « 

b)  ffir  Jmd  inAnfehuHf  dtr  Gi&enfi#nde  geübt,  heifst  hier  fo  viel,  als t 
\yir '  Witten,  was  wir  von  denfelben,  z.  B,  von  dem  Tode,  von  der 
Flucht  hatten  follen.  —  Aber  in  Anfehung  unferer  Handlungsart 
in  Beziehung  auf  diefeiben  Und  wir  gauz  ungeübt,  ganz  unvorbe- 
reitet.  ' 

Arrians  Epiktet  l.  ff.  O 


äI'o  Epiktets  Unterhaltungen*         *  ^  - 

unfere  Einbildung  noch  gröfsere  Gegenftaride  an,  als 
22  die ,  welche  wirklich  dafind  c.).     Sobald  ich  auf  ein 
Schiff  komme,  fo  fehe  ich  fogleich  in  die  Tiefe  hinab, 
bücke  auf  das  Meer  umher,  und  wenn  ich  nun  kein 
Land  mehr  fehe,  fd  verliere  ich  alle  Frififung;  ich  Helle 
mir  vor,  im  Fall  eines  Schiffbruches  das  ganze  Meer 
austrinken  zu  muffen,  ohne  auf  denGedanken  zu  fallen, 
dafs  drey  Maafs  für  mich  hinreichen.    Was  fetzt  mich 
nun  in/  Schrecken?' Das  Meer?  Nein,  fondern  mein 
*3  Grundsatz.   Eben  fo,  wenn  ein  Erdbeben  fich  erhebt  d)9 
fo  ftelle  ich  mir  vor,  dafs  die  Stadt;  auf  mich  nieder- 
ftürzen  werde  :  denn  es  reicht  ja  nicht  ein  kleiner  Stein 
hin,  «iir<hs  Gehirn  auszuschlagen. 
24,         Was  ift  denn  das,  was  uns  Befch werde  macht  und 
tjns  aus  ,der  Faffung  bringt?  Was  anders,  als  unfere 
Grundsätze?  Denn  was  anders,  als  feine  Grundfatze, 
«nacht  demjenigen  Befch  werde,  der  wegreift,  und  fich 
von  feinem  gewöhnlichen  bekannten  Aufenthaltsorte 
ä5  und  Gefelifchaften  trennt?  Wenn'  die  Kinder  darüber 
V  weinen,  dafs  die  Amme  eine  kleine  Weile  weggegan- 
gen ift  ,  fo  nören  (ie  doch  fogleich  damit  auf,  wenn  fie 
26  einen  kleinen  Kuchen  bekommen.    Willft  du  denn  auch, 
dafs  wir  dich' mit  den  Kindern  vergleichen  follen  CJ? 
*  '    Kein,  bey  Gott  nicht!  Denn  ich  will  mich  nicht  durch 
it  '  .  einen 

1  \    \     '•'  ■ 

c)  Weil  wir  das  Nachdenken  und  die  Vorbereitung  auf  unfere  Hand« 
hingen  vernachlä'ffigen ,  fo  b^iben  wir  nicht  bey  dem  ftehen,  war 
uns  wirklich  trifft,  fondern  wiT  vergrößern  durch  Unfere  Einbil- 
dung das  Schreckliche  der  Umftände. 

d)  Erdbeben  waren,  nach  Epiktets  eigener  Bemerkung,  oben  II,  6» 
20. ,  fehr  häufig  zu  Nikopolir ,  wo  unfer  Philofoph  diefe  Vorträge 
hielt. 

e)  Der  Sinn  ift  diefer:  Willft  du,  dafs  wir  durch  eine  andere  finnliche 
Ergotzlichkeit  dir ,  wie  den  Kindern ,  den  Verlufr  deines  linnlichen 
Vergnügens  erfetzen  follen?  —  pies  will  der  Gegner  nicht,  fon- 
dern durch  Grundfätze  will  er  über  die  finnlichen  Eindrücke  erha- 
ben feyn.  Qaher  nimmt  nun  Epiktet  Gelegenheit ,  ihm  zu  zeigen, 
welche  Grundf ätzt  allein  im  Stande  find ,  eine  folche  Denkungsart 
he&vorzubringen. 
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einen  Kuchen  leiten  laflen  ,  *  fondern  durch  richtige 
•  Grundfiftze.     Welche  lind  denn  folche  Grund ßftze?  37 
Die,  welche  der  Menfch  den  ganzen  Tag  hindurch  in 
Erwägung  ziehen  mufs,  um  durch  nichts  Fremdes,  we-T 
der  durch  feinen  Gefährten,  poch  durch  feinen  Aufent. 
halt,  noch  durch  feine  üebungsplätze,  noch  felbft  durch 
feinen  Leib  in  leiden  fchaftliche  Bewegung  zu  gerathen  ; 
des  Gefetzes  eingedenk  zu  feyn,  und  diefes  vor  Augen 
iu  haben.    Was  befihit  aber  das  göttliche  Gefetz?  Un-  2% 
fer  Eigenthum  zu  bewahren,  und  uns  nictits  Fremdes  v 
zuzueignen,  fondern  uns  deflen,  was  wir  haben,  *u 
bedienen,  und  das  nicht  zu  begehren,  was  uns  nicht  « 
verliehen  worden ;  bereitwillig  und  von  freyen  Stücken 
das  zurückzugeben ,  was  uns  das  Schickfal  raubt,  und 
unfern  Dank  für  die  Zeit  abauftatte'n,  da  es  uns  verlie-  ' 
hen  worden  —  wenn  man  nicht  etw*  will,  dafs  wir 
um  die  Ammen  und  Grofsmütter  weinen  follen  *).  Denn  49 
was  liegt  daran,  wovon  wir  belegt  werden >,  und  wo- 
von  wk  abhangen  ?  In  wie  fern  bift  du  befler,  als  der,  '* 
welcher  eines  Mädchens  halber  weint,  wenn  du  über  /' 
den  Verhift  der  Uebungsplä'tze ,  der  Hallen,  der  Mitrin- 
ger und  eines  fplchen  Umganges  trauerft  «)  ?  Ein  Ande-  30 
rer  kömmt  und  klagt,  dafs  er  nicht  mehr Waffer aus  der 
Dirce  &)  trinken  kann.  '  Ift  denn  das  Marcifche  Wafler  *> 

fchlechter,  als  das  Waffer  von  der  Dirce?        „Allein  ~ 

ich  habe  mir  jenes  angewöhnt. 99  J-    Und  diefes  wirft 
du  dir  angewöhnen.    tyenri  du  wiederum  hieran  Ge-  n 
fcbmack  gewonnen  haft,  fo  beweine  wieder  deflen  Ver. 

0  a  lüft 


f)  d.  h.  wenn  wir  nichr  ftets  fcindifch  feyn'und  bleiben  wollen. 

g)  Es  ift  einerley,  will  Epiktet  fagen,  ob  du,  wie  Achilles,  um  ein 
Mädchen  weinft,  das  dir  geraubt  worden,  oder  darum,  dafs  du 
dem  Vaterland  mit  allem  dem,  was  dir  darin  wUhfchens würdig 
fchicn,  verlaflen  mufet. 

h)  Dirce,  ein  Flufs  mit  reinem  und  fluten  Watfer  in  &fo$U*\  der  ach 
in  den  Ifinenui  ergofs. 

i)  Das  Marcifche  Wafler  hatte  feinen  Namen  vom  Könige  Ancut  Mar* 
kius,  der  es  nach  Rom  leiten  lief*.  • 

-  ' 

*  1  •       —  .  » 
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luft,  upd  <ucl)e  einen  Vers.zu  mapnen ,  «hniicjf  e^etn, 
Verfe  des  %*r \i>  14'*  k) :  .  '  '    ,  L, 

„Herrliche  Bader  des  N«rö  und  Marcifches  WaiTer!" 
Du  fiehft,  wie  das  Trauerfpiel  entfteht,  wenn  auch  die 


ünbedeutendlten  Gegenftande  thörichte  Menfchen  tref- 

,      '   fen  ')!       '  '  '  ,  1  ' 

32  „Wann  werde  ich  denn  Athen  und  die  Burg&adt  , 
wiederfehen :m)V9  —    Elender!  Ift  das,  was  du  tag. 
lieh  fiehlt,  nicht  genug  für  dich?  Kannft  du  etwas  bef- 
feres  oder  gröfs eres  fehen,  als  die  Sonne,,  den  Mond, 

33  die.  Geftime,  die  ganze  Erde,   das  Meer?  Wenn  du 
aber  nun  in  der  That  den Weltregierer  begreifft,  und 

»  ihn  in  dir  urahertrffgft n)  —  begehrft  du  denn  nochSteine 
und  einen  glänzenden  Felfen  0)q.  Wenn  du  alfo  die  Son- 
ne felbft  und  den  Mond  verlieren  müfsteft,  was  würdeft 
:   du  thun?  Du  würdeft  fitzen  und  gleich  den  Kindern 

34  weinen?  Was  thatft  du  denn  in  der  Schule?  Was  hpr- 
teft  du?  Was  Iernteft  du?  Warum  nennft  du  dich  einen 
Pfiilofophen,  da  du  nur  die  Wahrheit  fagen  follteft? 
nämlich:  ich  habe  mich  mit  einigen  Einleitungen  be- 
ichäfftigt, '  und  die  Schriften  Chryüpps  gelefen;  aber 
ich  bin   nicht  einmal  an  der  Thiire  eines  Philofo- 

pnen 

k)  Pie  folgenden  Worte  find  einem  imbekannten  Verfc  des  Euripidts 
nachgebildet. 

1)  Der  Sinn  ift  diefer :  Auch  die  geringften  Widerwärtigkeiten  verfetzen 
thörichte  Menfchen  in  Trauer ,  uud  erpreiTen  ihnen  Klagen,,  wie  lie 
(ich  im  Munde  der  Tragodienhelden  fchicken. 

h_   m)  Vielleicht  Anfpielung  auf  eine  Stelle  in  einem  alten  griechifchen 
Trauerfpiele die  Epikut  allgemein  fafst  und  fie  fo  anwendet. 

n)  d.  h.  in  deinem  Innern,  durch  deine  Vernunft,  feinen  Willen  er- 
kennt!, und  diefem  gehorfam  feyn  willft. 

o)  Der  Sinn  ift  diefer:  tehnft  du  dich  noch  nach  Athen  mit  feinen  mar- 
i       morrien  Pallälten  und  nach  der  Burgftadt,  die  auf  dem  eihabenen 
glänzenden  Fdfen  liegt ?  —  und  alfo  dem  allgemeinen  Sinne  nach: 
Selmft  du  dich  nach  deinem  Vaterlande?  . 

'  r~  .  I  .  .      .    .  .  N 


Digitized  by  Google 


Zweytes  Wiek.    SemziKmes  tiauptflück.       zj  3 

. 1  *  *.  4  x     , '     »     u  *     *       *  ■  » 

pberi  vöriibergegangeft    z  denn  was  habe  ich  mit  dem  35 
Geich Sffte  tu  th' an ,  Woran  Sokrätes  Th eil  n  £h  m ,  er  9 
der  fo  lebte,  fo  ftarb!   öder  woran,  Diogenes  Theil 
htfhtö i*jf  Bemerke*  da,  dafs  einer  von  diefen  weinte 
oder  unwillig  darüber  wird,  dafs"  er  diefen  oder  jene 
nicht  mehr  fehen  foH;  dafs  er  Geh  nicht!  langer  in  Athen 
ödet  in'  Kortnth ,  fondern  vielleicht  lrrSnfa  oder  Ekba- 
tana  OJatiFhalten  mufs.    Denn  wird  wol  derjenige,  dem  %j 
es  fteylreht,  wann  ed  ihm  gefällt,  von  dem  GaftmaMe 
wegzügehen  ,  jund  das  Spiel  zu  verlaflfen,  fich  betrüben, 
fö  lange  er  da  bleibt?  Wird  er  nicht,  wie  beym  Spiele, 
fö  lange  bleiben  ,  als  er  Ergötzen  daran  findet?  Ein  /ö/-  38 
ek}r  feilte  es  wol  aushalten;  wenn  er,  za  einer  ewigen 
Vorweitung  oder  zum  Tode  verurteilt  würfle  *)l 

Willft  6ü  dich7  dehn  nicht  endlich  ,  wie  die  Kinder,  39 
von  tl'er  Milch  entwöhnen,  Und  eine  feilere  Nahrung  zu 
dir  nehmen,  ohne"  — -  ein  wahres  Weibergeheul! 
um  die  Aromen  und  Mütterchen  zu  Weinen?  —  „Aber  40 
m  werde  diele  durch  meine  Abreife  betrüben  Ol"  — 
Du  Wirft  ue  betrüben?  Gewifs  nicht;   fondern  eben  •  •', 
'  O  3  das, 

r  i"  11      ,  r  •  •  . "    %-  ■ 

p)  Wenn  du  genau  die  Wahrheit  befolgen  wollteft,  will  Epiktet  fagen, 
fo  d  Urfteft  du  weiter  nichts  behaupten,  als  dafs  du  Schriften  der 
PhHofophen  gelefen  hätteft ,  übrigens  fo  weit  von  der  Philofophie 
,  «nrftrnt  wireft ,  als  wäreft  du  felbft  der  Schwelle  eines  Philofophen 
nicht  nahe  gekommen. 

,q)  Es  ift  fchon  vorher  bemerkt,  dafs  die  Stoiker  oft  Sokrätes  und 
Qiogenes  th  Mufter  wahrer  Philofophen  aufteilen. 

1)  Süßt  war  die  Hauptftadt  der  Perfifchen  Provinz  Sufiana.  Ekbatana, 
die  gewöhnliche  Refidenz  der  Fürften  von  Grofs- Medien,  welches 
in  der  Folge -eine  Perfifche  Provinz  wurde. 

s)  Ein/p/cAcr,  nämlich  wie  du.  —  Die  Antwort  auf  diefe  Frage  mufs 

\    man  fich  verneinend  denken. 

t)  t)er  Einwurf  des  Gegners.  Die  Quelle  meiner  BcrrUbnifs  ift  die 
Liebe  zii  den  Meinigen;  „diefe  werde  ich  durch  meine  Ab- 
rerfe  in  Kummer  verfemen. "  —  Epiktet  erwiedert  als  Stoiker: 
Nicht  "deine  Abreife  fetzt  fie  in  Bemibnifs,  fondern  ihr  eigener 
Grundfatz,  dafs  deine  Abreife  ein  Üebel  fey.  Für  die  Berichtigung 
dieies  Gruhdfatzes  mögen  dTeie  denn  felbft  folgen.  Du  aber  trage 
Sorge,  dafs  du  den  deinigen  in  feiner  ganzen  Biöfse  erkenneft. 


«4     '  \    ?r  v  Epiktets  Unterhaltungen.     v  v 

das,  was  dkh  betrübt,  der  Griindfatz,  wird  fie  in  Be. 
trübnifs  verfetten.    Was  hafi  du  denn  zuthun?  Lafs 
du,  den  deinigen  fahren !  Ihren  werden  jene  felbft,  wenn 
,  fie  wohlthun,  fahren  laßen  ;  wo  nicht,  fp  mögen  fie 
4 f  lieh  durch  -  ihre  eigene  Schuld  betrüben.  Menfch! 

*  kämpfe  denn  nun»  wie  man  fagt  .?),  verztqeiflungsvQlt 
für  Ruhe,  Freyheit  und  Seelen grö fse ;  erhebe  doch  -end- 

4a  lieh  dein  Haupt  als  Frey  gemäßen  er.  Wage  es,  dein  Auge 
zur  Gottheit  zu  erheben  und  zu  fagen :  Gebrauchte 
inich  in  der  Folge,  wie  du  willft;  ich  bin  Einers  Sinnes 
mit  dir;  ich  bin  dein;  ich  will  nichts  von  dem  zu  ver. 

•  „  meiden  fueben,  was  dir  wohlgefä'llt;  führe  inieb  ,.  wo* 

bin  du  willft;  lege  mir  ein  Kleid  an,  welches  du 
willft*.);  willft  du,  dafs  ich  ein  Amt  haben»  dafs  ich 
im  Privatftande  leben ,  hier  bleiben  oder  entfliehen ,  arm 
oder  reich  feyn  foH?*Ich  will  dich  wegen  alles  deffen 
bey  den  Menfchen  verteidigen;  ich  will  die  wahre 

4?  BefchafFenheit  jeder  Lage  darfteilen,."  Nicht  fo!  fitze 
vielmehr  neben  dem  Magen  der  Kuh,  und  erwarte  die 

44  Bruft,  bis  fie  dir  Milch  giebt  Wepn  Herkules  bey 
feinen  Hausgenoflen  ruhig  fitzen  geblieben  wäre,  was 
wäre  er  geworden?  Ejn  Euryßhew  z)  und  nicht  era 


u)  Die  Worte :  wie  man  fagt ,  fotlen  dazu  dienen ,  die  Unbeftiramtheit 
des  Ausdruckes?  verzuteiflungsvoü  kämpfen ,  einigermafsen  zu  mil- 
dern und  zu  berichtigen. 

■  .  ■> 

x)  d.  h.  vei fetze  mich  in  die  äüfsere  Lage,  die  dir  gefällig  ift:  denn 

bey  den  Römern  unrerfchieden  fleh  die  Sklaven  und  Freyen  und  die 
verfchietlenen  Stände  durch  eine  verfchiedene  Kleidung. 

y)  Der  Sinn  diefer  Stelle  läfst  fich  nicht  leicht  mit  Sicherheit  beftim- 
men.  Am  wahrfcheinlichften  fcheint  mir  die  von  Schweighä.ufer  zu- 
letzt vorgetragene  Erklärung,  nach  welcher  der  Sinn  diefer  wfcret 
fo  :wie  das  Kalb  neben  der  Mutter  fitzt  und  auf  die  Brult  harret, 
fo  warte  du  gleich  einem  Kinde  auf  die  Bruft  der  Amme  —  d.  h, 
fo  fahre  noch  immer  fort  in  deiner  kindifchen  Denkungs  -  und  Hand-' 
lungsart.  '    '   '    .   *  ■  \  , 

1)  Euryßheuf,  einSohn  des  Sthenelus,  König  von  Mycenä,  zwang  den 
Herkules  zur  Uebernehmung  der  vielen  Gefahren ,  in  der  Hoffnung, 
1         dafs  diefer  dadurch  aufgerieben  weiden  follce.  f 

■  ■ 

*  / .      *  ■  * 

I 
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Herkittes.    Wie  viel  freunde  und  Bekannte  hatte  diefer 
nun,  als  er  auf  der  Erde  umherzog!  Aber  nichts  hatr,« 
er  lieber,  als  Zevs;  daher  heifst  er  des Zevs  Sohn,  und 
war  es  in  der  Tbat;  aus  Gehorfam  gegen  ihn  zog  er 
umher ,    Ungerechtigkeit   und    Frevel    auszurotteo. . 
„Aber  du  bift  kein  Herkules,  und  du  kannft  nicht  Ande-  4; 
rer  Uebel  wegfchafFen !  ja  nicht  einmal  ein  Titefeus  *), 
dafs  du  Attika  fä'ubern  konntet!!"  Säubere  dein  eigenes  . 
Gebiet;  hier,  aus  deinem  Innern,*  verjage,  anftatt  eines  . 
'  Prokrußes  oder  Sciron  b)9  Trauer,  Furcht,  Neid,  Scha- 
denfreude, Habfucht,  Weichlichkeit  und  UnmäTsigkeit. 
Diefe  kannft  du  aber  nicht  anders  verjagen,  als  wenn  du  46 
auf  Gott  allein  fiebeft,  ihm  allein  zugetban,  und  feinen 
Vorfchriften  geweihet  bift.    Haft  du  aber  einen  andern  47 
Zweck,  fo  wirft  du  unter  Seufzern  und  Thra'nen  dem 
Starkern  folgen;  wenn  du  die  Seelenruhe  aufsen  fucheft, 
fo  wirft  du  nie  zur  Ruhe  gelangen  können:  denn  du 
fucheft  fie  da,  wo  fie  nicht  ift,  und  unterlafleft  es,  fie 
da  zu  fachen,  wo  fie  ift. 


•  I 


\  I 


'  * 

•-    t  •     .  ■ 


f  e 

O  4  Sieben 


1 


•)  Titefetts ,  ein  bekannter  Athenifcher  Heros  und  Abenteurer,  der 
durch  den  Ruf  von  Herkules  Thaten  entflammt .  wie  diefer  umher- 
zog,  um  die  Welt  von  Böfewichtern  zu  befreyen. 

b)  Prokrußes  und  Sciron ,  zwey  berüchtigte  Räuber  in  Attika ,  die  end- 
,  bch  von  Tlufeus  um  das  Leben  gebracht  wurden.  Der  erftere  foll  die 
Vorbeyreifenden  genothigt  halien ,  fich  auf  fein  Bette  hinzulegen, 
und,  wenn  fie  länger,  als  diefes,  waren,  ihre  überragenden Theile 
abgehauen,  wenn'  fie  aber  kürzer  waren,  ihre  FUfse  nach  der  Län- 
ge des  Bettes  ausgedehnt  haben.   Sciron  oder  Skiron  foll  nach  Eini- 
gen die  Vorbeyreifenden  beraubt ,  nach  Andern  ihnen  die  Füfse  hin- 
gehalten haben,  um  fich  diefe  von  ihnen  wafchen  zu  laflen,  und 
...  wenn  fie  dies,  thaten»  fie  mit  einem  Tritte  ins  tyker  hinuntergefto- 
fsen  haben.  l 
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Siebqnzehmes  Hauptftück. 

Wie  man  die  Gemeinbegriffe  auf  die  einzelnen  Qe gen» 
-  ,     ■   >,     ,  flände  anwenden  muffe.  ;  , .  •  * 

i  t^Tas  ift  das  ertte  Gefchä'fft  des  Philosophen  ?  Den 
Wahn  fahren  zu  laflen :   denn  es  ift  unmöglich, 
dafs  jemand  anfange,  das  zu  lernen,  was  ef  zu  verfte-" 

*  nen  glaubt  c).  Nun  kommen  wir  alle  zu*  den  Philofo- 
phen,  indem  wir.  die  Ausdrücke:  pflichtmä'kig-  und 
pflichtwidrig»  gut  und  hofe,  fchön  und  hafslich,,  /ftets 
auf  der  Zunge  haben  ;  indem  wir  deswegen  Andere  lo- 
ben,  tadeln,  anklagen  und  befchuidigen ,  dnd  über  gute 
und  Schlechte  Einrichtungen  urtheilen  und  entscheiden. 

%  Aus  welchem  Grunde  aber  gehen. wir  zu  den  Philofo- 
phen? Wir  wollemdas  lernen,  was  wir  nicht  einzufe- 
hen  glauben.  Was  ift  denn  das?  Die  theoretifchen 
Lehrlatze.  Denn  die  Ausfprüche  der  Philofophen  wol- 
len wir  kennen  lernen,  Einige  von  uns,  weil  wir  fie 
für  fchön  und  witzig  halten,  Andere,  weil  wir  davon 

4  Gewinn  ziehen  wollen.  Nun  wäre  es  ja  eine  lächer- 
liche Meinung,  dafs  jemand  auf  diefes  feine  Lernbe- 
gierde richten ,  und  jenes  Andere  lernen. könnte ;  oder 
dafs  jemand  in  demjenigen  Fortfehritte  machen  follte, 

5>  worin  er  nicht  Unterricht  nimmt  d.).  Das  aber,  was 
hier  die  Menge  täufcht,  ift  gerade  dafifelbe,  was  den 

Red.  . 

•  -  »  *  '  *  i  -  1  j  —  *  — 
ij:t         1?    V  *                            J  ,                      t.      '  ,                •  .          ,       (  f                 .          »      ».^    V     .  • 

c)  Epiktct  macht  hier  auf  die  Grundurfache  aufmerkfam,  warum  fo 
Wenige  in  der  Philofophie  merkliche  Fortfduitte  machen.  Weil 
die  Philofophie  es  mic  den  Gemeinbegriffen  zu  thuiv  hat,  welche 
atle  MenfcHen  auch  ohne  Philofophie  haben,  fo  glaubt  man  in  die« 

.  fer  Hinficht  nichts  lernen  zu  können,  und  geht  daher  nur  in  die 
Schulen  der  Philofophen ,  um  mit  dem  dort  Erlernten  zu  glänzen, 
oder  ein  Gewerbe  zu  treiben. 

d)  Der  Sinn  ift:  diefer:  Die  meiden  kommen  in  die  Schulen  der  Philo- 
fophen aus  der  Abficht,  damit  fie  die  Spitzfindigkeiten  derfelben 

N  kennen  lernen,  und  daher  machen  fie  in  diefer  Kenntnifi»  grofse 
Fortfehritte ;  um  die  Entwich elung  und  Beftimmung  ihrer  Gemein- 
begriffe glauben  fie  (ich 'nicht  bekümmern- zu  dürfen,  urid  in  Anfe« 
hung  diefer  bleibt  daher  ihre  Keontnifs  fo  mangelhaft,  ite  vorher. 
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Redher  ^Tkedpompus  e)  täufchte,  da  er  Piaton  auch  defs- 
yregeh  tadelte,  dafs  er  jedes*  definiren  sollte.  Denn 
Was  fagt  er?  „  Hat  keiner  von  uns  vor  dir  den  Ausdruck  < 
gut  oder  gerecht  gebraucht?  oder  nicht  verbanden ,  was 
jeder  diefer  Ausdrucke  fagen  wolrte,  und  (ie  als  leere 
Tone  ohne  Sinn  und  Bedeutung  erfchallen  laffen?"  —  ^ 
Wer  fagt  dir  denn  auch,  Theopompus,  dafs  wir  nicht  7 
natürliche  Vorftellungen  und  Gemeinbegriffe  davon  -ge- 
habt haben?  Allein ,  es  ift  nicht  möglich  ,  die  Gemein- 
begriffe  auf  die  entforecheriden  G^genftSnde  anzuwen- 
den» ohne  jene  vorher  Zergliedert,  und  die  Unterfu- 
chung  angeffellt  z\i  haben,  welcher  Gegenftand  unter  Vi 
Jedem  diefer  Begriffe  ftehe.     Denn  du  kannft  £ben  däf  t 
felbe  geigen  drV  Aerzte  vorbringen.    Denn  wer  Von 
Uns  h&t  nicht  etwas  gefuhd  oder  ungefund  genannt, 
bevor  Hippökrates  in  die  Welt  kam?  oder  haben  wir 
idiefe  Ausdrücke  als  leere  Töne  ohne  Sinn  und  Bedeu. 
tung  gebraucht f)?  Denn,  wir  haben  auch  einen  gewif-  9 
fen  Gemeinbegriff  von  dem  Gefunden ,  aber  Wir  können 
ihr*  nicht  änWenderi.     Däner  fagt  der  Eine :  Verfchiebe 
den  Genufs  der  Nahrung!  der  Andere;  Greb  ihm  zü 
^(Ten !. Diefer :  IWan  lafle  ihn  zur  Ader!  und  jener :  Man 
fchröpfie  ihn  I  Was  ift  die  Urfache  davon  ?  Was  anders, 

0  5        \  als 

"   t)  Der  bekannte  Gefchichtfchreibet  Tktopomptö  aus  Ghio*  hat«  auch 
eine,AhhandJiing  über  die  Lehrart  und  den  Vortrag  des  Plato  ge- 
fchruben.   Emen  Redner  nennt  ihn  Bpiktet  hier  wol  nur.  defshalb 
weil  er  in  der  Sch^e  des  Redners  Ifokrates  gebildet  war,  und  allen 
feinen  Mitfchülern  den  Vorrang  abgelaufen  hatte. 

0  fyMi  bedient  fich  hier  eines  Beyfpiels  zur  Erläuterung  feiner  Be- 
hauptung. Wir  haben,  fagt  er,  Alle  einen  Begriff  von  Gefundheit 
und  Uftfcefündhfcit ,  aber  nur  der  Arzt  tat  eine  ganz  deutliche  und 
entwickelte  Vorftelhmg  davon;  daher  wir  denn  fo  verkehrte  raedi- 
cinifche  und  diätetifche  Vorfchriften  mittheilen.  Uebrigens  ilt  wohl 
zu  bemerken,  dafs  Epikter  fich  nur  bcyfpielsweife  darauf  beruft: 
;  denn,  die  Vorftellung  de-  Gefunden  und  Vngefunden  find  nur  au* 
der  Erfahrung  gefchöpft,  und  nicht  eigentliche  Aßgcineiitbegtife, 
wie  die  Vorftellungen  vom  Guten       Böten  d.  f.  w. 

*  - 
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als  dafs  wir  den  Begriff  vom  Gefunden  nicht  auf  die  ein- 
zelnen Fälle' gehörig  anwenden  können. 

10  Sa  verhält  es  fich  auch  hier,  bey  den  Dingen  des 
Lebens.    Wer  von  uns  bedient  fich  nicht  der  Ausdrücke 
gut  und  fchlecht,  nützlich  und  wmützlich?  Denn  wer  ■ 
von  uns  hat  nicht  von  jedem  diefer  Dinge  einen  Ge- 
meinbegriff ?  Allein  auch  einen  zergliederten  und  voll* 

11  kommenen?  Zeige  mir  dies.  Wie  fall  ich  dies  zei- 
,  gen?  Wende  ihn  gehörig  auf  die  einzelnen  Gegenwände 

an  «).    Nun  wend<  t  gleich  Plato  diefeibe  Erklärung  auf 
den  Begriff  des  Nützlichen,  'du  aber  auf  den  Begriff  des 
ia  Unnützlichen  an.    Ift  es  denn  möglich,  dafs  ihr  beide 
s  die  Wahrheit  treffet?  Wie  wäre  es?  Wendet  der  Eine 

- 

nicht  den  Begriff  des,  Guten  auf  den  Reichthum  an, 
der  Andere  aber  nicht?  oder  auf  die  Luft,  oder  auf  die 
15  Gefundheit?  Denn,  wenn  wir  überhaupt  Alle,  die  wir 
diefe  Benennungen  gebrauchen,  die  gehörigen  Begriffe 

- 

damit  verbänden ,  upd  keiner  Sorgfalt  für  die  Entwik- 
kelung  unferer  Gemeinbegriffe  bedürften,  wober  denn 
imfere  Uneinigkeit?  unfer  Streit?  unfere  gegenseitigen 
Vorwürfe? 

14  Und  warum  bringe  ich  nun  den  Streit  gegen  An- 
dere vor,  und  erinnere  an  diefen?  Wenn  du  felbfl  die 
Gemeinbegriffe  gehörig  anwendeft;   woher  deine  Un- 

15  ruhe?  woher  die  Hindernifle  gegen  dich?  Wir  wollen 
das  zweyte  Hauptthema,  die  Abhandlung  über  die  Nei- 
gungen und  den  derfelben  gemäfsen  Eifer  für  das  Pflicht- 
maisige  fahren  laffen ;  ebenfalls  das  dritte  Hauptthema 

über 

g)  Epiktet  giebt  hier  dts  Merkmal  an,  woran  wir  erkennen  kennen, 

ob  unfere  Gemeinbegriffe  gehörig  zergliedert  und  entwickelt  find* 
diefes  nämlich,  dafs  wir  fie  mit  Sicherheit  auf  die  einzelnen  Gegen- 
ftände  anwenden.  Dafs  die  -Meiden  dies  nicht  thun  können,  be- 
weilt er  theils  aus  den  Widerfprüchen  derfelben  unter  einander, 
die  bey  diefer  Anwendung  entliehen,  theils  aus  den  Widerfprüchen 
deflelben  Menfchen  gegen  fich  feibft,  da  er  bald  diefes,  bald  jenes 
fUr  ein  Gut  hält,  woraus  Unruhe,  HinderoüTe  unferer  eigenen  An- 
flehten u.  f,  w.  entliehen. 
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Uber  den  JJeyfail;  ich  fchenke  dix  das  alles  *X  %  Wir  K 
wollen  oey  dem  erften  O-ftehen  bleiben,  das  uns  ejnen  , 
faft  handgreiflichen  Beweis  giebt,  dafs  man  die  Gemein- 
begriffe  nicht  gehörig  anwendet.     WiUft  du  ^un.  das  17  . 
Mögliche  und  das,  was  dir  möglich  ift;  woher  erhebt  '„ 
fich  denn  d>r  Widerftand  wider  dich?,  wo>er  denn  deine 
s  Unruhe?  Meideft  du  jetzt  nicht  das  Notb wendige?  Wo- 
her kommt  es  denn,  dafs  du  in  das  hineingeräthft,  was 
du  nicht  willft?  woher  denn  dein  Unglück?  Warum 
gefchieht  es  denn  nicht,  wenn  du  willft? ,  und  warum  . , 
gefchieht  es,  wenn  du  nicht  willft?  Und  gerade  dies  ig 
ift  der  deütlichfte  Beweis  von  Unruhe  und  Unglück.  Ich 
will  etwas,  und  es  gefchieht  nicht;  und  wer  ift  elen- 
der, als  ich? 

•  •  t      m  y 

Dies  konnte  auch  Medea*)  nicht  ausliehen,  und  19 
kam  dadurch  fo  weit,  dafs  iie  ihre  eigenen  Kinder 
tödtete.  In  fo  ferne  in  der  That  grofsmiithig  genug; 
denn  fie  hatte  die  gehörige  Vorftellung  von  einer  Lage, 
'  worin  uns  das  nicht  von  Statten  geht,  was  wir  wollen. 
„  Hernach  will  ich  mich  ib  an  ihm  wegen  des  zugefüg-  ao 

1  *\  '  ten 

h)  Epihet  fpieit  in  diefen  Vorträgen  mehrmals  auf  die  drey  Hauptthe- 
mate  der  praktifchen  Stoifchen  Philofophie  an.  t  Das  erfte  betraf 
die  Begierde  und  den  Abfcheu ;  das  zweyte  die  Neigungen  und  Ab- 
neigungen und  das  dnfte  den  Beyfall  und  deüen  Zurückhaltung. 
VcrgUi  unten  das  3  te  Buch  atesJHauptft  und  dafelbft  die  Anmerkung;» 

,i)  Das,  wie  gefagt,  von  der  Begierde  und  dem  Abfcheu  handelt»  We- 
der Begierde  noch  Abfcheu  wenden  wir  auf  die  Gegenwände  an , 
worauf  wir  fie  anwenden  follten,  nämlich  nur  auf  folche  Gegen« 
ftände ,  die  ganz  allein  in  unferer  Gewalt  liehen ;  und  weil  wir  fie 
nicht  blps  hierauf  anwenden ,  fo  gerathen  wir .  in  Unruhe  und  in 
eine  unglückliche  Lage. 

k)  Medeo,  die  Gattin  Jafons,  rächte  fich  bekanntlich  weg«n  feiner  Treu-  * 
lofigkeit  gegen  fie  dadurch,  dafs  fie  die  Kinder  Jafons  tödrete. 
Epiktet  zeigt,  dafs  diefe  ihre  Handlung  keine  andere  Qnelle  gehabt 
t  habe,  als  eine  verkehrte  Anwendung  der  Begierde  und  des  Abfcheu- 
es,  und  führt  fie  redend  ein,  wie  fie  die  fiandlung  Uberlegt,  wobey 
ihre  Unruhe,  ihre  WiderfprUche  gegen  fich  felbft  unverkennbar 
find. 


i 
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ten  Unrechts  und  der  erlittenen  Schmach  rächen.  —  Und 
waf  hilft  es  mir,  wenn  er  in  diefer  unglücklichen  Lage 
ift?  —    Wie  foli  icfi  es  denn  machen?  Ich  will  meine  v 
'  Kinder  tädten!  —  Allein  dadurch  werde  ich  mich  felbft 

ai  beftrafen.  —    Was  kümmert  mich  das?"  - —  Die,s  ift 
.  der^  Verfall  einer  Seele,  die  in  ftarker  Spannung  ift. 
Denn  fie  wufste  nicht,  wo  dje  Kraft  gefucht  werden 
müfste ,  daszuthun,  was  man  wolle;  dafsj  man  diefe 
nicht  von  aufsen  her  erwarten,  noch  dje  äufsern  Ge- 

aa  genftände  ändern  und  umkehren  muffe.  Wünfche  dir 
keinen  Mann,  und  es  wird  dir  nichts  gegen  deinen  Wil- 
len widerfahren;  wünfche  nicht  ganz  allein  bey  ihm  zu 
wohnen;  wiihfcbe  nicht  in  Korinth  zu  bleiben;  wün- 
fche überhaupt  nichts,  als  was  die  Gottheit  will  —  und 
<•:  wer  wird  dich  hindern?  dich  zwingen?  (Keiner.)  fö 
wenig  als  Zevs  felber.       .i  « 

i        v  -  • 

a;         Wenn  du  einen  folphen  Jfjä|jrer  haft,  un<J  mit  ihm 

denfelben  Willen  und  diefeltyp  Neigung  zeigeft;  warum 
34  fürchteft  du  noch,  deines  Zweckes  zu  verfehlen?  Sehen- 
,  ke  deine  Begierde  und  den  Abfcheu  der  Armuth  und  dem 
Reichthum,  lyfd  du  wirft  deines  Zweckes  verfehlen  und 
in  Widerwärtigkeiten  hineingerathen ;  oder  der  Gefuryi- 
heit,  und  du  wirft  unglücklich  feyn;  oder  Staatsämtern, 
EhrenfteUen  ,  Vaterland ,  Freunden,  Kindern,  und  über- 
haupt einem  Gegenftande,  der  nicht  von  dir  abhängt. 
21  Aber  fchenke  fie  dem  Zevs -und  den  übrigen  Göttern  ; 
^  übergieb  fie  ihnen  l);  lafs  diefe  fte  fteuern ;  mit  diefen 
lafs  fie  im  Bündnifle  ftehen  —  und  wie  foüteft  du  noch 
atf  Unruhe  erfahren?  Wenn  du  aber,  Verzärtelter,  Neid 
und  Mitleid  und  Eiferflicht  und -Bangigkeit  beweifeft,  - 
und  nie  einen  Tag  ohneThränen  über  dich  und  die  Göt- 
ter vorübergehen  läffeft  —  jwie  kannft  du  -denn  noch 

s  fagen, 

1)  Schenke  fie,  nämlich  deine  Begierden  und  deinen  Abfcheu  %  dein  Zevt 
und  den  übrigen  Gittern;  d.  h.  Begehre  nur  das,  was  die  Vorfe- 
hung  dir  giebt,  Und  verabfeheue  nichts,  als  das,  wozu  diete  dich 

~    nichc  zwingt. 

t 
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lagen»  <Mft4u  Bildung  ersten  haft?  Vielehe  ^tycjung,  »t 
freund?  Dafs  du  dich  mit  den  ändernden  'Schlünden  be- 
(chfifftigt  haift  m)?  Willft  du  dinn  nicht,  wo  möglich,  - 
dies  alles  verlernen?   uno1  bey  dem  Bewufstfeyn,  bis 
jetzt  die  Sache  auch  nicht  ejqmal  berührt  2?u  Raiten,  vpn 
vorne  anfangen  ?  Und  wenn,  du  damit  den  Anfang  ma-  af. 
cheft,  und  auf  diefem  Grunde  das  Uebrige  erbaueft,  . 
dann  wird  nichts  wider  deinen  Willen,  und  alles  dei- 
nem  Willen  gemaTs  gefchehen. 

Gebt  mir  Einen  Jüngling,  der  mit  diefem,  Vprfatzs  a$ 
in  die  Schule  kömmt ,  der  in  diefem  Kampfe  fiel)  zeigen 
will  un<talfo  fpricht:  „Meinetwegen  mag  alles  Uebrige 
dahin  fahren;  mir  gnügt  es,  wenn  es  mir  einft  verftat- 
tet  wird,  ohne  Hindernifle  und  Trauer  mein  Leben  zu  . 
verbringen,  als  ein  freyer  Mann  meinen  Hals  den  Ge- 
genftanden  darzubieten,  und  als  ein  Freund  Gottes,  der 
keines  der  Ereignifle  fürchtet,  die  da  kommen  können, 
gen  Himmel  hinaufblickt  n). "    Es  zeige  mir  einer  un-  so 
ter  euch  Einen  folchen,  damit  ich  zu  ihm  fagen  kann: 
„Komm,  Jüngling,  zu  deinem  Eigenthum;  denn  du 
bift  zum  Schmuck  der  Philofophie  beftimmt;  dein  find 
diefe  Befitzungen  °) ;  dein  die  Bücher;  dein  die  Unter- 
fuebungen!  "  —  Hernach  >vwenn  er  in  diefer  Rückficht  31 
gearbeitet  und  (ich  auf  den  Kampf  vorbereitet  rjat,  dann 
komme  er  wieder  zu  mir  und  fag<  p) :  „  Ich  will  frey 

von 

tn)  Du  Haft  keine  wahre  Bildung,  du  verftehft  nur  mir  künftlichen 
Schiliften  und  TrugfchUlßcn  umzugehen,  ohne  deinen  Charakter 
gebelfert;  und  dein  Glück  beveihgt  zu  haben.  v 

q)  Q|T  Wunfeh  dieies.  Jünglings,  den  Epiktet  hier  redend  einführt, 
beziehr  (ich  alfo  darauf,  dals  er  feine  Begierde  und  feinen  Abfcheu 
auf  die  gehörige^  Gegenftände  anwenden  mffge. 

©)  Dein  find  diefe  Belitzungen,  nämlich  Unabhängigkeit  von  Hinder- 
nden, die  Freyheir  u.  f.  w.  Der  Sirth  ift  diefet:  Wer  mit  diefem 
Vorfarze  in  die  Schulen  der  Philofophen  kömmt,  fich  diefe  Eigen- 
fchaften  des  Charakters  zu  erwerben ,  der  wird  feinen  Wunfeh  er- 
füllt lehen,  der  ift  zur  Ehre  der  Philofophie  beltimmr. 

p)  Die  folgende  Anrede  des  jljnglings  bezieht  fich  auf  die  Neigungen 
und  Abneigungen. 


<  '  .    ...Ä     .Vi      '  V 

%i%  Epiktets  Unterhaltungen. 

j  vönT-eidenfchaften  und  Unruhe  feyn;  ich  "will  als  ein 
Frommer,  als  ein  Phiiofo£h  und  als  ein  forgfältiger 
Bürger  die  Verbindlichkeiten  kennen,  die  ich  gegen 
die  Götter,,  gegen  Eltern,  gegen  Brüder,  gegen  Va- 
terland  und  gegen  Fremde  beobachten  mufs/9  —  Komm 
,  nun  auch  zum  zweyten  Stücke;  auch  diefes  ift  dein.  — 

33  „Aber  ich  habe  mich  auch  fchon  darauf  vorbereitet; 
ich  will  aber  auch  ruhig  und  unerschütterlich  leben,  < 
und  zwar  nicht  nur  wachend,  fondern  auch  im  Schlafe» 

*'*  im  Raufche  und  in  der  Aergernifs.  *'  —  Du  bift  ein 
Gott,  Menfch  *) !  Du  haft  grofse  Vorßtze ! 

34.         Nicht  fo;  fondern:  „ich  will  wiflTen ,  was  CÄry- 
ßpp  in  feinen  Schriften  über  den  Lügner  r)  fagt;5'  — 
Wirft  du  dich  nicht  bey  diefem  Vorfatze  aufhangen, 
1  Unglücklicher?  Und  welcher  Nutzen  wird  dir  zu  Theil 
werden?  Unter  Trauern  wirft  du  Alles  lefen,  und  mit 

3$  Zittern  zu  Andern  reden.  So  thut  auch  ihr  s).  — 
Wiüft  du,  dafs  ich  dir  voriefen  foü,  Bruder?  und  du 
mir?  Deine  Schreibart,  Lieber,  ift  bewundernswürdig. 
Du  fchreibft  auch  prächtig  im  Charakter  des  Xenophon 

36  —  und:  du  wie  Plato  —  du,  wie  Antißhenes.  Her- 
nach  erzählt  ihr  einander  eure  Träume,  und  kehrt  immer 

*  zu  demfelben  zurück.  Immer  diefelben  Begierden ,  der- 
felbe  Abfcheu,  diefelben  Neigungen,  Unternehmungen 
und  Vorfä'tze,   diefelben  Wünfche,  diefelben  Gegen- 

37  ftände  eurer  eifrigen  Bemühung  *)!  Daher  fuchet'ihr 

kei. 


q)  Nach  Stoifchcr  Vorftellungsart  von  der  hohen  Würde  eines  Philo- 
.  fophen  gefprochen. 

r)  Der  Lügner,  yf vllfu ns ,  ein  bekannter  Trugfchlufs,  Wodurch 
man  die  Frage  fo  (teilte,  dafs  der  Antwortende ,  er  mochte  mit  Ja 
oder  Nein  antworten,  dennoch  die  Unwahrheit  zu  behaupten 
fchienc. 

s)  Die  Schüler  tpikttts  werden  nun  redend  eingeführt.  Au*  ihref 
Unterhaltung  erhellet,  d*fs  es  ihnen  nicht  um  Fortichritte  in  ihrer 
Einficht  in  die  wichtigften  Angelegenheiten  der  Menfchen  und  in 
ihrer  Tugend,  foudern  nür  um  Forcfchritte  in 'der  t 
Philofopnie  und, in  der  Rhetorik  zu  thun  war. 

t)  d.  h.  In  allem  diefem  macht  ihr  ganz  und  gar  keine  Fortfchri tte. 
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keinen  /der  euch  Erinnerdngen  miriheile;  ja  ihr  werdet 
fogar  unwillig,  wenn  ihr  fie  anhören  moffer.  Da  heifst 
es  denn :  „  Der  gefühliofe  Alte  u) !  bey  meiner  Abreik 
weinte  er  nicht,  und  fprach  nicht  Von  der  Gefahr,  wor* 
ein  ich  mich  begab;  fagte  nicht:  wenn  du  glücklich  zu- 
rückkömmt!, fo  will  ich  dir  Lichter anftecken  *) ;  und 
ddch  ift  dies  die  Sprache  des  zärtlichen  Freundes  l n  —  * 
Wahrhaftig,  ein  grofses  Glück  für  dich,  wenn  du  ge-  3* 
fund  zurückkehrft:  denn  deine  Beftimmung  fordert  es  ? 
ja,  daCs  du  unfterblich  und  frey  von  Krankheiten. 

feyft  y)l  ;  < 


Diefen  Wahn  nun,  läge  ich,  als  wenn  wir  das 
Nützliche  könnten,  muffen  wir  fahren  iaflen,  und  dann 
ZU  derUnterfuchung  kommen ,  wie  wir  zum  Unterrichte 
in  der  Mefskunft  und  in  de,r  Tonkunft  kommen  z);  wo  *ö 
nicht,  fo  find  wir  noch  weit  vom  Fort fch reiten  enfc. 
fernt,  wenn  wir  auch  alie  philo fophifche  Encyclopa-  / 
dien  *)  und  Abbandlungen  Oiryfipps  famt  des  Antifta. 
ters  und  Arch'idems  gelefen  haben, 
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Acht 


u)  d.  i.  Epikttt. 

x)  Ein  Zeichen  großer  Freude,  vorzüglich  nach  überftanUtneu  Gefah- 
ren und  Befch  werden» 

y)  Eine  ironifchc  Antwort.   Sprichft  du  nicht  ,  lagt  Epiktet,  als  wenn 
deine  Beftimmung  es  fo  mit  fich  brächte  ,  dafs  du  frey  von  Krank-  ^ 
r  .     heiten  und  unfterblich  feyn  follteft? 

z)  d.  h.  mit  dem  Vorfatze,  zu  lernen ,  was  wir  nicht  wiffen,  und  uns 
in  dem  zu  üben ,  worin  Wir  uns  bisher  nicht  geübt  haben.  Gerade 
dies  ift  das  gröfste  Hindernifs  des  Fieifses  in  der  Philofophie ,  dafs 
man  fchon  zu  weit  gekommen  zu  feyn  fchciut,  um  grofse  Fort- 
Ichritte  mehr  zu  machen. 

n)  *Umy*y*t  nach  Sehweighaufir's  Conje&ur. 

a  \ 


1  Digitized  by  Google 


.  Epikttts  VüHrkaltHngeu, 

Achtzehntes  Haoptftück. 

•   •         -  t 

Wie  man  gegen  die  Forfleltnn^en  kämpfen  müße  0 

i  Jede  Fertigkeit  und  jedes  Vermögen  wird  durch  ange- 
5  meffeae  Handlungen  erhalten  und  verftärkt,  das  Ver* 
mpgen  zu  gehen  c\urch  das  Gehen,  das  Vermögen  zu 

a  laufen  durch  das  Laufen.  WiUft  du  ein  guter  Lefer 
fcyn.,  fp  lies!  Wiüft  du  im  Schreiten  fertig  feyn,  fo 
fchreibe!  Wenn  du  einen  ganzen  Monat  hindurch  nicht 
gelten,  fondern  etwas  anderes  gethan  haft,  fo  wirft  du 

3  erfahren,  was  gefchichf.     Eben  fof  .wenn  du  zehn 
Tage  hindurch  ruhig  gelegen  l>rft,  fo  ftehe  auf,  und  ver-  ' 
'    fuche  einen  langen  Weg  zu  wandern,  und  du  wirft 

aiehen,  wie  deine  Bejne  ermüden!  Ueberhaüpt  alfo, 
wenn  du  worin  eine  Fertigkeit  erwerben  willft,  fo 
thue  es;  wiüft  du  das  Gegentheil,  fo  thue  es"  nicht, 
fpndern  gewöhne  dich  vielmehr,  ftatt  defien  das  Ge- 

5  gentheil  zu  thun.  So  verhält  es  fich  auch  mit  den  Fer* 
tigkeiten  Und  Vermögen  der  Seele;  wenn  du  zürrieft, 
fo  wifle,  dafs  dir  nicht  nur  diefes  Uebel  widerfahrt, 
fondern  dafs  du  auch  die  Fertigkeit  darin  vermehrt  und 

6  gleichfam  dürre  Reifer  ins  Feuer  geworfen  haft.  Wenn 
du  bey  einem  vertrauten  Umgange  dich  von  der  Woliuft 
beilegen  läfleft,  fo  glaube  nicht,  hier  nur  eine  Nieder- 
lage erlitten  zuhaben,  fondern  erwäge  es -auch,  dafs  v 

7  du  die  Unratffsigkeit  genä'hrt  und  geftärkt  haft.  Denn 
es  jft  nicht  anders  möglich,  als  dafs  durch  angemelTe- 
ne  Handlungen  the'ils  Fertigkeiten  >  und  Vermögen 
entftehen',  die  vorhin  nicht  da  waren ,  fcheil«,  wenn  fie 
vorher  da  waren,  vermehrt  und  verftärkt  werden. 

s  Auf 

b)  Diefer  Abfchnitt  gehört ,  meiner  Meinung  nach ,  zu  den  wichrigften 
in  allen  4iofen  Büchern.  Aus  dem  Gründfatze,  dafs  jede  Fertig- 
Ueit  und  Gefchicklichkdt  durch  Uebung  vervollkommnet  wird, 
fchlicfst  er  mit  Recht  ^  dafs  wns  der  Kampf  gegen  diejenigen  Vor* 
ftellungen,  die  uns  leicht  zum  Bö'fen  hinieifsen  können,  um  fo 
leichter  werde,  je  öfterer  wir  dcnfelben  beftanden  haben,  und  je 
feltener  wir  uns  mit  folgen  VprifeUungen  befchäfftigett.  . 

,      '  •  *       s  ' 

•    ■  •  I  + 1 

J 

Digitized  by  Googl 


1 


Zweytes  Buch.    Athtzehntes  Hauptßück.  325 

»  k  ' 

Auf  diefe  Weife  erzeugen,  (ich,  nach  der  Behauptung  g 
der  Philofophen  c),  die,  Seelenkrankheiten:  denn, 
wünfcht  man  fich  einmal  Geld,  fo  hört  diefe  Begierde  fo- 
gleich  auf,  und  die  regierende  Vernunftkraft  kömmt  in 
ihre  vorige  Lage,  fobald  ein  Grund  angewandt  wird,  der 
die  Wahrnehmung  eines  Uebels  hervorbringt  d).    Wen-  $ 
det  man  aber  kein  Heilmittel  an,  fo  J^ehrt  fie  nicht  dahin 
zurück  cj,  fondern  bey  einer  abermaligen  Reizung  von 
einer  ähnlichen  Vorftellung  wird  fie  fchneller,  als  das 
erftemai,  zur  Begierde  entflammt;  und  wenn  dies  oft 
geschehen  ift,   fo  bekömmt  fie  gleichfam  Schwielen,  * 
und  die  Krankheit  verftä'rkt  die  Habfucht.    Denn  wer  iö 
das- Fieber  gehabt  hat,  und  wiederhergestellt  ift,  q>r  ift 
doch  nicht  in  derfelben  Verfaflung,  als  der,  welcher 
nie  das  Fieber  gehabt  hat,  wenn  er  nicht  vollkommen 
geheilt  worden.    Eben  dies  ift  bey  den  Seelenkrankhei-  n 
ten  der  Fall.   Es  bleiben  immer  einige  Spuren  und  Strie- 
men  zurück;  werden  diefe  nicht  ganz  vertilgt,  fo  be- 
kömmt fie  bey  einer  abermaligen  Geifselüng  von  deri- 
felben  nicht  mehr  Striemen,  fondern  offene  Wunden: 
Willft  du  daher  keine  überwiegende  Neigung  zum  Zorne  t% 
haben,  *fo  unterhalte  nicht  deine  Fertigkeit,  und  gieb 
ihr  keine  Nahrung.    Anfangs  fey  ruhig  und  zähle  die  * 
Tage,  an  welchen  du  nicht  zornig  bift.    Ich  pflegfe  13 
jeden  Tag  zornig  zu  feyn ;  jetzt  bin  ich  es  nur  einen 
Tag  um  den  andern;  dann  nach  zweyen,  dann  nach 
dreyen  Tagen;  läfleft  du  gar  dreyfsig  Tage  vorbeyge- 
hen,  fo  opfere  der  Gottheit:  denn  erft  wird  die  Ge- 

wohn- 

c)  z.  B.  des  Plato  im  Gorgiat. 

d)  Der  Sinn  ift  diefer-:  Regt  fich  auch  einmal  ein«  Begierde,  z.  B.  die 
Begierde  nach  Geld,  fo  wird  doch  der  weitere  Einflufs  deifelben 
gehemmt,  wenn  fie  fogleich  im  Anfange  dadurch  unterdrückt  wird, 
dafs  die  Vernunft  zu  der  Einficht  gelangt  ,  es  entftehe  aus  derfelben 
Air  uns  ein  wichtiges  Uebel. 

e)  fo  kömmt  die  Vernunft  nicht  in  die  tage,  in  welcher  fie  war,  ehe 
eine  Begierde  das  erftemai  in  ihr  Ueberhand  nahm. 

Arrians  Epikttt  \.B%  P 
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,  wohnheit  fchwjcher  nnd  nachher  hört  fie  gänzlich 

14  auf  f ). "  Ich  bin  weder  heute  noch  geftern  traurig  ge- 
wefen ;  hernach  nicht  in  zweyen  oder  dreyen  Monaten« 
Aber  fey  auf  der  Hut,  wenn  Reizungen  entftehen  s). 

t5  Erkenne,  dafs  dir  wohl  ift.     Heute  fagte  ich  nicht 
beym  Anblick  eines  fchönen  Jünglings  oder  einer  fchö- 
nen  Frau  zu  mir  felbft:  „Könnte  man  doch  bey  diefer  { 
fchiafen!  Wie  glücklich  ift  ihr  Gatte!"  (denn  wer  dies 
fagt,  der  dürfte  auch  fagen:  wie  glücklich  ift  der  Ehe- 

16  brecher,  den  fie  begünftigt!)  h).  Auch  werde  ich  mir 
nicht  das  Uebrige,  ausmalen,  wie  fie  da  ift,  lieh  aus- 

jjr  kleidet  und  bey  ihm  zu  Bette  legt  l).  Ich  ftreichle  mir 
die  Scheitel  und  fage:  herrlich,  Epiktet,  du  haft  einen 
fchönen  Trugfchlufs  aufgelöft,  einen   viel  fchönern, 

15  als  den  Herrfchenden  k).  Wenn  ich  aber  noch  dann, 
wenn  die  Frau  es  gerne,  fieht,  mir  zuwinkt,  mich  ho- 
len läfst,  mich  berührt  und  mir  näher  kommt,  durch 
meine  Enthaltsamkeit  den  Sieg  davontrage;  diefer 
Trugfchlufs  übertrifft  noch  den  Lügner  l)  und  den  Ru- 
henden m).    Und  hierauf  kann  ich  mit  Recht  ftolz  feyn, 

nicht 

m  *  f 

•  t  - 

f)  Wenn  eine  LeidenfchaFt  gleich  nicht  gleich  ausgerottet  werden 
kann ,  fo  kann  fie  doch  allmälig  mehr  und  mehr  gefchwicht  wer- 

;.       den ,  und  endlich  gänzlich  aufhören.    Dies  zeigt  Epiktet  an  den 
Beyfpielen  des  Zorns  und  der  Traurigkeit. 

g)  Es  ift  nicht  genug ,  will  Epiktet  Tagen ,  dafs  die  Begierde  eine  Zeit- 
lang aufhört;  man  mufs  (ich  vorzüglich  hüten ,  wenn  Reizungen 
entliehen,  und  lieh  wohl  vorfehen,  dafs  fie  alsdenn  nicht  ausbreche. 

h)  Demi  der  Sinnlichkeit,  welche  jenen  Wunfeh  hervorbringt,  ift  es 
gleichgültig ,  ob  der  Trieb  in  oder  aufscr  der  Ehe  befriedigt  wird. 

i)  Eine  fehr  wichtige  praktifche  Regel !  Die  Zügellofigkeit  der  Phantafie 
im  Ausmalen  wollüftiger  Scenen  ift  vielleicht  die  häufigfte  Quelle 
der  Vergebungen  gegen  die  Enthalt femkeit. 

k)  "DtxHerrfcheniet  6  xvgffv*»,  war  eine  der  fch  werften  Aufgaben  der 
Stoifchen  Philofophie ,  worüber  das  folgende  Hauptftück  diefer  Un- 
terredungen nachzulefen  ift. 

1)  Ein  bekannter  Trugfchlufs,  wodurch  man  beweifen  wollte,  dafs 
jemand,  er  möchte  den  Satz  bejahen  oder  verneinen,  dennoch  die 
Unwahrheit  fage. 

in)  Diefer  war  dem  Sorites  emgegengefetxt. 
■ 

< 

1 
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feyn,  nicht  darauf,  dafs  ich  den  Herrfekenden  aufc 
gebe. 

Wie  kann  denn  dies  gefchehen  ?  Fafle  einmal  den  19 
ernftlichenVorfatz,  dir  felbft  zu  gefallen,  und  der  Gott- 
heit  gut  zu  fcheinen;  wünfehe,  rein  mit  dir  felbft  zu 
leben,  als  einem  Reinen  und  mit  Gott.     Wenn  dir  nun  20 
eine  foiche  Vorftellung  einfällt:  Ptato  fagt  a):  „Wende 
dich  zu  Sühnmitteln  und  gehe  als  Flehender  "zu  den 
Tempeln  der  Unglück- verfcheuchenden  Götter."    Es  21 
ift  aber  hinreichend  ,  dich  zum  Umgänge  mit  rechtfehaf- 
fenen  und  edlen  Männern  zu  wenden,  dich  damit  zu 
befchäffeigen,  dir  diefe  an  die  Seite  zu  ftellen,  da 
magft  dir  nun  einen  der  Verftorbenen  oder  Lebendigen 
gewählt  haben.    Gehe  hin  zum  Sokrates  und  liehe,  wie  22 
er  bey  dem  Alcibiädes  liegt  und  feiner  Schönheit  fpot- 
tet;  ftelle  dir  vor,  welch  einen  Sieg  er  davongetragen 
zu  haben  empfindet!  'Welchen  olympifchen  Kranz  er 
fich  erworben !   Wie  weit  er  von  Heraktes  Zeiten  ab. 
fteht  o)l  Mit  Recht  mag  man  ihn  wahrhaftig  alfo  anre- 
reden:  Heil  dir,  Bewundernswürdiger  PJ!  Du  haft  nicht 
diefe  morfchen  Spieler  <0  und  AHbefieger  überwunden, 
nbch  die  Gladiatoren ,  die  ihnen  ahnlich  find.    Wenn  2% 
du  dergleichen  der  Vorftellung  entgegen fetzeft,  fo  wirft 
du  £e  befiegen,   und  nicht  von  derfelben  hingeriflen  / 
werden.    Zuerft  hüte  dich,  nicht  dtircb  die  Schnell ig> 34 
keit  dich  hinreifsen  zu  lafien'J,  fondern  fage :  Wart 
ein  wenig,  Vorftellung!  Lafs  mich  doch  feben,  was 
du  für  eine  bift?  worauf  du  dich  bezieheft?  Lafs  mich  2$ 

P  *  dich 

n)  Im  Anfange  des  neunten  Buchet  Ober  die  Gefet*e. 

o)  Herkules  war,  der  Sage  nach,  der  erfte  Sieger  in  alfen  gymnafti. 

fchen  Wertkämpfen.   Seit  feinen  Zeiten  sählte  man  deren  acht    Da  • 

auf  zielt  hier  Epikiet.  l" 
p)  Bewundernswürdiger,  7«{*J0$«*,  war  der  Ehrentitel  derer,  die  an 

einem  Tage  bey  allen  gymnaftifchen  Wettkämpfen  den  Sieg  davon- 

trugen. 

q)  Spieler,  ein  verächtlicher  Name  für  Wettkämpfer, 
r)  Auch  dies  ift  eine  fehr  wichtige  praktifch«  Vorfchrifr. 


22g     x  Epiktets  Unterhaltungen*  ; 

dich  prüfen!  Verftatte  ihr  ferner  nicht  weiter  fortzuge- 
hen, und  das  folgende  auszumalen ;  wo  nicht ,  fo  wird 

\  fie  dich  mit  fortreifsen,  wohin  es  ihr  gefällt.  Setze 
ihr  vielmehr  eine  andere  edle  Vorftellung  entgegen, 

26  und  verfcheuche  diefe  fchmutzige!  Wenn  du  dich  an 
folche  Uebungen  gewöhneft,  fo  wirft  du  fehen,  welche 

/  Schultern,  welche  Stärke,  welche  Kraft  du  bekommen 
wirft!  Bis  jetzt  find  es  blos  fchöne  Worte,  und  nichts 
mehr.  ' 

37         Wer  fich  gegen  folche  Vorftellurigen  übt,  der  ift 

28  ein  Menfch,  der  fich  in  der  That  übt!  Bleib,  Unglück- 
licher! Lafs  dich  nicht  fortreifsen!  Es  ift  ein  wichtiger 
Kampf!  ein  göttliches  Werk  j  es  gilt  die  Herrfchaft, 
die  Freyheit,  das  Glück  des  Lebens  und  die  Seelenruhe ! 

29  Gedenke  Gottes !  Rufe  ihn  zum  Beyftande  und  Mitftrei- 
ter  an,  fo  wie  die  Schiffer  die  Dioskuren  s)  anrufen. 
Denn  welcher  Sturm  ift  gefährlicher,  als  der,  welcher 
aus  ftarken  Vorftellungen  entfteht,  dieomfere  Vernunft 
aus  ihrer  Faffunc  bringen  können  *)?  Der  Sturm  felbft  — 

30  was  ift  er  anders,  als  die  vVorfteüung?  Denn  hebe  nur 
die  Furcht  vor  dem  Tode  auf, » und  bringe  fo  viel  Don. 
nerwetter  und  Blitze,  als  du  willft,  und  du  wirft  erfah- 
ren, welche  Ruhe  und  Stille  in  deinem  edlern  Theile 

31  herrfchet.  Sagft  du  aber  einmal  nach  deiner  Befiegung: 
„  Hernach  werde  ich  den  Sieg  davontragen  !  "  und  ein 
andermal  wieder  daflelbe,  fo  wiffe,  dafs  du  dich  am 
Ende  fo  fchlecht  und  fchwach  befinden  wirft,  dafs  du 
fogar  deine  Vergehungen  nicht  bemerken' wirft,  fon- 

dem 

$)  Die  Söhne  des  Zevs  und  der  Ledt,  oder  die  Dioskuren,  Caftor 
und  PoUux,  wurden  von  den  Schiftfahrern  angerufen  um  ihre  Hül- 
fe. Man  glaubte,  dafs  ße  ihre  Gegenwart  durch  das  elektrifche 
Feuer,  oder  das  fogenannte  heilige  Feuer,  zu  erkennen  gäben,  wel- 
ches bisweilen  oben  an  den  Spiczen  der  Maftbäume  zu  entliehen 
pflegt. 

t)  Starke  Vorftellungen  find  fehr  lebhafte  Vorftellungen,  die  durch 
ihre  Lebhaftigkeit  einen  ftarken  Eindruck  auf  denMenfchen  machen, 
und  eben  dadurch  die  Kraft  der  Vernunft  zu  fchwächen  fcheinen. 
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dem  vielmehr  anfangft ,  deine  Handlangen  zu  entfchul- 
digen  u).  Und  dann  wirft  du  die  Wahrheit  deilen  bewäh-  3* 
ren,  was  Hefiodus  fagt:  v\  .  ■ 

„Unglück  beftürmet  den  Mann,  der  feine Gefchäfftö 

verfchiebet 


Neunzehntes  Hauptftück. 

diejenigen,  welche  die  Lehrfätze  der  Philo fophen 
mir  fo  weit  annehmen,  als  um  darüber  zu  difpu- 
"    "  tirenv).  '         •  • 

T}ie  Aufgabe,  welche  man  Kyrienon  z)  nennt,  ift,  wie  x 

es  fcheint,  aus  folgenden  Grundsätzen  entftanden.  % 
Da  nämlich  folgende  drey  Satze:  Erftlicb ;  jedes,  das 

p  3  wirk- 

u)  Verfchiebeft  du  den  Widerftand  gegen  die  Leidenfchaften  ein  und 
mehreremale ;  fo  wirft  du  immer  fchwächeren  Widerftand  leiften. 

x)  Worte  aus  Hefiodus  Gedichte:  Werke  und  Uberfchrieben, 
-   V.  411.,  welche  Ecktet  hier  auf  die  Moral  anwendet. 

y)  Epiktet  tadelt  hier  einen  doppelten  Fehler  an  denjenigen ,  die  Geh 
flir  Stoifche  Phitofophen  ausgeben,  ohne  viel  mehr  als  den  Namen 
derfelben  zu  haben:   nämlich  erfl&ch  den  Fehler,  dafs  fie  mit 
fpitzfindigen  Aufgaben  grofsthun,  ohne  diefelben  felbft  auflöfen 
zu  können,  zufrieden,  wenn  fie  nur  die  Gefchichte  der  Meinungen 
über  diefelben  inne  haben.   Doch  dieCer  Fehler,  fagt  er,  möcHf« 
.  noch  hingehen;  er  felbft  geftehe,  dafs  er  keine  Zeit  habe,  über 
fölche  Aufgaben  fo  lange  nachzudenken ,  dafs  er  ein  entfeheidendes 
Urtheil  über  fie  fällen  könne ;  wichtiger  aber  fey  der  zvttytt  Fehler, 
dafs  fie  auch  die  Lehrfätze  der  Moral  Mos  als  Mittel  betrachteten, 
im  Difpotiren  zu  glänzen, 
\    z)  Kvgwv'«' ,  der  Herrfchende ,  ift  eine  berühmte  Aufgabe  der  Stoifchen 
Philofophie,  worüber  es  mehrere  von  einander  abweichende  Mei- 
nungen gab.  '  Den  Urfprung  diefer  vermiedenen  Vorftellungsarten 
kann- man  leicht  begreifen,  wenn  man  die  Satz*  etwas  genauer  be- 
trachtet, und  fich  diefelben  in  ihrer  Anwendung  auf  beftimmte 
Fälle  denkt.  —   Der  etfle  Satz  nun  lautere  fo;  Alles,  was  wirk- 
lich gefchehen  ift,  ift  notwendig.  —   Alfo,  um  uns  dies  an  ei- 
nem Beyfpiele  anfehaulich  zu  machen ,  weil  Sokrates  an  Gift  geftor- 

ben  ift,  fo  mufete  er  nothwendig  am  Gifte  tterben.  —  Der  %*veyf< 

Satz 


0 
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wirklich  vor  fich  gegangen  ift,  ift  noth wendig;  Zwes- 
tens :  'dafs  das  Unmögliche  nicht  aus  dem  Möglichen 
folge;  und  Drittens:  dafs  etwas  möglich  fey,  was  we- 
der wirklich  ift,  noch  feyn  wird  —  mit  einander  im  Wi- 
derspruche flehen  ,  und  Diodor  diefen  Widerfpruch  ein- 
fah.  fo  wandte  er  das  Ueberzeugende,  welches  die  bei- 
den erften Grund fatze  mit  (ich  führen, 'zum  Beweife  dec 
Satzes  an  :  dafs  nichts  möglich  fey,  was  nicht  wirklich 
*  fey  oder  feyn  werde.  Uebrigens  wird  ein  Anderer  von 
jenen  beiden  Sätzen  diefe  zwey  annehmen ;  es  ift  et- 
was 

Satz  lautete  fo  :  Das  Unmögliche  folgt  nicht  auf  dem  Möglichen»  — 
oder  deutlicher:  Wa$  möglich  ift,. kann  niemals  unmöglich  wer- 
den. —    Nun  fcheint  es,  dafs  es  doch  bey  den  Lebzeiten  des  So» 
krates  möglich  war ,  dafs  er  auf  eine  andere  Weife  als  durch  Gift 
tiätte  umkommen  können,  welches  in  der  Folge  unmöglich  gewor- 
den fey,  nachdem  er  durch  Gift  .umgekommen  war.  —   Der  drittt 
Satz  war  die  Ter :  Es  i(t  etwas  möglich,  das  weder  wirklich  ift,  noch 
jemals  wirklich  wird.  —   Alfo  es  war  z.  B.  möglich  bey  Sokrates 
Leben,  dafs  er  durch  das  Schwerdt  umkommen  konnte,  und  es 
,  1  bleibt  immerhin  möglich,  wenn  es  gleich  weder  gefchehen  ift,  noch 
gefchehen  wird.  —    Wer  nun  die  beiden  erften  Sätze  annahm,  der 
mutete  den  letzten  läugnen.     Wer  z.  B.  annahm ,    da  Sokrates 
durch  Gift  umgekommen  fey,  fo  habe  er  nothwtndig  durch  Gift 
umkommen  müflen,  und  dafs  das,  was  einmal  möglich  gewefen  wäre, 
,  in  cler.^olg^  nicht  habe  unmöglich  werden  können,  der  mufste 
nothwetidig  auch  behaupten,  es  fey  niemals  möglich  gewefen,  dafs 
SoUtates  auf  eine  andere  Weife  hätte  umkommen  können.  Diefe 
Meinung  vertheidigte  Diodor  mit  dem  ßeynamen  des  Dialektikers. 
—  AVer  nun  de,n  dritten  obiger  Satze  annahm,  z.  B.  es  fey  möglich, 
,gJ<  daß  Sokrates  auf  eine  andere  Weife  hätte  umkommen  können,  wenn 
es  auch  niemals  gefchthen  fey,  und  damit  den  zweyten  Satz  ver- 
band, der  muffte  nun  zugeben,  dafs,  wenn  gleich  Sokrates  wirk- 
lieh  durch  Gift  umgekommen  fey,  fo  fey  dies  doch  nicht  nothwen- 
dig.    Diefer  Meinung  war  Chanthes.  —     Wer  endlich  annahm, 
dafs  das  Vergangene  norhwendig,  das  Zukünftige  aber  nicht  noth- 
wendig ,  fondern  zufallig  fey ,  der  mufste  zugeben ,  dafs  das ,  was 
zu  einer  2eit  möglich  fey,  zu  ejner  andern  unmöglich  feyn  könne, 
und  folglich  den  zweyten  der  oben  angeführten  Sätze  läugnen. 
Diefe  Meinung  vertheidigte  Chryfipp.    Eine  deutliche  Unterfcheidung 
des  apfolut-und  hypothetifch- Möglichen  würde  diefem  Streite  ein 
Ende  gemacht  haben.  I 
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was  möglich,  das  weder  wirklich  ift,  noch  feyn  wird; 
und,  das  Unmögliche  folgt  nicht  aus  dem  Möglichen  ; 
nicht  aber  den,  dafs  alles  wirklich  vorgegangene  not- 
wendig fey.  Dies  fcheint  die  Meinung  Kleanths  gewe- 
fer^zu  feyn,  welche  Antipater  *)  mit  vielen  Gründen 
vertheidigt  hat.  Noch  andere  behaupten  die  andern  1 
zwey  Sätze:  es  fey  etwas  möglich,  das  weder  jetzt 
wirklich  fey,  noch  in  der  Zukunft  feyn  werde;  undr 
jedes,  das  wirklich  vorhanden  gewefen,  (ey  noth wen- 
dig —  [mithin  alfo] :  das  Unmögliche  könne  eine  Folge 
des  Möglichen  feyn.  Jene  drey  Satze  aber  insgefammt  4 
behaupten,  ift  unmöglich,  weil  fie  mit  einander  im  Wi- 
deifpruche  flehen./ 

Fragt  mich  nun  jemand:  welche  von  diefen  Sfftzen  5 
nirrmft  du  an  ?  fo  werde  ich  ihm  antworten :  das  weifs 
ich  nicht;   foviel  aber  weifs  ich  aus  der  Gefchichte, 
da&Diodor  die  beiden  erften,  Panthödes  b)  und  Kleanthes 
die  zwey  folgenden  i  und  Chryfipp  die  beiden  andern 
behauptet.  —    Was  fagft  aber  du  dazu?  —  „Ich' bin  6 
nichi  dazu  gemacht,  mein  Gemüth  damit  zu  foltern  und 
die  Gründe  für  die  verfchiedenen  Meinungen  zu  prüfen 
und  nlr  in  diefer  Rückficht  fefte  Grundfärze  zuzueignen, 
und  ifn  alfo  nicht  vom  Grammatiker  verfchieden."  — 
Wer  war  Rektors  Vater?  Priamw.    Wie  biefsen  feine  7 
Brüder?  Alexander  und  Deiphobns.    Wie  ihre  Mutter? 
Hekab.  Dies  weifs  ich  aus  der  Gefchichte.  Von  wem? 
Vom  Homer.    Darüber  haben  auch ,  glaube  ich ,  Hella* 
nikus  ')  und  andere  gefchrieben.    Weifs  ich  noch  fonft  8 
etwas  mehr  von  diefem  Schlufle  zu  fagen  ?  —  [Nein] ; 
wäre  bh  aber  eitel,  fo  könnte  ich,  vorzüglich  bey  ei- 
nem Giftroable,  die  Zuhörer  in  Verwunderung  fetzen,  m 
wenn  fch  alle  Schriftfteller  über  diefen  Gegenttand  her- 

'     '    P  4  zählen 

i)  Antpater  aus  Tärfus,  einer  der  grSfsten  Dialektiker  unter  den 
Stokern. 

b)  PauhXties,  ebenfalls  ein  Sroifcher  Dialektiker. 
.  c)  HetUnikuf,  ein  Gefchichrfchreiber  der  Griechen,  der  die  Aegyptifche 
ündlrojanifche  Gefchichte  gefchrieben  hatte, 

*  ■ 

*  » 

1  Digiti 
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9  zählen  wollte.  Vortrefflich  ift  darüber  Chryfipp's  Ab- 
handlung im  erden  Buche  über  das  Mögliche  d)  ;  'Cleanth 
aber  und  Arckedemus  c)  haben  befondere  Schriften  darv 
über  abgefafst ;  ferner  hat  Antipater  darüber  gefchrio 

N  ben,  nicht  nur  in  feinen  Büchern  über  das  Mögliche, 
fondern  auch  in  einer  befondern  Schrift  über  diefe  Auf- 

10  gäbe.  Haft  du  diefe  Abhandlung  gelefen?  Nein.  So 
lies  Tie.  Und  was  wird  es  helfen  ?  Er  wird  nur  pof 
fenhafter  und  unerträglicher  feyn,  als  er  jetzt  ift.  Den* 

s  was  haft  du  fonft  durch  diefe  Leetüre  erlangt?  Welchen 
beftimmten  Grundfatz  haft  du  hierin  angenommen?  — 
Du  fprichft  das  ja  nur  von  Helena  und  Priamus  und  dem 
Eylande  der  Kalypfo,  das  nie  in  der  Wirklichkeit  da$e- 
"Velen  ift,  noch  feyn  wird 

11  Auch  hier  ift  es  nichts  Grofses,  die  hiftorifche 
Kenntnifs  zu  erwerben,  ohne  fich  entfeheidend  für  ei- 
nen  Grundfatz  zu  erklären.  In  Anfehung  der  morali- 
fchen  Lehren  widerfährt  uns  dies  noch  mehr,  ab  in 

i»  Anfehung  diefer.  Sage  mir  deine  Meinung  vom  Giten 
und  Böfen.  —    „So  höre  denn  : 

"'Gleich  von  llias  trug  mich  der  Wind  zur  Jtadt 

der  Kikonen  *).  99 
13  Von  den  Gegenftänden  find  einige  Güter,  andere  üsbel, 
andere  gleichgültige  Dinge.    Güter  find  dieTugeideo, 
nebft  allem,  was  dazu  gehört.    Uebel  find  die  Lifter, 
nebft  allem,  was  damit  verbunden  ift.  Gleichgiltige 

Din. 

d)  Chryfipp  hatte  vier  Bucher  Uber  das  Mögliche,  nach  dem  Berichte 
des  Diogenes  Laertius ,  gefchrieben. 

e)  Ein  berühmter  Stoifcher  Dialektiker  aus  Tarfus  geb&rtig. 

O  Sinn  iß  diefer :  Deine  Vnterfuchungen  haben  keinen  jrofsern 
Wei  th ,  als  die  hiftorifchen  Unterfuchungen  der  Graminatiler  über 
^Gegcnftande,  die  nirgends,  als  in  den  Phantafieen  der  bicher,  vor- 
handen find.  .  . 

g)  Worte  des  Homers  aus  der  Odyflee  v.  JJ>.  Diefe  Wien  die 
Antwort  auf  Epiktets  Frage  anfangen.  Aber  in  welchem  Sinne  ? 
Vermutlich  wollte  Epiktet  damit  fagen :  er  fängt  die  Beanwortung 
diefer  Frage  gerade  fo  gleicbgttltig  an ,  als  wenn  er  die  eulehntcn 
Worte  aus  dem  Homer  als  Grammatiker  erklären  wollte. 
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Dinge  find  diejenigen,  die  zwifcben  diefen  in  der  Mitte 
liegen,  Reichthum,  Gefundheit,  Leben,  Tod,  Luft 
und  Schwerz."  —    Woher  wei&t  du  das?  —  „So  14 
fagt  Hellanikus  in  feinen  Büchern  über  die  Aegyptier  h)" 
- —  Denn  was  ift  es  für  ein  Unterfchied,  dies  zu  fägen, 
oder  dies,  fo  fpreche  Diogenes  l)  in  feiner  Sittenlehref 
oder  Chryftpp  oder  Kleanth  P  Haft  du  denn  diefe  Sätze  * 
geprüft,  und  dir  einen  Grundfatz  daraus  auserlefen?  15 
Zeige  mir,  wie  du  zu  Schiffe  den  Sturm  zu  ertragen 
pflegteft.    Erinnere  dich  diefer  Eintheilung,  wenn  die 
Segel  raufchen,  und  dir,  wenn  du  fchreyeft,  ein  lang- 
weiliger Menfch  zuruft  k) :  „  Sage  mir  doch  um  Gottes 
willen,  was  du  mir  neulich  gefagt  haft;  ift  es  ein  Lader, 
Schiffbruch  zu  leiden?  Oder  etwas,  das  damit  in  Ver- 
bindung fteht?" —  Wirft  du  nicht  den  Stock  aufheben 
und  auf  ihn  Josfchlagen?  „Was  haben  wir  miteinander 
zuthun?  Wir  find  verlohren,  und  du  kömmft  mir  noch 
her  und  fcherzeft!  *  *Läfst  der  Kaifer  dich  als  Angeklag-  i7 
ten  holen ,  fo  erinnere  dich  diefer  Eintheilung.  Tritt 
nun  jemand  zu  dir  hin,  indem  du  mit  blofsem  Gefichte 
und  zitterndem  Leibe  hineingeheft,  und  fagt  zu  dir: 
.  „Was  zitterft  du,  Menfch?  Wovon  haft  du  zu  reden? 
Vertheilt  der  Kaifer  darinnen  unter  die,  welche  hinein- 
treten, Tugend  Und  Lafter?" —  „Wie',  fpotteft  auch  18 
du  meines  Unglücks?"  —  „Aber  doch,  Philofoph, 
«warum  zitterft  du?  Ift  hier  eine  andere  Gefahr,  als  die 
Gefahr  des  Todes ,  des  Geftygniffes,  des  körperlichen  „ 
Schmerzes,  der  Flucht,  oder  der  Unehre?  Denn,  was 

k      P  5   r  giebt 

h)  D€t  Sinn  ift  diefer:  So  wie  der  Grammatiker  ftch  in  Anfehung  der 
Gefchichte  und  Mythologie  auf  den  HeHanikus  beruft,  fo  beruft 
diefer  fich  nur  auf  die  Meinungen  berühmter  Stoiker. 

i)  Diogenes  aus  Babylon,  ein- Stoifcher  Philofoph  und  Lehrer  desAnti- 
gonus. 

k)  Epiktet  führt  hier  den  angeblichen  Stoifchen  Philofophen  mit  An- 
dern redend  ein,  die  ihm  Vorwurfe  machen,  dafs  er  in  gefährli- 
chen Umftänden  des  Lebans  nicht  felbft  feiner  Grundfätze  eingedenk 
fey. 


*34        •*     :  Epiktets  Unterhaltungen.  , 

f  *  J 

1  giebt  es  hier  fonft  ?  Etwa  ein  Lafter ,  oder  etwas ,  das 
damit  in  Verbindung  fleht?  Was  nannteft  du  felbft  diefe 
X9  Dinge?"  ^-  „Was  habe  ich  mit  dir  zu  fchaffen, 
Menfch?  Ich  habe  Unglück  genug,  —  Und  du  haft 
recht.  Deiner  Uebel  find  genug,  die  Muthlofigkeit, 
die  Feigheit,  und  die  Anmafsung,  die  du  in  der  Schule 
zur  Schau  getragen  haft.  Warum  fchmiickft  du  dich 
mit  fremdem  Schmucke  ?  Warum  nennft  du  dich  einen 
Stoiker  ? 

•  ■  • 

20  So  beobachtet  euch  felbft  bey  euren  Handlungen« 
und  ihr  werdet  finden  ,  zu  welcher  Philofophenfchuje 
ihr  gehöret;  werdet  finden,  dafs  die  meiften  von  euch 
Epikuräer,  und  wenige  Peripatetiker ,  und  zwar  kraft- 

31  lofe  Peripatetiker  l)  lind.  Denn  wo  zeigt  ihr  durch  die 
That  die  Ueberzeugung,  dafs  die  Tugend  allem  Uebri- 
gen  gleich  oder  noch  höher  zu  fchätzen  fey?  Zeigt 

22  mir  den  Stoiker,  wenn  ihr  einen  habt.  Wo  oder  wie? 
Aber  es  giebt  Unzählige,  welche  die  Stoifchen  Schlüfle, 
herfagen  können.  Tragen  aber  eben  diefe  die  Epikun 
räifchen  Grundfatze  fchlechter  vor?  Kennen  fie  nicht 

23  eben  fo  gut  die  Lehren  der  Peripatetiker  m)'l  Wer  ift 
denn  ein  Stoiker?  So  wie  wir  eine  Bildfa'uie,  die  nach 
Pliidias  Kunft  gebildet  ift,  eine  Phidifche  nennen;  fa 
zeigt  mir  auch  jemanden,  der  nach  den  Grundfätzen „ 

wek 

•  i  v   *  .  • 

1)  Die  moralifchen  Grundfatze  der  Peripatetiker  waren  bey  weitem 
nicht  fo  ftrenge,  als  die  Grundfatze  der  Stoa:  denn  jene  betrachte- 
ten nicht,  wie  diefe,  die  Tugend  als  das  trnxigt  Gut  des  Menfchen, 
fondern  wollten  auch  andere  Vorzüge  der  Seele  und  des  Leibes 
dazu  gerechnet  wiffen.  Doch  behaupteten  fie,  dafs  diefe  letzteren 
GUter  einen  niedrigeren  Rang  einnähmen,  und  dafs  man  daher 
jene  überall  diefen  vorziehen  muffe.  Daher  nennt  Epiktet  in  unfe- 
rer  Stelle  viele  angebliche  Stoiker  kraftloßt  Peripatetiker ,  weil  fie 
auf  andere  Dinge  fogar  einen  höhern  Werth  fetzten,  als  auf  die 
Tugend.  .  ?  ,  •  •.  .  ,  ;  • 

m)  Die  blofse  Kenntnifs  der  Stoifchen  Philofophie  macht  keinen  Stoi- 
ker:  denn  fonft  mUfste  derfelbe  Menfch  oft  ein  Stoiker  und  Epikji- 
räer  und  Peripatetiker  zugleich  feyn. 
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welche  er  bekennt,  gebildet  'ift.    Zeigt  mir  jemanden,  34 
der  in  Krankheiten  glücklich  ift,  der  unter  Gefahren 
glücklich  ift,  der  hn  Tode  glücklich  ift,  der  auf  der  * 
Flucht  glücklich  ift,  der  bey  feiner  Entehrung  glücklich 
ift!  Zeigt  mir  einen  folchen :  denn  ich  wiinfche,  bey 
Gott!  einen  Stoiker  zu  fehen.    Doch  ihr  könnt  mir  *i 
feinen  vollkommen  gebildeten  der  Art  n)  Zeigen ;  zeigt 
mir  denn  einen  folchen ,  der  fich  dazu  bildet,  der  dazu 
Neigung  hat;  erzeigt  mir  doch  diele  Wohlthat;  benei-  : 
det  es  einem  alten  Manne  nicht,  ein  Schaufpiel  zu  fe- 
hen, das  er  bis  jetzt  nicht  gefehen  hat.    Glaubt  ihr,  26 
dafs  ihr  mir  einen  Zevs  oder  eine  Athene  des  Phidias 
zeigen  follt,  ein  Werk  von  Elfenbein  oder  Gold?  Es 
Zeige  mir  einer  unter  euch  die  Seele  eines  Menfchen, 
der  mit  Gott  Eines  Sinnes  feyn,  weder  Gott  noch  Men- 
fchen tadeln,  keines  Gutes  verfehlen,  in  kein  Uebel 
hineingefathen,  nicht  zornig,  nicht  neidifch ,  nicht  ei- 
ferfüchtig  feyn  will,  der  (dehn  wozu  die  Weitlä*uftig-  »7 
keit?.)  aus  einem  Menfchen  ein  Gott  werden  will,  und 
in  diefem  fterblichen  Leibe  feine  Abfichr/  auf  die  Gemein-  ' 
fqhaft  mit  Gott  richtet.    Zeigt  mir  einen  folchen ;  aber 
ihr  habt  keinen.    Warum  «fufchet  ihr  euch  denn  felbft  ?  tS 
Warum  treibt  ihr  mit  Andern  euer  Spiel?  Warum  nehmt 
ihr  ein  fremdes  Gewand  an,  und  gehet  gleich  Dieben 
einher,  die  fich  Anderer  Nasen  und  Handlungen  bemäch- 
tigt haben  °;?  *  V   '  '  . 
Und  nun  bin  ich  euer  Lehrer;  ihr  aber  werdet  29 
'  von /tnir  unterrichtet.    Ich  für  meinen  Theil  habe  den 
Vorfatz,  euch  zu  Männern  zu  bilden,  die  keinen ,Wi- 
derftand  und  keine  Hindernifle  kennen,  die  frey,  ruhig 
und  glücklich  find,  und  bey  jeder  wichtigen  oder  un- 

wich- 

;  -       .  •*•..•!•"••♦•  .  P 

n)  oder  einen  Weifen.    Wenn  gleich  der  Weife,  will  er  fagen ,  ein 

Ideal  ift,  das  ihr  nicht  daritellen  könnet,  fo  wünfehte  ich  doch, 

dafs  ihr  mir  einen  zeigret,  der  nach  der  Weisheit  ftrebt. 
o)  So  wie  Diebe  und  M'Srder  Namen  annehmen,  die  ihnen  nicht  zu- 

kommen ,  eben  fo  eignen  fich  diefe  ohne  Verdienft  den  Namen  der 

Stoiker  z.U. 


-  I 


- 
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wichtigen  Handlung  auf  Gott  (eben  p).  Ihr  aber  feyd 
hier,  um  dies  zu  lernen,  um  euch  darin  zu  üben«- 
96  Warum  bringt  ihr  denn  dies  Werk  nicht  zu  Stande, 
wenn  ihr  den  gehörigen  Vorfatz  habt,  und  wenn  ich 
bey  meinem  Vorfatze  die  gehörige  Gefchicklichkeit  be- 
$1  fitze?  Was  folgt  nun?  Wenn  ich  den  Werkmeifter  fehe 
und  zugleich  den  Stoff  erblicke,  fo  erwarte  ich  das 
Werk.  Hier  .ift  nun  der  Werkmeifter  und  der  Stoff* 
3»  Was  fehlt  denn?  Kann  der  Gegenftand  nicht  gejebrt 
werden  q^?  Allerdings.  Er  fleht  alfo  wol  nicht  in  un- 
terer Gewalt?  Allerdings«  und  zwar  ganz  allein  unter 
allen.  Weder  Reichthum,  noch  Gefundheit,  noch  Eh- 
re, noch  irgend  etwas  Anderes  aufser  einer  gehörigen 
Anwendung  unferer  Vorftellungen  hangt  ga^nz  von  uns 
ab;  diefe  allein  kennt  weder  Widerftand  noch  Hinderr 
dernifle.  Warum  bringt  ihr  es  denn  nicht  zu  Stande? 
35  Sagt  mir  die  Urfache.  Denn  die  Schuld  davon  liegt 
doch  entweder  an  mir,  oder  an  euch,  oder  an  der  Be- 
fchaffenheit  des  Gegenftandes.  Allein  die  Sache  felbft 
ift  möglich.  Folglich  liegt  die  Schuld  entweder  an 
mir. oder  an  euch,  oder,  richtiger,  an  uns}  beiden  r). 
34  Wie  nun?  Wollt  ihr,  fo  wollen  wir  den  Anfang  ithu 
eben,  unfere  Abficht  dahin  zu  richten;  was  bis 
jetzt  gewefen ,  wollen  wir  fahren  laßen'.  Wir  wollen 
nur  den  Anfang  machen;  glaubt  mir,  und  ihr  werdet 
fehen  s)  !  '  . 

Zwan- 

1 

p)  Alle  Handlungen  ohne  Ausnahme  find  nicht  gleichgültig;  bey  allen  - 

foll  man  daher ,  nach  den  Grundfätzen  der  Stoa ,  auf  die  Vorfchrift 
,  .  der  Vernunft  fehen ,  und  mithin  auch  auf  den  Willen  der  Gott- 
heit: denn  der iWille  der  Gottheit  und  der  tyatur  iß,  nach  den 
Grundfätzen  diefer  Philofophie,  derfelbe. 

q)  Es  ilt  ein  bekannter  Gegenftand  der  Unterfuchungen  unter  den  al- 
ten Philofophen,  ob  die  Tugend  getehvt  und  alfo  auch  gelernt 
werden  könne.  Epiktet  iü,  im  Geifte  feiner  Schule,  für  die  beja- 
hende Antwort. 

r)  'Epiktct  nimmt  hier,  nach  feiner  gewöhnlichen  Befcheidenheit,  einen 

TheU  der  Schuld  .auf  fieh. 
s)  Nämlich :  weiche  unerwartet  grofse  Fonfchritte  ihr  machen  werdet. 
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Zwanzigftes  Hauptftück.  »' 

G*g*w  die  Epikuräer  und  Akademiker.  ' 

^j-cfunde  und  ausgemachte   Behauptungen  bringen  1 

felbft  diejenige,  welche 'den feiben  widerfprechen, 
nothwendigerweife  in  Ausübung;  und  man  könnte  es 
vielleicht  zu  dem  wichtigften  Merkmale  des  Ausgemach- 
ten annehmen ,  dafs  felbft  diejenigen  das  Ausgemachte 
nothwendig  in  Ausübung  bringen  müfsten,  die  densel- 
ben widerfprechen.    Wenn  z.  B.  eitfer  dem  Satze  wf-  a> 
derfpräche,*  dafs  ein  allgemeiner  Satz  wahr  fey;  fo  rnufs 
diefer  offenbar  die  entgegengefetzte  Behauptung,  dafs 
ein   allgemeiner  Satz   nicht   wahr   fey,  annehmen.  \ 
Elender,  fejbft  das  nicht.   Denn  was  heifst  dies  anders*  5 
als:  der  allgemeine  Satz  ift  unwahr?  Eben  fo,  wenn  4 
einer  herkäme  und  fagte:  Witte,  dafs  nichts  elkennbar 
ift,  dafs  es  vielmehr  keine  unterscheidende  Merkmale  * 
giebt  *)•    Oder  ein  Anderer:  Glaube  mir,  man  mufs 
meinem  Menfchen  nichts  glauben;    und  du  wirft  den 
Nutzen  davon  erfahren  u);   oder  ein  Dritter:  Lerne; 
von  mir,  es  fey  nicht  möglich,  zu  lernen ;  dies  fage  ich 
dir,  und  will  es  dir  beweifen,  wenn  es  dir  gefällt:. 
Worin  unterfcheiden  fich  nun  diefe,  —  wie  foll  ich  fie  $ 

doch  nennen?  fie  felbft  nennen  fich  Akademiker,   . 

von  jenen?  Gebt  uns  eure  Zuftimmung,  dafs  keinem, 
feine  Zuftimmung  geben  darf!  Glaubt  uns,  dafs  man 
keinem  glauben  darf! 

Eben  fo  auch  Epikur;  indem  er  die  natürliche  6 
Gemeinfchaft  der  Menfchen  untereinander  aufheben  wi  11. 

fo 

t)  Eine  Behauptung  der  jungern  Akademifchen  Schule.  Sie  lämgnete 
jeiles  Kriterium,  und  behauptete  alfo,  dafs  man  fchlechterdings 
nichts  mit  Evidenz  wiflen  könne,  felbft  das  nicht,  dafs  man  nichts 

>  wiflc-  —  EP'*"*  zeigt  nun  im  Folgenden,  dafs  die  Akademiker 
diefe  und  ähnliche  Behauptungen  durch  ihr  eigenes  Betragen  hin- 
reichend widerlegen. 

u)  Indem  der  Akademiker  fo  fprichc ,  will  Epiktet  Tagen ,  fo  widerlegt 
er  fich  felbft :  denn  er  will ,  man  folle  keinem  Menfchen  glauben, 
und  doch  *brdcrt  er,  dafs  man  ihm  glaube. 
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fo  bringt  er  felbft  das  in  Anwendung,  was  er  aufgeho- 

7  ben  hat.    Denn  was  fagt  er?  „  Lafst  euch  nicht  betrii- 
-   gen,  verfuhren  und  täufchen,  Menfchen:  es  giebt  kei- 
ne natürliche  Gerrieinfchaft  der  vernünftigen  Wefen  un- 

*  ter  einander;  glaubt  es  mir;  diejenigen,  die  das  Gegen- 
theii  behaupten  ,  täufchen  und  hintergehen  euch  !  "  — 

8  Was  kümmerft  du  dich  denn  darum  *)?  Lafs  uns  im- 
merhin betrogen  werden.  Wird  dir  ein  Nachtheil  dar- 
aus entliehen,   dafs  wir  Uebrigen  alle  die  Ueberzeu- 

;  gung  haben ,  die  Menfchen  hätten  eine  natürliche  Ge- 
meinfchaft  unter  einander,  und  diefe  muffe  man  auf  alle 
Weife  erhalten?   Du  bift  ja  vielmehr  glücklicher  und 

9  ficherer  dadurch.  Menfch!  warum  beküramerft  du  dich 
um  uns?  Warum  bringft  du  unferntwegen  die  Nächte 
fchiaflos  zu?  Warum  zündeft  du  Licht  an?  Warum  fte- 
heft  du  frühe  auf?  Warum  fchreibft  du  fo  viele  Bücher, 
damit  keiner  von  uns  fich  in  Anfehung  der  Götter  tä'u- 
fche,  als  wenn  fich  diefelben  um  die  Menfchen  beküm- 

/  merten  ?  oder  etwas  anderes,  als  die  Luft,  für  ein  wirk- 

10  liches  Gut  halte?  Denn ,  wenn  dies  fich  fo  verhält,  fo 
lege  dich  hin  und  fchlafe,  und  thue,  was^  der  Spul- 
wurm thut,  (denn  sicher  GefchäfFte  häit'ft  du  dich 
werth);  ifs  und  trink  und  pflege  der  Liebe,  und  ent- 

11  lade  dich  und  fchnarche  *)l  Was  kümmerft  du  dich  dar- 
um, welche  Vorftellungen  jene  von  diefen  Gegenftän- 
den  haben,  richtige  oder  unrichtige?  Was  haft  du  mit  , 
uns  zu  thun?  Denn  um  die  Schaafe  kümmerft  du  dich 
freylic'b ,  weil  diefe  fich  fcbeeren  und  melken  und  end- 

ia  lieh  abfchlachten  laffen.    Wäre  es  aber  nicht  wünfehens. 
würdig,  dafs  die  Menfchen  von  den  Stoikern  befanftigt  , 
und  bezaubert  in  den  Schlaf  eingewiegt  würden ,  und 

fich 

X)  Wenn  der  eine  Menfch,  will  er  fegen,  dem  andern  ganz  gleichgüi- 
tig  ilt,  warum  liegt  denn  dem  Epikur  daran,  dafs  wir  dies  glauben ; 
es  kann  ihm  ja  völlig  gleichgültig  ieyn,  und  mufs  es,  feinen  Grund- 
jätzen  zu  Folge,  feyn. 

d.  h.  gcn'iefse  gleich  dem  Thiere,  ohne  dich  im  geringen  um  andc 
ie  Menden  zu  bekUmmern.  y 
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iich  von  dir  fcheeren  und  melken  liefsen?  Denn  jenes  13 
müfsteft  du  wol  den  Genoflen  deiner  Schule  fagenj 
follteft  du  es  aber  nicht  diefen  verheelen?  Vielmehr 
niüfsteft  du  diefe  vor  Allem  überreden ,  dafs  wir  von 
Natur  gefellig  find,  dafs  die  Entbaltfamkeit  ein  Gut  ift; 
damit  dir  dein  Eigenthum  unangetaftet  erhalten  werde? 
Oder  mufs  man  gegen  Einige  dies  gefellige  Wefen  un-  14 
terhalten,  mit  Andern  aber  nicht?  Gegen  welche  foll 
man  denn  dies  beobachten?  Gegen  diejenigen,  die  es 
wieder  gegen  uns  beobachten?  Oder  gegen  die,  wel- 
che  es  übertreten?  Wer  aber  übertritt  es  mit  gröfserer 
Gewaltthä'tigkeit.  als  ihr,  die  ihr  folche  Grundfätze 
annehmet  *)?  '   .  ^  \ 

Was  ift  es  denn ,  das  ihn  *)  aus  dem  Schlafe  auf-  15 
weckt,  und  ihn  zwingt,   das  zu  fchreiben,  was  er 
fchreibt?  Was  anders,  als  das,  was  unter  Allem  in  -r 
den  Menfchen  das  mä'chtigfte  ift,  die  Natur;  deren  Zuge 
wir  felbft  wider  Willen  und  unter  Seufzern  folgen? 
Weil  du  nun  die  Meinung  haft,  es  finde  jene  Gefellig^  16 
keit  nicht  Statt,  fo  mufst  du  dies  fchreiben,  mufst  es 
Andern  hinterlalTen ,  mufst  deswegen  Nächte  durchwa- 
chen ,  und  in  der  That  deine  eigenen  Grundfätze  ankla- 
gen b)f.  Sagen  wir  nun  mit  Recht,  dafs  Orefies,  von  17 

Furien 

v  2)  Der  Sinn  diefes  Epiktetifchen  Vortrages  ift  diefer:  Wenn  Epikur  in 
■  feiner  Behauptung  Recht  hatte ,  dafs  man  Alles  auf  den  Eigennutz 
beziehen  mUfle,  fo  würde  er  ganz  confequent  handeln,  wenn  er 
diefen  Grundfatz  nicht  verbreitete :  denn  fein  Eigennutz  hätte  Vor* 
theile  davon,  wenn  andere  Menfchen  diefen  Grundfatz  nicht  an- 
nähmen t  denn  alsderai  würden  fie  ihm- Gerechtigkeit  und  Güte  er- 
Weifen.  Höchftens  müfste  er  diefe  Grundfätze  gegen  feine  vertrau- 
teren Schüler  äufsern »  nicht  in  Schriften»  die  von  Allen  gelefen 
werden  können.  Denn  dadurch  febadet  er  fich  felbft.  Warum, 
.  fchreibt  er  alfo?  Weil  er  von  Natur  ein  gefelliges,1  jur  Mittheilung 
der  Wahrheit  und  alles  Guten  geneigtes  Wefen  ift. 

a)  ihn,  den  Epikur  nämlich.  < 

b)  Der  Sinn  ift  diefer:  die  Natur  des  Menfchen,  die  durchaus  zur  Mit- 
theilung geneigt  ift,  zwingt  den  Epikur  zur  .fchrifüichen  Mitthei- 
lung 


1 
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i  Furien  getrieben ,  aus  feinem  Schlafe  aufgeweckt  wor- 
den 0>  haben  denn  nicht  noch  befchweriichere  F^Iag- 
und  Strafgöttinnen  diefen  aus  feinem  Schlafe  aufge- 
weckt und  ihn  nicht  rufen  laflen ,  Sondern  ihn  vielmehr 
gezwungen;  feine  eigene  Schande  zu  verkündigen ,  fo 
wie  die  Wutlv  und  der  Wein  die  Priefter  der  Cybele  da- 

t8  zu  zwingt  d)?  So  mächtig  und  unbefiegbar  ift  die  Natu* 
des  Menfchen.  Denn  wie  wäre  es  möglich*  dafs  ein 
Weinftock  nicht  nach  Art  der  Weinftöcke,  fondern  nach 
Art  der  Oelbäume*  ode*r  ein  Oelbaum  nicht  gleich  an- 
dern Oelbtfumen,   fondern  gleich  Weinftöcken  fein£ 

19  Thätigkeit  äufserte?  Unmöglich!  undenkbar!  Es  ift  aU 
fo  unmöglich,  dafs  ein  Menfch  die  menschlichen  Em- 
pfindungen verliere.  Selbft  die,Verfchnittenen  kön- 
nen ficH  dennoch  nicht  der  Wünfche  des  Mannes  ent- 

ao  fchlagen.  Eben  fo  hat  Epikur  Alles,  was  dem  Manne» 
dem  Hausherrn,  dem  Bürger  und  dem  Freunde  eigen- 
tümlich ift,  aufgehoben;  aber  die  menfch  lieh  en  Neigun- 

-  gen  hat  er  nicht  aufgehoben:  denn  er  konnte  es  nicht, 
eben  fo  wenig,  als  die  kraftlofen  Akademiker  ihre  ei- 
genen Empfindungen  aufheben  oder  verblenden  können, 
fo  viel  fie  fich  auch  darum  bemühen  e). 

k  s  Weich 

lung  feiner  Gedanken  —  und  eben  dadurch  wird  er  fein  eigener 
Ankläger  und  widerlegt  feine  Behauptung,  dafs  der  Menfch  nicht 
zur  GefelUgkeit  beftimmt  fey ,  durch  fein  eigenes  Betragen.  4 

c)  Der  von  den  Furien  gaplagte  Orefies  ift  ein  bekannter  Held^der 
alten  Tragödie.  —  Noch  ftätker  aber,  fagt  Epiktet,  muffen  die 
Furien  feyn,  die  fich  am  Epikur  wegen  feiner  Behauptung  rächen, 
indem  fie  ihn  zwingen ,  feine  Meinung  durch  die  That  zu  widerle- 
gen w  und  alfo  feine  eigene  Blöfse  zu  verrathen. 

d)  Die  verfchnittenen  Priefter  der  Cybele,  Galli  genannt,  geriethen 
an  den  Feiten  der  Göttin  in  bacchantifche  Wuth  und  verriethen 
dann  ihre  Blöfse.    Hierauf  fpielt  Epiktet  an. 

e)  Hier  macht  Epiktet  den  Uebergang  zur  Widerlegung  der  Akade- 
miker.  So  wie  Epikur ,  wenn  er  gleich  den  natürlichen  Trieb  «ur 
Gefelligkeit  läugnet,  dennoch  felbft  durch  Mittheilung  feiner  Leh- 
ren in  Schriften  feine  eigene  Behauptung  widerlegt,  indem  er  offen- 
bar 
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Welch  eine  Schande! *  Man  hat  von  Natur  Maafs  n 
und  Kichtfchrtur  zur  Erkenntnifs  der  Wahrheit  erhalten, 
und  man1  giebt  fich  keine  Mühe,'  das  Fehlende  hinzuzu- 
fetzen  und  damit  zu  verbinden ;  fondern,  ganz  im  Gegen, 
theile,  man  macht  den  Verfuch,  das,  was  zur  Erkennt, 
nifs  der  Wahrheit  dienen  kann,  aufzuheben  und  zu  ver- 
tilgen. Was  fagft  du,  mein  PhiloToph?  Von  welcher  2* 
BefchafFenheit  fcbeint  dir  die  Frömmigkeit  und-  Heilis> 
keit  zu  feyn?  Wennn  du  willfr,  fo  will  ich  dir  bewei. 
fen,  dafs -fie  gut  find.  —  Gut,  fo  beWeife  es  mit 
denn,  damit  unfere  Mitbürger  fich  zur  Verehrung  Got- 
tes wenden,  und  die  Sorglofigkeit  in  Anfehung  ihrer 
wichtigften  Angelegenheiten^  fahren  laflen  0-  —  „Haft 
du  alfo  die  Beweife  gefafst?"  —  Ja,  und  ich  bin  dir 
dafür  Dank  fchuldig.  „  Da  dir  denn  dies  fo  gut  ge-  a$ 

fallt,  fo  vernimm  auch  das  Gegentheil,  dafs  es  keine 
Götter  gebe*  dafs,  ihr  Dafeyn  auch  angenommen,  fie 
fich  nicht  um  die  Menfchen  bekümmern,  und  wir  mit 
ihnen  in' keiner  Gemeinfchaft  ftehen,  die  Frömmigkeit 
und  Heiligkeit  aber,  wovon  die  Menge  fpriebt,  nur  ei- 
ne^ Erdichtung  ftolzer  und  klügelnder  Leute  >  oder  hoch-  ' 
ftens  der  Gefetzgeber  fey,  um  die  Ungerechten  abzu- 
schrecken, undimZaxjme  zuhalten  g). "  —  Recht  fo,  24 
mein  Philofoph!   Du  nützeft  unfern  Mitbürgern  und  - 

7      .  bringft 

bar  dadurch  verräth,  dafs  auch  er  felber  diefea..  Trieb  befitze; 
eben  fo  widerlegen  die  Akademiker  ihre*  Behauptung  von  der  Un- 
gewifsheit  und  Ünficherheit  der  Empfindungen  durch  den  Gebrauch, 
den  fie  felbft  von  diefen  Empfindungen  machen. 

f)  Hier  muf$  man  fich  eine  Pauli  denken.  Der  Akademiker  beweift 
nämlich,  dafs  Frömmigkeit  und  Heiligkeit  gut  fiud,  urn^nun  fahre 
e;  fort:  Halt  du  die  äeweife  gefafst? 

■g)  Die  fpärern  Akademiker  behaupteten  bekanntlich,  dafs  es  für  und 
gegen  jeden  Satz  gleich  viele  und  Marke  Beweife  gebe.   Diefem  ge- 
imfs  läfst  Epihtet  hier  den  Akademiker  fprechen,  und  widerlegt 
1    ihn  nur  durch  eine  iionifche  Beyfallsbezeigung  und  durch  die  Er- 
fahrung. 

Arrians  Epiktet  1>B.  t.  Q 

"    '  f.  • 
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bringft  alle  diefe  Jünglinge  zur  Verachtung  der  Reli- 
gion. —  „Wie  denn?  Gefällt  dindies  nicht?  Vernimm 
nun,  dafs  die  Gerechtigkeit  nichts  ift,  dafs  die  Scham- 
hafdgkeit  Thorheit  ift,  dafs  der  Vater  nichts  ift,  dafs 
15  c(er  Sohn  nichts  ift!" —  Vortrefflich,  Philofoph!  Fah- 
re fort;  überrede  die  Jünglinge,  damit  wir  Mehrere  ha- 
rt ben,  dje  dies  glauben  und  fagen.    Durch  diefe  Grund- 
fätze  find  die  wohleingerichteten  Staaten  vergröfsert! 
Durch  diefe  Grundfatze  ift  ein  Lacedämbn  entftanden ! 
Solche  Grundfatze  flöfste  ihnen  Lykurg  durch  feine  Ge- 
fetze und  Erziehung  ein,  dafs  die  Knechtschaft  eben 
>    fo  wenig  entehrend,  als  fchön,  und  dafs  die  Freybeit 
eben  fo  wenig  fchön  als  entehrend  fefl  Solcher  Grund- 
fatze halber  ftarben  die ,  welche  bey  Thermopylä  umka- 
*  men!  Und  aus  welchen  andern  Grundfatzen  verliefsen , 
yjt  die  Athener  jhre  Stadt  »0?  Und  bey  diefen  ihren  Behau- 
ptungen verheirathen  fie  fich,  zeugen  Kinder,  überneh- 
men  Staatsgefch äffte,  und  werden  Priefter  und  Willens- 
verkünder  der  Gottheiten !  Welcher?  Derer,  die  nicht 
lind  *)*    Und  fie  befragen  die  Pythia  ^  um  Unwahrhei- 
ten zu  erfahren,  und  deuten  Anderen  ihre  Ausfprüche! 
O  der  Unverfchämtheit  und  des  Blendwerks ! 

ig  Menfch!  was  thuft  du?  Jeden  Tag  widerlegft  du 
dich  felbft,  und  willlt  die  kalten  Einwürfe  dennoch  nicht 
fahren  lafien?  Wohin  bringft  du  die  Hand  beym  Effen? 
Nach  dem  Munde  oder  nach  dem  Auge?  Wohin  geheft 
du,  wenn  du  dich  baden  willfl;?  Wann  nenneft  du  den 
.  ~  •  ,t    ,    ,  Topf 

h)  Dafs  diefe  ganze  Stelle  ironifch  zu  fetten  fey .  bedarf  für  eufraerk- 
ferne  Lefer  keiner  Erinnerung.  Nachdem  Epikut  die  Akademiker 
über  ihre  Behauptungen  durch  die  Erfahrung,  welche  die  Gefchich- 
te  an  die  Hand  giebt,  widerlegt  hat,  fo  fährt  er  nun  fort,  fie 
durch  ihr  eigenes  Betragen  zu  widerlegen. 

i)  Nämlich:  nach  den  eigenen  Behauptungen  der  Akademiker,  welche 

das  Dafeyn  der  Götter  für  problematifch  hielten. 
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Topf  SchütTel,  oder  den  Löffel  Bratfpiefs  k)f  Wenn  3 j 
ich  bey  einem  folchen  Menfchen  als  Sklave  diente]  fo 
würde  ich  ihn  quälen,  wenn  ich  aüch  täglich  dafür  Pru-  ■ 
.gel  bekommen  foiite.  —    „Gieb  mir  Oel  in  das  Bad, 
Aufwärter ! *    —    Ich  nähme  Gerftentrank  (Tifane), 

ginge  hin,  und  göfie  es  ihm  auf  den  Kopf.    „Wag 

ift  das?"  —  Ich  habe  davon  eine  Vorftellung,  die  von 
der  Vorftellung  des  Oeles  nicht  zu  unterfcheiden  und  ' 
derfelben  ganz  ähnlich  ift;    das  fchwöre  ich  dir  bey 
deinem  gqten  Glücke !  —  „  Gieb  mir  den  Gerftentrank  30 
her!"  —  Ich  brächte  ihm  einen  Teller  voll  von  Fifch- 

brühe.  —  „Habe  ich  nicht  Gerftentrank  verlangt ?"  

Ja  freylich,  Herr!  da  ift  er!  — .  „Ift  dies  nicht  Fifch- 
brühe?"  —  Warum  nicht  eben  fowol Gerftentrank?  — 
,jNimm  und  rieche  es;  nimm  und  fchmecke  es!" 
Woher,  weifet  du  denn  dies,  wenn  die  Empfindungen 
uns  täufchen?  —    Wenn  ich  drey  oder  vier  Sklaven  %i 
hätte,  die  mit  mir  Eines  Sinnes  wären  >  fo  wollte  ich  es 
woi  dahin  bringen ,  dafs  er  fich  entweder  meinetwegen 
erhenken,  oder  feine  Meinung  ändern  follte!  Nun  aber 
treiben  fie  mit  uns  ihren  Scherz,  jndem  fie  das  in  An-  * 
Wendung  bringen ,  was  Allen  von  Natur  verliehen  ward, 
und  es  den  Worten  nach  aufheben. 

Das  find  doch  dankbare  und  fchamhafce  Menfchen,  %% 
die,  unerachtet  fie  täglich  Brodt  eflen,  dennoch  nichts 
anderes  zu  fagen  wagen,  als  dafs  fie  nicht  wiflen,  ob  es 
eirre  Ceres,  oder  eine Proferpina ,  oder  einen  Pluto  ge- 
be »>  —  zu  gefchweigen,  dafs  fie,  tinerachtet  fie  des  31 

Q  a  Ta- 


/  1 

1 


* 


k)  Der  Akademiker  wid'etfpncht ,  nach  Epikttts  Behauptung  durch  fein 
Betragen  feinen  eigenen  Grundfätzen.  Diefen  Widerfpruch  zeigt 
er  im  Folgenden  noch  deutlicher ,  indem  er  fagt ,  wie  er  fich  all 
Bedienter  im  Haufe  eines  akademifchen  Hertn  betragen  wollte. 

1)  Wenn  die  Stoiker  von  CJöttern ,  wie  hier  von  Ceres  u.  f.  w.  reden, 
fo  mufs  man  darunter  perfonificirte  Naturkräfte  verliehen,  die  fit 
von  Gott,  als  dem  Alles  durchdringenden  Weltgeilte,  herleiteten* 


/ 
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Tages  und  der  Nacht,  und  der  Jahreszeiten  und  der  Ge- 
ftirne,  und  des  Meeres  undVderErde,  und  des  menfch- 
lichen  Erwerbfleiises  geniefsen,  fich  nicht  im  gering- 
ften  uro  dies  alles  bekümmern ;  vielmehr  nur  daran  den- 

-  ken;  ihre  fpitzfindigen  Fragen  .herauszubringen,  ein 
Brechpulver  einzunehmen  m),  und  ins  Bad  zu  gehen. 

34  Was  aber,  und  wovon,  und  zu  wem  fie  reden  follen,  . 
und  welche  Wirkung  fie  von  ihren  Reden  erwarten  kön- 
nen, darum  kümmern  fie  fich  im  geringften  nicht;  dafs 
etwa  ein  Jüngling  von  edler  Denkungsart  davon  Nach- 
theil haben,  und  dadurch  fo  weit  gebracht  werden  kön- 

35  ne,  jeden  Keim  des  Edeln  in  fich  zu  erßicken ;  dafs 
man  einem  Ehebrecher  Gelegenheit  geben  könne  ,  feine 
Vergehungen  mit  einer  noch  gröfsern  Schamlofigkeit 
«u  treiben;  dafs  ein  Staatsdieb  aus  diefen  Grundßtzen 

-  tauschende  Grunde  zu  feiner  Vertheidigung  herleiten 
könnte ;  dafs  ein  Verächter  feiner  Eltern  feine  Verwe- 

36  genheit  dadurch  noch  vergröfsern  könnte.  —  Was  ift 
alfo  deiner  Meinung  nach  gut  oder  fchlecht  ?  Dies  oder  je- 
nes °)? —  Warum  follte  man  nun  noch  einem  von  die- 
fen  widersprechen?  Wer  ihm  Rechenschaft  geben?  oder 
von  ihm  forderrl?  Oder  den  Verfuch  machen,  ihn  auf 

7  andere  Meinungen  zu  bringen?  Man  könnte  wahrhaftig 
viel  eher  hoffen,  den  entnervteften  Weichling  auf  an- 
dere Wege  zu  bringen,  als  diefe,  die  in  An fehung  ih- 
rer eigenen  Uebel  fo  taub  und  blind  geworden  find  I 

j  t  Ein- 

m)  Die  fpätern  Römer  trieben  die  Gefväfsigkeit  fo  weit,  dafs  fie  nach 
der  Mahlzeit  ein  Brechmittel  einnahmen,  um  nicht  mit  zu  fchwe- 
rem  Magen  ins  Bad  zu  gehen ,  und  defto  eher  wieder  Speife  genie- 
fsen zu  können. 

n)  Hier  mufs  man  fich  die  Antwort  des  Akademikers  hinzu  denken,, 
dafs  man  nämlich  von  einem  Gegenftande  eben  fo  wenig  Tagen  kön- 
ne, er  fey  gut,  als,  er  fey  fchlecht,  und  eben  fo  wenig,  er  fey 
fchlecht,  als,  er  fey  gut.  Mit  tinein  folchen  Gegner  läfs*  fich  frey- 
lich nicht  ftreiten. 
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Von  'der  Verfchiedenkeit  der  Meinungen  °). 

inige  Dinge  geftehen  die  Menfcben  leicht,  andere  1 
-  nicht  leicht    Daher  wird  keiner  geftehen ,  dafs  er 
thöricht  oder  unverftändig  fey;  du  hörft  vielmehr  ge- 
rade das  Gegentheil,  dafs,  fie  alle  To  fprecben :  Möchte* 
ich  nur  fo  viel  Glück  haben,  als  ich  Verftand  befitze. 
Dafs  fie  aber  furchtfam  find,  das  geftehen  fie  leicht,  % 
und  Tagen :   ich  geftehe,  dafs  ich  zu  furchtfam  bin ; 
übrigens,  wirft  du  finden,  bin  Ich  kein  Thor.  Keiner) 
gefleht  leicht,  dafs  er  unmafsig  fey;  daGs  er  ungerecht 
fey,  gar  nicht;  und  eben  fo  wenig,  dafs  er  neidifch 
oder  neugierig  fey;  dafs  fie  aber  mitleidig  p)  find,  das 
geftehen  die  JVleiften.    Was  ift  denn  die  Urfache?  Die  4 
Haupturfache  Hegt  in  der  Verfchiedenheit  und  in  dem 
Schwanken  in  ihren  Meinungen  über  Güter  unctUebel^; 
übrigens  hat  jeder  feinen  befondern  Grun,d,  im  Allge- 
gemeinen  aber  geftehe*  fie  das  gar  nicht,  was  fie  für 
enfebrend  halten.    Furchtfam  aber  und  mitleidig  feyn,  $ ; 
halten  fie  für  das  Zeichen  eines  fanften  Charakters; 
thortcht  feyn  dagegen  für  die  Eigenschaft  eines  Sklaven* 
Auch  die  Vergehungen  gegen  die  menfchliche  Gefell- 
fchaft  geftehen  fie  fchlechterdings  nicht.    In  Anfehung  6 
der  meiften  Vergehungen  aber  werden  fie  dadurch  zum 

' ,      \,  0  3  6* 

o)  n^t  *vwb&yut*.  Man  mag.diefe  Ueberfchrift  Überferzen,  wie  man. 

will,  fo  pafsc  fie  nicht  ganz  gut  zum  Inhalte  diefes  Abfchnirrs. 
^    Bcy  der  obigen, Ucberfctzung  liegt  die  Annahme  zum  Grunde,  Öafs 

diefelbe  (ich  auf  den  4.  $.  beziehe.  x 
p)  Nach  der  Stoifchen  Moral  ift  es  eben  fowohl  unerlaubt,  mitleidig, 

als  neidifch  u.  f.  w.  zu  feyn:  denn  der  Mitleidige  mufs  eben  fowohl 

als  der  Neidifche  die  äufscrn  Güter  als  wahre  GUter  betrachten ; 

es  wäre  ja  fonft  unmöglich ,  dafs  er  den  Mangel  deifclben  für  ein 

Uebel  hielte,  und  den,  welchem  es  daran  fehlt,  bedauerte, 
q)  fr  to«        *y*S£i  x*i  xtäh  —  wenn  kein  Wort ^usgel aßen  ift, 

fo  mufs  man  wol  hiyvs  oder  lLyp**i  fuopliren. 
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'  Geftandnifle  gebracht,  date  ihrer  Meinung  nach  bey 
denfelben,  wie  bey  der  Furch tfamkeit  und  dem  Mitlei- 

7  den,  etwas  Unfrey williges  ftattßndet.  Wenn  auch  je-  • 
mand  einmal  feine  Unmä'fsigkeit  eingeftebt,  fo  fetzt  et 
die  Liebe  zur  Entfchuldigung  hinzu,  damit  man  feinem 
Betragen  ,  als 'fey  es  nicht  'frey  willig  gewefen ,  verzei- 
hen möge.  Die  Ungerechtigkeit  aber  Hellen  fie  (ich 
niemals  als  unfrey  willig  vor.  .  Aber  auch  mit  der  Eifer- 
fucht,  glauben  fie,  ift  etwas  Unfrey  williges  verbunden ; 
daher  geftehen  fie  diefe  T). 

%  »  Wenn  wir  daher  mit  folchen  Iwenfcben  umgehen, 
die  fo  fchwankend  find,  die  fo  wenig  wiffen,  was  fie 
fagen,  was  für  Uebel  fie  haben  oder  nicht  haben,  fo 
ift  es  der  Mijhe  Werth,  uns  felbft  ftets*forgfä*ltig  zu  be- 

9  obachten.     „  Bin  ich  vielleicht  einer  von  jenen?  Wie 

v  betrage  ich  mich  ?  betrage  ich  mich  als  ein  Weifer?  als 

I  ein  Enthaltfamer ?  Sage  ich  wol  bisweilen:  ich  hinauf 
io  jedes  künftige  Schickfal  wohl  vorbereitet?  Habe  ich 

das  Bewufstfeyn ,  welches  der  haben  mufs,'  der  nichts 
weifs,  als  dafs  er  nichts  wiffe?  Komme  ich  zu  meinem 
Lehrer,  wie  zum  Orakel,  bereit,  feinen  Ausfpriicben 
gehorfam  zu  feyn?  Oder  gehe  ich  mit  Schnupfen  ge- 
plagt in  die  Schule,  Mos  um  die  Gefchichte  der  Lehr- 
fätze  zu  lernen,  die  Bücher,  die  ich  vorher  nicht  ver- 
ftand,  zu  verftehen,  und  diefeiben,  wenn  es  (ich  fo 

II  trifft,  Andern  erklären  zu  können  sj?"  —  Menfch! 

r)  In  diefem  Abfchnitte  liegt  der  Schweighäuferfche  Text  zum  Grunde, 
der  nach  Wolfs  und  des  Grafen  von  Shafttsbury  Muthmafsungen 
denfelöen  fo  wiederhergeltellt  hat;   x£»  mx^mr^  nov  x-acgoKoAoy? 

«vror,  't^mru  ir^oft^nxet ,  irrt  9vyyt*<r$n'*i>  #r  »V  kxovo-i*. 
ro  ,  oul*pms  Qm*T*£orr*i  *xov<rim.    *Ett  n  x*i  rf  £iAo* 

flfcf ,  tts  ol'orrau,  To»  «xovvioV  &o  MI  TovTi  AeyoiVt». 

f)  Nunmufr  man  fich  etwa  Folgendes  hinzu  denken.  Die  Wenigften 
können  von  fich  behaupten,  dafs  fie  fich  fo  betragen.  Daher  fährt 
Epiktet  nun  im  Folgenden  fort,  einen  Menfchen  zu  tadeln,  der 
picht  wenigftens  mit  dem  Vorfatze  in  die  Schule  des  Philofophtn 
käme dereinft  zu  jenen  Vorzügen  zu  gelangen. 


'  1 
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zu  Haufe  haft  du  mit  deinem  Sklaven  einen  Fauftkampf 
gehabt  0»  halt  dein  Haus  zerfrört  und  deine  Nachbarn 
in  Schrecken  gefetzt,  und  nun  kömmft"  du  zu  mir  im 
Gewände  eines  Weisen  u),  fitzeft  hier,  meine  Erklarun- 
gen  fchwerer  Ausdrücke  und  meinen  unvorbereiteten 
Vortrag  defien;  was  mir  einfallt  x),  zu  beurtheilen! 
Voll  von  Neid  bift  du  hieher  gekomrnen,  und  voll  von  1* 
Muthlöfigkeit,  weil  dir  nichts  von  Haufe  gebracht  wird; 
du  fitzeft  felbft  während  der  VorJefungen,  ohne  an  et- 
was anderes  zu  denken,  als  was  dein  Vater,  was  dein 
Bruder  von  dir  denke.  —  „Was  fagen  dort  die  Leute  von  13 
mir?  Nun  denken  fie,  dafs  ich  Fortfehritte  mache,  und, 
fagen :  diefer  wird  als  ein  vollkommener  Gelehrter  zu- 
rückkehren.   Ich  möchte  in  der  That  woi  mit  voilkom-  14 
naiener  Kenntnifs  zurückkehren  ;  aliein  dies  bedarf  vieler 
Anftrengung,  und  niemand  fchickt  mir  etwas  her;  und 
doch  find  in Nikopolis  die  Bäder  fo  faul;  fchlecht  ift  es 
in  meiner  Wohnung;  und  hier  ift  es  auch  fchlecht  y)."  * 

Nachher  heifst  es:  Sie  ziehen  keinen  Nutzen  t% 
aus  der  Schule!  Ja,  wer  kommt  denn  auch  aus  diefer 

q  4        ;  Ab- 

t)  Ein  Beyfpiel  einer  unanßändigm  Aufführung,  deflen  Epiktet  Ach 
aüch  in  der  Folge  bedient.  ■ 

u)  *mt*wt»Xkc  9r«>jV«f  m  a-oQcf.  Vielleicht  richtiger  mit  Upton:  — 
„um  mir  wie  ein  Weifer  Einwürfe  wider  meine  Behauptungen  zu 
machen —  von -soramfcj  in  der  Bedeutung  Vtr\ixn&tTwn&y  Zu- 
tückkalten.  /  'V  :  , 

*)  Eigentlich:  wie  ich  das,  was  mir  einfallt,  herfchwatze. 
y)  Epiktet  ftihrt  hier  einen  jungen  Menfchen  redend  ein ,  dem  es  zu 
Sikopolis  nicht  wohl  behagt;  und  der  fich  beftändig  nach  Rom  zu- 
rückfehnt.  Er  findet  daher  Alles  in  Nikopolis  unerträglich,  die 
Bäder,  fein  Logis  und  die  Schule.  Der  Umftand,  dafs  hier  von 
einem  neulich  angekommenen  Schaler  die  Rede  ift ,  macht  es  mir 
wahrfcheinlich ,  dafs  oben  der  Ausdruck  x*t«wt*\*  von  der  Philo- 
sophen »Kleidung  au  verftehen  fey:  denn  ein  Anfänger  wird  doch 
nicht  Einwürfe  gemacht  haben ,  und  wenn  er  dies  fchon  gekonnt 
hätte,  fo  würde  er  ficb  für  kenntnifsreich  genug  gehalten  haben, 
um  nach  Korn  zurückzukehren  und  da  fein  Glück  zu  machen.  , 
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Ablicht  z)  bieber ?  Wer  um  feine  Grundfatze  berichtigen 
zu  lalTeh?  Wer,  um  zu  der  Einficht  zu  gelangen,  was 

16  ihm  Noth  fey?  Warum  wundert  ihr  euch  denn,  wenn 
ihr  eben  das  zurückbringet,  was  ihr  in  die  Schule  hin- 

/  gebracht  habt  a)?  Denn  ihr  kommt  nicht  her,  eure  Mei- 
nungen abzulegen,  zu  berichtigen,  oder  zu  verandern  ; 

17  nein,  das  fey  ferne.  Unterfuchet  denn  vielmehr,  ob 
euoh  das  nicht  zu  Theii  geworden  ift,  weswegen  ihr 
hieher  gekommen  feyd.  Ihr  wolltet  von  Lehrfptzen 
fchwatzen  können.  Wie  denn?  Seyd  ihr  nicht  ge- 
schwätziger geworden  ?  (Jeben  euch  die*Lehrfatze  nicht 
Stoff,  euch  zu  zeigen?  Könnt  ihr  nicht  Schlaffe  auflö- 
fen?  Habt  ihr  euch  nicht  mit  den  TrugfchliilTen  befchäff- 
tigf?  nicht  mit  den  Sätzen  des  Lügners?  nicht  mit 
den  bedingten  Schlüflen?  Warum  feyd  ihr  denn  unwil- 
lig, wenn  ihr  das  erlanget  habt,  wozu  ihr  hier  feyd  b)? 

ig  —  „Ja,  aber  wenn  mir  mein  Kind  oder  mein  Bruder 
ftürbe;  oder  wenn  ich  felbft  derben  öder  Marter  erdul- 
19  den  follte;  was  würde  mir  jenes  nützen  c)?n  Bift  du 
denn  aus  diefer  Abficht  hieher  gekommen?  Bift  du  aus 
-  diefem  Grunde  mein  Schüler  geworden?  Haft  du  jemals 
deswegen  ein  Licht  angezündet,  oder  eine  Nacht  durch- 
gewacht? Haft  du  jemals,  wenn  du  fpatzieren  gingeft, 
eine  deiner  Vbrftellungen  anftatt  eines  Schluffes  zum 

Gegen- 

t)  Eigentlich:  Ja  wer  kommt  denn  auch  in  die  Schule?  —  Der  Zu- 
fammenhang  fordert  aber  in  Gedanken  hinzuzufetzen  t  um  wahren 
Nutzen  davon  zu  haben. 

a)  nämlich:  vcrkehrteMeinungen  und  Grundfatze. 

b)  Epiktet  zeigt,  dafs  die  Schuld  nicht  an  ihm  liege,  wenn  feine Schü- 
.  1er  in  Anwhung  des  Wichtiglten  k*ine  Fortfchritte  machten.  Denn 

fie  lernten  das,  weswegen  fie  kämen,  und  dies  fey  Alles,  was  fie 

fordern  könnten. 

c)  Ein  Einwurf  des  Schülers.  —  Im  Folgenden  zeigt  daher  fcpiktet, 
dafs*  die  Scliuld  davon  nicht  an  ihm,  als  Lehrer,  liege,  fondern 
am  Schüler  felbft,  weil  er  nie  die  ernftlfche  Abficht  gehabt  habe, 
«u  folchen  Vorzügen  zu  gelangen,  die  er  hier  felbft  als  wünfehens- 
werth'  gefchildert  habe.  — 
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; 

Gegenftande  deiner  Betrachtung  gemacht,  und  fie  ge- 
mein fchaf  dich  mit  Andern  geprüft  d.)?^Wann  denn? 
Nachher  heifst  es :  die  Lehrfatze  nützen  nichtsC   Wem  i» 
denn?  Denen,  die  fie  nicht  gehörig  anwenden.  Denn 
die  Augenfaibe  ift  auch  nicht  ohne  Nutzen  für  diejeni- 
gen, die  fie  gehörig  gebrauchen.    Auch  erweichende 
Pßafter  haben  ihren  Nutzen.    Auch  die  Bleymafien  find 
von  Nutzen;  Einigen  zwar  dienen  fie  nicht,  Andern 
hingegen  find  fie  nützlich.    Frägft  du  mich  daher,  ob  at 
die  Schlüfle  nützlich  find,  fo  antworte  ich  mit  Ja  darauf, 
und  ich  will  es  dir,  wenn  du  es  verton  gfly  be  weifen.  — , 
„Wie  follen  fie  mir  denn  nun  nützlich  feyn  c.)?"  — 
Menfch!  du  haft  ja  auch  nicht  darum  gefragt,  ob  fie 
dir,  fondern  ob  fie  überhaupt  nützlich  wären.    Wenn  as 
mich  auch  der  Dyfenterifche  fragt,  ol>  das  Scharfe  nütz* 
lieh  fey,  fo  werde  ich  Ja  fagen.    Fragt  er  aber:  Für  '  . 
mich?  fo  erwiedere  ich:  Nein;  forge  zuerft  dafür,  dafs 
dein  Flufs  geftillt  werde,  und  dafs  deine  Wunden  ver- 
narben.   So  auch  ihr,  meine  Freunde !  Erft  heilet  eure 
Wunden;  ftiilet  eure  Flüffe;  werdet  ruhig  in  eurem 
Sinne;  und  bringt  diefen  unverzerrt  in  die  Schule  mit; 
und  ihr  werdet  fehen,  wie  viel  der  Vortrag  leifteu 
kann!  t 


> 


.  Q  5  Zwey- 

d)  Das  Erlte,  worauf  die  Stoifche  Moral  dringt,  ift  die  Bildung  rich- 
tiger Vorftellungen :  denn  aus  diefen  entfpringen  die  Grundfjjtze, 
welche  die  Quellen  unferer  Handlungen  find. 

t)  Der  Einwurf  des  Schulers.  —  Epiktet  zeigt ,  data  der  Nutzen  je- 
der Sache  auf  ihrer  Anwendung  beruhe,  und  dafs  daher  eine  Sache 
für  Einen  nützlich  feyn  könne,  die  dem  Andern,  ganz  unnütz 
fey. 

•w>.      r    *    *  V  -  •  ,  r- 
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Zweyundzwanzigftes  Hauptftück 

■    Ueber  die  Freundfchaft. 

i  T"Vs>  warum  man  fich  bemühet,  mufs  man  notwen- 
dig lieben.  Bemühen  fich  denn  wol  die  Menfchen 
um  die  Uebel?  Keines weges.     Oder  etwa  um  das,  waä 

i  fie  nicht  angeht?  Eben  fo  wenig.  Folglich  bleibt  uns 
ja  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  fie  fich  lediglich  um 
die  Güter  bemühen ,  und  mithin  auch  nur  diefe  lieben. 

3  Wer  alfo  ein  Kenner  von  Gütern  ift,  der  mufs  es  auch 
verftehen,  zu  lieben ;  wer  aber  die  Güter  nicht  von  den 
Uebeln  oder  die  gleichgültigen  Dinge  nicht  von  bei-  / 
den  unterfcheidep  kann,  wie  könnte  der  lieben?  Es 
ift  alfo  nur  die  Sache  des  Einfichts vollen ,  zu  lieben  0- 

4  »Wie  denn  ?  wendet  mir  jemand  ein  ;  denn  wenn 
ich  gleich  thöricht  bin,    fo  liebe  ich  doch  meinen 

5  Sohn  —  Ich  wundere  mich  in  der  That  darüber, 
dafs  du  fogleich^deine  Thorlieit  eingedeheft.  Denn 
v/as  fehlt  dir?  Kannft  du  deine  Sinne  nicht  gebrauchen? 
oder  deine  Vorflellürigen  nicht  unterscheiden?  Oder 
giebft  du  deinem  Leibe  nicht  die  gehörige  Pflege  durch 

6  Nahrung,  Bedeckung  und  Obdach?  Warum  gefteheft 

'  ,  du 

f)  Der  Gedankengang  in  diefem  Vortrage  Epikrets  ift  folgender:  Die 
Freundfchaft  Coli  keine  abwechfelnde  Gefinnung  feyn ,  fondern  (ich 
tuf  Liebe  gründen.  Nun  können  die  Menfchen  nichts  lieben,  als 
was  fie  ftir  gut  halten.  Soll  die  Liebe  alfo  beftändig  feyn,  fo  mülTen 
die  Menfchen  wifTen ,  was  gut  fey :  denn  fonft  werden  fie  hin  und 
her  wanken,  und  daftelbe  bald  lieben ,  bald  nicht  lieben.  Eben 
dies  gilt  von  der  Freundfchaft.  Sie  kann  nur  unter  denen  ftatt- 
finden ,  die  wirldich  gut  find ,  und  gegenfeitig  ihren  guten  Charak- 
ter gehörig  zu  würdigen  wilfen. 

%)  Dies  ift  der  Einwurf  gegen  Epiktett  Behauptung,  dafs  nur  der  Ein. 
fichtsvolle  lieben  könne.  Epiktet  zeigt  daher  in  der  Folge ,  dafs 
diafer  Menfch ,  der  felbft  feine  Thorheil  geftehe ,  in  der  That  fei- 
nen Sohn  nicht  fo  liebe,  dafs  dies  feinem  eigenen  Begriffe  von 
Liebe  entfpräche. 

< 
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du  denn,  dafs  du  ein  Thor  bift?  Gewifs  aus  keinem  an- 
dern Grunde  ,  als  weil  du  durch  deine  Vorftellungen  aus 
der  Faflung  gebracht  und  beunruhigt  wirft,  und  der 
Scheiri  derfelben  dich  befiegt;  fo  dafs  du  diefelben  Din-  , 
ge  bald  für  Güter,  bald  für  Uebel,  bald  für  gleichgülti- 
ge Dinge  hä'ltft;  und  überhaupt,  weil  du  noch  dem 
Kummer,   der  Furcht,   dem  Neide,  der  Verwirrung 
und  der  Veränderlichkeit  unterworfen  biftf  deshalb  ge- 
ftehft  du,  dafs  du  ein  Thor  bift.    Nur  in  der  Liebe  an- 
derft  du  dich  nicht!  Aber  hältft  du  denn  Reichthum,  7 
Sinnenluft  und  überhaupt  die  äufsern  Dinge  an  fich  nicht 
zu  einer  Zeit  für  Güter,  zu  einer  andern  für  Uebel? 
nicht  diefelben  Menfchen  bald  für  Gute,  bald  für  Böfe? 
Betragft  du  dich  nicht  bald  als  Freund,  bald  als  Feind 
gegen  fie?  lobft  iie  einmal,  und  tadelft  iie  ein  ander- 
mal? —  „Ja  freylich  ift  dies  bey  mir  der  Fall."  — 
Wie  nun?  Scheint  dir  der,  welcher  fich  in  Anfehung  s 
Jemandes  in  feiner  Meinung  g'erJtofcht  hat,  der  Freund 
deffelben  zu  feyn  ?  —  „  Keinesweges  1 "  —  Oder  dem- 
jenigen gewogen,  den  er  mit  Unbeftand  fchä'tzet?  — 
„Nein ! "  —  Oder  der,  welcher  bald  Schmähungen  vor- 
bringt, bald  ihn  bewundert?  —  „Eben  fo  wenig  h).,>  - 
Wie  nun?  Haft  du  niemals  Hündchen  gefehen,  die  ein-  9 
ander  fchmeicheln  und  mit  einander  fpielen,  dafs  mau 
ausrufen  möchte:  wo  findet  fich  gröfsere  Freundfohaft? ' 
Um  aber  zu  fehen,  was  das  für  eine  Freundfchaft  ift, 
fo  wirf  ein  Stück  Fleifch  unter,  fie  und  du  wirft  es  erfah- 
ren.   Denke  dir  nun  auch  fo  ein  Landgütchen  zwifchen  10 

•  dir 

h)  Durch  alle  diefe  Fragen  hic  Epiktet  feinen  Gegner  nun  fo  weit  ge- 
bracht ,  dafs  er  die  Beftändigkeit  als  eine  unnachlafsliche  Eigenfchaft 
im  Zuge  des  wahren  Freundes  annehmen  mufs.  Hierauf  baut  er 
nun  feine  Widerlegung,  und  zeigt,  dafs  feine  Freundfchaft,  wenn 
He  auf  die  Probe  geftellt  würde,  fich  um  nichts  befTer  zeigen  wer- 
de, als-  die  Freundfchaft  der  jungen  Hunde,  die  fo  lange  fpielen» 
bis  ein  Stück  Fleifch  den  Krieg  unter  ihnen  anfacht. 


1 


1  * 
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dir  und  deinem  Sohne  l)r  und  du  wirft  erfahren  ,  dafs 
,dein  Kind  wünfchen  wird,  du  möchteft  bald  fterben, 
und  du  wiederum,  daf$  dein  Sohn  fterben  möchte. 
Nun  heifsr  es  daher  gerade  umgekehrt  :  Welch  ein  Kind 
habe  ich  aufgezogen!  Schon  längft  wünfcht  ^es  mich 
Ii  begraben  zu  können  l  Oder  es  ftehe  ein  fchönes  Räd- 
chen in  eurer  Mirte,  und  du,  der  Alte,  liebe  es,  und 
auch  jener,  dein  Sohn;  oder  eine  Ehrenftelle  k)  — 
Oder  wenn,  es  eine  Gefahr  gilt,  fo  wirft  du  die  Worte 
des  Vaters  Admet  wiederholen :  ,  , 

„  Freut's  dich,  das  Licht  zu  erblicken ,  mich  aber  follt 

es  niciit  freuen  ?  * 

„  [Will(J:  du  das  Licht  noch  erblicken ;  ich  aber  follt* 

es  nicht  wollen  'J?] 

ti  Denkft  du,  dafs  jener  fein  eigenes  Kind  nicht  liebte, 
als  es  noch  klein  war?  fich  nicht  ängftigte,  wenn  es 
das  Fieber  hatte?  nicht  oft  gefagt  habe:  ich  w,ollte 
lieber  wänfchen,  dafs  ich  felbft  das  Fieber  hatte?  Nach- 
her  aber,  wenn  ein  fchlimmer  Ümftand  kömmt  und  ein- 

19  tritt,  fo  gieb  auf  ihre  Ausfprüche  Acht!  Waren  Eteo. 
kies  und  Polynices  m)  nicht  Kinder  Einer  Mutter  und  Ei. 

/  nes 

\-  '   '.  '  „ 

0  Eigentlich:  „Wirf  nun  auch  fo  ein  Landgütchen  zwifcherf  dich  und 
deinen  Sohn  hin,**  —  denn  er  fahrt  in  der  Vergleichung  mit  einem 
Stück  Fieifch  fort.  ^ 

k)  Nämlich :  worauf  du  und  dein  Sohn  beide  Anfpruch  machen  —  und 
die  Frcundfchaft  wird  dahin  feyn! 

1)  Der  erire  Vers  ift  aus  Enripides  Alcefte  V.  691.  entlehnt.  Der 
zweyte  ift  mit  dem  erften  gleichbedeutend ,  nur  nähert  er  fich  mehr 
dem  profaifchen  Styl.  Beym  Euripides  fehlt  er  und  mit  Recht. 
Wir  verdanken  ihn  wol'nur  einem  Abfch reibe r ;  daher  ich  ihn  in 
Klammern  eingefwhlofon  habe.        N  ^  ; 

Ol)  EtUkks  und  Polynices  waren  Söhne  der  Jokafle  und  des  Ocdipus. 
Als  fie  den  Vater  von  der  Regierung  entfernt  hatten,  trafen  fie 
die  Verabredung,  dafs  fie  abwechfelnd  regieren  follten.  EtfkUs 
beftieg  zuerik  den  Thron.  Als  fein  Bruder,,  wie  die  Reihe  an  ihn  ge- 


/ 
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nes  Vaters?  *Waren  fie  nicht  einander  erzogen  $ 
Hatten  fie  nicht  zufammen  gegefien ,  getrunken  und  ge- 
fchlafen,  und  einander  oft  geküfsb?  Ja  ich  denke, 
wenn  jemand  fie  gefehen  hatte,  fo  hatte  er  wol  gar 
Über  die  Philofophen  wegen  ihrer  wunderlichen  Meinun- 
gen  von  der  Freundfchaft  gelacht.  Aber  gieb  nun  Acht,  14 
wie  fie  fprachen ,  als  fie  fich  um  den  Knochen  n)  der 
Alleinherrfchaft  ftritten : 

„Polynik.     Wo  wirft  du  vor  den  Thurmen  ftehen? 
EteokL    Aus  welchem  Grunde  fragft  du  miqh 
darum? 

Polynik.    Ich  will  mich  dir  vorüberftelien,  dich 
zu  rodten. 

lüteokt.    Auch  mir  gelüftet •>  dies  zu  thun,  das 
Herz  V  "  ' 

Und  von  derfelben  Art  find  ihre  übrigen  Wünfche* 

Denn  überhaupt— '  täu/chet  etfch  nur  nicht!« —  1$ 
ift:  jedes  lebendige  Wefen  unter  allen  Dingen  feinem  ei- 
genen Nutzem  am  meiften  zugethan         Alles  daher, 
was,  feiner  Meinung  nach ,  diefem  im  Wege  fteht,  fey 

es  , 

•       ,  .  ... 

*  *  * 

kommen  wat,  den  Thron  befteigen  wollte,  weigern  er  fich  ihn 
dtiDfeJbrn  zu  überlaflen.  Polyvicts ,  der  die  Tochter  des  Königs 
Adraflus  von  Argo's  geheirathet  hatte,  erhielt  di^rch  den  Beyftand 
deftelben  mehrere  griechifche  FUrften  j  zu  (einen  Bundes genoiTen, 
mit  welchen  er  Theben  belagerte.  .. 

"  ■  ■  *  »  •  • 

n)  Sr  fpielt  hier  auf  fein  voriges  Beyfpiel  von  den  Hunden  an.  So 
wiediefe  um  den  Knochen  in  Streit  gerathen,  fo  die  beiden  Brüder 

hier  um  die  Oberherrfchaft. 

.  •  ,   .*  • 

o)  Verfe  aus  Entipules  Phönizierinnen  v.  62$,  ff. 

jr)  Man  darf  nicht  glauben ,  als  wenn  diefer  Satz  der  Stoifchen  Philo- 
fophen den  Eigennutz  begründe.  Sie  nehmen  ja  nur  das  als  nütz- 
lich an ,  was  zu  jeder  Zeit  und  ohne  alle  Rücklicht  auf  Luft  oder 
Unluft  gut  ift.  Hierin  liegt  freylich  eine  Verwechselung  der  Be- 
griffe vom  Guten  und  Nützlichen»  die  ganz  unftatthaft  ift,  jedoch 
der  Reinheit  ihrer  Moral 
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es  Bruder  oder  Vater  oder  Sohn  ,  oder  Geliebter  oder 
Liebhaber,  das  halst,  verabfcheut  und  verwühfcht  es. 
16  Denn  feine  natürliche  Befchaffenheit  bringt  es  fo  mit 
iich,  dafs  es  nichts  fo  fehr  liebt,  als  feinen  eigenen 
Nutzen;  diefer  ift  ihm  Vater  und  Bruder  und  Verwand- 
>7  ter  und  Vaterland  und  Gott  <f).  Wenn  uns  daher  die 
(Jötter  in  Anfehung  deffelben  hinderlich  zu  feyn  fchei- 
nen,  fo  fchmä'hlen  wir  auf  fie,  werfen  ihre  ßildfä'ulen 
um,  und  verbrennen  ihre  Tempel  t)'>  fo  wie  Alexander  . 
nach  dem  Tode  feines  Geiiebten  s)  den  Tempel  des 

18  Aefkulap  in  Brand  zu  flecken  befahl.  Wenn  daher  je- 
inand  eben  da  feinen  Nutzen  fucht,  wo  er  die  Heilig* 
keit,  und  das  Schöne,  und  Vaterland  und  Eltern  und 
Freunde  fucht;  fo  wird  dies  Alles  erhalten.  Sucht  er 
aber  in  dem  Einen  feinen  Nutzen,  und  in  4em  Andern 
die  Freunde  und  das  Vaterland  und  die  Verwandten  und 
die  Gerechtigkeit,  fo  geht  dies  Alles  verloren,  indem 

19  es  vom  Nutzen  überwogen  wird  t).  Denn  wo  das 
Ich  und  das  Mein  ift,  dahin  mufs.fich  noth wendig  d?.s 
lebendige  Wefen  neigen;  ift  es  im,  Körper,  fo  mufs  da, 
das  Herrfchende  feyn;  ift  es  im  freyen  Willen,  fo  ift 

,   diefes  auch  da;  ift  es  in  den  Aufsendingen,  ebenfalls. 

jo  Wenn  nun  mein  Ich  eben  da  ift,  wo  mein  freyer  Wille 
ift,  fo  werde  ich  auf  diefe  Weife,  und  nur  auf  diefe, 
ein  folcher  Freund  und  Sohn  und  Vater  feyn,  wie  es 

.  ^  fich 

•  1  •       •  ... 

i  *  * 

d.  h.  ift  ihm  über  Alles  wichtig. 

r)  Dies  ift:  in  Rom  mehreremale  zum  Zeichen  der  allgemeinen  Trauer 

gefchehen.  :  ;  . 

s)  des  UepMßlm.  *      •  -  • 

t)  Der  Sinn  ilt  diefer  j  Suchen  wir  in  der  Beobachtung  der  Heiligkeit, 
in  dem  Bertreben  nch  dem  Sittlich« Guten ,  in  der  Erfüllung  unferer 
Verbindlichkeiten  gegen  Vaterland,  Elcern  und  Freunde,  unfern  Nut- 
zen, fo  werden  wir  unfere  Pflichten  in  dielen  Rucklichten  mit  Treue 
und  ohne  Ausnahme  erfüllen ;  wo  nicht ,  fo  werden  diele  Pflichten 
um  des  Nutzens  willen  vernachlaftigt  i  denn  diefer.  geht  uns  über 

- 

Alles.  - 
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fich  gebührt:  denn  alsdann  wird  es  nur  nützlich  feyn, 
die  Recbtfchaffenheit,  dieSchamhaftigkeit,  dieGeduld, 
die  Enthaltsamkeit,  und  die  Dienftfertigkeit  mir  zu  er' 
halten,  und  die  Pflichten  in  meinen  Verhältniflen  zu 
beobachten.  Wenn  ich  aber  in  diefem  das  Meiriige,  21 
und  in  jenem  das  Schöne  fuche,  dann  bekömmt Epikur's 
Gruridfatz  die  Oberhand,  welcher  behauptet,  dafs  es 
entweder  gar  nichts  Schönes  gebe,  oder  es  beftehe  nur 
in  dem  Lobe  der  Menge  u). 

Aus  diefer  Unwiflenheit  entftand  die  Uneinigkeit  aa. 
unter  den  Athenern  und  Lacedämoniern;  die  Uneinig- 
keit der  Thebaner  mit  beiden,  des  grofsen  Königes  mit 
Griechenland,  der  Macedonier  mit  beiden,  und  jetzt  die 
Uneinigkeit  der  Römer  mit  den  Geten  x),  und  fchon 
vormals  der  Krieg  bey  Troja.    Alexander  war  der  Gaft.  s; 
freund  des  Menelaus;  hätte  üe  jemand  gefehen ,  wie 
fie  fo  freundlich  miteinander  umgingen,  fo  würde  er 
dem  nicht  geglaubt  haben,  der  ihm  gefagt  hätte,  dafs 
fie  keine  Freunde  wären.    Aber  es  wtir  ein  Knochen  ; 
zwifchen  ihnen  0»  ein  fchönes  Weib;  und  darüber  ent-  «4 
ftand  der  Krieg  *)9    Auch  jetzt,  wenn  du  Freunde  oder 
Brüder  fiehft,  die  einmüthig  zu  feyn  fcb einen ,  fo  fprich 
nicht  fogleich  über  ihre  Freundfchaft  ab,  felbft  dann 

nicht, 

n)  Epibtr,  der  die  Wolluft  zum  höchften  Zwecke  des  Menfchen  mach- 
te, folgerte  daraus,  dafs  das  Anftändige  ein  Wahn  fey,  oder  höch. 
ftcns  im  Lobe  der  Menfchen  beftehe. 

. ,  x)  Er  ziele  hier  auf  den  Krieg  desTrajans  gegen  die  Geten,  oder  Darier, 
den  diefer  im  Jahre  «35  nach  Erbauung  der  Stadt  Rom  unternahm! 
denn  der  Krieg  des  Kaifers  Domitian  gegen  dieRSmer  fällt  in  dasjahr 
S39,  elfo  früher,  als  Epiktet  nach  Nikopolis  verbannt  war. 
y)  Noch  immer  Anfpielung  auf  das  vorhergegangene  Gleichnifs  mit 
,m   den  Hündchen ,  die  fich  um  einen  Knochen  beifsen. 
z)  In.  dem  Folgenden  zeigt  Epiktet,  dafs  man  nur  folche  für  Freunde 
halten  könne,  die  nur  in  ihre  eigene  innfrliche  Vollkommenheit, 
ihren  Nutzen  fetzen ;  denn  nur  bey  diefem  Grundfaae  ift  Beftändig. 
ktit  und  ächt-menfchliche  Denkungsart  möglich. 
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•  nicht,  wenn  fie  fchwören  und  feyerlich  verfichern,  ihre 

as  Trennung  fey  unmöglich.  Der  herrfchende  Wille  de» 
%  Schlechten  ift  nicht  treu,  nicht  beftandig,  ift  unüberlegt, 
und  wird  von  der  einen  Vorftellung  zu  diefem ,  von  der 

2$  andern  zu  jenem  beftimmt.  Unterfuche  vielmehr,  nicht 
das,  was  Andere  unterziehen,  ob  fie  von  denfelben 
Eltern,  ob  fie  miteinander  erzogen  und  von  denselben 
Führer  gebildet  lind ;  fondern  nur  dies,  worin  fie  ihren 
"Nutzen  fetzen,  ob  in  etwas  Aeufseres,  oder  in  ihren 

37  freyen  Willen.  Ift  das  erde,  fo  nenne  fie  eben  (b  we- 
nig Freunde,  als  treue  oder  ftandhafte  oder  muthvolle 
oder  freye  Menfchen ;  ja  felbft  nicht  einmal  Menfchen, 

2%  wenn  du  Verftand  haft:  denn  nicht  raenfehlich  ift  der 
Grundfatz,  der  Tie  antreibt,  fich  gegen feitig  zu  fchel- 
ten  und  zu  fchmähen ,  die  Einöden  und  die  Markte 
gleich  Gebürgen  zu  befetzen  a),'  und  fich  in  den  Ge- 
richtshöfen wie  Räuber  zu  betragen;  nicht  menfehlich 
der  Grundfatz,  der  fie  zu  unmaTsigen,  ehebrecheri^hen 
und verführerifchen  Menfchen  macht,  und  zu  den  übrigen 
Vergehungen  der  Menfchen  gegen  einander  hinreifst, 
die  lediglich  aus  dem  Grundfatze  entftehen,  dafs  fie  fich 
felbft  und  das  Ihrige  in  Dinge  fetzen,  die  nicht  von 

29  ihrer  Willkühr  abhangen.  Wenn  du  hörft,  dafs  diefe 
Menfchen  in  der  That  nur  da  ihr  Gut  Jüchen ,  wo  ihr 
freyer  Wille  ift,.  wo  die  gehörige  Anwendung  der  Vor- 
ftellungen  ift;  fo  unterfuche  nicht  mehr  lange,  ob  fie 
Solm  und  Vater,  ob  fie  Brüder  find,  ob  fie  eine  Zeit- 
lang  vertraulichen  Umgang  gehabt;  fondern,  wenn  du 
nur  dies  Eine  weifst,  fo  erklare  fie  mit  eben  der  Zuver- 
läfligkeft  für  Freunde,  womit  du  fie  für  treue,  für 

recht- 

t)  Das  Bild  fcheint  von  den  wilden  Thieren  hergenommen  zu  feyn, 
welche  die  Anhohen  befetzen  ,  um  von  denfelben  anzugreifen ;  oder 
von  Feldherren,  die  einen  Hinterhalt  auf  Gebürge  legen,  um  von 
diefen  herab  die  Feinde  unvermuther  anzugreifen.  Die  Hinterlifti- 
gen  gebrauchen  Atles,  um  den  Aufrichtigen  anzugreifen;  weder  in 
der  Einfamkeit,  noch  in  Gefellfchaft  Anderer  ift  er  vor  ihrem  Ueber 
falle  Geher. 
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rechtfchaffene  Menfchen  erkläreft.    Denn  \yö  ift  fonft  30 
d?e  Freundfchaft,  als  da,,  wo  Treue,  wo  Schaamhaftig-  .  t 
keit,  and  Mittheilung  des  Schönen  und  keines  andern 
Gegenftandes  ift?  1 


„Aber  fie  hat  mich  doch  Co  lange  gepflegt;  urid  31 
fie  follte  mich  nicht  lieben  b>?"        Woher  Weifst  du, 
Elender!  ob  fie  nicht  eben  fo  für  dich  forgtj  wie  für 
ihre  Schuhe,  die  fie  mit  dem  Schwämme  a'bwHcht£ 
oder  wie  für  ihr  Vieh?  Woher  weifst  du,  dafsfie  dich 
nicht,  wenn  du  aufgehört  rjaft  ihr  den  Nutzen  eines 
Gefafses  zu  reichen,  dich  gleich  einem  zerbrochenen 
SchluiTel  hinwerfen  wird?  _  „  Aber  fie  ift  meine  Frau,  %% 
und  hat  fo  lange  mit  mir  zufammengelebt ! "  —  Wie 
lange  aber  lebte  Eriphyle  mit  dem  Amphiarans  c>,  und 
Ward  dazu  Mutter  von  vielen  Kindern !  Aber  ein  Hals- 
gefchmeide  kam  in  den  Weg.    Was  ift  aber  das  Hals-  jj 
gefchmeide?  Der  Grundsatz  über  dergleichen  Dinge; 
darin  Hegt  das  verwildernde,  darin  das,  Was  die  Freund-  ' 

fchaft 

. 

b)  Die  Erklärer  haben  alle  fo?  Aber  er  hat  fo  lange  ftir  mich  gefolgt 
u.  f.  w.  Ich  hielt  es  aber  ftlr  paffender ,  dies  auf  dicfelbe  Perfon  zu 
ziehen,  wovon  nachher  die  Rede  ift,  und  habe  daher  ein  Subjekt 
weiblichen  Gcfchlechts  angenommen. 

c)  Amphiaraus,  ein  Arghrifcher  Seher  ,  wufste  vermöge  feiner  Gabe  in 
die  Zukunft  zu  fchauen ,  er  würde  in  dem  Kriege  gegen  Eteokle* 
vor  Theben  umkommen.  Er  verbarg  fich  daher ,  um  nicht  von 
den  fieben  Fürften  dahin  mitgezogen  zu  werden.^  Seine  Gattin 
Eripltyle  aber  vevrieth  ihn  für  ein  goldnes  Hatsgefchmeide  an  Adraft. 
König  von  Argos,  oder  nach  Andern  an  Polynicet,  Eteokles  Bruder. 
Er  mufste  alfo  mit  gegen  Theben  ziehen,  vor  welcher  Stadt  er  denn 
durch  einen  Spalt  in  der  Erde  mit  feinem  Wagenlenker  und  Wagen 
Verfehlungen"  ward.  Mit  feinem  Tode  war  der  Tod  feines  ganzen 
Haufes  verbunden.  Auch  fein  Sohn  Antplülochus  ftarb  vor  Theben. 
Sein  anderer  Sohn,  Alkm&on  rächte,  dem  Auftrage  feines  Vaters 
gemäfs,  den  Tod  deflelben  durch  die  Ermordung  feiner  Mutter 
Eriphyle,  wofür  er  von  den  Furien  verfolgt  und  nachher  von  den 
Brüdern  feiner  (eigenen  Gamnn  ermordet  ward. 

Arriaas  Epihtet  I.  B*  R 
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fchaft  trennt,  darin  das,  was  das  Weib  keine  Gattin, 

34  die  Mutter  keine  Mutter  feyn  liefs.  Jeder  von  euch 
alfo,  dem  es  darum  zu  thun  ift,  eines  Andern  Freund  zu 
feyn,  oder  einen  Andern  zum  Freunde  zu  haben,  ver- 
tilge, verabscheue  und  verbanne  diefe  Grundfatze  aus 

35  feiner  Seele.  Und  auf  diefe  Weife  wird  jeder  zuerft 
fein  eigener  Freund  feyn<0  ;  wird  fich  felbft  nicht  fchwä* 
eben,  nicht  mit  fich  ftreiten,  nichts  bereuen ,  nieht  fich 

)6  quälen ;  dann  wird  er  auch  der  Freund  das  Andern  feyn; 
ift  diefer  ihm  gleich  ,  fo  wird  er  in  Allem  ohne  Aus« 
Dahme  fein  Freund  feyn  ;  ift  er  ihm  unähnlich ,  fo  wird 
er  ihn  ertragen,  fich  fanftmüthig  und  milde  gegen  ihn 
zeigen,  und  ihm  als  einem  Unwiffenden,  als  einem, 
der  in  Anfehung  feiner  wichtigften  Angelegenheiten 
irrt,  verzeihen;  wird  keinem  befchwerlich  fallen,  feft 
von  jenem  Ausfprache  Platon's  überzeugt:  „Jede  Seele 
geht  wider  ihren  Willen  der  Wahrheit  verluftig  *%n 
*7  Wo  nicht,  fo  werdet  ihr  zwar  Alles  thun,  was  die 
1  Freunde  thun ;  werdet  zufammen  efien ,  zufammen  woh- 
nen und  zufammen  fchiften,  und  denselben  Eltern  euer 
Leben  verdanken ;  denn  dies  ift  auch  bey  den  Schlangen 
der  Fall  *) ;  Freunde  aber  werden  weder  diefe  noch  ihr 
feyn ,  fo  lange  ihr  jene  fchändliche  der  wilden  Thiere 
würdige  Grundfatze  behauptet. 


Drey. 

d)  Ich  fupplire  mch  UvrZ  mit  Sthvotighiuftr ,  im  Nachtrage  zu  feinen 
Anmerkungen,         f  #r#w  —  und  eben  diefes  nachher  nach  irtty, 

eySiehe  1,  a«,  $.  4- 

f)  Nämlich :  Auch  die  Schlangen  find  von  denfelben  entftanden ,  leben 
zufammen  u.  C  w.  —  Durch  diefe  Initanz  will  Epikret  beweifen, 
dafs  nieht  das  Zufammenleben ,  der  Umgang ,  die  Blutsfreundfchaft 
u.  f.  w.  das  charakteriftifche  Merkmai  der  Ireundfchax^t  fey. 
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Von  dem  Vermögen  zu  reden  *)." 

Jeder  wird  ein  Buch,  das  mit  deutlichen  itachftaben  1 
gefchrieben  ift,   mit  gröfserrn  Vergnügen  und  mit 
mehrerer  Leichtigkeit  lefen^  als  ein  anderes.    Eben  fo 
wird  jedermann  auch  lieber  folche  Reden  hören ,  die  in,  v 
paffenden  Und  zweckmäfsigen  Ausdrücken  abgefafst  find. 
Man  kann  daher  auch  nicht  behaupten,  es  gebe  keine  s 
Gefchicklichkeit  im  Reden:   denn  dies  wäre  die  Be- 
hauptung eines  gottlofen  und  tragen  Menfchen;  eine« 
Gottlofen ,  fage  ich  .*  denn  er  würde  die  göttlichen 
Wohltaten  verachten ,  eben  fowol ,  als  wenn  er  den 
Xutzen  des  Vermögens  zu  fehen  oder  zu  hören  oder 
zu  fpreeben  leugnen  wollte.    Alfo  hätte  dir  Gott  um-  %  '• 
fonft  die  Augen  gegeben,  hätte  ihnen  einen  fo  krafti- 
gen und  künftiiehen  Lebensgeift  h)  eingeflöfst,  dafs  er 
£ch  fernerhin  verbreiten ,  und  die  Bilder  des  Gefehenen 
darfteilen  könnte?  und  wo  giebt  es  einen  fo  fchnellen 
Und  forgfaltigen  Botfehafter?  Umfonft  hätte  er  auch  der  4  / 
Ltift  eine  folche  Wirkfamkeit  und  Spannkraft  beygelegt, 
dafs  vermitteln:  einer  beftimmten  Spannung  derfelben 
das  Geficht  durch  fie  hindurchdringen  kann  *)?  Umfonft 

R  2  \         Utte  : 

%)  Epiktet  will  feine  SchDler  in  diefem  wie  in  mehreren  Abfchnitten 
diefer  Unterredungen  belehren ,  dafs  fie  die  Kund  der  Beredtfam- 
keit  nichc  auf  Köllen  ihrer  Moralität  (hidiren  follen.  Um  Cie .  fei. 
nem  Vortrage  nicht  abgeneigt  zu  machen ,  giebt  er  gleich  anfangs 
und  nachher  im  Vortrage  mehrmals  au,  dafs  die  Beredtfamkeit  aller* 
dings  einen  Nutzen  habe,  dafs  es  aber  etwas  Höheres' und  Wichti- 
geres für  den  Menfchen  gebe ,  dem  das  Studium  derfelben  unterge- 
.  ordnet  feyn  muffe.  ; 

h)  Die  Lebensgeifter  dehnen  fich,  nach  der  Meinung  der  Stoiker,  von 
der  Hauptkraft  der  Seele,  dem  Hyt/utixh,  bis  su  den  Organen  der 
Sinne  aus. 

i)  Nach  der  Phyfik  der  Stoiker  wird  der  fichtbare  Gegenftand  dadurch 
in  Verbindung  mit  dem  Gefichte  gebracht,  dafs  die  lufc  eine  kegel- 

-  förmige  Spannung  oder  Ausdehnung  annimmt.    Bey  dem  Hören 
hingegen  nahmen  fie  eint  kugelahnliche  Spannung  derfelben  an. 


a6o  Epiktets  UnterhattMgen.  -  * 

hätte  er  endlich  auch  das  Licnt  hervorgebracht,  ohne 
defTen  Dafeyn  das  Uebrige  ohne  Nutzen  wäre? 

5  Menfch  !  fey  nicht  undankbar;  allein  auf  der  an- 
dern Seite  vergifs  auch  des  Befleren  nicht  K),  fondern 
für  das  Sehen  und  das  Hören ,  ja  wahrhaftig  auch  für 
das  Leben  felbft  und  für,  die  Erhaltungsmittel  deflelben, 
für  Getreide  und  Hülfenfrüchte,  für  Wein  und  Oel  fey 

6  dankbar  gegen  die  Gottheit!  Erinnere  dich  aber  auch, 
dafs  er  dir  etwas  Edleres,  als  alles  diefes  verliehen  hat, 
das,  was  dies  anwendet,  es  prüft,  und  den  Werth 

7  deflelben  beftimmt.  Denn  was  ift  es,  das  über  jedes 
diefer  Vermögen  und  den  Werth  deflelben  den  Aus- 
fpruch  giebt?  Ift  es  jedes  Vermögen  felbft?  Haft  da 
denn  je  das  Vermögen  zu  fehen  über^ch  felbft  urthei- 
len  gehört?  oder  das  Vermögen  zu  hören?  Gewifs 
fo  wenig,  als  der  Weizen ,  die  Gerfte,  das  Pferd  oder 
der  Hund  i)\  Jene  find  nur  Auf  Wärterinnen  und  Diene- 
rinnen, beftimmt  zum  Dienfte  des  Vermögens,  welches 

$  die  Vorftellungen  anwendet.  Und  wenn  du  dich  erkun- 
,  digen  willft,  wie  viel  etwas  Werth  ift,  bey  wem  erkun- 
digeft  du  dich  darum  ?  Wer  wird  dir  die  Antwort  dar- 
auf geben?  Wie  kann  nun  ein  anderes  Vermögen  edler 
feyn,  als  dasjenige,  welches  die  übrigen  zu  feinem 
Dienfte  gebraucht,  jedes  derfelben  anwendet,  und  dar- 
9  über  den  Ausfpruch  thut?  Denn,  welches  von  jenen 

Ver- 


k)  Hier  lenkt  nun  EpikM  ein.  Danken  follen  wir  der  Gottheit  ftir  die 
Sinne ;  die  fie  uns  zur  Wahrnehmung  der  Gegenftände  verliehen 
hat;  aber  noch  aufmerkfamer  müflen  wir  auf  unfern  ed elften  Vorzug 
feyn,  auf  das  Vermögen,  das  uns  mit  der  Vernunft  verliehen 
ward.  >'  L 

1)  Vorhin  hatte  Epiktet  zu  den  Dingen,  wofür  wir  der  Gottheit  Dank 
,  /  fchuldig  find,  zugleich  mit  unfern  Sinneswerkzeugen,  auch  das 
aufgerechnet,  was  wir  zur  Erhaltung  des  Lebens  bedürfen ;  dies 
fallt  ihm  nun  wiederum  bey,  und  daher  fagter,  dafs  jene  Vermö- 
gen eben  fo  wenig  ihren  Werth  felbft  beftimmen  können,  als  die 
Bedürfniffe  des  Lebens.  ■   '  ' 
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Vermögen  weifs,  was' es  ift  und  wie  viel  es  Werth  ift? 
Reiches  weifs,  wann  man  es  anwenden  folle  und  wann  .; 
nicht?  Was  ift  es  für  ein  Vermögen,  das  die  Augen  öff- 
net und  verfchliefst,  es  von  dem,  was  es  nicht  fehen 
darf,  abwendet  und  auf  etwas  anderes  hinlenkt?  Das 
Vermögen  zu  fehen?  Nein,  fondern  das  Vermögen  der 
freyen  , Willkühr.    Was  für  ein  Vermögen  ift  es,  das  10 
die  Augen  verfchliefst  und  öffnet?  Was  für  ein  Vermö- 
gen, das  bald.unfere  Neugier  und  Aufmerkfamkeit  reizt, 
und  uns  ein  andermal  durch  die  Rede  unbewegt  lafst? 
Etwa  das  Vermögen  zu  hören?  Nein^  fondern  nur  die 
unabhängige  Willenskraft  m).    Wenn  alfo  diefe  fieht,  i* 
dafs  fie  in  allen  übrigen  blinden  und  tauben  Kräften  ift, 
die  nichts  anders  fehen  können,  als  die  Werke,  zu  de- 
nen fie  beftimmt  find,  um  ihr  zu  dienen  und  aufzuwar- 
ten, und  dafs  fie  allein  einen  fcharfen  Blick  hat,  und 
den  Werth  einer  jeden  von  den  übrigen  Kräften  beftim- 
men  kann;  wird  denn  diefe  noch  wol  geftehen,  dafs 
es  etwas  Edleres  giebt,  als  fie  felbft?  Und  was  thut  12 
das  geöffnete  Auge  anders,  als  dafs  es  fieht?  Ob  ete 
aber  jemandes  Weib  anfehen  foll,  und  auf  welche  Wei- 
fe; welches  Vermögen  fagt  es  ihm?  Die  freye Willens- 
kraft.   Ob  man  jemandes  Worten  glauben  folle,  oder  xj1 
nicht,  und  ob  man  fich  im  erften  Falle  dadurch  folle  lei- 
ten 1  äffen ,  welches  Vermögen  fagt  uns  dies?  Ift  es 
nicht  die  Willenskraft?  Und  das  Vermögen  zu  reden  14 
felbft,  und  durch  Ausdrücke  eine  Sache  auszufchmücken, 
wenn  es  anders  ein  eigenes  Vermögen  ift;  was  thut 
es  anders,  als  dafs  es,  wenn  die  Rede  worauf  kömmt,  - 

R  3  die 

■  1  ■  . 

m)  Unter  den  Ausdrucken:  die -freye  Willenskraft,  die  Willenskreft 
u.  f.  w.  ift  hier  das  Vernunftvermßgen  in  feinem  ganzen  Umfange 
zu  verftehen ,  in  wie  ferne  es  fowohl  durch  fein  Eikenntnifsvermo- 
gen,  als  auch  durch  den  Willen  alle  unfere  Handlungen  beftimmt. 
Dadurch  wiid  die  Vernunft  gleichfam  Auffeherinn  über  Alles,  und 
gebietet  allen  übrigen  Vermögen. ,  zeigt ,  wenn  und  wie  wir  jedes 
derfclben  anwenden  follen. 

•    •  '     ■  .  •      •  > 
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die  Ausdrücke  ausfchmiickt  und  fo  künftlich  ordnet, 

15  all  der  Haarputzer  die  Haare?  Ob  es  aber  befler  fey,v 
zu  reden  oder  zu  fchweigen ,  ob  auf  diefe  Weife  oder 
eine  andere,  ob  dies  fich  gezieme  oder  nichr  gezieme, 
die  paffende  Zeit  und  Anwendung  eines  jeden  ;  welches 
andere  Vermögen  Tagt  dir  dies,  als  das  Vermögen  der  , 
freyen  Vernunft?  Willft  du  denn ,  dafs  diefes  hervorge- 
hen Und  fich  felbft  verurtheiien' foll? 

l$  »»Wie  nun?  wendet  man  ein;  wenn  es  fich  fo 
Verhält;  kann  denn  doch  nicht  das  Dienende  befler  feyn, 
als  dasjenige,  in  deffen  Dienften  es  fleht?  das  Pferd 
befifer,  als  der  Reuter?  öder  der  Hund  befler,  als  der 
Jäger?  oder  das  Werkzeug  des  Tonkunftlers  befler  f  als 
er  felbft?  die  Bedienten  belter,  als  der  König  *)"  — 

17  Was  ift  es,  das  alles  anwendet?  Der  freye  Wille.  Was 
ift  es,  das  für  alles  Sorge  trägt?  Der  freye  Wille. 
Was  todtet  den  ganzen  Meufchen?  bald  durch  Hunger, 
bald  durch  einen  Strick,  bald  durch  Herabftürzen  vqu 

18  einem  jähen  Orte?  Der  freye  Wille.  Was  giebt  es 
denn  mächtigeres,  als  diefen,  in  den  Menfchen?  Und 
Wie  wäre  es  denn  möglich,  dafs  das  Eingefch rankte 

19  mächtiger  wäre,  als  das  Uneingeschränkte?  Was  kann 
feiner  Natur  nach  dem  Vermögen,  zu  fehen,  Hindernifle 
in  den  Weg  legen?  Der  freye  Wille  und  andere  Dinge, 

,  die  nicht,  von  diefem  abhängen  °).  Eben  diefe  können 
auch  dem  Vermögen,  zu  hören,  hinderlich  feyn ,  und 
dem  Vermögen,  zu  reden,  ebenfalls.  Den  freyen  Willen 

aber 

1 

n)  Lieber  möchte  ich  diefe«  als  die  fortgefetzte  Rede  Epiktets  aolehen, 
und  das  <pn<ri,  auf  diefen  beziehen,  in  welcher  Beziehung  es  oft- 
mals bey  Artinn  vorkömmt.  Alsdann  würde  die  Ueberfetzung  fo 
lauten:  „Wie  nun!  fuhr  Er  fort;  wenn  es  fich  fo  verhält,  kann 
denn  wol  das  Dienende  edler  feyn,  als  dasjenige^  in  deffen  Dien- 
ften  es'  fleht?  das  Pferd  wichtiger  feyn,  als  der  Reuter?  oder  der 
Hund  wichtiger,  als  der  Jäger  u.  f.  w. 

o)  Nach  Sanmaipt  Conjtäur : 


•  * 
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aber  —  was  kann  diefen  feiner  Natur  nach  hindern? 
Nichts,  was  nicht  von  ihm  felbft  abhängt;  nur  er  fei- 
ber  hindert  fich  durch  feine  Verkehrtheit;  auf  die- 
fem  allein  alfo  beruhet  die  Lafterhaftigkeit  oder  die 
Tugend.  v       ,  x 

.      ■'       •  -«      *  ■  '  :  .  ■ 

Da  alfo  dies  Vermögen  fo  grofs  und  über  alle  an-  so 
dere  gefetzt  ift;  fo  trete  es  hervor,  und  fage,  der  Leib 
fey  unter  Allem  das  Wicbttgft>.    Sogar  "wenn  der  Leib 

;  felbft  fich  diefe  Wichtigkeit  anmaafste,  würde  man  felbft 
diefen  nicht  ertragen.  Was  ift  es  denn  nun,  Epikur,  *i 
das  diefen  Ausfpruch  thut?  das  über  das  höchße  Qut, 
über  die  Phyfik  und  über  die  Regein  der  Wahrheit  ge- 
fchrieben  hat  ?)?  Was  war  es,  das  dich  hiefs  den  Bart 
wachfen  zu  laffen  *)?  Was  war  es,  das  am  Todestage 
die  Worte  fchrieb:  „ich  verlebe  heute  meinen  letzten 
und  feligften  Tag')?  Der  Leib,  oder  der  freye  Wille?  tt 
Und  dennoch  behauptet  du,  es  gebe  etwas  Edleres, 
als  diefeh?  Bift  du  nicht  rafend?  Ift  deine  Blindheit 
und  Taubheit  in  der  That  fo^rofs? 

Wie  nun?  Verachtet  man  denn  die  übrigen  Ver-  s| 
mögen?  Das  fey  ferne!  Behauptet  man,  das  Vermögen  . 
zu  reden  habe  keinen  Nutzen,  und  gewahre  keinen 
Vorzug?  Gewifs  nicht;  dies  wäre  thöricht,  gottlos 

N    R  4  und 

p)  Uebcr  das  höchße  Cut  hat  Epikur  ein  eigenes  fttr  uns  verlohren  ge- 
gangenes Werk  gefchrieben;«?  .$va»x«4  find  verinuthlich  diefelben;g 
Bücher  Epikur*  sy  die  Andere  mir  dem  Titel  m{t  tfftmt  anflihf en.  Das 
Buch  ««>«»  handelte  von  dem  Kriterium  .der  Wahrheit  nach  den 

Lehrf  allen  Epikur**.  \ 

q)  Die  Philofophen  liefsen  den  Bart  wachfen.  '  Die  obige  Redensart 
will  alfo  fo  viel  fagen,  als:  Was  hiefs  dich  tehrer  der. Philofophi« 
zu  werden? 

r)  Diefe  Worte  zielen  auf  den  Brief,  den  Epikur  an  feinem  Todestage 
gefcbrieben  haben  foll,  de(fen  Anfang  fo  lautete:  „Heute  an  dem 
»       letzten  und  feligften  Tage  meines  Lebens  fchreibe  ich  dir  dies." 


V 
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und  undankbar  gegen]  den  IJöcIrften;  fondern  man  legt 

84  jedem  feinen  verhältnifsmäfsigen  Werth ,  bey.  ,  Auch 
der  Efel  gewährt  uns  einen  Nutzen,  aber  keinen  fo 
grofsen,  als  der  Stier;  der  Hund  gewährt  uns  Nutzen, 
aber  nicht  einen  fo  grofsen,  als  ein  Bedienter;  und 
diefer  wiederum  nicht,  als  die  Bürger;  und  diefe 
nicht,  aJs  die  Machthaber,     Nicht  defswegen,  weil 

■    einige  Dinge  noch  ,  wichtiger  find  ,  darf  man  den  Nu t- 
,  zen  verachten,  den  andere  gewähren.    Auch*  das  Ver- 
mögen zu  reden  hat  einen  Werth,  obgleich"  keinen  fo 

a£  grofsen,  als  die  Willenskraft,  Wenn  ich  alfo  jenes 
fage,  fo  glaube  keiner,  dafs  ieh  wünfche,  ihr  möchtet 
die  Redekünft  vernacbläffigen ;  fo  wenig,  als  die  Au- 
gen, als  die  Ohren,  als  die  Hände,  als  die  Füfse,  als 

•17  die  Kleidung,  als  die  Schuhe.  'Wenn  man  mich  aber 
fragt,  was  das  Wichtigfte  unter  Allem  ift;  was  foil 
z".  ich  fagen?  Das  Vermögen  zu  reden  kann  ich  nicht  fa- 
*8  gen ,  fondern  die  Willenskraft,  wenn  fie  gut  ift.  Denn 
diefe  ift  es.,  die  jenes,  und  alle  andere  grofse  und  klei- 
ne Kräfte  anwendet.  Wenn  diefe  in  ihrer  gehörigen 
Lage  ift,  foy  wird  der  Menfch,  der  vorher  nicht  gut 

'  tr  geWefen  ,  ein  guter t  Menfch ;    im  entgegengefetzten 
29  Falle  aber  wird  er  böfe.    Durch  diefe  find  wir  glück- 
lieh  oder,  unglücklich  ,  und  tadeln  oder  billigen  einan. 
der.  Diefe  ift  etf ,  deren  Vernachläfligung  uns  Unglück, 
und  deren  forgfä'ltige  Ausbildung  uns  Glück  verfebafft. 

r  I?as  Vermögen  zu  reden  aber  gänzlich  aufheben , 
und  das  würkliche  Dafeyn  deffelben  abläugnen;  dies 
kann  nur  ein  Undankbarer,  ein  Furchtfamer  und  Feiger  s). 
Denn  ein  folcher  fcheint  mir  zu  fürchten,  dafs  wir 

•  '  mm 

diefe 

■  1  »  *  4  * 

f)  Epiktet  giebt  den  Nutzen  der  Beredtfamkeit  zu ,  und  warnt  nur  vor 
Uebertreibung  ihres  Nutzens.   Nur  der  Träge,-  der  feine  Kräfte 

nicht  ausbilden  mag,  fagt  er,  läugnet  es,  dafs  man  floh  eine 

+•  "  * 

nutzbare  Gcfchicküchkeit  im  Reden  erwerben  könne. 


Digitized  by  Google 


dicfer.  G?fchi|cklichkeit  nic^t  zürütkfeteefi  kcffinen  <),  f 
Wehn  es  in  diefer  Rückßcht ,  eine  foiche  gtebt    Von  3» 
eben  diefer  Art  find  auehdiej etilen,  welche  behaupten, 
es  gebe  keinen  Unterfchied  jjwifchen  der  Schönheit  und 
Häfsiichkeit.    Als  müfste  man  diefelbe  Empfindung  bey  : 
dem  Anblicke  des  Therfite?  ?).  m*  des. .Achilles  haben 
oder  bey  dem  Anblicke  det  Helena  und  eines  gewöhnfo  ! 
chep  Weibes?  Dies  find  Behauptungen  thorichter  und  li 
gefiihllofer  Alenfchen  ,  die  nicht  die  Natur  der  Dinge" 
kennen*  und  fich  fürchten,  dafs  man  bey  der  Empfin-' 
dung  des  ünterfchiedes  fich  fogleich  von  den  Gegen-  * 
ftänden  möchte  hinreifsen  und  beilegen  laflen  *).     Das  34 
ift  aber  eine  Sache  von  Wichtigkeit,  jedem  das  Vermö- 
gen» was  er  befitzet,  zu  laflen,  den  Werth  eines  jeden  >  ' 
Vermpgeds  einzufehen,  das  Wichtigfte  von  Allem  an- 
zuerkennen,  in  Allem  darnach  zu  lireben,  fich  darum 
JVlühe.  zu  .geben ;  alle,  übrigen  Dinge  im  Vergleiche  mit 
diefefli  für  Nebendinge  «ühaUen  $  ohne  jedoch  jene  zu 
vernacfaläßigen ,  in  fo  ferne  es  in  unfejm  Vermögen 
lieht.    Denn  auch  für  die  Augen  mufs  man  Serge  tra-  3* 
gen, -aber  nicht  wie  für  das  Wichtigfte;  ibrrdern  auch 
für  diefe  ura  des  Edelften  willen.:  denn  auch  diefes  wird  . 
nicht  in  einer  Naturgemäfsen  Verfaflung  feyn ,  wenn  es 
nicht  auch  jene  ^gehörig  anwendet,  und  das  Eine  dem 
Andern  vorziehet. 

Was  gefclfieht  denn?  Gerade,  als  wenn  einer  auf  3* 
der  Reife  nach  feinem  Vaterlande  in  einen  Gafthof  ein- 
kehrte, und  wenn  diefer  ihm  gefiele,   darin  bleiben 

R   $....'  WOll- 

t)  Nämlich:  gegen  jenes  edlere  Vermögen.  Sie  fürchten  alfo,  dafs, 
wenn  man  andern  Dingen  .einen  Werth  bey  legt,  das  höhere  Ver- 
mögen dagegen  vernachlaffigt  werden  möchte. 

Nu)  Bekanntlich  der  Häfslkhfte  unter  allen  Griechen,  die  vor  Troja 
.  verfammelt  Waren. 

x)  Die  Quell«  ihres  Urtheils  ift  demnach  Furchtfamkeit ,  Mangel  an 
Selbftvertrauen  und  Bewufctfeyn  ifarer  eigenen  Schwäche. 


v 


Digitized  by  G 


%6S  Epiktets  Unterhaltungen. 

-  *  - 

17  wollte  r).    Menfch !  du  haft  deinen  Zweck  aas  den  Au- 
•   gen  gefetzt ;  da  wollteil  nicht  hieher,  fondern  hierüber 
i  reifen.  —    „Aber  es  ift  hier  fchön!"  —  Wie  viel 
andere  fchöne  Gafthöfe   giebt  es  aber  nicht?  Wie 
viel  fchöne  Wiefen !  Aber  nur,  um  den  Weg  darüber 
|l  zu  nehmen.    Dein  Vorfatz  ging  aber  dahin,  in, dein 
Vaterland  zurückzukehren ,  deine  Verwandten  von  ih- 
rer Furcht  zu  befreyen,  und  felbft  die  Pflichten  eines 
Bürgers  zu  erfüllen,  zu  heirathen,  Kinder  zu  zeugen, 
und  die  gefetzma'fsigen  obrigkeitlichen  Aemter  zu  be- 
19  kleiden.    Du  bift  nicht  hergekommen ,  um  angenehme 
;    Oerter  auszufuchen ;  fondej-n  dich  in  dem  Lande  aufzu- 
halten, worin  du  gebohren  bift  und  das  Bürgerrecht 

40  erhalten  haft.  Von  eben  der  Art  ift  auch  das,  was  hier 
gefchieht.  Weil  man  durch  die  Rede  und  den  Unter« 
rieht  in  derfelben  zu  der  Vollkommenheit  gelangen  und 
den  Willen  reinigen,  und  das  Vermögen  die  Vorftel- 
lungen  anzuwenden  in  die  gehörige  Lage  bringen  mufs; 

/    da  ferner  diefer  Unterricht  in  den  Lehriatzen  auf  eine 
-  beftimmte  Art  des  Vortrages,  und  mit  einer  gewifien 
Mannigfaltigkeit   und  Beftimmtheit   ertheilt   werden  - 

41  tauf«,*);  fo  werden  Einige  davon  angelockt  und  blei- 
ben dabey  ftehen ,  Einige  bey  den  Schlüflen ,  Andere 
bey  den  Trugfchlüflfen ,  und  noch  Andere  in  einem  an- 

*  dem 

'  V  y 

9 

■  % 

y)  Et  vergleicht  diejenigen,  die  den  Zweck  haben,  Philosophen  zu  wer- 
den ,  und  bey  der  Erlernung  der  Rhetorik  und  Syllogiftik  ftehen 
bleiben,  uiit  einem  Menfchen ,  der  eine  Reife  nach  feinem  Vaterlan- 
de machen  will,  der  aber  von  der  Schönheit  eines  Gaßhofes  fo  be- 
zaubert wird,  dafs  er  in  demfelben  verbleibt,  ohne  an  die  Vollen- 
dung feiner  Reife  zu  denken, 
z)  Der  Zweck  der  Philofophie  ift  nach  Epiktet  die  Befierung  des  Wü- 
iens.  Um  zu  diefer  zu  gelangen,  nuifs  man  Grundfätze  haben; 
und  der  Unterricht,  wodurch  diefe  ertheilt  werden,  mufs  fich  noth- 
wendig,  um  gründlich  und  eindringend  zu  feyn,  mit  Syllogiftik  und 
Rhetorik'  befchärftigen.  Diefe  Befchäfftigungen  aber,  die  nur  Mittel 
zur  Erlangung  eines  höheren  Zweckes  feyn  follen,  machen  Viele 
zum  Zwecke  felbft.   Dies  ift  der  Inhalr  des  ganzerr  Raifonnementi.  % 

> 

•   "  •••• 
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dern  ähnlichen  Gafthofe;  und  bey  dem  Verweilen  da- 
felbft  verfaulen  fie,  wie  jene  bey  den  Sirenen.  '  ' 


Menfchl  dein  Vorrats  war  der,  dien  zu  einem  4» 
Menfchen  zu  bilden,  fabig,  jede  dargebotene  Vorfiel«  * 
lung  der  Natur  gema'fs  anzuwenden,  des  Gewünfchten 
nicht  zu  verfehlen,  und  in  das  VeraHfcheute  niemals 
hineinzugerathen,  und  niemals  mehr  oder  weniger  un« 
glücklich  zu  feyn ;  zu  einem  freye'n ,  unbezwingbaren» 
uneingefcbrankten  Menfchen ,  der  lieh  in  Zevs  Leitung 
fügt,  ihr  gehorcht  und  bey  ihr  fich  beruhigt,  ohne  je- 
manden anzuklagen  und  zu  tadeln;  zu  einem  Menfchen, 
der  von  ganzem  Herzen  die  Verfe  ausfprechen  kanh : 


;  0  Führe  mich  mit  dir,  o  Zevs !  und  du  alleslenkendes  •„ 

.  Schickfaü" 

*  * 

Und  bey  diefem  Vorfatze  bieibft  du  doch,  wenn  41 
dir  ein  Ausdruck  gefallt,  wenn  Lehria'tze  dir  gefallen, 
hier  flehen,  vergifleft  das,  was  im  Haufe  ift,  und  fagft:  ' 
das  ift  fchön!  Wer  leugnet  denn,  däfs  es  fchön  ift? 
aber  als  das,  worüber  der  Weg  geht,  als  die  Gailhöfe« 
Penn  was  hindert  dich  bey  der  Beredtfamkeit  eines  44 
Demoßhenes,  unglücklich,  oder  bey  der  Gefchicklichkeit 
eines  Chryßpps  *J  in  der  Auflö'fung  der  Schlüfle ,  elend 
zu  feyn,  Trauer,  Neid  und  überhaupt  Unruhe  und  Un- 
glück zu  kennen?  Nichts./   Du  fiehft  alfo,  dafs  dies  45 
nichtswürdige  Gailhöfe  lind.    Dein  Zweck  ift  ein  ganz 
anderer.    Wenn  ich  dies  zu  Einigen  fage,  fo  glauben  45 
fie,  dafs  ich  den  Fleifs  in  der  Ausbildung  zur  Redekunft 
und  zu  JLehrfatzen  gänzlich  verwerfe,   Diefen  verwerfe 

ich 


a)  Chyfop  wir  unter  allen  Stoifchen  Philofophen  der  grSfste 

ker,  deren  Kunft  fich  vorzüglich  auf  die  Lehre  von  den  Schlliflen 
bezog.  Er  hatte  auch  ein  eigenes  Werk  über  die  Äuflöfung  der 
.  Syllogismen  geschrieben, ,    ;  y. 
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ich  aber  nicht,  fondern  dies,  dafs  man  fich  unaufhörlich, 
damit  befchäfftigt  b),  und  darauf  allein,  feine  Hoffnung 
47  fetzt.  Wenn  derjenige  Lehrer,  der  diefe  Behauptun- 
gen vorträgt,  feinen  Zuhörern  fchadet\  fo  zählet  auch 
mich  unter  diejenigen,  welche  Schaden  bringen;  ich 
kann  aber  nicht  bey  der  Einficht,  dafs  das  Eine  das  Be- 
lle und  VortrefFiichfte  ift,  etwas  Anderes,  euch  zu  Ge- 
fallen, dafür  ausgeben. 


\ 


Vierundzwanzigftes  Hauptftück. 


An  einen  von  denen,    die  er  nicht  achtete. 

i  Uinft  fagte  jemand  zu  ihm:  „Ich  bin  oft  mit  dem 
Wunfche,  dich  zu  hören,  zu  dir  gekommen  ,  und 
du  haft  mir  niemals  eine  Antwort  ertheilt;  nun  alfo 
bitte  ich    dich,    mir,    wo  möglich,   etwas  zu  fa- 

$  gen."  Hierauf  verfetzte  er:  Glaubft  du  nicht,  dafs, 
fo  wie  in  andern  Dingen,  es  fo  auch  eine  Kund  zu  re- 
den gebe;  dafs  derjenige,  der  diefe  befitzt,  gefchickt, 
und  derjenige,  der  fie  nicht  befitzt,  ungefchickt  rede? 

3  —  „Ja!"  —  Alfo  auch,  dafs  derjenige,  der  durch 
4:.  das  Reden  fich  felbft  nützet,  und  im  Stande  ift,  Andern 
zu  nützen,  ein  gefchickter  Redner  fey?  derjenige  hin- 
gegen, der  vielmehr  Schaden  leidet  und  Andern  Scha- 
den thut,  in  dieser  Kunft  zu  reden  ungefchickt  fey? 
Nun  wirft  du  aber  Einige  finden,  die  davon  Schaden, 

♦  Andere,  die  davon  Nutzen  haben.  Haben  aber  auch 
.  alle  Zuhörer  Nutzen  von  dem,  was  fie  hören?  Oder 
findet  man  auch  unter  diefen  Einige,  welche  Nutzen, 
und  Andere,  welche  Schaden  davon  haben?  —  „So 
ift  es,"  verfetzte  der  Andere.  —    Alfo  haben  auch 

hier 

.  b)  oder  nach  Saumaifes  Conje&ur:  x*t*5tAiixtix£V  —  dafs  ihr  euch 
deiTen,  gls  einer  bewunderungswürdigen,  höchft  wichtigen  Ge- 
fchicklichkeit,  beßeifsiget. 
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hier  die  gefchickten  Zuhörer  Nutzen  davon,  die  unge* 
fchickten  aber  Schaden.  —    Dies  geftand  ihm  jener.  — 
Es  giebt  alfo  eben  fowol  eine  Gefchicküchkeit  im  Hö-  5 
ren  als  im  Reden?  —  „Es  fcheint  fo. ?    faenn  es  dir  * 
gefällt,  fo  wollen  wir  es  auch  von  folgender  Seite  be-  1 
trachten.    Weflen  Sache  fchejnt  es  dir  zu  feyn ,  die 
Tonkunft  zu  behandeln?  —  „Die  Sache  des  Tonkünft- 
lers."  —    Und  eine  Bildfaule  gehörig  zu  verfertigen  $  f 
—  für  weflen  Gefchäfft  hältft  du  das?  —  „Tür  das  Ge- 
ich äfft  des  Bildhauers."  —    Diefe  Bildfaule  aber  mit 
einem  Kenner  -  Auge  zu  betrachten;  —  fcheint  dir  dies 
keine  Kunft  zu  fordern?  —  „Ja  freylich."  —    Wenn  8 
es  alfo  einen  gefchickten  Mann  erfordert,  um  gehörig 
jsu  reden,  fo  ift,  wie  du  liehft,  eben  fowol  ein  gefchick- 
ter  Mann  erforderlich,  um  mit  Nutzen  zu  hören.    Doch  9" 
von  der  Vollkommenheit  und  dem  Nutzen  wollen  wir, 
■wenn  es  dir  gefällt,  für  jetzt  gar  nicht  reden  ,  da  wir 
Beide  weit  von'  allem  diefem  entfernt  lind.     Dies  10 
aber,  denke  ich,   wird  mir  doch  jeder  einräumen, 
dafs  derjenige,  der  ein  Zuhörer  eines. Philo fophen  feyn 
will,  einiger  üebung  im  Zuhören  bedarf,    Oder  ift  es  , 
nicht  fo?  '  v  *  /"        '  \  v 

Zeige  mir  denn,  worüber  ich  zu  dir  reden  foll?  11 
Ueber  welchen  Gegenftand  kannft  du  einen  Vortrag  raf- 
fen? Ueber  die  Güter  und  Uebel?  Weflen?  etwa  eines 
Pferdes?  Nein.     Oder  eines  Rindes?   Nein.  Ueber 
weflen  denn?  Eines  Menfchen.     Ja  fo!  Wiflen  wir  12 
.denn,  was  ein  Menfch  ift?  von  Welcher  Natur?  wel-, 
chen  Begriff  wir  von  ihm  haben  ?  Oder  haben  wir  nur 
Ohren,  die  einigermafsen  hierin  geübt  lind  c)?  Aber 
weifst  du,  was  die  Natur  ift?  oder  kannft  du  mich  ei* 
nigermafsen  verliehen,  ^wenn  ich  darüber  rede?  Oder  15 

foll 


c)  Nach  der  von  Schweithinfir  vorgefchlaggnen  Lefeart:  TiV* 


Digiti. 
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foll  ich  mich  eines  ordentlichen  Beweifes  bey'  dir  bedie« 
nen?  Wie?  Verftehft  du  auch  nur  das,  was  ein  ordent- 
licher Beweis  ift,  wie  und  wodurch  etwas  bewiefen 
wird?  oder  was  einem  ordentlichen  Beweife  ähnlich 

14  fieht,  ohne  ein  folcher  zu  feyn?  Weifst  du  denn,  was 
wahr  oder  was  unwahr  ift?  Was  aus  einem  Satze  folgt? 
was  mit  ihm  in  Widerfpruche  lieht,  mit  demfelben 

15  nicht  übereinftimmt  und  dagegen  ftreitet  d)?  Aber  ich 
'  foll  dich  zur  Philofophie  ermuntern?  Soll  ich  dir  denn 

den  Widerfpruch  der  Menge  unter  einander  in  Anfehung 
•  der  Güter  und  Uebel,  in  Anfehung  des  Nützlichen  -und 
Schädlichen  zeigen,  da  du  feibft  das  nicht  weifst,  was 
ein  W'iderfpruch  ift?  Zeige  mir  denn,  was  ich  durch 
ein  Gefprach  mit  dir  ausrichten  kann;    reize  meine 
*6  Luft  e).    So  wie  eine  paffende  Grasart,  die  fich  dem 
Schaafe  zeigt,   fogleich  in  ; demfelben  die  Luft  rege 
macht  zu  eflen;  diefe  Luft  aber  dann  nicht  rege  wird, 
wenn  man  demfelben  einen  Stein  oder  ein  Brodt  bin* 
fetzt;  eben  fo  haben  wir  auch  eine  natürliche  Luft  zu 
reden,  wenn  der,  welcher  uns  zuhören  will,  denen 
Werth  zu  erkennen  fcheint,  und  unfereLuft  rege  macht; 
/Wenn  er  aber  gleich  einem  Steine  und  dem  Gräfe  da- 
17  fitzt,  wie  kann  er  einem  Menfchen  Luft  erregen?  Sagt 
wol  der  Weinftock  zu  dem  Landmannne,  dafs  er  fei- 
ner pflegen  folle?  Reizt  er  nicht  vielmehr  die  Sorg- 
falt deuelben  für  fich  dadurch ,  dafs  er  durch  fich  feibft 
zu  erkennen  giebt,  er  werde  von  feiner  Pflege  Nutzen 
ig  haben?  Wen  reizen  nicht  angenehme  und  muntere  Kna- 
ben, mit  fich  zu  fpielen,  zu  kriechen  und  zu  ftammeln? 

Wer 


d)  Vielleicht  richtiger  t  „welche  Sätze  demfelben  contrtdi&orifch t  con- 
travie  oder  fubcontrarie  entgegengefem  find?"  — 

e)  Der  Inhalt  der  folgenden  Säci«  ift  diefert  Ein  Zuhörer»  der  erft 
den  Lehrer  bitten  inufs,  ihm  eine  Sache  vorzutragen,  mufs  feibft 
fühlen,  dafs  er  keinen  Werth  habe;  denn  fonft  würde  er  wiflen, 
dafs  diefer  von  ftlbft  Luft  bekommen  werde,  fich  mit  ihm  au  unter- 
halten. 


% 
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Wer  aber  bekäme  jemals  Luft,  mit  einem  Efel  zu  fpie. 
len  oder  zu  brüllen?  Ift  er  auch  klein;  er  ift  doch  im. 
mer  ein  kleiner  JSfel. 

+■  r     ■  «        '  , 

„Warum  fa&ft  du  denn  nichts  zu  mir?    —  Ich  19 
habe  dir  nur  dies  Einzige  zu  Tagen f  dafs  derjenige*  der 
lieh  felbft  und,  feine  Beftimmung,  diefe  Welt  und  feine 
Lebensgefährten  in  derfelben  nicht  kennt,  der  es  nicht 
weifs,  was  ein  Gut  und  was  ein  Üebel,  was  fchön  und 
was  hä'fslich  ift,>der  weder  einem  SchlufTe,  noch  einem 
Be weife  folgen,  noch,  was  wahr  und  falfch  ift,  einfe- 
hen  und  begreifen  kann ;  dafs  ein  folcher,  fage  ich ,  we- 
der in  (einer  Begierde,  noch  in  feinem  Abfeheu ,  weder 
in  feinen  Neigungen,  noch  in  feinen  Unternehmungen, 
Weder  in  feinem  Bey falle,  noch  in  feinem  Widerfprucbe 
oder  der  Zurückhaltung  feines  Urtheils,  der  Natur  gemafs 
(ich  getragen  werde;  kurz,  dafs  er,  ,wie  ein  Blinder 
und  Tauber,  umherftreifen  wird,  in  der  Meinung,  et- 
was  zu  feyn,  da  er  doch  nichts  ift.    Ift  dies  denn  aber  20 
jetzt  erft4derFail?  Sind  nicht  feit  dem  Anfange  des  Men-  ... 
fchengefchlechtes  alle  Vergehungen  und  alles  Unglück 
aus  diefer  Unwiflenheit  efltftanden?  Aus  welcher  Ur- 2 s 
fache  entftand  denn  derZwift  des  Agamemnon  und  Achil. 
/^miteinander?  nicht  daher,  dafs  fie  das  Nützliche 
und  Schädliche  nicht  kannten  ?  Behauptete  nicht  der  Ei- 
ne, es  fey  nützlich,  dieChryfeis  ihrem  Vater  Wiederau* 
geben,  und  der  Andere  das  Gegentheil?  Sagt  nicht  der 
Eine,  dafs  er  das  Ehrengefchenk  des  Andern  wegneh- 
men muffe,  welches  der  Andere  lä'ugnet?  Vergelten  fie 
nicht  darüber,  wer  fie  waren,  und  wozu  fie  dahin  ge- 
kommen? Wohlan,  Lieber!  zu  welchem  Zwecke  bift  22 
du  hieher  gekommen?  Dir  Geliebten  zu  verfchaffen, 
oder  Krieg  zu  führen  ?  —  Krieg  zu  führen?  —  Gegen 
wen?  gegen  die  Troer r  oder  gegen  die  Griechen  ?  — 
Gegen  die  Erfteren.    Warum  läfieft  du  denn  äsktor  fah- 


V 


I 
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i"  i 

ren  und  ziehft  das  Schwerdt  gegen  deinen  eigenen  Ge- 
sa bieter?  Du  aber,  mein  Befter,  vernachläffigft  die  Ge. 
fchä'ffte  des  Königs, 

„Dem  fich  zur  Hut  die  Völker  vertraut,  und  fo  man- 
/'  '    *  V        cberley  obliegt  V* 

und  ftreiteft  mit  dem  Tapferften  deiner  JVIirftreiter, 
den  du  auf  alle  Weife  ehren  und  befchützen  mufsteft, 
um  eines  Madchens  willen !  Und  du  wirft  fcblechter, 
als  der  witzige  Priefter,  der  euch  fchönen  Fechtern  alle 
Ehre  erzeigt!  Du  fiehft,  was  die  Ünwiflenheit  in  Anfe- 
hung  des  Nützlichen  hervorbringt! 

*  s  ♦  •»  '  *  * 

34.  „Aber  ich  bin  auch  reich!"  —  Bifr.  du  denn 
reicher,  als  Agamemnon?  —  „Aber  ich  bin  auch 
fchöri!"  —  Bifr.  du  denn  fchöner,  als  Achilles?  — 
„Aber  ich  habe  auch  ein'fchönes  Haar!**  —  Hatte 
nicht  auch  Achilles  ein  fchones  und  blondes  Haar? 
Und  diefer  hatte  es  nicht  künftlich  gefärbt  und  ausge- 
schmückt *).  —  „Aber  ich  bin  auch  ftark!"  — 
Kannft  du  denn  einen  fo  fchweren  Stein,  als  Rektor 
oder  Ajax  ")  emporheben?  — -  „Aber  ich  bin  von 
edler  Geburt!  —  Ift  d  enn  deine  Mutter  eine  Göttin, 
oder  Zevs  dein  Vater?  Was  hilft  dies  denn  nun  je- 
nem,  da  er  da  fitzt  und  eines  Mädchens  "wegen 
26  weint?  —  „Aber  ich  bin  ein  Redner!"  —  War 
denn  jener  es  nicht?  Siehft  du  nicht,  wie  er  die 
gröfsten  Redner  unter  den  Hellenen,  einen  Ulyjfes 

und 

... 

» 

f)  Worte  aus  Hoiher*t  llias  IT,  «5.  nach  Vofs. 

g)  Hiemft  macftt  Epiktet  dem  Menfchen  einen  indire&en  Vorwurf. 
Man  ficht  aus  diefer  Stelle,  dafs  derjenige* ,  mit  welchem  er  diefe 
Unterredung  hielt,  einer  von  denen  war,  die  zu  der  damaligen  ele- 
ganten  Römifchen  Welt  gehörten. 

h)  Vergleiche  II,  5>,  32. 
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, »  ?  »• 

und    Phönix,   behandelt?     wie  er  fie  verdummen 
macht  J;? 

Nur  dies  habe  ich  dir  zu  Tagen  f  und  felbft  dies  27 
fage  ich  dir  nicht  mit  Luft.    Warum?  Weil  du  die 
Luft  bey  mir  nicht  rege  gemacht  haft.    Denn  worauf  2%  , 
foil  ich  fehen,  um  Luft  zu  bekommen,  fo  wie  die 
Freunde  vom  Reiten,  wenn  fie  muthige  Rotte  fehen? 
Auf  deinen  Leib?  Diefen  haft  du  auf  eine  entehrende 
Art  ausgefchmückt.     Auf  dein  Kleid?  Du  trägft  die 
Kleidung  eines  Weichlings.    Auf  deinen  Anftand?  Auf 
deine  Miene?  Alles  nichts.    Wenn  du  den  Vortrag  ei-  2$ 
Ties  Philpfophen  zu '  hören  wünfcheft,   fo  fage  nicht 
zu  ihm:  du  redeft  nicht  zu  mir;  fondern  zeige  dich 
nur  würdig  und  gefchickt,  ihn  anzuhören;   und  du 
fehen,  wie  du  ihn  zum  Reden  bewegen  wirft« 


<  1 


•)  Man  vergleich«  Homer' t  liias  IX  Gefang. 
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Fünfondzwanzigftcs  Hauptftück. 

« 

%:  In  wie  ferne  die  Logik  nothwendig  iß. 

i  Uinft  fagte  ejner  von  denen,  die  zugegen  waren : 
Ueberzeuge  mich  Von  dem  Nutzen  der  Logik. 
Hierauf  verfetzte  Er:  Willft  du,  dafs  ich  dir  dies  be- 

a  weifen  foll?  —  »-Ja«"  — ;  Alfo  mufs  ich  einen  be- 
werfenden/ Schlafs  anwenden?  —  Dies  geftand  jener. 
—  Woher  weifst  du  denn,  dafs  ich  keinen  Trugfchlufs 

3  machen  werde?  — '  Ais  jener  hiezu -fülle  fcbwieg,  fo 
fuhr  Er  aifo  fort:  Du  fiehft*  wie  du  felbft  gefteheft  k), 
dafs  jene  Wifleufchaft  nothwendig  ift,  da  du  ohne  die- 
selbe nicht  einmal  erkennen  kannft,  was  nothwendig 
oder  nicht  nothwendig  ift. 

/  • 
k)  Indem  er  nämlich  die  Frage -nicht  beantworten  konnte,  an  welchen 

Merkmalen  er  einen  Trugfchlufs  von  einem  wahren  Schluffe  unter* 

fcheiden  könnte,  geftand  er  ja  indirecle,  dafs  er  nicht  Wahrheit 

und  Unwahrheit ,  folglich  auch  nicht  das ,  was  wir  nochwendig 

annehmen  mttflen,  von  dem  Gegentheil  unterfcheiden  könne.. 
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1  -  m  .  *  . 

Sechsundzwanzigftes  Hauptftück. 

1  ■    ■  *  «  •  •    v  »  ■ ■  *  -  v  - 

Was  detru  Fergehen  eigen  iß. 

Jede«  Vergehen  fchliefst  einen  Streit  in  fich.    Denn  ,1 
weil  der,  der  fich  eines  Vergehens  fchuldig  macht, 
lieh  deffen  nicht  fchuldig  machen,  fondern  recht  han- 
deln will,  fo  ift  es  offenbar,  dafs  er  das  nicht  thut,  1 
»was  er  wünfeht.    Denn  was  will  der  Dieb  thun?  Üas,  2 
was  ihm  nützlich  ift.  ,  Wenn  alfo  das  Stehlen  fchädlichV  , 
ift,  fo  thut  er  etwas,  was  er  nicht  wünfeht.    Jede  5 
vernünftige  Seele  aber  wird  über  den  Widerfprych  auf- 
gebracht; und  fo  lange  fie  es  nicht  elnfieht,  dafs  fie 
im  Streite  ift,  fo  hindert  fie  nichts,  das  Widerftreiten- 
de  zu  thun;  fo  bald  fie  denfelben  aber  einfieht,  fo  mufs  . 
fie  nothwendig  von  demfelben  abftehen,  und  denfelben 
meiden;  gerade  fo,  wie  fie  dem  Unwahren  ihren  Bey. 
fall  nicht  geben  kann,  fobald  fie  bemerkt,  dafs  es  un- 
wahr ift;  fo  lange  fie  fich  dies  aber  nicht  vorftellt, 
demfelben  ihren  Beyfaii  giebt.     Daher  ift  derjenige  4 
ein  grofser  Redner  und  im  Stande  jemanden  anzutrei-  v 
ben  oder  abzuhalten,  der  jedem  den  Streit,-  wodurch 
er  zum  Vergehen  verleitet  wird,  aufdecken,  und  ihm 
deutlich  darfteilen  kann,  wie  er  das  nicht  thue,  was 
er  wolle,  und  das  thue,  was  er  nicht  wolle.    Wenn  5 
ihm  jemand  dies  zeigt,    fo  wird  er  von  felbft  ^zu-  \ 
rücktreten;   fo  lange  du  ihm  dies  aber  nicht  gezeigt  \ 
halt,   fo  wundere  dich  nicht,  dafs  er  dabey  bleibt. 
Denn  er  thut  es  in  der  Vorftellung,  dafs  es  recht  fey. 
Daher  fagte  auch  Sokrates  l)  im  Vertrauen  auf  diefe  6 
,  Gefchicklichkeit:  „Ich  pflege  keinen -Andern  als  Zeu- 
gen meiner  Reden  aufzufteHen ,  fondern  begnüge  mich 
immer  mit  dem,  mit  welchem  ich  fpreche;  diefen  fra- 
ge ich  um  fein  Urtheil;  diefen  brauche  ich  zum  Zeu- 
'       *                   S  2  \  gen. 

*  ■  •       '  -..».  «  ,  „  t 

i)  Vergliche  II,  ia,  5. 

■ 

«I  » 

*  » •    •  y 
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7  gen.  Diefer  allein  gilt  mir -für  Alle."  Denn  er  wufs- 
te  es,  dafs  die  Seele  fich  gleich  der  Waage  bewegt, 
und  fich  mit  oder  wider  ihren  Willen  unterwärts  neigt.  _ 
Zeige  der  leitenden  Vernunftkraft  den  Streit,  und  fie 
•wird  davon  abladen ;  zeigft  du  ihr  diefen  nicht»  fo  be- 
fchwere  dich  vielmehr  über  dich  felbft,  als  über  den, 
der  dir  nicht  gehorcht. 

's    |  # 

Ende  des  erflen  Theiis. 
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ie  gütige  Nachficht,  wofnit  diejenigen  Kunftrich- 
ter,  deren  Beurteilungen  mir  vor  Augen  gekommen         ,  v 
find,    den  erften  TheiJ  diefer  Ueberfetzung  aufge-  * 
npmmen  haben,   erfüllt  mich  mit  der  frohen  Hoff-  ' 
nung,  dafs  auch  der  gegenwärtig  erfcheinende  Theil 
im  Ganzen  genommen  ihres  Beyfalls  nicht  verfehlen 
wird.     JVenigftens  bin  ich  mir  bewußt,   eben  fo 
viel  Aufmerksamkeit  auf  die  Fonfetzung,    als  auf 

•  *  den 

\  *  .  / 
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JV  Vorrede. 

den  Anfang  gewandt  zu  haben.  Nur  die  zweyte 
Hälfte  des  vierten  Buches  fiel  dem  Abdrucke  nach  in 

m 

eine  Zeit,  wo  ich 'die  letzte  Hand  nicht  daran  legen 
konnte,  weil  ich  eben  im  Begriffe  ftand,  meinen  bis- 
herigen  Wohnort  zu  verlaflcn,  und  alfo  mannigfal- 
tige häusliche  Umftände  mich  ; zerftreuten.  Uebri- 
gens  wurde  fchon  die  ganze  Ueberfetzung  bis  auf  ein 
Paar  Blätter  bis  zur  vorigen  Oftermeffe  abgedrucl^ 
Die  Abhandlung,'  worin  ich  Epiktets  Philofophie  in 
ihrem  Zufammenhange  darftellen  wollte,  hoffte  ich  in 
wenigen  Wochen  tvachfeftden  zu  können.  Allein ,  ich 
fand  nachher,  dafs  ich  wenigftens  nicht  dazu  im  Stande 
bin,  auf  Reifen  etwas' zufammenhängejides  auszuar- 
beiten und  verfchob  daher  die  Arbeit,  weil  ich  hoffen 

durfte,  nach  der  Rückkehr  in  mein  Vaterland  fie  mit 

•  •  .•  ✓        .  • 

gehöriger  Ruhe  ausführen  und  der  Vollkommenheit 

näher  bringen  zu  können.  Allein,,  diefe  Hoffnung 
ward  freylich  getäufcht.  Eine  Kränkung  von  aufsen 
griff  mein  Gemüth  heftiger  an ,  äls  fie  den  hätte  angrei- 
fen muffen,  der  fich  eine -geraume  Zeit  mit  den  Stoi- 
kern befchüfftigt  hatte,  und  ich  fah  mich  daher  dar- 
auf eingefchränkt ,  meine  Amtspflichten  zu  beftreiten 
und  fürs  Erfte  alle  literärifche  Fntwürfe  abzubrechen, 
da  meine  Gemüthsfttmmung  zugleich  meinen  Körper 

lo 


- 


»  •  - 


Porrede.  ,  V 

fb  heftig  angegriffen  hatte,  dafs  diefer  den  innem 
Stürmen  unterzuliegen  drohte.  Endlich  habe  ich  v 
mich  wieder  aufgerafft,  zum  Theil  durch  den  Ein- 
jflufs  des  Studiums  der  ßoifchen  Philolbphie  aufgerafft; 
aber  es  war  mir  nun  nicht  möglich,  auf  diefen  Theil 
meiner  Arbeit  mehr,  als  einige  Wochen  zu  verwenden 
oder  vielmehr  einzelne  Stunden  in  diefen  Wochen  ~- 
und  das  dazu  noch  folche,  in  denen  das  Gemüth  noch 
nicht  feine  vorige  Heiterkeit  erlangt  hatte.  Indeflch  *  s 
war  es  doch  endlich  Pflicht  —  deren  Erfüllung  nur 
-zu  lange  verfchoten' war  —  meinen  Herrn  Verleger 
nicht  längerauf  die  Vollendung  eines  fchon  ^röfsten- 

\ 

theils  abgedruckten  Werkes,    und  das     bükum  auf  1 

v  ■  .  •  *  ,  ,  . 

'  die  Fortfetzung  der  einmal  angefangenen  Arbeit  harren 
zu  laffen  —  und  von  Richtern,  'die  noch  ein  Herz 

im  Bufen  haben,  darf  ich  nach  diefer  treuen  DarfteU 

*  *     44         *     •  •     ^  ■  ✓  ■ 
lung  meiner  Lage  während  der  Ausarbeitung,  vorzüg- 
lich in  Rückficht  auf  diefen  Theil  der  Arbeit ,  Seho- 
nunl*  erwarten;  zumal,  da  fie,  wie  ich  hoffe,  eint- 
germafsen  dazu  dienen  kann,  die  Lefcr  diefer  Ueber- 

'  fetzung  in  dem  Syftcm  der  Epiktetifchen  Philofophie 
zu  orientiren. 

Bey  der  Entfernung  des  Dfuckortes  von  meinem 
Vaterlande  und  dem  Umftande,  dafs  ich  den  Abdruck 

.     -         -V  •  \  a  3  "die- 

•  •  *       « ■  .  i.  ^ 
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diefes  Theiles  noch  nicht  bekommen  habe,  därf  ich 
für  die  eingefchlichenen  Druckfehler  Verzeihung  *hof- 
|  fen.  Erhalte  ich  die  Bogen  noch  vor  der  Vertheilung, 
fp  werde  ich  die  wicht igften  diefem  Bande  noch,  anhän- 
gen^  wo  nicht,  fo  follen  fie  in  dem  intelligenzblattc 
der  Jenaifchen  A.  L.  Zeitung  angezeigt  werden. 

Kiel,  im  April,  1803. 

&  M.  Schultz. 
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Epiktees  philo fophif che  Grund/ätze  im  Zufammen- 

hange  darzuf teilen*  , 

— i  , — J-  ,  . — uL 
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Es  dürfte  vielleicht  den  meiden  meiner  Lefer  nicht 
unangenehm  feyn,  bevor  ich  den  Verfuch  maclie,  die 
Grundfatze  unfers  Philofophen  unter  allgemeinere  Ge- 

fichts^uncte  zu  ordnen,   hier  vorläufig,  die  wenigen 

♦ »  •*  ■ 

Nachrichten,  die  uns  von  den LebensumftändenEpiktets 
aufbewahrt  find,  zufammengeftellt  zu  fehen :  denn 
wenn  fie  uns  auch  eigentlich  keinen  bedeutenden  Aufc 
fchlufs  über  den  Philofophen  und  fein  Syftem  geben 
können ;  fo  pflegt  es  uns  doch  intereflant  Zu  feyn ,  von  ^ 
einem  Manne,  deffen  Schriften  uns  mit. Achtung  für 
fein  Herz  erfüllen,  felbft  die  unbedeutendften  Umftande 
feine*  Lebens  keimen  zu  lernwi. 


i 
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Die  äufsem  Umfta'nde,   welche  wir  dem  Glücke 

■*  ♦  - 
beyzufchreiben  pflegen,   waren    unferm  Philofophen 

N  nichts  weniger,  alsgünftig.     Von  feiner  Jugend  ift 

weiter  nichts  bekannt,  als  dafs  er,  nach  dem  Zeugnifle 

I  s 

der  alten  Schriftfteller ,   zu  Hierapoüs  in  Phrygien  ge- 
bohren  war.  Wie  früjj  er  fein  Vaterland  verlaflen,  finde 
ich  von  keinem  alten  Gefchichtfchreiber  bemerkt.  Auf 
einmal  finden  wir  ihn  als  Sklave  des  Epaphroditus  zu 
Rom.     Diefer  Epaphroditus,    ein  Freygelaffener  des 
Nero,  wurde  nachher  bey  diefem  Kaifer  als  Sekretär  an- 
geftellt,  und  verwaltete  diefes  Amt  auch  unter  dem  Kai- 
fet  Domitian.     Der  letztere  liefs  ihn  in  feiner  "durch 
Tyranney  und  Graufamkeit  herbeygefubrten  argwöhni- 
fchen  und  Anderen  Gemüthsftiramung  hinrichten,  weil' 
er  feinem  vorigen  Herrn  ,  Nero ,  auf  deflen  ausdruckli- 
,  ches  Bitten,    zum  Tode  beförderlich  geweferi  war. 
Uebrigens  war  Epaphroditus  ein  ehrfuchtiger ,  graufa- 

mer  und  feiger  Mann ,   der  dem  Nero  auf  eine  nieder. 

» •  ^ .  .  ' 

trächtige  Art  fchmeichelte.  '  Jedoch  hat  er  fich,  wenn 
auch  vielleicht  ohne  feine  Abficht,  dadurch  Um  manche 
feiner  Mitmenfchen  verdient  gemacht;  dafs  er  unfern 
Epiktet  dem  Studium  der  Philofophie  widmete.  Diefes 
Verfahren  des  Epaphroditus  erklart  man  fich  wohl  am 
leicbteften  3us  dem  Grunde,   dafs  es  nach  Gavniers  Be- 

\ 

merkung,  in  feinem  Memoire  für  les  Ouvragesd'Epictete, 

,  T 

mit  zu  dem  gewöhnlichen  Luxus  vornehmer  Römer  der 
damaligen  Zeit  gehörte,  unter  ihren  Sklaven  Gramma- 

tiker, 


Digitized  by  Googl 


\ 


>  -      ■  '     •  •   *  '       *  • 

» :  ,  .  ✓      '  •    .        '  »  %i 

tiker,   Rhetoren  und  Philofophen  aller  Schulen  zu  ha-  . 

ben.    Dafs  Epapbroditus  aber  gerade  unfern  Philofo- 

phen  zu  diefem  Stadium  beftimmte;    dazu  mag  ihn  , 

wohl,  aufser  dem  guten  Kopfe,  den  er  etwa  an  inm  be- 

merkt  hatte,  auch  der  Umftand  veranlagst  haben,  dafs 

Epiktet,  wie  es  fchejnt,  überhaupt  eine  fch  wache  Ge*>, 

fundheit  hatte,  und,  wie  wir  aus  feinen  Unterredungen 

fehen ,  an  dem  einen  Fufse  lahm  war  ^  ein  Umftand, 

<  '  's  , 

der  ihn  zu  manchen  andern  Gefcfiäfften   uh tauglich 

machte.    Zum  Lehrer  in  der  Stoifchen  Phifofophie  be- 

kam  unfer  Epiktet  einer,  trefflichen  Mann  an  dem  C.  Mu- 

fonius  Rufus,   deflen  er  nie,   ohne  Bezeugung  feiner  . 

Hochachtung  und  Dankbarkeit,  in  feinen  Vorträgen  ge- 

denkt.  )  ,  w  „ 

Als  in  der  Folge  unter  der  Regierung  des  Kai  fers 

Domitian  die  Philofophen  durch  einen  Senatsfchlufs  aus 

Rom  und  Italien  verbannt  wurden,  wanderte  unferEptk- 

tet  nach  Nikopotis  in -Epirus.  *,) ,  und  lehrte  dafelbft  die 

Philofophie  noch  unter  der  Regierung  des  Tr.qfanus, , 

und  wie  man  aus  II.  22,  22.  und  III.  13,  9.  fieht, 

.  noch  nach  hergefteRtem  Frieden  mit  denGeten  oder  Da- 

eiern  ***).     In  feiner  Lebensart  bewies  er  fich,  nach 

a  5  dem 

•)  Nicht  weit  von  Actium;  wo  Auguftus'  Uber  fein«  Nebenbuhler 
<   fiegte;  daher  auch  diefc  Stadt  den  Namen'  Nikopolis  £  Sieges« 
iladt)  erhielt.  ^ 

Die  erfte  Unterwerfung  der  Dacier  durch  den  Trajart  füllt  ins 
Jahr  109.  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung;   Nach  einer  aber- 

'  k  v  niali- 

•  ,  ,i 
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dem  einftimmi^en  Berichte  der  alten  Schnfcfteller,  als 
einen  ernftqn  Stoiker,  und  nach  den  Nachrichten,  die 
wir  dem  eben  fo  kritifchen,  als  gelehrten  Simplicius 
verdanken,   lebte  er  den  gröfsten  Theil  feines  Lebens 

- 

ohne  Dienerfchaft,  und  nahm  nur  in  feinem  hohen  Al- 
ter ein$  Sklavin  als  Wärterin  eines  Kindes  an,  defleh  er 
lieh  angenommen  hatte,  weil  der  Vater  es  vor  Armuth 
nicht  hatte  ernähren  können.  |  Zu  Nikopolls  war  es 
auch,  wo  er  die  Vortrage  hielt,  deren  Aufzeichnung 
wir  dem  Arrianus  verdanken,  und  die  mündlich  gehal- 
ten, nach  dem  Zeugnifle  diefes  feines  Schülers,  einen 
fo  lebhaften  und  dauernden  Eindruck  auf  die  Zuhörer 
machten.  'Epiktet  felbft  hat  keine  Schriften  binterlafien, 
fondern  begnügte  fieb,  wieSokrates,  damit,  den  Samen 
der  Weisheit  in  das  Herz  feiner  Zuhörer  auszuftreuen. 
Aber,  wie  Sokrates  einen  Xenophon  fand,  welcher  der 
Nachwelt  feine  Lehren  mittheilte,  eben  fo  fand  unfer 
Epiktet  einen  Arrian^\ der  fich  faft  in  Allem,  alsMenfch 
undSchriftfteller,  den  Xenophon  zumMufler  gewählt  zu 
haben  fcheint.  Aus  Nikomedia  in  Bithynien  gebürtig 
hatte  er  feiner  Verdienfte  wegen  das  Athenifche  und 
Römüche  Bürgerrecht  erhalten,  Unter  dem  Kaifer  Ha- 
drian,  der  auch  ein  Bewunderer  feines  Lehrers  Epiktet 
war,  wurde  er  Statthalter  in  der  Provinz  Kappadocien, 

führte 

mtligen  Empörung  derfelben,  wurden  fie  ic6*.  völlig  unter- 
jocht, Dacicn  zu  einer  Römifchen  Provinz  gemacht  und  meh- 
rere Rom.  Külooien  dahin  gefühtr. 
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führte  in  tiefer  Eigenfchaft  krieg  wide'r  die  Alanen  und 
Maßageten,  und  (Heg  bis  zu  der  Würde  eines  Römifchen 

hl«  1        /  *  •  •  1 

Senators,  ja  endlich  gar  bis  zum  Contulate  empor. 
Er  lebte  bis  zu  den  Zeiten  der  Antonine  „  und  hinterließ 
aufser  mehrern  andern  die  Gefchichte  betreffenden 
Schriften  acht  Bücher  von  den  Unterredungen  Epiktets 
mit  feinen  Schülern,  wovon  aber  nur  die  vier  erftenvbis 
auf  unfere  Zeiten  gerettet  find.  Von  den  zufammen. 
hangenden  Vortragen  (fyth'ou)  Epiktets  von  eben  diefer 
Hand  find  uns  nur  Bruchftiicke  übrig  geblieben.  Indef. 
fen  reichen  die  geretteten  Bücher  hin,  uns  einen  voll, 
ftändrgen  DegrifF  von  dem  ganzen  Geifte  der  Epikteti- 
fche»  Phiiofophie1  zu  geben,  wenn  gleich  die  Meinun- 
gen  Epiktets  über  manche  einzelne  Gegenftände  der  Phif 
lofophie  im  Dunkeln  Werben.  Um  aber  den  allgemei- 
nen Charakter  feiner  Phiiofophie  darzufteilen ,  miiflea 
wir  uns  vor  Allem  feines  Begriffes  von  der  Phiiofophie, 
den  JErfordernifleq  derfeiben  und  den  Hülfsmitteln ,  zu 
ihrem  Befitze  zu  gelangen,    zu  bemächtigen  fuchen. 

Wir  handeln  alfo  erftlich  s 

»■-     %  '  -  , 

,     Fori  der  E pikte  tifchen  Philofopffte  überhaupt. 

Was  ift  nach  dfem  Epiktet  Zweck  der  Phiiofophie? 
Die  gebietende  Vernunftkraft  unter  allen  noch  fo 
fthwierigen  Umftffnden  des  Lebens  mit  der  Natur  in 
Uebereinftimmung  zu  erhalten  —  ein  Zweck,  deflen 
Erreichung  nicht  ohne  Mühe  und  lange  Uebung  zu  hof- 
*  l*  fen 
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fen  ift.  (I.  15.)  —  Daher  pafst  der  Philofoph  feinen- 
Willen  den  Ereigniflen  in  der  Welt  an;  mithin  geschieht 
nichts  wider  feinen  Willen,  und  er  hat  keinen  Wunfeh, 
der  unerfüllt  bliebe;  fo  wenig  er  feine  tyünfche  ge- 
taufcht  fieht,  eben  fo  wenig  gera'th  er  in  eine  Lage-,  die 
er  verabfeheut;  ohne  Beschwerde ,  Furcht  und  Unruhe 
verlebt  er  fein  Lejjen  und  beobachtet  mit  ftrenger  Ge- 
\yiflenhaftigkeit  die  Pflichten,  welche  ihm  die  Verhält- 
nifle  auflegen,  worin  er  entweder  durch  die  Bande  der 
Natur  oder  durch  feinen  freyen  Willen  mit  feinen  Ne- 
benmenfehen  verfetzt  ift.  (II.  14,  7.  80  Nie  jammert 
er  Uber  etwas  aufser  fich,  als  Urfacbe  feines  Unglücks; 
am  Anfange  feiner  Laufbahn  allenfalls  über  fich  felbft. 
(HI.  9.)  Denn  er  weifs.  es,  dafs  die  Lehren  der  Philo- 
fophie  keinen  Einflufs  auf  die  Lenkung  der  Aufsendinge 
haben,  fondern,  wie  Zeno  fagt,  die  Grundlebren  der 
Vernunft,  die  Verbindung  derfeiben  unter  einander  und 

■ 

ihre  Folgen  betreffen  (IV.  8>  12.).  . 

Aus  diefen  Aeufserungen  erhellet,  deutlich,  dafs 
Epiktet  den  praktifehen  Gefichtspunct  der  Philofophie 
vorzüglich  ins  Auge  fafste,  und  die  Sittlichkeit,  das 
heifst,  nach  dem  Stoifchen  Syftem,  die  Uebereinftim- 
mung  in  Handlungen,  Entschließungen  und  Wünfchen 
mit  den  Forderungen  der  Vernunft  und  die  Zufrieden-  , 
heit  mitt  allen  Ereigniflen  der  Aufsenwelt,.  die  nicht 

von  unferer  Wilikühr  abhangen  als  den  Hauptzweck 

der  Philofophie  betrachtet  habe.    Von  diefera  prakti- 
fehen 

.  -  ■       '    i  •  - 
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fchen  Gefichtspiwcte  war  auch  der  Stifter  der  Stoifchen 
Schule  ausgegangen;  feine  Nachfolger  hatten  ihn  auch 
»nie  aus  ihrem  -Gefichtskreife  verlohreti,  wohl  aber, 
durch  Zeitumftände  geleitet,  einen  höhern  Werth,  afs 
Zeno,  auf  die  fpeculatiVen  Theile  der  Philofophie  ge- 
legt;  in  den  praktischen  Gefichtspunct  endigte  fich  wie- 
der der  Stoicismus  der  Spatern,  einesSeneca,  Epiktit 
und  Antonin. 


Speculativen  Forfchungen  legte  daher  EpHttet  nur 
einen  Werth  bey,  in  fo  ferne  fie  die  Sätze  beftätigen, 
deren  die  Ethik,  nach  dem  Zufammenhange  ihres  Sy« 
ftems,  zur  Stütze  bedurfte,  (I.  4,  28.  ff.)  Auch 
fcheint  es  mir,  als  habe  er  in  feinem  eigentümlichen 
Charakter  noch  weniger  Anreizungen  gefunden ,  fich  in 
die  höhern  Regionen  der  Speculation  zu  verirren,  als 
Andere  fpätere  Stoiker.  Zwar  handelt  er  dann  und  wann 
einen  logifchen  Gegenftand  ab;  aber,  wie  man  überall 
fieht ,  fo  knüpft  er  entweder  fogleich  ^raktjfche  For-  . 
derungen  an  folche Vorträge  an,  oder  er  fcbeinf  nur  des- 
wegen über  folche  Gegen  {fände  zu  fprechen,  weit  er  es 
zu  feiner  Amtspflicht,  wenn  ich  fo  fagen  darf,,  rech- 
nete,  diefe  Gegenftände,  nach  dem  Vorgange  älterer  v 
Stoiker,  nicht  unberührt  zu  lallen.  Zwar  weifs  ich  ganz 
wohl,  dafs  Arrian  uns  nur  feine  moralifchen  Vorträg« 
aufbewahren  wollte,  und  dafs  man  alfo  vorausfetzen 
kann,  Epiktet  habe  in  feinen  Vorträgen  öfterer  fpecula- 
tivtf  Themata  abgehandelt,  als  man  gleich  beym  erften 
«  An- 
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Anblicke  diefer  uns  von  ihm  aufbewahrten  phjlofophk 
fchen  Unterfuchungen  glauben  fällte.  Aber  auffallend 
bleibt  es  doch  immer/  dafs  er  felbfl:  innerhalb  des  Ge- 
bietes der  praktifchen  Philofophie  nicht  auf  die  nahe 
gelegenen  Fragen  über  die  Entßehung  der  Welt  und  das 
.Schickfai  der,  menfehlichen  Seele  nach  dem  Tode  ab- 

fchweift,  wie  nachher  der  kaiserliche  Philofoph.  Die 
<         *••  *  *  <  * 

Schwierigkeiten ,  die  fich  bey  diefen  Fragen  aufdringen, 

haben  fich,  meiner  Meinung  nach,  entweder  niemals 

,  pder  nur  feiten  unferm  Epiktet  in  ihrer  vollen  Stärke 

gezeigt;  fdndem  in  feinen  praktifchen  GeOehtspunct 

vertieft,  begnügte  er  fich,  wie  ich  glaube,  fehr  leicht 

mit  den  von  Chryfipp  und  andern  älteren  Stoikern  vor- 

gebrachten  Gründen.     Nach  dem  Gefagten  wird  man 

alfo,  wenigftens  aus  den  jetzigen  Ueberbleibfeln  der 

Epiktetifchen  Philofophie,  keine  grofse  Ausbeute  für  die 

Speculation  erwarten ;  defto  mehr  Stoff  aber  bieten  uns 

die  geretteten*  Bruchftücke  für  eine  mannigfaltige  An- 

ficht  praktifcher  oder  moralifcher  Wahrheiten, 

(         Den  Anfang  zum  wahren  Philofophiren  macht 

man,  nach Epiktets Behauptung,  erft  alsdann,  wenn  man 

fich  bewufst  ift,  von  den  Begriffen  und  Ideen,  die  fich 

auf  unfere  Handlungen  und  ihre  Zwecke  beziehen ,  keine 

deutliche  Vorftellungen  zu  haben,  II.  n.  Gedrungen 

von  diefem  Bewufstfeyn  beginnt  das  Philofophiren  felbft 

mit  der  Verdeutlichung  dieler  Vorftellungen,  II.  14, 14.  ff. 

Daher  erreicht  auch  keiner  den  Hauptzweck  diefes  Stu- 

diums, 
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di ums,  wenn  er  nicht  mit  dem  Wunfche,  feine  GeT)re- 
eben  heilen,,  feine  Meinungen  und  Grundsätze  berich- 
tigen,  und  das,  was  ihm  fehlt,  erfetzen  zu  laden,  in 
»d\e  Schule  'der  Philofophen  kömmt,  II.  21,  15.  ff. 
Kommt  er  aber  mit  fqlcheh  edeln  Vorfa'tzen  in  die 
•^Schule  des  Philofophen,  fo  bildet  ihn  diefer  zum  weU 
fen  Manne  durch  Belehrung  vom  Dafeyn  und  den  Eigen, 
fchaften  der  Gottheit,  d}e  er  fich  zum  Mufter  feines 
Verhaltens  nehmen  folle,  II.  14^  10.  ff.  Ift  es  daher 
fchon  mit  grpfsen  Schwierigkeiten  verbunden,  die  Be- 
ftimmung  des  Menfchen  zu  erfüllen ,  fo  ift  es  npcb  viel 
fch'wieriger,  die  Beftimmung  des  edeiften  Mannes,  des 
Philofophen,  zu  erfüllen.  Öem  Philofophen  darf  es 
nicht  gnügen,  gewiffe  Lehrfatze  eingefehen  zuhaben, 

t  .1 

und  fie  gegen  ,die  Widerfacher  der  Wahrheit  mit  Tiegen- 
der  Stärke  behaupten  zu  können ,  fondern  die  Haupt- 
fache,ift  diefe,  die  Grundsätze,  deren  Wahrheit  er  er« 
kannt  hat,  wenn  es  zumHandeln  kömmt,  in  ihrem  gan- 
zen  Umfange  [in  Ausübung  zu  Dringen.  IL  9.  Mantel 
Und  Bart  und  andre  aufsere  Auszeichnungen  haben  mit 
dem  Wefen  der  Philofophie  nichts  zu  fchaffen;  Ver- 
nunftgemäTses  Handeln  ift  der  eigentliche  unterfchei- 
dende  Charakter  des  Philofophen.  Wer  daher  nicht 
der  Vernunft  gemSfs  handelt,  der  ift  des  Namens  von 
einem  Philofophen  nicht  würdig,  und  zieht  der  Willen, 
fchaft,  deren  Pfleger  er  fich  nennt,  unverdienten  Tadel 
zu.    Liebejr  aifo,  wie  Euphrates,  das  Studium  der  Phi- 

lofo- 
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lofophie  ohne  Geräufch  und  äufsere  Auszeichnungen 
anfangen  und  für  fich  in  der  Stille  den  Verfuch  machen, 
die  Grundfatze>diefer  Wiffenfchaft  in  die  Handlungsart 
aufzunehmen  ,  oder,  wie  Serkrates ,  der  Menge  gar  nicht 
unter  dem  Namen  eines  Philofophen  fich  bekannt  ma- 
chen.  Denn  je*  köftlicher  eine  Frucht  ift,  je  länger  auch 
die  Zeit,  der-fie  zu  ihrer  völligen  Reife  bedarf,  'IV.  8. — 
Epiktet  [misbiiligt  daher  die  Voreiligkeit,  womit  fich 
manche  junge  Philofophen  feiner  Zeit  zu  Lehrern  der 
Phiiofophie  aufwarfen,  in  einem  hohen  Grade.  Es  ift, 
fagt  er,  eine  unverdauliche  Speife,  welch«  fie  ihren  Zu« 
horem  vorfetzen  %  und  von  den  Lehrern  felbft  nicht  ge- 
/ hörig  verdaut,  wie  ihre  Lebensart  hinlänglich  bezeugt: 
denn  nicht  um  leere  Töne  zu  vernehmen,  fondern.  um 
zu  den  Pflichten  der  Gefellfcha^t  und  der  Selbftbeherr- 
fchung  gefchickt  zu  werden,  befucht  man  die  Schulen 
der  Philofophen  oder  follte  man  fie  wenigftens  befuchen. 
Grofs  und  fchwierig  alfo  ift  das  Gefchäfft,  welches  der 
Lehrer  der  PWlofophie  übernimmt;  es  erfordert  nicht 
nur  einen  Mann,  der  felbft  weife  ift,  fondern  mannig- 
faltige  eigene  Geiftestalente  und  körperliche  Vorzüge, 
ja  fogar  den  eigenen  Ruf  der  Gottheit,  wie  ihn  Sokrates, 
Diogenes  und  Zeno  b«y  fich  verfpürten.  Wer  ohne  foi- 
che Talente,  ohne  dlefen  erhabenen  Ruf  vernommen  zu 
haben,  fich  erkühnt,  das  Amt  eines  Philofophen  zu  be- 
kleiden, der  gleicht  dem  gefährlichen  Menfehen,  wel- 
cher eine  Arzneybude  eröffnet,  ohne  zu  winen,  für 

■  - 
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wen  und  unter  welchen  Umftandeq  feine  Ärzneyen  heil- 
fam  oder  fcbädlich  feyn.  III.  21.  Wer  nicht  Herr  über 
feine  eigenen  Neigungen  geworden  ift,„«nd  den  feiten 
»Vorfatz  '  mit  Geibhicklichkeit  verbunden  gefafst  ha& 
durch  fein  Beyfpiel  nicht,  wenige^  als  durch  feine  Uh- 
ren, Andere  auf  den  Weg  der  Beßerung  und  Tugenden 
leiten,  itl  nichts,  als  ein  eitler  Prahler  und  ehrfuchtiger 
Sophift,  deflen  Bild  unfer  Epiktet  III.  23,  jp.  ff.  mit 
fchjrfen  Umriflen  und  lebhaften  Farben  darßelk. 

Das  bisher  Gefagte  bewa'hrt  hinlänglich  ,>fs  unfer 
Pbilofoph  fich  hauptfachliclivfür  den  praktilchenTbeil  fei- 
ner Wifienfchaft  interefllrte.  Bey  cjiefem  lnterelle ,  ver- 
bunden  mit  den  ftrengen  Grundlätzen  feiner  Schule^  kann  , 
es  die  Lefer  nicht  befremde*,  dafs Epiktet  auf  der  einen 
Seite  feine  grofse  Verachtung  gegen  die  Cyniker  feiner 
Zeit,  die  nur  die  Aufsenfeite  der  alten  Cyniker  annahmen, 
mit  eben  der  f  reymüthigkeit  an  den  Tag  legt  ,  als  er  auf 
der  andern  Seite  feine  unbegränzte  Achtung  für  einen 
Diogenes,  den  er  als  das  Ideal  eines  wahren  Cynikers, 
d.  h.  eines  im  ftrengften  Verftande  von  der  ganzen  Welt 
unabhängigen  Mannes,  überall  mit  einer  Art  von  Begei- 
ferung aufserk    Er  macht  daher  feine  Schüler,  jWelche 
zum  Cynismus  Luft  bezeigen,  auf  die  ganae.  Schwierig- 
keit aufmerkfam,  die  mit  dem  Amte  eines  Cynikera  ver- ' 
bunden  fey,  und  daflelbe  ohne  den  deutlichen/Ruf  der 
Gottheit  anzunehmen  verbiete.     Denn  der  wahre  Cyni- 
ker muffe  zuvörderft  von  feinen?  .eigenen  Körper  W  den 
BedÜrfnifien  defl'elben,   fp  wie  yon  allem,   was.Jn  der 
Macht  anderer  ftehe,  unabhan&jg  f*yn,  blos  auf  die  For- 
derungen feiner  Vernunft  feine ■■  Aufmerksamkeit .  richten 
und  diefen  unbedingt  gehorchen.     Ferner  fey  es  feine 
Pflicht,  fich  um  das  Thun  und  Laßen  aller  andern  Men. 

Arriaas  Epiktet.  iß.  b  fchen 
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fcben  zu  bekümmern,  zu  erforfchen  ,  worin  die  wahre 
Glückfeiigkeit  beftebe,  und  die  Menfchen  darüber  zu  be- 
kehren* Um  aber  diefes  mit  gehörigem  Erfolge  thun  zu 
tonnen,  müffe  er  fich  auf  lieh  felb^,  als  Beyfpiel  ih.res 
»■-Verhaltens,  berufen  können,  und  alfo  auf  nichts  Aeufsei 
fes  den  geringften  Werth  legen.  Freunde  zu  finden  fey 
für  ihn  faß  eine  Unmöglichkeit  ;  denn  auch  diefe  müfs. 
ten  ächte  Cyniker  feyn  und  folcher  fänden  (ich  nur  we- 
nige.   Auch  werde  er  von  diefer  Freundfcbaft  nicht  die 
Vortheile  haben ,   die  andere  Menfchen  fich  mit  Recht 
von  ihren  freund ftfiaftüchen  Verbindungen  verfprachen; 
.werde  er  einmal  krank ,   fo  könne  fein  eymfcher  Freund 
i  ihm  kein  Obdach  und  bequemes  Haus  aabieten,  woran  es 

ihm  ja  felbft  fehle;  höchftehs  Schutz  hinter  einem  Hau- 

-  .  ■ . 

fen  von  Düngergegen  die  fchneidende Kälte  derWinde-r- 

und  felbft  diefen  Schutz  dürfe  er  als  achter  Cyniker  nicht 

fuchen.  Eben  fo  wenig,  als  das  Glück  der  Freu hdfeh äff, 

könne  er  die  Segnungen  der  ehelichen  Liebe  geniefsen : 

■  denn  Wo  fände  fich  das  Weib  ,  das  ihm  gleichgefinnt  und 

/  zu  einer  harmonifchenEhe  mit  einem  fotehen  Manne  ge- 
Schaffen  wäre?  zu  gefchweigen,  dafs  die  mit  dem  ehe- 

s  ligen  Leben  verbundenen  hnaslichen  Beschwerden  und 
Sorgen  r  vorzüglich  für  die  E/zrehung  der  Kinder  ,yihm 
d;e  noth wendige  Mufse  rauben  würden,  den  Pflichten 
feines  Amtes  als  Kundschafter  Und  Lehrer  des  Menfchen- 
gefchieebtes  nachzukommen.  Auch  körperlicher  Vor- 
auge könne  er  keines  weges  entbehren.  Habe  er  einen 
magern  Leib  und  ein  entstellendes  Aeufsere,  fo  werde 
man  ihm  immer  mit  dem  Einwurfe  entgegen  kommen, 
er  felbft  beurkunde  durch  fein  fchlechtes  Ausfehen  feine 
Unzufriedenheit  mit  der  Lebensart,  die  er  gewählt,  und 
zeige  deutlich,  dafsvnan  dabey  nicht  gedeihen  könne  — 

ein' 


* 
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ein  Einwurf,  den  Diogenes  auf  der  Stelle  durch  feinen 
fetten  glänzenden  Leib  widerlegen  konnte.  Ferner  muffe 
treffenden  Witz  ihm  immer  zu  Gebot  ftehen ;  man  halte 
fonft  feine  En thalcfamkeit  für  Dummheit  ^,für  eine 

naturliche  Gefühllofigkeit  und  Mangel  an  Gelchicklich, 
ketß>  ücb  Vermögen  und  Reichthum  zu  erwerben  und 
auf  eine  genußvolle  Art  verbrauchen  zu  können  —  ein 
Argwohn der  gegen  den  Diogenes  nicht  Statt  finden 
konnte  9t  weil  er  gleich  die  treffendfte  Antwort  auf  jede 
ihm  vorgelegte  Frage  in  Bereitfchaft  hatte.  Endlich 
müflV,  weil  der  Gyniker,  ohne  rriit  äufserer  Gewalt  be» 
Jsieidet  zu  feyn,  die  Thorheiten  und  Lafter  derMenfchen 
züchtigen  folle,  fein  Herz  noch  reiner  von  Fehlern,  als 
die  Sonne  von  Flecken,  feyn:  denn  nur  das  Bewufstfeya 
diefer  innern  Vollkommenheit  und  der  treuen  Erfüllung 
feiner  erhabenen  Pflichten  könne  ihm  die  erforderliche 
Freymüthrgkejt  ertheilen.    Uebemehrne  aber  jemand  das 
Amt  eines  Cynikers*  ohne  den  Belitz  folcher  Vorzüge, 
fo  fey  er  £elblk  ein  Thor,  der  die  fcharffte  Züchtigung 
verdiene,   und  verrathe  nur  zu  deutlich,   dafs  er,  kein 
'Recht  habe,  andern  wegen  ihres  Betragens  Vorwürfe  zu 
machen,  fondern  Geh  fträflich  er  Weife  um  anderer  Ange- 
legenheiten bekümmere,  die  ihn  nicht  angehen dahin* 
gegen  der  ächte  Cyniker  diefes  als  Amtspflicht  thue  und 
andern  mit  feinem  Bevfpiele  vorleuchte.  Daher  muffe  er 
in  allem  feinem  Thun  eine  Gleichgültigkeit  gegen  alles 
Aeufsere  zeigen ,  die  ganz  Gefühllofigkeit  zu  feyn  Icheine« 

■  *  '  * 

•)  Ich  will  nicht  damit  fagen,  da<s  ftvtx  eigentlich  Dummheit  oder 
Suipiölir*!  bedeutet,  fondern,  dal*  die  Griechen  demjenigen  fwljß 
...  %  .  bey legten,  den  fie  für  dumm  hielten  oder  vielmehr  piß*  als  «in 
Zeichen,  der  Öiuninheit  betrachten.    Siehe  Ruhnken  ad  Tiiuaei 
nV     GIMf.  Piaton.  p.  ib^  —   Nicht  fow- hl  für  meine  Ufer,  all 
j,  ?ä     für  fcewiile  «oder«  Leute ,  ftehe  diele  Anmerkung  hier. 
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Seinen  Blick  mir  auf  das  Innere  und~die  Aüsbiidung  fei- 
nes fittlichen  Charakters  gerichtet  müfie  er  um  alles 
Uebrige  fich  nicht  im  Gerirtgften  bekümmern  r_  fondern 
deshalb  in  tieffter  Ruhe  fchlafen ,  ■■III.  22.  : —  Wie 
fticht  dagegen  das  Bild  derer  ab,  die  zu  Epiktets  Zei- 
ten nur  durch  die  nackte  Schulter  ihren  Beruf  zum  Cy- 
nismus  bewiefen !  IV.  18 »  30.  ff. 

Nachdem  ich  den  Hauptgefichtspunct  der  Epikteti- 
fchen  Philofophie  dargeftellt  habe,  wende  ich  mich  nun 
£ur  Charakteriftik  der  einzelnen  Theile.  Dals  für  fpe- 
culative  Philofophie  keine  grofse  Ausbeute  aus  diefen 
Bruchftücken  zu  erwarten  ift,  habe  ich  fchon  oben  erin- 
nert. Und  in  der  That  verliehren  wir  nicht  viel  daranc 
denn  der  fpeculative  Theil  der  Stoifchen  Philofophie  (ift 
nicht  ihre  glänzendfte  Seite  ,  ob  ich  gleich  nicht  damit 
behaupten  will,  dafs  lieh  hierin  der  Scharffinn  des  Zeno 
und  feiner  nächften  Nachfolger  gänzlich  verläugne: 
denn  manche  ihrer  fpeculativen  Forschungen  zeugen  von 
•iner  bedächtigen  Kühnheit,  der  es  nur  an  mancherley 
andern' Kenntniflen  fehlte,  um  in  ihren  Refultaten  ganz 
glücklich  zu  feyn. 

Den  meiften  meiner  Lefer  wird  es  fchon-  aus  der 
Ciefchichte  der  Philofophie  bekannt  feyn,  dafs  die  Stoi- 
ker mit  den  meiften  alten  Philofophen  ihre  Wifienfchaft 
in  drey' Theile,  nämlich  Logik ,  Phyfik  und  Ethik,  ein- 
theilten.  Dafs  alfo  die  Logik  bey  ihnen  mehr,  als 
blofseFormalwifTenfchaft,  gewefen  fley,  das  heifst,  dafg 
?fie  fich  nicht  nur  auf  die  Form  des  Denkens  bezagen 
und  die  Gefetze  des  formellen  Verfrandesgebrauches 
aufgeftellt,  fondern  auch  für  die  Erwerbung  der  objek- 
tiven Wahrheit  Vorfchriften  gegeben  habe,  bedarf  kaum 
einer  Erinnerung;    eben  fo  wenig  als  dafs  man  (ich 

die 

> 
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die  Phyto  hier  hauptfächlfch  als  rationale  Wiflehfchaft 
(reine  Phyfik)  denken  müffe,  wenn  gleich  die  Empirie 
nicht  ganz  ausgefchloflen  worden  —  und  dafs  fie  au* 
fser.der  Phyfik  im  engern  Verftande '  auch  die  Unterfu. 
chung  über  die  Entftehang  des  Weltalls  (Kosmophyfik), 
über  die  letzten  Zwecke  der  Dinge  (Teleologie) ,  übe? 
den  Urheber  und  Erhalter  der  Weltordnung  (Theologie) 

in  fich  befaßt  habe.  — ,  .  .  '  ,  > 

»  *  •  i  ,  • 

lieber  die  Logik  und  damit  "verwandte 
'  Gegenftände. 

Die  Logik  in  der  weitern  vorher  angegebenen 
Bedeutung  erklärt  unfer  Epiktet  für  eine  den  Philofo 
pheu  fchlechterdings  unentbehrliche  Wiflenfchaft.  Un- 
erachtet  nämlich  die  moralifche  Beflerung  der  Haupt- 
zweck aller  Philofophie  ift,  fo  ift  dennoch  das  Stu- 
dium der  Logik,  weil  diefe  die  Richtfchnur  zur  Beur- 
theilung  der  Moralität  ^hergiebt,  durchaus  nötbwendig, 
wie  feibft  Antifthenes  und  Sokrates  durch  ihre  Äusfprü- 
che  bezeugen:  denn  die  Entwicklung  tler  fittiichen  Be- 
griffe  ift  die  Grundlage  aller  wahren  Moralit'ät.  Aber 
eben  deswegen  darf  feibft  der  Moralphiiofoph  nicht  auf 
feine  Wiflenfchaft  ftolz  feyn,  weit  «r  nur  den  Willen 
der  NatUr,  die  Forderungen  der  Vernunft  erklärt 
und  folglich  darf  der  Logiker  fich  auf  feine  Mafien fchaft 
noch  viel  weniger  etwas  einbilden,  weil  er  uns  nur  da- 
hin bringt,  den  Moralphilofophen  befier  zu  verliehen, 
I.  17.  Aber  bey  allem  dem  bleibt  die"  Logik  höchft 
fchätzbar,  um  Wahrheit  und  Falfchheit  beurtheilen  und 
unterfcheiden  zu  können,  II.  25.  r 
Was  von  der  Logik  im  Allgemeinen  und  ihrem 
relativen  Werth e  gilt;  ift  auch  auf  ,die  SyUogiftik  oder 

b  3  Lehre 
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Lehre  von  den  ScMüffen  anwendbar.  Es  würde  für 
den  Philofophen,  der  auch  in  denjenigen  Handlungen, 
die  ganz  unbedeutend  fcheinen ,  Befonnenbeit  und - 
U eberleg u ng  be weifen  roufs,  durchaus  entehrend  feyn, 
nicht  zu  wiffen,  was  wahr  und  fallch  ift,  und  mithin 
flicht,  wo  er  feinen  Befall  geben ,  wo  er  ihn  verfagen, 
tind  wo  er  ihn  zurückhalten  folJe  --r-  öder  durch  die 
Sopbiftereyen  und  Yrerfchlagenheit  feiner  Gegner  einen 
Satz  als  Folge  feiner  Behauptungen  einzuräumen ,  wel- 
cher nach  einem  richtigen  Schlufle  nicht  daraus  herge- 
leitet  werden  könne.  Eben  fo  entehrend  aber,  als  es 
für  ihn  feyn  würde  ,  eine  fplche  ßlöfse  zu  geben ;  eben 
fo  entehrend  würde  es  für  ihm  feyn ,   wenn  er  nicht 

* 

JVIuth  genug  befafse,  mit  dem  Prahler,  der  alle  Wahr- 
heit  über  den  Haufen  werfen  zu  können  behauptet, 
nicht  einen  Kampf  zu  wagen  und  demfelben  ohne 
Schwerdtftreich  das  Feld  einzuräumen :  denn  von  wem 
könnte  man  diefes  verlangen,  wenn  derPhilofoph  nicht 
dazu  verbunden  wäre?  Weil  aber  zur  glücklichen  Ent- 
fcheidung  folcher  Kämpfe  Kenntnifs  der  Syllogiftik  und 
Uebung  in  der  Anwendung  fyllogiftifcher  Regeln  un- 
umgänglich  nothwendig  find;  fo  erhellet  daraus,  dafs 
man  nicht  mit  Recht  den  Nutzen,  diefes  Theiles  der  Lo- 
gik la'ugne,  I.  7.  Alfo  darf  man  das  Studium  der  Syi- 
logiftik  fo  wenig,  als  das  Studium  des  guten  Ausdrucks, 
oder  einer  guten  Darfteilung  unferer  Gedanken,  verach- 
ten und  vernacblaflGgen ,  II.  23. 

Obgleich  aber  Epiktet  die  Noth wendigkeit  der 
Logik  und  Syllogiftifc  nicht  läugnet,  fondern  mit  {bir- 
ken Gründen  behauptet:  fo  ift  doch  nur  der  Werth  ge- 
ringe, den  er  diefen  Theilen  der  Philofophie  in  Ver- 
gleich mit  den  praktifchen  Theilen  derfelben  einräumt  — 

und 
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und  je  mehr  er  an  feinen  Schülern  bemerkte,  .dafs  fie  an 
fyllogiftilchen  Spitzfindigkeiten ,  als  der  Hauptfache  der 
Philolbphie,  klebten ,  um  defto  öfterer  und  nachdrück- 
licher ftellte  er  iinen  vor,  wie  fehr  fie  (ich  durch  Ver- 
fqlgung  diefes  Gefichtspunctes  von  dem  Zwecke  aller 
Philofophie  entfernten.  Er  zeigte  ihnen  daher,  dafs 
die  blofse  Sy  llogiftik  felbft  nicht  zu  dem  nächften  Zwe- 
cke, den  man  üch  dabey  vorfetze,  hinreiche,  nämlich 
die  Menfchen,  wie  einft  Sokrates  that,  über  ihre  wich, 
tigften  Angelegenheiten  zu  belehren  und  die  lrfthümer 
derfelben  zu  berichtigen.  Um  dahin  zu  gelangen ,  fey 
es  nicht  genug,  felbft  die  Regeln  der  Definition,  zu  wif«, 
fen  oder  diejenigen,  die  im  De£niren  irren,  ihres  Feh- 
lers in  den  Kunftausdrücken  der  Schule  zeihen  zu  kön* 

s 

nert;'  fondern  man  müfie  aus  den  Gemeipbegriffen ,  die 
fich  bey  ihnen  fanden,  die  richtige  Erklärung  eines  Be«, 
griffes .  herzuleiten  vejfteben,  und  ,  ohne  in  ^  Leiden- 
fchaft  zu  fceratben ,  ihre  falfchen  Begriffe  allmählich  be* 
richtigen  und  ihre  Streitigkeiten  fchlichten  können  — i 
ein  GefcbäfFt,  das  nicht  nur  eine  befondere Gewandtheit 
des  Geiftes^erfordere,  fondern  auch  in  manchen  Fällen 
mit  Gefahr  verknüpft  fey ,  wie  EjMktet  aus  eigener  Er- 
fahrung  wufste,  II.  ia.  Es  könne  überhaupt  nichts 
thörichteres  geben,  als  theoretische  Meinungen  der  Phi- 
losophen auswendig  gelernt  zu  habep,  ohne  ihre  Gründe 
einzufehen,  fo  dafs  man  nur  hiftorifch  wifle,  wer  jede 
Meinung  wtheidigt  habe  —  eine  Kenntnifs,  dje  eher 
dem  Grammatiker  in  Gegenftänden  der  alten  Gefchichte 
Und  Mythologie,  als  dem  Philofophen  anftändig  fey, 
IL  19,  1  —  10^ Vor  allem  aber  fey  dem  Anfänger  die 
übertriebene  Uebung  in  der  Syllogiftik  äufserft  gefähr- 
liche Denn  zu  gefchweigen ,  dafs  fie  ihn  zerftreue  und 

b  4  ihn. 
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ihn  nicht  mit  feiner  IJauptangelefirenheit  allein,  feiner 
fitrlichen  Befferung  nämlich,  befchä'fftigt  feyn  lafle, 
fey  fie,  mir  der  Rhetorik  verbunden,  fehr  leicht  im 
Stande,  ihm  einen  unerlaubten  Stolz  einzuflöfsen  und 
die  Meinung  bey  ihm  zu  erwecken,  als  fey  nicht  er 
feibft  und  die  Ausbildung  feiner  Vernunft-,  fondern  Ge- 
fchicklichkeit  ir/ Behauptung  theoretifcher  LehrJatze,  die 
Hauptfache  des  philofophifchen  Studiums,  L  8»  4. 
vergl.  11.  17,  34.  ff. 

So  viel  von  dem  relativen  Werthe  überhaupt,  den 
Epiktet  den  wichtigften  Theilen  der  fpeculativen  Philo- 
fophie  bey  legte.  Es  ift  hoch  übrig,  dafs  wir  einige 
einzelne  Gegenftä>de,  welche  die  Stoiker  zur  Logik 
rechneten,   etwas  genauer  betrachten. 

Die  Vernunft  (>j&>vap<;  y\  Xc^noj)  erklart  Epiktet 

■  • 

nach  ihren  Wirkungen  für  das  Vermögen,  das  fich  feibft 
und  alle  Dinge  betrachtet,  das  heifst,  nach  feiner  eige- 
Den  Erklärung,  dasVVefen,  die  KnYfte  und  den  Werth 
ihrer  feibft  und  aller  Dinge  beftimmt,  Li,  4.  Sie  ift 
uns  zur«  Anwendung  unferer  Vorftellungen  verliehen, 
tind  wir  unterscheiden  uns  eben  dadurch  von  den  Thie- 
ren,  dafs  wir  uns  der  Anwendung  unferer  Vorftellungen 
(nach  Zwecken.)  bewufst  find ,  diefe  aber  ihre  Vorftel- 
lungen ohne  Bewufstfeyn  (ohne  fich  be&iromte  Zwecke 
zu  fetzen.)  anwenden.  Die  Vernunft  ift  daher  als  Ver- 
nunft eines  beftimmten  Subjekts  der  Inbegriff  (ffvar/jfMt) 
gewi  (Ter  Vorftellungen  —  L  20,  6.,  und  als  allein  be- 
trachtendes Wefen  kann  fie  fich  auch  feibft  betrachten. 
Weil  Epiktet  bey  dem  letztern  Satze  langer  verweilt, 
als  fonft  feine  Gewohnheit  es  mit  fcÄi^bringt,  fo  ver- 
inuthe  ich  faft,  dafs  diefer  Satz  damals  ftreitie  gewefen 

• 

ift.    Durch  das  Beyfpiel  aber,  wodurch  Epfktet  ihn  zu 

be- 
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beftftfgen  facht,  ift  nicht  viel  gewonnen.    Die  Schwier 
rigkeit,  wie  die  Vernunft  zugleich  Objekt  und  Subjekt  , 
der  Betrachtung  feyn  könne,  liegt  viel  tiefer  und  konnte 
damals  nicht  auf  eine   befriedigende  Weife  gelöfetr 
werden.  /  T  ' 

Faft  auf  diefeibe  Weife,  wie  er  die  Vernunft  de. 
finirt,  erklärt  er  III.  6*,  $.  den  (jemeinverßand  (ko/vö? 
JtfouO.    Unter  diefem  nämlich  verfteht  er  den  Inbegriff 
der  Gemeint?* griffe  (ttqoX^w)'    Diefe  find,  nach  der 
\  Erklärung  anfers  Philofophen,  Begriffe,  die  fich  bey 
allen  Menfchen  ohne  Ausnahme  finden  und  deren  kei- 
ner  dem  andern  widerfpricht,  I.  32,  i.    Es  ift  be- 
kannt,  dafs  die  Stoiker  die  Zuverlässigkeit  diefer  Ge- 
nieinbegriffe eifrig  vertheidigten  und  fie  dem  Skeptitis- 
tnus  der  Akademie  entgegenftellten.     Eben  fo  thut  un- 
fer  Philofoph.     Den  gewöhnlichen  Einwurf  gegen  die 
GeWifsheit  diefer  Begriffe,  dafs  alsdann  Verfchiedenheit 
der  Meinungen  und  Streit  unter  den  Menfchen  unmög- 
lich fey,  fucht  Epiktetdurch      Bemerkung  zu  heben* 
dafs  man  nicht  über  die  Begriffe  felbft  verschiedener' 
Meinung  fey,   fondern  nur  über  ihre  Anwendung  auf 
concrete  Gegenftände.    So  ftreite  man  fich,  zum  Bey. 
fpie\9  nie  darüber,  ob  man  das,  was  recht  und  gut  ift, 
thun  folle,  fondern  der  Streit  entftehe' lediglich  nur  da- 
her, dafs  man  nicht  darüber  einig  fey,   ob  eine  be- 
ftimmte  Handlung  gerecht  und  gut  fey.    Hierüber  alfo' 
bedürften  die  Menfchen  der  Belehrung;    fie  müfsten 
überzeugt  werden,  dafs  fie  die  Begriffe  von  Gütern  und 
Uebeln  nie  auf  andere  Gegenftände  anwenden  dürften, 
'   als  anf  diejenigen,  die  von  ihrem  freyen  Willen  abhän- 
gen 9   widrigenfalls  geriethen  fie  mit  fich  felbft,  miß 
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der  ganzen  Nattir  und  mit   em  Willen^  der  Gottheit  in 

Wideffpruch ,  I.  2B,  9.  ff.  Daner  gäbe  es  in  der  gan- 
zen theoretifchen  Philofophi-e  für  die  Praxis' nichts  wich- 
tigeres, als  die  Entwicklung  ^der  Gemeinbegriffe  und 
der  Gegenftä'nde,  worauf  man  fie  anwenden  könne, 
IL  17.  —  und  es  fey  daher  fehr  zu  bedauern,  dafs  die 
meiden  Menfchen  in  dem  Wahne  ttanden,  die  dunkeln, 
unentwickelten  Gemeinbegriffe  waren  hinlänglich,  ihre 
eigenen  und  anderer  Handlungen  gehörig  zu  würdigen. 
Ein  Beyfpiel'  einer  genauen  Erörterung  der  Gemeirfbe- 
griffe  hat  Epiktet  felbft  in  der  Erläuterung  des  Begriffes 
der  Freyheit  IV.  1.  auf zuftejlen  gefacht. 

Dafs  fich  übrigens  die  Lehre  von  den  Gemeinbe* 
griffen  in  der  Stoifchen  Schule  hauptfächlich  bey  den 
Streitigkeiten  derfelben  gegen  die  neuere  Akademie  und 
den  Epikureismus  entwickelte,  darf  ich  als  bekannt  vor- 
ausfetzen.  Eben  diefe  Streitigkeiten  machten  auch  die 
Aufteilung  eines  Beurtheilungsgrundes  (Kriteriums) 
der  Wahrheit  ,  wenigftens  für  die  entfcheidende  Beur- 
theilung  praktifcher  Wahrheiten  zu  einem  nothwendi- 
gen  BedürfnilTe.  Auch  Epiktet  macht  I.  9,  11.  ffc.  auf 
diefes  Bedürfnifs  atifmerkfam,  ohne  jedoch  felbft  ein 
folches  allgemeines  Kriterium  aufzuftellen  —  wenig- 
ftens in  der  gehörigen  Form :  denn  aus  dem  Verfolge 
feines  Vortrages  fcheint  zu  erhellen,  dafs  er  Ueberein- 
ftimmung  mit  den  Gemeinbegriffen  für  das  Kriterium 
der  praktifchen. Wahrheiten  gehalten;  fo  wie  aiis  der 
Art,  wodurch  er  die  Einwürfe  der  Akademie  gegen 
die  Wahrheit  finnlicher  Wahrnehmungen  zu  heben  fucht, 
in  die  Augen  leuchtet,  dafs  er  das  ßewufstfeyn  hier 
für  hinreichendes  Kriterium  gehalten  habe.    Das  Strei- 
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fcen  der  Akademiker  »ä'm lieh  gegen  deutliche  finnliche 
Wahrnehmungen  rührt  nach  feiner  Behauptung  nicht 
vqn  dem  Mangel  an  innerer  Ueberzeugung  her,  fpn« 
dem  fie  verhärten  fich  frey willig  gegen  ihre  beffere  Ein- 
ficht  und  läqgnen  die  Evidenz  mit  einer  Frechheit,  die 
höchft  ftrafbar  fcheinen  mufs,  L  5.    An  einer  andern, 
Stelle  bezeugt  er  feiue  Unluft,  fich  in  Streitigkeiten  mit 
den  Akademikern  einzuladen ,  umgeht  die  verfänglichen 
Unterfuchungen ,    obvdas  Empfindungsvermögen  über 
den  ganzen  Körper  verbreitet  fey  öder  lieh  nur  an  be- 
ftimmteh  Theilen  äufsere,  und  beruft  fich  am  Ende  blos 
auf  fein  eigenes  Bewufstfeyn,  fo  wie  auf  das  Dewüfst- 
fey n  und  die  Handlungsweife  feiner  Gegner,  weiche 
offenbar  bewiefen,    dafs-  fie  den  Eindrücken  auf  die 
Sinne  und  den  deutlichen  Wahrnehmungen  derfelben 
ohne    Bedenken   in    ihrenx  ,  Leben    folgten ,    I.  27, 
15.  ff.  —    Anderswo  dringt  er  darauf ,  da fs 1  fiV  felbft 
Von  den  Behauptungen  Gebrauch  machten,  deren  Wahr- 
heit und  Gewifsheit  Tie  fchlechthin  abläugneten,  und 
fich  der  gröl'sten  Inconfequenz  fchuldig  machten ,  in- 
dem fie  andere  überzeugen  wollten ,    dafs  fie  fich  von 
niemand  überzeugen  laflen   dürften ,  IL  ac*.,  1 —  5, 
afc  — 37. ,  alfo  einen  Zweck  beabfichtigten ,   der  nach 
ihren  eigenen  Grundfätzen  fchlechterdings  unerreichbar 
Ware,  ja  dem  man  fich  feibft  nicht  nähern  könne  — , 
Weil  nirgends  Begreiflichkeit  wäre,  und  man  alfo  nicht 
dem  Begreiflichen  jemals  näher  kommen  könne.  Im 
Grunde  alfo  find  die  Richter,  an  welche  unfer  Philo- 
foph  in  höchfter  Jnftanz  gegen  die  Akademiker  appel- 
lirt,  keine  andere,  als  das  Bewufstfeyn  und  der  gemeine 
Verlland.,  Auch  den  Epikureismus  fuchte  er  bios  durch 
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1  Aufdeckung  des  Widerfyrachs,  worin  er  fich  felbft  ver- 
wickelt,, zu  widerlegen.     Unerachret,  fagt  er,  Epikur 

die  Bestimmung  desMenfcben  zur  Gefelligkeit  und  die 

i 

naturliche  Geneigtheit  deffelben  ,  für  feine  Nebenmen- 
fchen  zu  forgen ,  gerade  hin  ablä'ugnet;  fo  focht  er 
doch  feJbft  die  Menfchen  zu  belehren ,  wacht  und  arbei- 
tet,  um  ihnen  das  als  wahr  einzuprägen,  was  er,  felbft 
für  Wahrheit  hält,  ob  es  gleich  feinem  vSyftem  ange- 
roeflener  wäre,  alle  andere  in  der  Blindheit  2U  erhalten, 
um  von  ihnen  ungeftört  und  ungehindert  den  Freuden- 
genüflen  nachgehen  zu  können,  IL  20,  r — (-2o. 
Eben  diefelbe  Argumentation  ift  es,  wodurch  er  einen 
feiner  ZeitgenoAen ,  der  diefem,  Syftem  gehuldigt 
hatte,  V^on  dem  Ungrunde  deffelben  zu  überzeugen 
fucht,  Iii.  7. 

1 

*  *  •  ■  " 

lieber  Epiktecs  Phyfik. 

Nach  den  uns  von  Arrian  aufbewahrten  Vortra- 
gen  des  Epiktet  zu  urtheilen,  begnügte  er  (ich  in  An- 
fehung  deflfen,  was  die  Stoiker  zur  Phyfik  rechneten, 
mit  den  Forfchungen  feiner  Vorgänger.  Aufser  ei- 
ner  gelegenheitlichen  Aeufserung  über  die  Art,  wie 
das  Licht  wirke,  finde  ich  keine  hieher  gehörigen  Lehr« 
farze  mit  Intereße  von  ihm  entwickelt,  als  diejenigen, 
die  ein  unmittelbar  praktifches  Interefle  haben,  nämlich 
die  Lehre  von  dem  Dafeyn  und  der  t'orfehung  Qottes.  In 
Anfehung  der  erften  Lehre  rechnet  er  I.  12,  1.  ff.  nur 
die  verfchiedenen Meinungen  auf,  und  zeigt,  wie  wich, 
tig  für  die  Praxis  nicht  nur  die  Annahme  eines  Gottes, 
fondern  auch  der  göttlichen  Vorfeh ung  fey,  ohne  je- 
doch das  Dafeyn  Gottes  durch  Gründe  zu  erweifen. 
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Aus  mehreren  zerftreu^en  Aeufserungen  über  diefen 
<3egerrtancr  erhellet  indeffen  deutlicn  genug,  dafs  er 
fich  hier  mit  dem  Schhiffe  von  der  weifen  Einrichtung 
der  D*nge  in  der  Welt  —  worüber  er  oft  mit  einet. 
Begeiferung  fyricht,  die  noth wendig  das  Herz  feiner 
Zuhörer  rühren  mufste ■ -r-  auf  ,  einen  weifen  Urheber 
begnügt  habe,  ohne  lieh,  in  tiefere  Forfcbungen  zu 
verfenken.  i 

Die  göttliche  Vorsehung  und  zwar  felbfi:  über  ein-' 
zelne  Menfchen  und  ihre  Angelegenheiten  fucht  Epik 
tet  in  mehreren  Stellen  zu  be weifen  und  gegen  Ein-  , 
^ürfe  zu  retten.  Seiner  Behauptung  nach  offenbart 
fich  die  Vorfehung  fo  deutlich  in  der  Einrichtung  der 
Welt,  däfs  keiner  fie  lä'ugnen  könne,  dem  es  nicht  enfrj 
weder  an  der  erforderlichen  Einficht  in  die,  Beschaffen- 
heit  und  den  Zufammenhang  der  Dinge  oder  an  einem 
dankbaren  Gemüthe  fehle.  So  überein ftimmend  ift  ai- 
les  in  der  Welt  angeordnet,  fo  genau  find  die  Kräfte 
und  Fähigkeiten  der  Wefen  ihrer  Beftimmung  angemefc 
fen,  dafs  nur  unbegreiflicher  Stumpffinn  oder  frevel, 
hafte  Nachlaß!  gkeit  die  Vorfehung  eines  Weifen  We* 
fens  darin  verkennen  kann,  I.  6,  1  —  25.  Öie  Ein» 
würfe,  diev  man  .gegen  diefe  Behauptung  vorbringe, 
laflen  fich  leicht  heben :  denn  die  Uebel  in  der'  Welt* 
die'  einer  weifen  Einrichtung  zu  widerfprechen  fcheU, 
nen ,  find  theils  mit  den  grofsen  Vorzügen  der  Welt  ve*. 
glichen  ganz  unbedeutend ,  und  dienen  dazu,  die  letz- 
tern in  ein  helleres  Licht  zu  fetzen  und  fie  zu  vergrö. 
fsern  a6—zo* #  ******  die  Uebel  von  der  Befchaf- 
fenheit,  dafs  der  Menfch  die  Mittel  in  feiner  Gewalt 
hat,  ihnen  abzuhelfen ,  ubd  dienen  ihm  zur  Uebang  fei- 
/  . . .  .  ntr 
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ner  edejften  Kräfte,  die  nur  durch  Widerftand  und  Ge- 
gendruck gehörig  ausgebildet  werden  können,  fo  wie 
Herakles  hie  ohne  ßefch'werden  der  göttlich  verehrte- 
Herakles  geworden  wäre,  30  —  36.  Folglich,  fchliefct 
Epiktet,  mufs  der  IVlenfch  (ich  aller  Ereigniffe  in  der 
Welt  freuen,  die  fiimmtlich  unter  der  Leitung  .eines 
reifen  Wefens  ftehen,  über  die  Vörfehung  nicht  jam- 
mern  <  wodurch  er  nur  Weichlichkeit  Verrathen  würde, 
37 — 43.  Denn  felbft'  in  denjenigen  Einrichtungen,- 
worüber  die  Menfchen  fich  am  häufigsten,  beklagen, 
zeigt- fich,  nach  der  Bemerkung  ünfers  Philofophen,. 
bey  einer  genauem  Betrachtung  die  Weisheit  des  Welfc- 
regierers  in  ihrem  helleften  Lichte,  L-ltf«  1  —  8«»  ja 
felbft  in  den  Dingen,  die  nicht  als  Hauptfachert  in  der 
Welteinrichtung  betrachtet  werden  können,  findet  der 

Aüfmerkfame  Spuren  der  Weisheit,  9 — 14.,  die  grö« 

•  1 

fsereij  Vorzüge  der  Menfchheit  zu  gefchweigen ,  wor- 
über Epiktet  in  eine  rührende  Lobrede  auf  die  Gottheit 
ausbricht,  15  —  21.  —  Auch  den  Einwurf,  wel- 
eben  man  von  dem  Glücke  fchlechter  Menfchen  gegen 
die  Vörfehung  herleitet,  konnte  unfer  Epiktet  nach 
feinen  Grundfarben  nicht  für  gültig  an feben ;  denn  nur 
die  Tugend  mit  ihren  nie  ausbleibenden  Fojgen,  Ge- 
müthsruhe  und  Selbftzufriedenheit,  find  wahre  Güter, 
III.  17*  »  Was  endlich  den  Einwurf  gegen  die  befon- 
dere  Vörfehung  Gottes  betriiFt ,  dafs  es  derfelben  un- 
möglich fey,  fo  viele  Gegenftände  auf  einmal  zu  über- 
fchauen ;  fo  beruft  fich  uofe*  Piiilofoph  dagegen  theiU 
auf  den  engen  Zufammenbang~",  worin  die  Dinge  mit 
einander  ftehen,  vermöge  defifen  die  EJinficbt  in  das 
Eine  genau  mit  der  Einücht  in  das  Andere  zufammen. 
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hänge  ;  theils  auf  die  Analogie,  dafs  der  Menfch  viele 
Dinge  in  kurzer  Zeit  betrachten  und  anordnen- könne  — <• 
da  man  denn  mit  Recht  der  Gottheit  diefe  Vorzüge  ein- 
räumen  könne,,  I.  14.  '? 

Es  ift  übrigens,  wie  fchon  und  andere  be- 

merkt haben ,  ein  Hauptzug  in  dem  Charakter  der  neuern 
Stoa„  (vielleicht  autfi  der  utfprünglichen) ,  dafs  iie  die 
Lehre  von  Gott  mit  der  Moral  in  die  engfte  Verbindung 
fetzt.  So  auch  unfer  Epiktet.  I.  3.  z^B.  -folgert  er 
aus  dem  Gedanken  ,  dafs  Gotfr  unfer  Vater  Hr  ,  die  Ver- 
Kindlichkeit,  unferer  hohen:. Würde  und-  Abkunft  ein- 
gedenk  zu  feyn  und  derfeiben  gemafs  zu  handeln ;  wer 
diefer  Abdämmung  und  feiner  Verwandtfeh aft  mit*  dem  ' 
höchften  Wefen  vergeffe,,  finke  zu.  gittern  Menfchen 
herab ;  der  nur  als  ein  Verwandter  des  Thiergefchiech 
handelt,  woran  er  allerdings  auch  angrjtozt,  aber  fei- 
nem unedleren  Theile  nach.  Eben  fo  leitet  er  I..9.  ata 
^em  Lehrfatze  von  unferer  Verwandtfchaft  mit  den  Göfc. 
tern  die  Verbindlichkeit  her,  wahren;  Weltbürgerfina 
zu  haben  und  zu  äufsern;  gutes  Muthes  unter  al- 
len Umftanden  des  Lebens  zu  ,  feyn  und  nimmer  über 
die  Einrichtung  der  Welt  und  ihre  Fbigen  uns  zu 
befchweren.  >.»        0  ,« 

1  Von  Betrachtungen  über  den  Zuftand  unferer 
Seele  nach  dem  Tode  des  Leibes,  finde  Jch  i^y  Epiktet 
nicht  viele  Spuren  —  und  in  der  That.  hatte,  die  Stda 
v  nach  dem  ganzen  Geifte  ihrer  Denkungsart  kein  Inte- 
reffe,  die  Lehre  von  der  Fortdauer  unferer  Seele  zu 
Vertbeidigen ,  und  alfo  auch  Wenig  Antrieb.,  fich  u& 
das  Schickfal  derfeiben  in  einer  andern  .Welt- -zu  beküov 
mern.  Es  läi&t  fich  weder  ein  praktifebes  noch  theo- 
Vv  \  reti- 
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<retifches  Intereffe  an  jener  van  uns  mit  Recht  fo  hoch- 
•gefch ätzten  Lehre  denken.    Kein  praktifches  :  denn  da 
die  Tugend  jederzeit'  ihre  einzige  und  hinreichende 
Belohnung  in  der  nie  ausbleibenden  Innern  Zufrieden- 
heit und  Gemüthsruhe  hat;   die  übrigen  fo  genannten 
<3üter  aber,  "diefert  Syfteme  nach,  ebe/»  fo  wenig  wahre 
Güter  find,    als  die  Ue bei,    welche  der  Hau fe  dafür 
halt,  wahre  Uebel:  fo  kann  dem  Stoiker  unmöglich  der  | 
Gedanke  einfallen,   ein  künftiges  Leben  anzunehmen, 
worin  die  Harmonie  der  Tugend  und  Glückseligkeit  her- 
geftellt  werden  folle,  da  fie  ja,  diefen  Grundlagen 
nach,  nie  geftört  worden.    Eben  fo  wenig  begünftigten 
ihre  theoretifchen  Lehrfatze   die  Meinung  von  der 
.Unfterblicbkeit^  unteres  edleren  Theiles:   denn  da  fie 
die  Subftanz  der  Seele  für  einen  Theil  des  ätherifchen 
Feuers  hielten,  der  aus  dem  Blute  ausdunfte  (avaSu- 
fjux<H$,  wenn  ich  fo  fagen  darf,  das  Voiatlle  des  Blutes), 
fo  läfst  fich  auch  in  diefer  Rückficht  kein  Grund  den- 
ken,  warum  fie  der  Seele  eine  längere  Dauer,  als  dem 
•Leibe,  hätten  zufchreiben  follen.    Der  Tod  ift.  daher 
vnferm  Philofopben  nichts  mehr  und  nichts  weniger, 
als  Auflösung  unferer  körperlichen  und  geifti gen  (Teuer 
ahnlichen)  Subftanz  in  die  Beftandtheile,  woraus  fie 
einft  zufammengefetzt;  ward.     Uebrigens  gehen  diefe 
Theile  fo  wenig,  als  irgend  etwas  in  der  Natur,  gänz- 
lich verlohren. 


.  «» 
•  *  • 


Noch  bleibt  uns  der  interefla ntefte  Theil  von 
dem  allgemeinen  Ueberblicke  der  Lehrfatze  unfers 
Philo fophen  übrig,  die  Betrachtung  nämlich 
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Daff  die  Stoiker  insgemein  den  höchften  Granit 
fatz  ihrer  Moralpbilofopbie  in  «der  Formel:   Lebe  der 
Natur  gemäfs,    aufgefteljt  haben,    ift  hinreichend  be- 
kannt.    Allein  das  Schwankende  diefer  Formel  bat  un- 
ter den  Gelehrten  2ta  mehrern  Streitigkeifen  Anlafs  ge- 
geben,,  wenn  fie  den  eigentlichen  Geift  diefer  Formel 
darftellen  woUten ,  .  insbefondere  feitdem  man  anter 
uns  angefangen  hat,  die  Lehren  der  alten  Philosophen 
mit  den  Kantifch  .  Kritifchen  lHoralprincipien  zu  ver- 
gleichen.     Nun  ift  es  bekannt  genug,    dafs  der  Stifter 
der  Stoifchen  Schule  den  hpchften  Grundfatz  der  Moral 
incht  in  der  fpätern  Formel,    der  ^atur  gemäß  Üben,, 
$u»j  6^0X0 yo»{xeva><;.  $v ,   fondern  in  der  kürzern  For- 
mel o,uoXö>^u^c  &  übereinflimmend  Üben  ,   confequent , 
leben,  aufgeteilt  hat  —  ein  Umftand,  der  für  die  äJrere 
Gefchichte  des  Stoicismus  fehr  wichtig  ift,,  und  der  mit 
andern  Nachrichten  verglichen  und  con.binirt  vielleicht 
zu  dem  Refulttate  hinführen  dürfte,   dafs  mit  der  ftloral- 
philof^pbieder  Stoiker  eine  wichtigere  Veränderung 
in  Anfehung  ihrer  Begründung  vor  fich  gegangen,  als 
man  bey  dem  erften  Anblicke  wähnt.      Allein  es  ift 
hier  der  Ort  nicht,  .  diefen  Gedanken  weiter  auszu- 
führen; um  fo  weniger,  da  wir  es  bald  erwarten  dür- 
fen,  dafs  der  eben  fo  forgfaitige Forfcher,    als  fcharf- 
finnige  Eroberer  der  alten  philofophifcheh  Syfteme, 
Herr  Profeflbr  Tennemann  uns  im  4ten  Hände  feiner 
Gefchichte  der  Phiiofophie  mit  einer  weitern  Ausfüh- 
rung dieses  Satzes  befchenken  und  ihn  entweder  befta- 
Arritms  Epiktet.  2.  B,  C  tieen 
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ihn  nicht  mit  feiner  Hauptangelegenheir  allein,  feiner 
fittlichen  Befferung  nämlich,  befchäfltigt  feyn  laflfe,  faa», 
fey  üe,    mir  der  Rhetorik  verbunden,   fehr  leicht  im 
Stande,  ihm  einen  unerlaubten  Stolz  einzuflöTsen  und 

die  Meinung  bey  ihm  zu  erwecken ,   als  fey  nicht  er 

< 

felbft  und  die  Ausbildung  feiner  Vernunft«,  fondern  Ge- 
schicklichkeit in' Behauptung  theoretifcher  Lehrfätze,  die 
Hauptfache  des  philofophifchen  Studiums,  I.  8»  4. 
vergl.  IL  17,  34.  ff.  , 

So  viel  von  dem  relativen  Werthe  überhaupt,  den 
Epiktet  den  wichtigsten  Theilen  der  fpeculativen  Philo- 

Iii  -  , 

fophie  beyle^te*.  Es  ift  noch  übrig,  dafs  wir  einige 
einzelne  Gegenftäfnde,  welche  die  Stoiker  zur  Logik 
rechneten,  etwas  genauer  betrachten. 
'  ;  Die  Vernunft  Sw*p}q  t  Xoyt**i)  erklärt  Epiktet 
nach  ihren  Wirkungen  für  das  Vermögen,  das  (ich  felbft 
und  alle  Dinge  betrachtet,  daß  heifst,  nach  feiner  eige- 
nen Erklärung ,  das  Wefen ,  die  Kräfte  und  den  Werth 
ihrer  felbft  und  aller  Dinge  beftimmt,  Li,  4.  Sie  ift 
Uns  zur«  Anwendung  un'ferer  Vorftellungen  verliehen, 
und  wir  unterfcheiden  uns  eben  dadurch  von  den  Thie- 
ren,  dafs  wir  uns  der  Anwendung  unferer  Vorftellungen 
(nach  Zwecken,)  bewufsfrfind,  diefe  aber  ihre  Vorftel- 
lungen ohne  Bewufstfeyn  (ohne  fich  beAiromte  Zwecke 
zu  fetzen)  anwenden.  Die  Vernunft  ift  daher  als  Ver- 
nunft  eines  beftimmten  Subjekts  der  Inbegriff  (ffuaryjfjut)  / 
gewiflerVorftellungen  —  L  20,  6..  und  als  allein  be- 
trachtendes Wefen  kann  fie  fich  auch  felbft  betrachten. 
Weil  Epiktet  bey  dem  letztern  Satze  länger  verweilt, 
als  fonft  feine  Gewohnheit  es  mit  fiÄ^bringt,  fo  ver- 
muthe  ich  faft,  dafs  diefer  Satz  damals  ftreitig  gewefen 
ift.    Durch  das  Beyfpiel  aber,  wodurch  Epiktet  ihn  zu 

be- 

v         •  '  .  ,  • 

_  m  * 

•  - 

Digitized  by  Google 


beftftfgen  facht,  iff  nicht  viel  gewonnen.    Die  Schwie- 
rigkeit, wie  die  Vernunft  zugleich  Objekt  und  Subjekt  , 
der  Betrachtung  feyn  könne,  liegt  viel  tiefer  und  konnrer 
damals  nicht  auf-  eine   befriedigende  Weife  gel ofet 
werden.  .  /  , 

Taft  auf  diefelbe  Weife,  wie  er  die  Vernunft  de- 
finirt,  erklärt  er  III.  6,  $.  den  (jemeinverßand  (kow? 
JtfouO»    Unter  diefem  nämlich  verfteht  er  den  Inbegriff 
der  Gemeinbegriffe  (irqok^Btq).    Diefe  find,  nach  der 
i  Erklärung  tinfers  Philofophen,  Begriffe,  die  fich  bey 
allen  Menfchen  ohne  Ausnahme  finden  und  deren  kei- 
ner  dem  andern  widerfpricht,  I.  22,  t.    Es  ift  be- 
kannt,  dafs  die  Stoiker  die  Zuverlässigkeit  diefer  Ge- 
meinbegriffe eifrig  vertheidigten  und  fie  dem  Skeptitis- 
mus  der  Akademie  entgegenftellten.    Eben  fö  thut  un- 
ter Philofoph.     Den  gewöhnlichen  ßinwurf  gegen  die 
GeWifsheit  diefer  Begriffe,  dafs  alsdann  Verfchiedenheit 
der  Meinungen  und  Streit  unter  den  Menfchen  unmög- 
lich fey,  fucht  Epiktet  durch  die  Bemerkung  zu  heben, 
dafs  man  nicht  über  die  Begriffe  felbft  verfchiedenef 
Meinung  fey,   fondern  nur  über  ihre  Anwendung  auf 
concrete  Gegenftände.    So  ftreite  man  fich,  zum  Bey- 
fpiel,  nie  darüber,  ob  man  das,  was  recht  und  gut  i(r, 
thun  folle,  fondern  der  Streit  entftehe  lediglich  nur  da- 
her, dafs  man  nicht  darüber  einig  fey,   ob  eine  be- 
ftimmte  Handlung  gerecht  und  gut  fey.    Hierüber  alfo 
bedürften  die  Menfchen  der  Belehrung;    fie  müfsten 
überzeugt  werden,  dafs  fie  die  Begriffe  von  Gütern  und 
Uebeln  nie  auf  andere  Gegenftände  anwenden  dürften, 
als  auf  diejenigen,  die  von  ihrem  freyen  Willen  abhän- 
gen;  widrigenfalls  geriethen  fie  mit  fich  felbft,  rnii 
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der  ganzen  Natur  und  mit  *em  Willen^  der  Gottheit  in 
Widerfpruch ,  I.  2&,  9.  ff.  Darier  gäbe  es  in  der  gan- 
zen theoretifchen  Philofophk  für  die  Praxis  nichts  wich- 
tigeres,  als  die  Entwickelung  N  der  Gemeinbegriffe  und 
der  Gegenftä'nde,  worauf  man  fie  anwenden  könne, 
IL  17.  —  und  es  fey  daher  fehr  zu  bedauern,  dafs  die 
meiden  Menfchen  in  dem  Wahne  tlanden,  die  dunkeln, 
unentwickelten  Gemeinbegriffe  wären  hinlänglich,  ihre 
eigenen  Und  anderer  Handlungen  gehörig  zu  würdigen. 
Ein  Beyfpiel  einer  genauen  Erörterung  der  Gemeirfbe- 
griffe  hat  Epiktet  feibft  in  der  Erläuterung  des  Begriffes  % 
der  Freyheit  IV.  1.  aufzuftejlen  gefucht.  !  \ 

Dafs  fich  übrigens  die  Lehre  von  den  Gemeinbe-- 
griffen  in  der  Stoifchen  Schule  hauptfächlich  bey  den  . 
Streitigkeiten  derfeiben  gegen  die  neuere  ^Akademie  und 
den  Epikureismus  entwickelte,  darf  ich  als  bekannt  vor- 
ausfetzen.    Eben  diefe  Streitigkeiten  machten  auch  die 
Aufftellung  eines  Beurtheilungsgrundes  (Kriteriums), 
der  Wahrheit,  wenigftens  für  die  entfcheidende  ßeur- 
theilung  praktischer  Wahrheiten  zu  einem  nothwendi- 
gen  Bedürfnifie.    Auch  Epiktet  macht  I.  9,  11.  ffc.  auf 
diefes  Bedürfnifs  aufmerkfam,    ohne  jedoch  feibft  ein 
folches  allgemeines  Kriterium  aufzufteilen  —  wenig- 
ftens in  der  gehörigen  Form :  denn  aus  dem  Verfolge 
feines  Vortrages  fcheint  za  erhellen,  dafs  er  Ueberein- 
ftimmung  mit  den  Gemeinbegriffen  für  das  Kriterium 
der  praktischen.  Wahrheiten  gehalten;    fo  wie  aus  der  * 
Art,   wodurch  er  die  Einwürfe  der  Akademie  gegen  . 
die  Wahrheit  finnlicher  Wahrnehmungen  zu  heben  fucht, 
in  die  Augen  leuchtet,   dafs  er  das  Bewüfstfeyn  hier 
für  hinreichendes  Kriterium  gehalten  habe.    Das  Strei- 
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W  der  Akademiker  nämlich  gegen  deutliche  finnliche 
Wahrnehmungen  rührt  nach  feiner  Behauptung  nicht 
vqn  dem  Mangel  an  innerer  Ueberzeugung  her,  fpn- 
dern  fie  verhärten  fich  frey willig  gegen  ihre  beffere  Ein- 
ficht und  laognen  die  Evidenz  mit  einer  Frechheit,  die 
hochft  ßxafbar  fcheinen  mufs,  h  5.  An  einer  andere 
Stelle  bezeugt  er  feiue  Unluft,  fich  in  Streitigkeiten  mit 
den  Akademikern  einzuladen,  umgeht  die  verfänglichen 
Unterfuchungen,  ob'  das  Empfindungsvermögen  über 
den  ganzen  Körper  verbreitet  fey  öder  lieh  nur  an  be- 
ftimmteh  Theilen  äufser«,  und  beruft  fich  am  Ende  blos 

»  *- 

auf  fein  eigenes  Bewufstfeyn,  fo  wie  auf  das  ßewdfst- 
feyn'  und  die  Handlungsweife  feiner  Gegner,  welche 
offenbar  bewiefen,    dafs  fie  den  Eindrücken  auf  die 
Sinne  und  deir  deutlichen  Wahrnehmungen  derfelben 
ohne    Bedenken    in    ihrem  ,  Leben    folgten,    I.  27, 
15.  ff.  —    Anderswo  dringt  er  darauf,  dafs  fie-  felbft 
von  den  Behauptungen  Gebrauch  machten,  deren  Wahr- 
heit und  Gewifsheit  Tie  fchlechthin  abläugneten,  und 
{ich  der  gröfstenJnconfequenz  fchuldig  machten ,  in- 
dem fie  andere  überzeugen  wollten ,    dafs  fie  fich  von 
niemand  überzeugen  laflen   dürften ,  IL  aq.,  1 —  5, 
2t  —  37. ,  alfo  einen  Zweck  beabfichtigten  $  der  nach 
ihren  eigenen  Grundfätzen  fcblechterdings  unerreichbar 
wäre,  ja  dem  man  fich  felbft  nicht  nähern  könne  — 
weil  nirgends  Begreiflichkeit  wäre,  und  man  alfo  nicht 
dem  Begreiflichen  jemals  näher  kommen  könne.  Im 
Grunde  alfo  find  die  Richter,  an  welche  unfer  Philo- 
foph  in  höchfter  Inftanz  gegen  die  Akademiker  appei- 
lirt,  keine  andere,  als  das  Bewufstfeyn  und  der  gemeine 
Verftand.,  Auch  den  Epikureismus  fuchte  er  blos  durch 


1  Aufdeckung  des  Widerfpruchs,  worin  er  fieh  Yelbfc  ver. 
wickelt ,<  zu  widerlegen.  Unerachtet,  fagt  er,  Epikuf 
die  Bestimmung  des,  Menfchen  zur  Gefelligkeit  und  die 
naturliche  Geneigtheit  deflelben  ,  für  feine  Nebenmen- 
fchen  zu  forgen,  gerade  hin  abläugnet;  fo  fücht  er  » 
doch  feJbft  die  Menfchen  zu  belehren ,  wacht  und  arbei- 
tet,  um  ihnen  das  als  wahr  einzuprägen,  was  er,  felbft 
für  Wahrheit  hält,  ob  es  gleich  feinem  Syftem  ange- 
roeflener  wäre,  alle  andere  in  der  ßlindheit  zu  erhalten, 
um  von  ihnen  üngeftört  und  ungehindert  den  Freuden- 
genüßen  nachgehen  zu  können,  11.  20,  1  — '-20. 
Eben  diefelbe  Argumentation  ift  es,  wodurch  er  einen 
feiner  Zeitgenoften ,  der  diefem.  Syftem  gehuldigt 
hatte,  <jon  dem  Ungrunde  deflelben  zu  überzeugen 
fucht,  Iii.  7. 

Ueber  Epiktets  Phyfik.  ,  ,   .  ; 

Nach  den  uns  von  Aman  aufbewahrten  Vorträ- 
gen  des  Epiktet  zu  urtheilen,  begnügte  er  fich  in  An- 
sehung deflen ,  was  die  Stoiker  zur  Phyfik  rechneten, 
mit  den  Forschungen  feiner  Vorgänger.  Aulser  ei- 
ner  gelegenheitlichen  Aeufserung  über  die  Art,  wie 
das  Licht  wirke,  finde  ich  keine  . hieher  gehörigen  Lehr- 
färze  mit  Interefle  von  ihm  entwickelt,  als  diejenigen, 
die  ein  unmittelbar  praktifches  Interefle  haben ,  nämlich 
die  Lehre  von  demDafeyn  und  der  Forfehung  Gottes.  In 
Anfehung  der  erften  Lehre  rechnet  er  I.  12,  I.  ff.  nur 
die  verschiedenen  Meinungen  auf,  und  zeigt,  wie  wicb- 
tig  für  die  Praxis  nicht  nur  die  Annahme  eines  Gottes, 

fondern  auch  der  göttlichen  Vorfehung  fey,  ohne  je- 

1 

doch  das  Dafeyn  Gottes  durch  Gründe  zu  erweifen. 

,  '  - 
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Aus  mehreren  zerftreu^en  Aeufcerun gen  über  diefen 
<jegenftand-  erhellet  indefien ...  deutlicn  genug,  dafs  er 
fich  hier  mit  dem  Schrate  von  der  weifen  Einrichtung 
der  Dringe 'in  der  Welt  —  worüber  er  oft  mit  einer 
Begeiferung  fyricht,  die  nothwendig  das  Herz  feiner 
Zuhörer  rühren  mufste  auf  einen  weifen  Urheber 
begnügt  habe,   ohne  lieh,  in  tiefere  Forfehungen  zts 

verfenken.  V 

Die  göttliche  Vornehm g  urtd  zwar  felbft  über  ein-' 
zelne  Menfchen  und  ihre  Angelegenheiten  fucht  Epik- 
tet  in  mehreren  Stellen  zu  beweilen  und  gegen  Ein-  , 
«würfe  zu  retten.  Setner  Behauptung  nach  offenbart 
fich  die  Vorfeh ung  To  deutlich  in  der  Einrichtung  der 
Welt,  dafs  keiner  lie  laugnen  könne,  dem  es  nicht  enfc^ 
weder  an  der  erforderlichen  Einficht  in  die  Befchaffen- 
heit  und  den  Zufammenhang  der  Dinge  oder  ah  einem 
dankbaren  Gemüthe  fehle.  So  überein ftimmead  ift  al- 
Ies  in  der  Welt  angeordnet,  fo  genau  find  die  Kräfte 
und  Fähigkeiten  der  Wefen  ihrer  Beftimmung  angemek 
fen,  dafs  nur  unbegreiflicher  Stumpffinn  oder  frevel, 
hafte  Nachläflfigkeit  die  Vorfehung  eines  Weifen  We, 
fens  darin  verkennen  kann,  L  6,  r  —  35.  Öie  Ein. 
würfe,  diev  man  ^egen  diefe  Behauptung  vorbringf, 
laflen  fich  leicht  heben :  denn  die  Uebel  in  der-  Welt, 
die  einer  weifen  Einrichtung  zu  widerfprecnen  fchei^ 
nen ,  find  theils  mit  den  grofsen  Vorzügen  der  Welt  ver- 
glichen ganz  unbedeutend,  und  dienen  dazu,  die  letz- 
tern in  ein  helleres  Licht  zu  fetzen  und  fie  zu  vergrö. 
fsern  26—29*,  theils  find  die  Uebel  von  der  Beschaf- 
fenheit, dafs  der  Menfch  die  Mittel  in  feiner  Gewalt 
hat,  ihnen  abzuhelfen,  und  dienen  ihm  zurUebapg  fei. 
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ner  edejften  Krlfte,  die  nur  durch  Widerstand  und  Ge- 
gendruck gehörig  ausgebildet  werden  können,  fo  wie 
Herakles  hie  ohne  Beschwerden  der  göttlich  verehrte^ 
Herakles  geworden  wäre,  30  —  36.  Folglich, fchliefst 
Epiktet,  mufs  der  Menfch  fich  aller  Ereigniffe  in  der 
Welt  freuen,  die  Pn'mmtlich  unter  der  Leitungeines 
weifen  Wefens  flehen,  über  die  Vörfehung  nicht  jam- 
mern  i  wodurch  er  nur  Weichlichkeit  verrathen  würde, 
37 — 43.  Denn  felbft'in  denjenigen  Einrichtungen," 
worüber  die  Menfchen  fich  aro  häufigsten  .  beklagen, 
zeigt- (ich,  nach  der  Bemerkung  unfers  Philofophen, . 
bey  einer  genauem  Betrachtung  die  Weisheit  des  Welt- 
regierers,  in  ihrem  helleften  Lichte,  L  l69  1  —  8-,  ja 
felbft  in  den  Dingen,  die  nicht  als  Hauptfachen  in  def 
Welteinrichtung  betrachtet  werden  können,  findet  der 
Aufroerkfarae  Spuren  der  Weisheit,  9 —  14.,  die  grö- 
ßeren Vorzüge  der  Menfchheit  zu  gefchweigen ,  wor- 
über Epiktet  in  eine  rührende  Lobrede  auf  die  Gottheit 
ausbricht,  15  —  21.  —  Auch  den  Einwurf,  wel- 
chen man  von  dem  Glücke  fchlechter  Menfchen  gegen 
die  Vörfehung  herleitet,  konnte  unfer  Epiktet  nach 
feinen  Grundfarben  nicht  für  gültig  anfehen ;  denn  nur 
die  Tugend  mit  ihren  nie  ausbleibenden  Folgen,  Ge- 
müthsruhe  und  Selbftzufriedenheit,  find  wahre  Güter, 
HL  17*  »  Was  endlich  den  Einwurf  gegen  die  befon- 
dere  Vörfehung  Gottes  betrifft,  dafs  es  derfelben  un- 
möglich  fey,  fo  viele  Gegenstände  auf  einmal  zu  über-  ✓ 
fchauen ;  fo  beruft  fich  uufet  Piiilofoph  dagegen  theiU 
auf  den  engen  Zufammenhang~,  worin  die  Dinge  mit 
einander  ftehen,    vermöge  deflfen  die  Einficbt  in  das 

*  *  *  *  *  • 

Eine  genau  mit  der  Einücht  in  das  Andere  zufammen- 
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ha'hge ;  theils  auf  die  Analogie,  dafs  der  Menfch  viele 
Dinge  in  kurzer  Zeit  betrachten  und  anordnen-  «könne  — * 
da  man  denn  mit  -Recht  der  Gottheit  diele  Vorzüge  ein- 
räumen könne,,  I.  14.  *?  ^ 
Es  ift  übrigens,  wie  fchon  Conz  und  andere  be- 
merkt haben,  ein  Hauptzug  in  dem  Charakter  der  neu  ern 
Stoa„  ( vielleicht  auch-  der  jutfprünglichen.) ,  dafs  lie  die 
Lehre  von  Gott  mit  der  Moral  in,  die  eqgfte  Verbindung  ' 
fetzt.  So  auch  unfer  Epiktet.  I.  3,  z.  ^B.  -folgert  er 
aus  dem  Gedanken,  dafs  Gott unfer  Vater  ift,  die  Ver- 
bindlichkeit, unferer  hohen?. Würde  und-  Abkunft  ein- 
gedenk  zu  feyn  und  derfelben  gemafs  zu,  handeln ;  wer 
diefer  Abftammung  und  feiner  Verwandtfeh aft  mirdeni 
höchften  Wefen  vergaffe,,  finke  zu  ejuem  Menfcheh 
herab ;  der  nur  als  ein  Verwandter  des  Tiiiergefchlechfo 
handelt,  woran  er  allerdings  auch  angrenzt,  aber  fei- 
nem  unedleren  Th eile  nach.  Eben  fo  leitet  er  I.,o.  auV 
dem  Lehrfatze  von  unferer  Verwandtfchaft  mit  den  Göt. 
tern  die  Verbindlichkeit  her,  wahren*  Weltbürgerfinn 
zu  haben  und  zu  äufsern;  gutes  Muthes  unter  al- 
len  Umftanden  des  Lebens  zu  *  feyn  und  nimmer  über 
die  Einrichtung  der  Welt  und  ihre  Fbigen  uns  zu 
befebweren.                    3  ;  ,< 

Von  Betrachtungen  über  den  Zuftand  unferer 
Seele  nach  dem  Tode  des  Leibes,  ünde,  Jcb  bey  Epiktet 
nicht  viele  Spuren  —  und  in  der  That. hatte  die  Stria 
v  nach  dem  ganzen  Gelfte  ihrer  Denkungsart  kein  Inte- 
reffe,  die  Lehre  von  der  Fortdauer  unferer  Seele  zu 
Vertbeidigen ,  und  alfo  auch  Wenig  Antrieb,  fleh  ufe 
das  Schickfal  derfelben  in  einer  andern  Welt  zu  bekünv 
mern.    Es  iäfct  üch  weder  ein  praktifches  noch  theo- 

•T 

"r'v?\  reti- 


Digiti 


XXXII 

ftetifches  Intereffe  an  jener  von  uns  mit  Recht  fo  hoch- 
«gefchätzten  Lehre  denken.    Kein  praktifches :  denn  da 
die  Tugend  jederzeit  ihre  einzige  und  hinreichende 
Belohnung  in  der  nie  ausbleibenden  Innern  Zufrieden- 
heit und  Gemüthsruhe  hat;   die  übrigen  fo  genannten 
<jüter  aber,  ~diefern  Syfteme  nach,  ebe/i  fo  wenig  wahre 
Güter  find,    als  die  Uebei,    welche  der  Haufe  dafür 
wha'lt,  wahre  Uebel:  fo  kann  dem  Stoiker  unmöglich  der 
,  Gedanke  einfallen,   ein  künftiges  Leben  anzunehmen, 
worin  die  Harmonie  der  Tugend  und  Glückfeligkeit  her- 
•geftellt  werden  folle,  da  fie  ja,  diefen  Grundfätzen 
tiach,  nie  geftört  worden.    Eben  fo  wenig  begünftigten 
ihre  theoretischen  Lehrsätze    die  Meinung  von  der 
.Unfterblichkeit^  unCeres  edleren  Theiies:   denn  da  fie 
die  Subftanz  der  Seele  für  einen  Theil  des  ätherifchen 
Feuers  hielten,  der  aus  dem  Blute  ausdunfte  (ayo£u- 
fu/aw?,  wenn  ich  fo  fagen  darf,  das  Folatile  des  Blutes), 
fo  läfst  fich  auch  in  diefer  Rückficht  kein  Grund  den- 
ken,  warum  fie  der  Seele  eine  längere  Dauer,  als  dem 
-Leibe,;  hätten  zufchreiben  follen.    Der  Tod  ift.  daher 
tinferm  Philofopben  nichts  mehr  und  nichts  weniger, 
Ais  Aüflöfunk  unferer  körperlichen  und  geiftigen  (Feuer 
ähnlichen.)  Subftanz  in  die  Beftändtheile,  woraus  fie 
einft  sufammengefetzt;  ward.     Uebrigens  gehen  diefe 
Theile  fo  wenig,  als  irgend  etwas  in  der  Natur,  gänz- 
lich verlohren.  .'  ,  -  : 

*  •  . 

**  •  *  * 

Noch  bleibt  uns  der  intereflantefte  Theil  von 
dem  allgemeinen    Ueberblicke    der  Lehrlatze  unfers 

Philofophen  übrig,  die  Betrachtung  nämlich 

•  -  i . 
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Vtbtr    Epikttts  mbratifcke 

G  r  u  n  d  fä  t  z  e. 
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Dafe(  die  Stoiker  Insgemein  den  höchften  Grand; 
fatz  ihrer  Moralpbilofopbie  in  «der  Formel;  der 
Natur  gemäfs,    aufgefteljt  haben,    ift  hinreichend  be- 
kannt.   Allein  das  Schwankende  diefer  Formel  hat  un- 
ter den  Gelehrten  z\x  mehrern  Streitigkeiten  Anlafs  ge- 
geben,  wenn  fie  den  eigentlichen  Geift  diefer  Formel 
darfteilen  wollten ,    insbefondere  feitdem  man  unter 
uns  angefangen  hat,  die  Lehren  der  alten  Philosophen 
mit  den  Kantifch  .  Kritifchen  Moralprincipien  zu  Ver. 
gleichen.      Nun  ift  es  bekannt  genug,    dals  der  Stifter 
der  Stoifchen  Schule  den  höchften  Grundfatz  der  Moral 
Dicht  in  der  fpätern  Formel,    der  l$atur  getnäfs  Üben, 
vf  iJcfi  OfAoXoyoupevuj;.  tfv ,   fondern  in  der  kürzern  For- 
mel o,uoXöWu*va*       übertinflimmend  trben ,  confiquent, 
Üben,  aufgeteilt  hat  —  ein  Umftand,  der  für  die  a'jrere 
Gefchichte  des  Stoicismus  fehr  wichtig  ift,  und  der  mit 
andern  Nachrichten  verglichen  und  combinirt  vielleicht 
zu  dem  Refulftate  hinführen  durfte,  dafs  mit  der  Moral- 
philof^pbie  der  Stoiker  eine  wichtigere  Veränderung 
in  Anfehung  ihrex  Begründung  vor  fich  gegangen,  als 
man  bey  dem  erften  Anblicke  wähnt.      Allein  es  ift 
hier  der  Ort  nicht,    diefen  Gedanken  weiter  auszu; 
führen;  um  fo  weniger ,  da  wir  es  bald  erwarten  dür- 
fen,  dafs  der  eben  fo  forgf&tige  Forfcher,    als  fcharf- 
finnige  Erörterer  der  alten  philofophifcbeh  Syfteme, 
Herr  Profeßor  Tennemann  uns  im  4ten  Hände  feiner 
Gefchichte  der  Phiiofophie  mit  einer  weitern  Ausfüh- 
rung diefes  S-ätzes  befchenken  und  ihn  entweder  beftä- 
Arrittns  Epiktet.  2.  B<  C         ...  tigen 


\ 
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tigen  oder  widerlegen  wefrde.     Hier  ift  ntir  die  Vor- 
ftellungsart  Epiktets  zu  entwickeln,    und  darauf  will 
ich  mich  lediglich  befchränken,    I.  a6.  ftellt  Epiktet 
das  Gefetz»  der  Natur  gemäfs  zu  leben,  *ls  das  Lebens- 
.  gefetz  auf,  welches  uns  verbinde,  eben  fo  wenig  das 
Naturgemafse  zu  unterlaffen,  als  das  Naturwidrige  zu 
begehen;  was  aber  der  Natur  gemäfs  fey,   oder  der- 
felben widerfprecbe,  das,  heifst  es  hier,  bedürfe  einer 
gründlichen  Erörterung.    Diefe  ausführlichere  Erläu- 
terung finden  wir  II.  5.    Die  in  diefer  Stelle  befind- 
lichen Gedanken  lauen  fich ,  der  Hauptfacjhe  nach ,  in  ' 
folgende  Satze  zufammen  drängen :   Alles,  was  aufser 
der  freyen  Wirkfamkeit  des  Menfchen  liegt,  karin  in 
Anfehung  feiner  weder  naturgemäfs  noch  naturwidrig 
heifsen.    Nicht  fo  das  Betragen  der  Menfchen  in  Be- 
ziehung auf  diefe  äufseren  Gegenftände;  Nachläfligkeit 
in  Anfehung  derfelben  fowohl,  als  Unruhe  und  Man- 
gel an  Standhaftigkeit  find  naturwidrig;  jene,  weil  fie 
-    ein  Fehler  des  freyen  Willens  ift;  diefe,  weil  fie  von 
einer  unrichtigen  Schätzung  der  Aufsendinge  herrüh- 
ren.    Denn  alles ,    was  nicht  von  der  menschlichen 
Freyheit  abhängt,    mufs  dem  Menfchen  gleichgültig 
feyn ,   weil  darin  weder  ein  Gut  noch  ein  Uebel  zu 
fuchen  ift.    So  wie  der  Ball  ,an  fich  den  Bailfpielern 
gleichgültig  ift,  und  nur  die  Kunft,   mit  Welcher  mau 
ihn  Wirft,  in  ihren  Augen  einen  Werth  hat;  eben  fo 
ift  der  aufsere  Stoff  des  Handelns  dem  Menfchen  gleich. 
•  g&itig»   nur        Art,  den  Stoff  zu  behandeln,  giebt 
dem  Menfchen  eine  höhere  Würde  oder  verurfacht  den 
Verluft  derfelben.    Es  giebt  zwar  auch  einen  Sprach, 
gebrauch,   vermöge  defien  man  in  einer  andern  Be- 
Zi*. 
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ziehung  etwas  naturgeroäfs  oder  naturwidrig  nennt; 
fo  z.  B.  wenn  man  die  Gefundheit  naturgemäfs  und 
die  Krankheit  naturwidrig  nennt..  Diefer  Sprachge- 
brauch aber  beruht  darauf,  daß  man  die  Gegenftände,  - 
welchen  man  diefe  Pradicate  beylegt,  aufser  aller 
Verbindung  mit  dem  Ganzen  betrachtet:  denn  die  \ 
Verbindung  der  Theile  mit  dem  Ganzen  erfordert  oft 
etwas,  das,  abgefehen  von  diefer  allgemeinen  Verbin- 
dung, in  Anfehung  des  einzelnen  Theiles  als  naturwi- 
drig erscheint.  .    ,  V  , 

Vergleicht  man  nun  diefe  angezogene  Stelle  mk 

mehreren  andern  und  dem  ganzen  Geifte,  der  in  diefen 

»■•**»  ,  * 

Vortrügen  hertfcht,  fo  fcheint  es  mir  deutlich  dar- 
aus zu  erhellen,  dafs  man  nach  Epiktet  bey  feinen 
Handlungen '  fich  hauptiachlich  folgende  Fragen  aufle- 
gen  muffe: 


i)  flSngt  der  Gegenftand,  in  Beziehung  auf  wel- 
chen ich  handle ,   nach'  der  Einrichtung  der  Na- 
'!      tur  von  meiner  Willkübr  ab  oder  nicht?   Iß:  das 
letztere  der  Fall,   fo  darf  ich  ihn  weder  als  ein 
Uebel,   das  ich  vermeiden,  noch  als  ein  Gut, 
,        das  ich  erwerben  mufs,  betrachten:  denn  es  wi- 
;  derfpricbt  der  Natureinrichtung,   durch  Freyheit 
das  erlangen  oder  vermeiden  zu  wollen,  was  nicht 
von  der  Freyheit  abhangt, 
i     »)  Welcher  ift  der  Hauptvorzug  meines  Wefens, 
.     als  eintjs  freyen,   vernünftigen  Wefens?  Offen- 
btr  die  Unabhängigkeit  von  allem  andern.  Aus 
diefem  Hauptlwecke  meines  Dafeyns  erhellet  nun 
abermals  die  Noth wendigkeit,  alle  äufsere  Dinge 

M*  «vi  B  * 
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als  gleichgültig  \xx  betrachten  $    Weil  ich  fonft 
^       der  Einrichtung    meiner    Natur  widerfprecben 
würde.    Vergleiche  IV.  i,  76.  ff.  und  IV.  7*  ■ 
4.  it.  ^ 

Da  der  Stoiker  die  Welteinrichtnng  und  Natur-  ' 
ofdnnng  vdn;  der  Gottheit  herleitete,  fp  erhellet  fo- 
gleich,  difs  mit  diefcr  Formel:   Folge  der  Natur,  die* 
andere:   Folg"  der  Gottheit  I.  12;  5.  oder:  Ueberlafs 
'dich  ätfi  Fiiymgenter  Gottheit  IV,  t ,  99.,—  völlig  gleich- 
bedeutend ift.      Denn  diefes  Sich  der  Gottheit  überlaf- 

Jen  Keifst  nach  Epiktet  fo  viel  ,  Ms;  beobachten,  zu 
welchen  Zwecken  Gott  ^|les  fa  eingerichtet  habe  und 
lenke;  beobachten,  was  er  von  unferer  Willkühr  ab« 
^n&'ß  gemacht  und  was  er  fch  gleichfam  vorbehal- 
te^ —  und  dann  diefer  Beobachtung  zu  Folge  die 
äufsern  Ereignide,  wie  fie  fich  vermöge  des  Weltlaufes 
darbieten  ,  ohne  Murren,  ja  mit  Freuden ,  als  den  Stoff 
annehmen,  woran  unfere  Thätigkeit  lieh  üben  und  un- 
fere Kraft  ftärkeh  foll.    Wer  fich  diefen  Betrachtungen 

-entzieht,  wodurch  er  ganz  allein  zur  richtigen  Einfichfc 
in  feine  Verhälrnifte  zu  der  ihn  umgebenden  Natur  ge- 
langt;  der  fetzt  fich  allen  Stürmen  der  Leidenschaften 
aus,  fühlt  Bangigkeit,  Angft  und  andere  unangenehme 
Empfindungen  IV.  ip. ,  und  büfst  alfo  wahre  Guter  ein, 
gerath  in  wahre  Uebel.  Diefe  waren  die  Grundfatze 
der  Sfoa  über  Güter  und  Uebel,  nicht  fchwer,  deutlich 

•  einzufehen,    wohl  aber    gehörig  anzuwenden,  weil 
man  bey  der  Anwendung  nur  zu  leicht  Grundfa'tze  ver- 
gibst,  die  man  allein  in  theoretifciier  Abficfct  ftudirt 

-hat,  n.  16.  ■*•-:"-?•*  .  v' 


Sir 


Uebri- 
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Uebrigens  fteigt  Epiktet .  nicht  allema!3  zu  dem 
hochften  Gfündfatze  feiner  Moral  hinauf,  um  die  Ver- 
bindlichkeit  zü  pflrchtmäfsigen  Handlungen  zu  beweifen. 
Häufig  bedient  er  lieh  einer  ganz  populären  Art,  die 
Pflichten  herzuleiten,  die,  wie  ich  glaube  noch  jetzt 

"der  Aufmerkfamkeit  der  Volksiehrer  werth,  fft.  So  z.  6. 
legt  er  II.  10.  nur  die  Benennungen,  welche  die  Men- 
fchen  fich  in  verfchiednen  Rückfichten  beylegen  ,  dafür 
zum  Grunde*  Aus  der  Benennung  Menfch  folgert  er  die 
Pflicht,  ^as  charakteriftiCche Merkmal  des  Menfcben,  die 
Freyheit  des  Willens,  zu  behaupten,  und  alfo  der  Ver« 
nnnft  gemaTs ,  nicht  unvernünftig  gleich  den  Thieren ,  zu 
handeln  ;  aus  der  Benennung  eine*  Weltbürgers  die  Ver- 
bindlichkeit, aufs  Gemeinwohl  und  nicht  auf  Privatin-  . 

"tereffe  Rückficht  zu  nehmen  und  fich  folglich  auch  nicht 
gegen  dieEreigniffe  in  der  Welt  zu  (trSuben,*  die  gewifs 
für  das  Gänze  von  heilfamen  Folgen  find ;   aus  dem  Be- 

'  griffe  eines  Sohnes  Gottes^  nichts  für  fein  Eigeöthum  zu 

^halten,  fondern  alles  als  Eigenthum  des  Vaters  zu  be- 
trachten, diefem  in  altem  zu  gehorchen  u.  f;  w.;  aus 
der  Benennung  eines  Bruders  die  Verbindlichkeit,  u«. 
fern  M ihnen fchen  das  willig  einzuräumen ,  was  ihren 
Wünfchen  gemÄfs  ift;  um  uns  felbft  edlere  Güter  zu  er. 
werben  u.  f- f .  '  «-■         ,  M         v  .'.  u  - 

s  *  *     „  , 

Ao  die  Lehren  der  Stoa  über  die  Moralgrund  fatze 
.  fchliefjt  fich  ihre  Lehre  .      -.  ~i;       '.    .  . 

••>-.*,        -       >  c  3  lieber 
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r~  1    r  Uebcr  die  fittliche  Freyheit 
an.    Sie  unterfcheiden  die  allgemeine  fittliche  Freyheit 
und  die  fittliche  Freyheit  im  edleren  Sinne  des  Wortes. 
Jene  befteht,  nach  der  Erklärung  Epiktets,  in  der  von 
allem  Aeufsern  ganz  unabhängigen  Anwendung  unferer 
Vorfteliungen.    In  Beziehung  auf  diefe  find  alle  Men- 
fchen  bey  allen  ihren  Handlungen  frey.  Zwar  fcheint  es, 
als  ob  bey  einigen  Hapdiungen  ein  Zwang  zum  Grunde 
läge;  aber  dis  erklärt  unfer  Philofoph  für  eine  irrige 
Meinung;   vergl.  DL.  ai,  6,  7.    Aliein,  obgleich  die 
•Menfchen  von  Natur  frey  find,  fo  machen  fie  fich  doch 
ielbft  oft  zu  abhängigen  Sklaven  theils  ihrer  eigenen  Lei» 
denfchaften,  theils  anderer  Menfchen.  In  einem  edleren 
♦und  höhern  Sinne  alfo  wird  nur  demjenigen,  Freyheit 
beygeiegt,  der  nicht  Zwang,  Widerftand,  oder  Gewalt 
von  aufsen  her  kennt;   defien  Ablichten  nimmer  verei- 
telt, deflen  Wiinfche  immer  befriedigt  werden.  Diefe 
freyheit  kann  keinem  beygelegt  werden,    der  feiner 
•Pflicht  nicht  gemäfs  handelt,  oder  der  von  irgend  einer 
Gewalt  anderer  oder  feiner  eigenen  Leidenfchaften  ab- 
hängig ift.  Sie  ift  das  edelfte  Gut,  das^fich  ein  Menfch 
erwerben  kann«    Um  zu  ihr  zu  gelangen ,  müflen  wir 
erftlicb  forgfältig  prüfen,  was  von  uns  allein  abhänge 
und  was  nicht  in  unferer  Gewalt  liehe;  dann  das  Le(z- 
tere  als  etwas  Fremdes  und  uns  nicht  betreffendes  anfe-  . 

•  SC  *  •  •  *    •      ■     r  *'      "  'L 

hen  ,  und  nur  nach  jenem  ftreben,  II,  r.  Diefer  Ab- 
fchnitt  verdient  mehr,  als  einmal,  gelefen  zu  werden  9 
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Wenn  es  anders  einen  grofsen  Werth  hat,  Fettigkeit  des 
Charakters  zu  befitzen.  Und  wahrhaftig,  es  giebt  der 
VerhältnilTe,  Worunter  wir  Menfchen  in  diefem  Zufam- 
menhange  der  Dinge  leben,  fo  viele,  bey*  denen  eine 
Feftigkeit,  die  nahe  anStarrfinn  griinzt,  erforderlich  ift; 
wenn  man  nicht  entweder  zu  einer  fch  mäh  liehen  Feigheit 
herabsinken,  oder  in fchwennüthige Menfchenfeindfchaft 
gerathen  foli!  Wer  folche  Umftände  noch  nicht  aus  Er- 
fahrung kennt,  der  kann  fie  noch  kennen  lernen;  und 
wohl  ihm  dann  ,  wenn  er  nicht  ohne  Vorbereitung  ift!  — 
Doch ,  ich  verliere  den  Faden  meiner  Darfteilung ;  der 
Lefer  verzeihe  mir  diefe  Abfch weifung.  —  Ganz  anders, 
fährt  Epiktet  fort,  ift  der  Zuftand  deiTen,  der  ficb  Ver- 
gehungen  fchuldig  macht ;  er  liegt  ftets  gegen  fich  felbft 
,  gleichfam  im  Kriege.  Denn  er  will  der  Beftimmung  des 
Menfchen  nicht  verfehlen  —  und  docn  verfehlt  er  der- 
felben ;  er  fucht  feinen  Nutzen  —  verkennt  aber,  das, 
worin  fein  wahrer  Vortheil  befteht.  Daher  geht  alle 
wahre  Belehrung  der  Menfchen  davon  aus,  ihnen  den 
Streit  deutlich  vor  Augen  zu  legen,  worin  üe  mit  fich 
felbft  durch  ein  unfittliches  Leben  notwendiger  Weife 
gerathen  —  eine  Kunft,  worin  Sokrates  den  Meifter 
fpielte,  IL  26. 


Angewandte  S  i  ttenlehre. 

Es  giebt  jiach  dem  Lehrbegriffe  unfers  Philofophen 
drey  Stücke,  worin  fich  der  wirkliche  Vorzug  eines  wah. 

c  4  ren 


ren  Weifen  offenbart,  I.  4.  vergl.  III.  i.9  nämlich  erft- 
lieh  in  Anfehung  feiner  Begierde  und  feines  Abfcheues; 
sweytens  in  Anfehung  feiner  Neigung  und  Abneigung, 
lind  drittens  in  Anfehung  feinet  Beyfalls  und  der  Zu- 
juckhalrung  deflelben.  Die  erftern  Ausdrucke  bedürfen 
hier  einer  Erklärung.  Unter  Begierde  und  Abfcheu, 
ipffr  und  UkXktk;  ,  verliehen  4ie  Stoiker  die  erften  Re- 
gungen des  Willens,^  die  zugleich  mit  der  VorftellAng 
einer  Sache,  als  einer  nützlichen  oder  fchafdlicberi ,  in 
der  Seele  entliehen;  unter  Neigung  und  Abneigung, 
eppj  unda$0flu>},  hingegen  diejenigen  Willensbeftimmun- 
gten ,  die  mit  der  Vorftellung  von  einer  Sache,  als  einqr 
pflichtmäfsigen  oder  pflichtwidrigen,  verknüpft  find  *). 

"     '  -  Worin, 


^'Vielleicht  dürften  mehrere  meiner  Lefer  glauben,  dafc  ich  liebet 
i    v    die  deutfehen  Benennungen  hjer  hätte  umkehren  und  Neigung 
und  Abneigung  auf  die  .erden  Willensregungen  beziehen,  fol» 
v        Ien.   In  der  That  bin  ich  felbft  eine  Zeitlang  über  die  Anwen- 
s         «Jung  diefe^  Ausdrücke  zweifelhaft  gewefen.    Da;  ich  jhdeflen 
'  bey  unfern Philofophen,  die  ich  zuRathe  ziehen  konnte,  keinen 

Ubercinttimmenden  Sprachgebrauch  hierin  fand ,  fo  wählte  ich 
die  Ausdrücke  Neigung  und  Abneigung  für  und  ec^o^m 
au*:  folgenden  zwey  Gründen:  1)  weil  fie  fich  der  Grundbe- 
deutung nach  faß  vollkommen  entfprechen ,  2)  weil  fie  nach 
dcrfclbcn  Sprachanalogie  geprägt  find.  ^So  viel ,  um  zu  zeigen, 
dafs  es  nicht  Nachläffigkeit  ift,  wenn  jeh  mich  vielleicht  in  mei- 
-  ner  Wahl'geirrt  habe.  Uebrigens  wven  die  Bedeutungen,  diefer 
Ausdrücke  im  gemeinen  gricchifchen  Sprachgebrauche  eben  fo 
wenig 'fix»rt ,  als  bey  uns;  welches  daraus  erhellet,  dafs  ver- 
fchiedene  philofophifche  Schulen  fie  in  einer  verfchiedenen  Be- 
deutung brauchten. 


*  V 
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Worin  befteht  nun  in  Anfehung  der  erwähnten  drey 

Stücke  der  Vorzug  des  Weifen*?  Offenbar  find  feine  Vor- 
züge djefe:  i>  dafs  er  alles  erreicht,  was  er  begehrt  und 
T^ünfcht,  und  ihn  imGegentheile  nichts  trifft,  waserver- 
abfciieuet  ;  2)vdafs  er  nichts  unterläfst,  was  die  Pflicht  ihm 
göbietet,  und  nichts  thut,  was  fie  #im  verbietet;  folglich 
in  der  gehörigen  Ordnung,  mit  Ueberlegung  und  ohne 
fträ  fliehe  Nachläffigkeit  handelt;  3)~dafc  er  keinen  fal- 
fch^n-  VörfteUungen  ßeyfall  giebt  und  den  wahren  feinen 
Beyfall  nicht  verfagt;  folglich  alle  der  forgföltigften  Prü- 
fung unterwirft.  .  ' 

Hierauf  ergeben  fich  die  Regeln,  werche  die  Stoi- 
ker  fowohl  für  die  Anfänger  in  der  Achten  Weisheitsliebe, 

als  für  die  Yollkommneren,  aufteilten.,  Daher  die  Vor- 

» 

fchrlft  für  die  Erlteren,  die  Begierde  ganz  fahren  zu  laf- 
fen  und  den  Abfcheu  nur  auf  das  zp  beziehen,  was  wir 
fogleicb  Kraft  unferes  eigenen  Willens  Yon  uns  entfernen 
können.      ;  , , ; 

Die  einzelnen  Pflichten ,  welche  Epiktet  einfehärft, 
herzuzählen,  fcheint  mir  eine  fo  zweckwidrige ,  als 
leichte  Arbeit  zu  feyn.  Statt  deflen  wird  es  meinen  Le. 
fern  hoffentlich  angenehmer  feyn,  wenn  ich  fie,  hier  auf 
einige  her vorftech ende  Züge  feines  ganzen  moralifchen 
Lehrgebäudes  aufnierkfam, mache. 

*  i  4  *  V 

S  '        »  "  * 

Epiktet  hatte ,  wie  die  Stoiker  überhaupt,  fehr  edle 

i  a 

und  erhabne  Begriffe  von  der  moralifchen  Würde  des 
Menfchen ;  fie  betrachteten  das  fittliche  Wefen ,  defi'en  er 
,  c  5  fich 


üch  In  feiitem  Innern  bewußt  ift,  als  einen  Thett  der 
Gottheit,  und  nannten  es  daher  auch  den  Gott  in  Uns. 
Man  vergleiche  den  fchönen  Abfcbnitt,  IL  jg.  —  Bey 
folchen  erhabenen  Vorftellungen  von  unferer  fittlichen 
Natur  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  Epiktet  überall  auf 
einen  ftandhaften ,  ¥  unveränderlichen ,  in  allen  Fällen  des 
Lebens  unerfchütterlichen,  von  Aengftlichkeit,  Furcht* 
ftmkelt,  Weichlichkeit  und  Nachgiebigkeit  gegen  Sin- 
nenreiz und  Sinnenfchmerz  unabhängigen  Charakter 
hinarbeitete.  Vergl.  I.  24.  25.  29.  IL  6.  III.  24.  26. 
IV.  1.  u.  v*  a.  Stellen.  ~-  Diefen  feften  und  unter 
allen  Umfränden  unerfchütterlichen  Charakter  aber  er- 
langt,  nach  Epiktets  richtiger  Bemerkung,  der  Menfch 
allein  durch  feile  wohlgeprüfte  Grundfiitze,  die  er  mit 
einer  wohl  verwahrten  und  befetzten  Vefte  vergleicht* 
II.  5»  25.  ff.  1 

'  Von  der  andern  Seite  verdient  unfer  Philofoph  auch 
dafür  gelobt  zu  werden,  dafs  er  lieh  durch  die  ftrengen, 
blos  auf  den  Geift  des  Menfchen  und  nicht  auf  feinen 
körperlichen  Theil  berechneten  Grundfätze  feiner  Schule, 
nicht  zu  Uebertreibungeh  und  zu  einem  fchmutzigen 
Cynismus  verführen  liefs ,  fondern  felbft  körperli- 
che Reinlichkeit  als  dem  Menfchen  natürlich  empfahl, 
IV,  tu  — 

Grofse  Aufmerkfamkeit  verdient  insbefondere  feine 
Kunft ,  das  moralifche  Gefühl  feiner  Zuhörer  zu  we- 
t*enf  oder  zu  fiärken  und  jede  Gelegenheit  zu  be- 
nutzen, 

»        .    •  <  ■ 

*  .- 
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»fitzen,  Ihnen  die  WuYdVjbres  Wefenr  recht  anfchaii» 
lieh  zu  machen.  Die  Beweife  für  diefe  feine  Kunft 
liegen  ,  in  allen  Büchern  zerftreut,  und  esjft  faß  kein 
Ahfchnitt,  worin  man  nicht  GeJegenheit  hätte,  fie  za 
bemerken. 

Mehrere  Stellen  endlich  verrathen  rief*  Blicke  Int 
menfchlicbe  Herz  und  dadurch  erworbene  praktifch© 
Menfchenkenntnifs,  z.  B.  feine  Regeln,  wie  man  gegen 
Vor Heilungen  kämpfen  müfie ,  IL  1 8.  Verglichen  mit 
III.  g.f  fo  wie  auch  die  mufterhafte  Art,  mit  welcher  er 
Bedenklichkeiten  hebt,  die  aus  fcheinbarer  Collifion  der 
Pflichten  entfliehen,  z.  B  IL  i.  und  5. 

Das  Einzige,  worüfcer  man  vielleicht  mit  ünferm 
Philofophen  rechten  könnte,  ifl:  ihm  mit  allen  Lehrern 
feiner  Schule  gemein,  dies  nämlich,  dafs  er'  den  Selbfl> 
mord  unter  ge willen  Umftänden  nicht  etwa  nur  entfchul- 
digt ,  fondern  zur  Pflicht  macht.  Wirklich  fehe  ich  hier 
keinen  Weg,  die  Stoa  von  \Yider(]?rflchen  gegen  Ihre 
anderweitigen  Behauptungen  zu  vertheidigen:  denn  auf 
der  einen  Seite  machen  fie  den  Menfchen  vom  Thun  und 
Laflen  anderer  Menfchen  und  von  der  ganzen  Aufsen. 
weit  unabhängig,  und  auf  der  andern  Seite  dagegen 
läfst  fie  ihn  in  Lagen  gerathen ,  aus  denen  er  fich  durch 
Zerftörung  feines  Wefens  —  denn  die  Unfterblichkeit 
feines  edleren  Theiles  nahmen  fie  nicht  an —  retten 
dürfte*  Ich  fehe  daher  in  der  Fortdauer  diefer  Be« 
hauptung  felbft  untet  den  fpätern  und  liberalern  Stoikern 
"*  *  <  N  einen 
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einen  Beweis,  von  ier  Herrfchrft  der  oogmatifehen  Den- 

I 

fcungsart  über  die  Gemüther,  deren  lieh  diefelbe  «initial 
bemeifterthat,  ob  ich  gleich  nicht  verkenne,  dafs  ge- 
wifle  SeJbftmörde  zu  den  Zeiten  des  harten  Despotismus 
römifcher  Kaifer  für  diejenigen,  in  denen  noch  republk 
kahifches  Blut  wallte,  eine  blendende  GröYse  liaben 
'  mußten ,  weiche  nicht  wenig:  däzu.  beygetragrn  haben 
mag,  bey  den  Stoikern,  welche  Freyheit  über  alles 
fchät2*en,  die  Säfce  ihrer  Schuk  jra  betätigen.., ^ 
*? y-      :  ;   */  "'^.i  .1".*         '  V  r  '  ;    :    »  • 
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•  -      D  ritt  es.  B  u  c  Ii:  • 

,•>:,         Erftcs  Hauptftück.       .  >   ^  \, 

1 '       '  "    V'+b  e  r  d  as  Pu  t  z  e  n.  s:  I 

Xlls  ein  junger  Menfch,  wekber  die  Rbetorikrftödierte^i 
fein  Haar  forgfältig  geputzt  hatte,,  und  in  feinem  ganzen 
Anzüge  fehr  tberausgeftutzt ..war»  zu  ihm  hineintrafc,  fo~ 
Tagte  Er:  Scheinen  dir  einige  von  den  Hunden  und  von 
den  Pferden  und  vron  jeder  andern  Gattung  von.Tfcieren 
fchön  zu  feyn?  —  Ja  freylich,  verfemte  jener/ Aifo  % 
find  auch  Einige  von  den  Menfchen  fchön  und  Andere 
häfslich  ?  -L-  , ,  Ja !  wie  wäre  es  anders  möglich     uL  Nen- 
nen wir  in  einer  und  derfelben  Beziehung  jedes  diefer  We- 
fen  in  feiner  Art  fchön,  öder  jedes,  in  einer  befondern  Be- 
ziehung »)?  Das  will  ich  aber  fo  yerftandea  wijfeift  Da  3 

'«       -'  Vit    1  .  <    :  '-1    •••f.hr!'  Wir 

a)  Epiktet  erklärt  fich  felbft  gleich  deutlicher  darüber ;  er  forden  näm- 
lich zur  Schonhtit  eines  jeden  Gegenltandes,  dafs  derfclbe  feiner 
Einrichtung  und Deftimmung  nach  in  dem  belten  2n(Uhdet  in  der 
bellen  Verfeflung,  feyn  foll.  So  gut  nun  auch  an  (ich  die  Vorfcluif- 
tenfintiV  die>r  aus  diefer  Erklärung  herleitet,  fo  kann  mau  doch 
Arrians  Epikft.  2.  B.  A  ,  K«- 
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wir  fehen ,  dafs  ein  Hund  zu  dierem ,  ein  Pferd  zu  jenem, 
und  eine  Nachtigal ,  zum  Beyfpiel ,  zu  noch  etwas  an- 
deren beftimmt  ift,  fo  dürfte  es  doch  überhaupt  nicht  un- 
gereimt feyn,  zu  behaupten,  dafs  ein  jedes  Wefen  als- 
»  dann  fchön  fey,  wenn  es  feiner  Naturein  rieh  tun  g  nach' in 

einer  guten  VerfaÜung  ift;  da  aber  die  Natureinrichtung 
eines  jeden  verfchieden  ift,  fo  fcheint  mir  auch  jedes  auf 
eine  verfchiedene  Weife  fchön  zu  feyn ;  oder  ift  es  nicht 

4  fo?  —  Dies  räumte  der  Andere  ihm  ein.  —  Was  alfo  den 
Hünd  fchön  macht,  macht  das  Pferd  häfslich,  und  was 

1  das  Pferd  fchön  macht,  macht  den  Hund  häfslich,  wenn 
anders  jedes  diefer  Thiere  eine  verfchiedene  <  Na^urein- 

j  riclitung Tiat.  —  „Das  fcheint  fo."  — '  [Und  mit  Recht] : 
denn  fo  macht  auch,  meiner  Meinung  nach  ^dasjenige, 
y  was  einen  fchönen  Pankratiaften  macht  ,  einen  Schlechten 
Paläften ,  und  als  Wettläufer  gar  lächerlich ;  urtd  wer  im 
Fünf  kämpfe  fchön  ift,  ift  im  Ringen  fehr  fchlecht  b).  — 

6 „So  ift  es."—  Was  macht  nun  den  Menfchen  fchön? 
nicht  wahr  ?  eben  das ,  was  den  Hund  oder  das  Pferd  in 
feiner  Art  fchön  macht?  —  „Ja  freylich. " —  Was  macht 
*k>nn  einen  Hund  fchön?  Der  Vorzug  eines  Hundes,  wenn 
er  da  ifL  Und  ein  Pferd?  Der  Vorzug  eines  Pferdes, 
wenn  er  ihn  befitzt.  Was  alfo  einen  Menfchen?  Unftrei- 

kemeswege«  verkennen,  dafs  er  hier  fich  einer  unftatrhaften  Verwech* 
felung  der  Begriffe  von  Sctänteit  und  Vollkommenheit  fchuldig  gt± 
macht  hat. 

W>  Oiefe  Stelle  fetzt  einige  Bekanntfchaft  mit  den  griechifchen  Kampf- 
fpielen  zum  Verttändnifle  voraus.  Ein  Pankraüafi  ift  ein  Kämpf«: 
zugleich  im  Ringe  -  und  Fauftkampfe.  Der  Ringer,  Paliße,  pflegte 
feinen  Gegner  zu  faflen,  ihm  ein  Bein  unterzufchlagen ,  ihn  nieder.1 
suwtrfeh,  und  beym  Hälfe- anzufallen,  um  ihn  **u  erwürgen  oder 
feftzuhalren;  der  Fauftkärapfer  hingegen  hielt  ihn  mit  Fauftfchfo-  " 
,  gen  von  fich  ab.  In  der  Jugend  legte  man  ficK  auf  beide  Arten  von 
Kämpfen,  und  wählte  nachher  eine,  um  fich  darin  gehörig  auszu- 
bilden. Beide  Arten  von  Kämpfei  n  bedurften  vieler  Harken  Nah- 
rung und  waren  daher  fett;  ein  Umfhnd ,  der  He  freylich  als  Lau- 
fer  fehr  lächejlich  machte.  Der  Fünfkampf  fcnlofe  das  Springt 
das  Werfen  mit  dem  Difcüs',  das  Laufen,  den  Rtofce-  und  Fitift- 

•    fcampf in  fich.  *•  -  »  .3*  * 
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tigder  Vorzug  eines  Menfcben  ,  wenn  er  ihn  belltet.  AJT  7 
fo  auch  du,  Jüngling,  wenn  du  ein  fchöner  Menfch  zu 
feyn  wünfcheft,  fo  ftrenge  dich  an,  den  Vorzug  eines 
Menfchen  zu  erreichen.   Und  worin  befteht  diefer?  Un-  s 
terfuche,  wen  du  felbft  zu  loben  pflegft,  wenn  du  jeman- 
den ohne  Leidenschaft  lobeft ;  einen  Gerechten  oder  Unr 
gerechten?  Einen  Gerechten.   Einen  Mäßigen  oder  Un- 
mäßigen  ?  Einen  Mäfsigen.  Einen  Enthaltfamen  öder  Un- 
«ntfialtfamen  ?  Einen  Enthaltfomen.  Strebe  demnach,  ein  9 
folcher  zu  werden,  und  du  wirft  fehen,  dafs  du  zugleich 
fchön  wirft,  fo  lange  du  aber  dies  vernachläfligeft,  fo. 
mufst  du  noth wendig  häfsUch  feyn,  wenn  du  auch  Alles  ' 
thuft,  um  fchön  zu  fcheinen.     ^  ... 

*  **  •  . 

Uebrigens  weifs  ich  nicht,  was  ich  zu  dir  fagen  10 
toll.  Denn.,  wenn  ich  fage,  was  ich  denke,  fo  werde  ich 
dir  Verdrufs  machen ,  und  wenn  du  einmal  herausgegan- 
gen  bift,  fo  wirft  du  vielleicht  nie  wieder  hereinkom- 
men;  wenn  ich  es  aber  nicht  thue,  was  foll  fiian  denn 
von  meiner  Handlungsart  fagen,  wenn  du  zu  mir  gekom- 
men bift,  um  durch  mich  Vortheile  £u  erhalten,  und  ich 
dir  keine  verfchaffe,  wenn  du  zu  mir,  als  einem  Philo- 
sophen, gekommen  bift,  und  ich  djr  nichts  als  Philofoph 
fage?  Wie  graufam, biefse  es  auch  gegen  dich  handeln,  11 
wenn  ich  nicht  daraufachtete,  dafs  du  dich  nicht  gebef- 
fert  hätteft?  Wenn  du  nachher  zu  richtiger  Einficht  ka- 
med,  fo  würdeft  du  mich  mit  Recht  tadeln.  ,„Was  hat  xi 
Epiktet  an  mii' gefehen,'  weil  er  nicht  darauf  achtete,  dafs 
ich  in  einem  folchen  Aufzuge,  fo  häfslich  zu  ihm  kam, 
ohne  dafe  er  mir  ein  Wort  darüber  fagte  ?  Gab  er  fo  ganz 
ahV  Hoffnung  von  mir  auf?  War  ich  nicht  jung?  nicht  ig 
lernbegierig?  Wie  viele  andere  Jünglinge  haben  ihrer  Ju- 
gend wegen  lieh  fo  vergangen?  Ich  habe  gehört,  dafs  14. 

ft  ein  gewlfler  Polemoc)  aus  dem  ausfehweifendften 
Jünglinge  ein  aufserordentlich  enthaltfamerMann  gewor- 

A  2  den 

:  t)  Polerno,  rein  bekannter  «kademifcher  Philofoph,  der  anfangs  den 
Lehrvortragen  äm  Xnopluntt  nur  in  dar  Ablief  «uhöitc,  um  ttW 

.... 


nirnti  7  o. 


! 


^  Epiküts  Unterhattnngen.  '}  ■ 

r.  den  ift.  Mag  ei*  aber  ä\ieh  geglaubt  haben  ♦  dafs  ich  nie^ 
malt? ein  Polemo  werden  möchte,  fo  hätte  er  doch  mein 
Haar  in  Ordnung  bringen ,  und  das  tiefchmeide  wegneh- 

<  men,  und  mich  abhalten  können,  mir  den  Bart  auszuzu* 
pfen;  allein  un erachtet  er  mich  in  einem  Anzüge,  ich 
weifs  nicht,  welches  Menfchen?  fah,  To  fchwieg  er  dem 

15  noch!  Ich  fage  nicht,  -we (Ten  Anzug  diefer  ift;  aber  dii 
Wirft  es  (elbft  Tagen,  wenn  du  in  dich  hrneingeheft,  und 
erkenneft,  von  welcher  Befchaffenheit  er  ift,  und  weicht 

"      Leute  ihn  gebrauchen.  '  *  • 

16  '  '  Wenn  du  mir  dies  in  der  Folge  vorwirfft,  was 
werde  ich  dann  zu  meiner  Vertheidigung  vorbringen  kön- 
nen? Nichts  freylich ;  fo  will  ich  es  denn  fagen,  und  er 

v  wird  mir  nicht  folgen.  Denn,  folgte  wol  Lqjus  dem 
Apollo  d)  ?  Ging  er  nicht  hin  und  beraufchte  Geh ,  ohne 
fich  um  das  Orakel  zu  bekümmern?  Wie  nun?  Sagte  ihm 

17  Apollo  nicht  deswegen  die  Wahrheit?  Und  ich  weife  ja 
doch  nicht,  ob  er  mir  gehorchen  werde  oder  nicht;  je- 
ner aber  wufste  es  ganz  ficher,  dafs  Lajtts  hier  nicht  fol- 

18  gen  würde,  und  dennoch  fagte  er  es.  Warum  fagte  er 
es  denn  ?  Warum  ift  er  denn  Apollo  «)  ?  Warum  ertheift 
er  Orakelfprüche?  Warum  hat  er  fich  die  Beftimmung 

'  erwählt,  zu  weiflagen  und  eine  Quelle  der  Wahrheit  zu 
jfeyn,  ein  Gott,  den  der  ganze  Erdkreis  befragt?  Wozu 

'    '  jene 

,  diefelben,  zu  fpotten,  aber  nach  nnd  nach  von  ihrer  Trefflichkeit  fo 
eingenommen  wurde,  dafs  er  feine  aus fch weifende  Lebensart  aufgab, 
und  felblt  ein  Philofoph  wurde, 
d)  Das  Orakel  des  Apollo  zu  Delphi  gab  AemLajus  die  Vorfchrifr,  kein« 
Kinder  zu  zeugen ,  weil  er  in  diefem  Falle  durch  die  Hand  feines  ei- 
genen Kindes  umkommen  würde.  Er  übertraf  aber  im  Raufche  die 
Vorfchrift  des  Orakels..  Andere  fetzen  hinzu,  das  Orakel  habe  ihm 
beföhlen,  wenn  er  einen  Sohn  zeugte,  fo  folle  er  denfelben  fogleich 
todten  und  ihn  nicht  ausfetzen;  aber  auch  diefe  Vorfchrift  habe  er 
Übertreten,  indem  er  bekanntlich  den  Oedipus  auf  dem  Berge  RHk£* 
ron  ausfegte. 

t)  Epikttt  beantwortet  die  Frage  durch  eine  andere  Frage.  Der  Sinn 
feiner  Antwort  ift  diefer :  Gerade  deswegen,  weil  er  Apollo  ift,  weil 
er  der  Gott  der  WeÜfagung  ift  u.  f.  w.  „  " 
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jenelhfchrift:  Lerne  dich  felbft  kennen,  wenn  gl^küh 
niemand  darauf  achtet?  •  * 

U  eberredete  Sokratcs  alle  feine  Freunde,  für  üch  19 
Telbft  Sorge  zu  tragen?  Nicht  den  taufendften  Thell  \ 
Und  dennoch  unterliefs  er  es  nicht,  nachdenl  er  von  fei-  .1 
Dem  Genius«) ,  um  mich  feines  eigenen  Ausdrucks  zu  be- 
dienen ,  auf  diefen  TPoften  geftellt  war.   Was  fagt  er  »aber 
auch  zu  feinen  Richtern?  „Wenn  ihr  mich  Unter  der  Be*  20 
dingüng  entladet,  fagt  er,  dafs  ich  das  nicht  thun  foß, 
was  ich  jetzt  rnue,fo  werde  ich  dies  nicht  erdulden* 
werde  jenes  nicht  unterlaflen.  Ich  werde  zu  den  Jungen, 
•wie  zu  den  Alfen,  und  zu  jedem  ohne  Ausnahme  gehen* 
«n^Hhnen  die  Fragen  vorlegen ,  die  ich  ihnen  jetzt  vor-  1 
lege^  vielmehr  noch  zu  euch,  Mitbürger,  weil  ihr  mir.'  - 
näher  verwandt  feyd."    Bift  du  denn  fo  neugierig,  So-  21 
krates  ,*  und  fo  viel  um  Anderer  Angelegenheiten  beküm- 
mert? Was  geht  dich  unfer  Thun  an  ?  „Was  behaupte* 
du  da?  Ob  du  gleich  mein  Gefährte  und  Verwandter  bift, 
fo  vernachlafligft  du  dich  doch  felbft,  und  zeigft  dich  als 
einen  fchlecbten  Bürger  gegen  den  Staat,  als  einen  fqhlech- 
ten  Verwandten  gegen  Verwandte,  und  fchlechten  Nach- 
barn gegen  Nachbaren." .'—  Wer  bift  denn  du?  —  Hier  2a 
ift  es  etwas  Grofses,  zu  behaupten  h):  Ich  bin  der,  wel- 

A  3  eher 


f)  Es  ift  bekannt  genüg,  dafs  auch  Kritiat  und  Alkibiades  Sokmes's 
Schüler  gewefen  find ,  und  dafs  mehrere  andere  ihm  auch  mtfslun- 
gen  find.  | 

g)  Vi tnn  Sokratcs  unter  feinem  -Genius ,  wie*  wahrfchfeinlich  ift,  etwas 
anderes,  als  feine  {Vernunft  verftanden  hat,  fo  hielt  er  wahrfchein- 
lich  die  laute  Stimme  feines  fmlichen  Gefühls,  durch  eine  Menfchen 
feiner  Art  fehr  natürliche  Täufchung ,  für  den  Ausfpruch  der  Gott« 
heit  felbft,  oder  vielmehr  eines  untergeordneten  göttlichen  VVefens. 

h)  Die  Worte:  Wer  bift  denn  du?  enthalten  eine  Einwendung  gegen 
Sokrates.  Dsr  Sinn  ift  diefer :  Woher  halt  du  das  Recht ,  dich  um 
uns  zu  bekümmern  und  uns  zu  hofmeiftern?  Nun  zeigt  E  pikt  et, 
dafs  dies  ein  Vorrecht  des  vorzUglichern  Menfchen  fey,  welches  man 

..  demfelben  einräumen  müfle,  ohne  es  ihm  ftreitig  machen  zu  wollen. 
So  wie  die  Stärke  des  Stiers  ihm  die  Furcht  der  andern  Thiere  ver- 
bürgt, 
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eher  fich  um  Andere  bekümmern  tnufs.  Denn  auch  dem 
Löwen  wagt  nicht  jedes  Ferkelchen  Widerftand  zu  lei- 

.    ften;  tritt  aber  der  Stier  hervor,  und  widerfetzt  fich,  fo 
fage  zu  ihm,  wenn  «dir  gefällt:  Wer  bift  du?  WaJ  ' 
;  *3geht  es  dich  an?  Menfch!  Unter  allen  Gattungen  von 
Wefen  bringt  die  Natur  etwas  Vorzügliches  hervor,  un- 
ter Rindern,  unter  Hunden,  'Unter  Bienen,  unter  Pfer- 

c   den.   Sage  alfo  nicht  zu  diefem  Vorzüglichen:  Wer  bift 
du  denn?  Wo  nicht,  fo  wird  es  dir  fagen ,  wenn  es  ir- i 
.      gendwoher  Sprache  bekömmt:  ich  bin,  wie  der  Purpur- 

.  fae'if  am  Kleide  verlange  nicht,  dafs  ich  den  Uebri- 
gen  gleich  feyn  foli;  oder  mache  meiner  Natur  Vorwürfe* 
welche  mir  diefe  Vqrfchiedenheit  von  Andern  ertheilt  hat.  » 

a 4         Wie  nun  ?  Bin  ich  ein  folcher  ?  Bey  weitem  nicht k). 

,  Bift  aber  denn  du  fähig ,  die  Wahrheit  zu  vernehmen  ? 
Wollte  der  Himmel!  Da  ich  nun  aber  doch,  ich  weife 
nicht  wie,  dazu  verurtheilt  bin,  einen  langen  grauen  Bart 
zu  haben,  und  einen  Mantel  zu  tragen,  und  du  zu  mir 
\  . ,  als  einem  Phijofophen  ^ömmft,  fo  will  ich  dich  nicht  auf 
eine  graufame  Weife  behandeln,  nicht,  als  wetan  ich  an 
dir  verzweifelte ,  fondern  zu  dir  Tagen:  Jüngling!  Werk 
willft  du  verfchönern?  Lerne  erft  einfehen,  wer  du  bift, 

25  und  dann  befleifsige  dich  deines  Schmuckes.  Du  bift  ein 
Menfch,  das  heifst,  ein  (Werbliches  Wefen,  das  feine  Vor- 
ftellungen  auf  eine  vernünftige  Weife  anwenden  kann. 
Was  heifst  das:  auf  eine  vernünftige  Weife?  Auf  eine 
der  ^Natur  gemäfse  und  vollkommene  Weife.    Was  ift 

denn 

bUrgt,  fo  roufs  auch  der  moralifche  Vorzug  des  Menfchen  ihm  fein 
Recht  verbürgen,  Andern  Ermahnungen  und  Warnungen  mitzu* 
theilen, 

i)  Ueber  diefe  Vergleichung  fiche  die  Anmerk.  zu  I,  j,  17. 

k)  Epikut  macht  fich  nun  gleichfam  felbft  das  Recht  ftreitig,  den  Jüng- 
ling zu  ermahnen ,  und  gefleht  mit  einer  liebenswürdigen  fiefchei- 
denheit,  dafs  er  weit  von  diefer  Vollkommenheit  entfernt  ift;  aber 
fogleich  wendet  er  (ich  wieder  an  den  Jüngling,  und  erinnert  ihn, 
dafs  aueb  er  nicht  der  fey,  der  er  feyn  follte.  Zuletzt  fegt  er  denn» 
dafs,  da  der  junge  Menfch  zu  ihm,  als  einem  Philofophen,  gekom- 
men Wäre,  er  auch,  als  folcher,  feine  Pflicht  erfüllen,  und  ihn 
feine  richürfien  Einßchten  mittheilen  wolle. 
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denn  das >  Vorzügliche  an  dir?  Das  lebendige- .Wefen? 
Nein.  Das  Sterbliche?., Nein.  Die  Anwendung  der  Vpr- 
irellungen?*  Nein.   Dein  Vorzug  iö  die  Ven^nfU  Diefe  26 
alfo  follfr.  du  fchmücken  und  zieren;  das  Haar  aber  über- 
iafs  dem ,  der  es  gebildet  Ijat;  wie  es  ihm  gefiel.  Ferner,  27 
Was  haft  du  fonft  noch  für.  Benennungen  ?.Bift  du  ein 
WanÄ  oder  ein  Wfiib?  Ein  Mann.    Schmücke  alfo  den  , 
IWunn,  nicht  das  AVeib.  ^as.  Weib  iß:  von  Natur  glatt 
und  fein;  und  wenn  es  auch  viele  Haare  um  das  Kinn 
hat,  fo  ift  dies  ein  Wunder  und  wird  zu  Rom  unter  den 
Wunderdingen  gezeigt.    Eben  dies  ift  bey  dem  Manne /tg 
der  Fall,  wenn  er  keine  hat.   Hat  er  von  Natur  keine, 
ib  ift  er  eine  Mifsgeburt ;  und  wenn  er  fich  diefelben  felbft 
abgefchoren  oder  abgerupft  ^)at:  was  follen  wir  denn  aus 
ihm  machen  ?  Wo  follen  wir  ihn  zur  Schau  hinftellen  ? 
Durch  welche  Auflchrift  ihn  bekannt  machen  *)'?  Ich.will' 
euch  einen  Mann  zeigen,  der  lieber  ein  Weib,  als  ein  Mann 
feyn  will!  EJn  fcheusliches  Schaüfp.iei!  Wird  fich  nicht  29 
jeder  Aber  diefe  Auf fchrift  wundern?  Wahrhaftig,  ich 
glaube,  felbft  diejenigen  werden  fich  wundern,  die  fich 
felbft  die  Haare  auszupfen;  fo  wenig  bemerken  fie,  daß 
es  gerade  daflelbe  ift,  was  fie  thun  ™)!  Menfchl  Worü-  30 
her  haft  du  Klage  gegen  die  Natur  zu  führen?  Darüber, 
dafs  fie  dich  zum  Manne  erfchuf?  Sollten  denn  läuter  Wei- 
ber entftehen?  Wozu  diente  dir  dann  der  Schmuck?  Für 
wen  würdeft  du  dich  fchmücken,,  wenn  Alle  Weiber  wä- 
ren? Abe*  es  geßllt  dir  das  nicht?  Wirf  es  alfo  ganz  31 

.    A  4  und 

1)  Wo  man  Mifsgeburten  vorzeigt,  hangt  man  einen  Anfchlag  aus,  wo- 
durch die  Vorbeygehenden  erfahren ,  was  zu  fehen  fey.  Was  foll 
man  alfo,  fagt  Epikret,  für  einen  Anfchlag  für  einen  (pichen  wählen? 

tn)  Oder  vielleicht  richtiger:  „Wahrhaftig!  ich  glaube,  dafs»  diejenigen, 
die  fich  den  Bart  abzupfen,  esthun,  ohne  zu  bemerken,  dafs  es 
gerade  dies  iß,  was  fie  thun '* ,  nämlich:  dafs  fie  dadurch  erklären, 
lieber  Weiber ,  als  Männer  feyn  zu  wollen:  Schvicigk&uftr  über- 
fetzt:  Medius  fiJius  opinor  eos  ipfos,  qui  comas  evellunc,  fi  inttl* 
ligerent  eu*e  hoc  ipfum  quod  faciunt ,  non  faetnros.  Aber  dann 
mtifste,  wo  ich  nicht  fehr  irre,  da^  cv  vor  x*tc£V*>,  nicht  vor  jc«- 
f    •  t*x*)«töovr?if  (teilen.  — 

•  .  -  ,  '        .  .  . 

•  ■ .  * 

1   »  '  •  Digitized 


8  Epiktets  Unterhaltungen. 

-  • 

und  gar  weg»);  zelftöre  das  —  wie  foll  ich  es  doch  nen- 
nen? —  das,  was  die  Urfache  des  Bartes  ift!  Mache  dich 
ganz  zum  Weibe,  damit  wir  uns  nicht  täufchen,  und 

32  nicht  zum  Halbmanne  und  Halbweibe.    Wem  wünCcheft 
du  zu  gefallen?  Den  Weibern!  —  Nun  Co  gefalle  ihnen, 
als  Mann.  —  Ganz  gut;  aber  Tie  mögen  gerne  die  Glat- 
ten leiden.  —  Willft  dtrdich  njcht  lieber  erhenken?  Wenn 
fie  entnervte  Wollüftlinge  leiden  möchten;  wolkeft  du 

33  dann  ein  folcher  entnervter  Jüngling  feyn?  Ift  das  dein 
Gefchäfft?  das  deine  Beftimmung,  dafs  unmäfsige  Wei- 
ther dich  Heben  Tollen?  Ms  einen  folchen,  follten  wir 

dich  noch  zum  Bürger  von  Korinth  °)  und  Vielleicht  zum 
Vorfteher  der  Stadt,  zum  Aufleher  der  Jugend,  zum 

35  Feldherrn  oder  zum  Kampfrichter  machen!  Willft  du  dir 
denn  auch  nach  deiner  Verheirafhung  den  Bart  abzupfen  ? 
Für  wen?  und  in  welcher  Abficht?  Und  wenn  du  in  der 
Folge  Kinder  zeugeft,  wlHftduuns  denn  auch  diefemitab- 
gezupftem  Barte  in  den  Staat  einführen?  Ein  fchönerBür- 
gerund  Rathsherr  und  Redner!  Wir  follten  wolwünfchen, 
dafs  uns  folche  Kinder  gebohren  und  erzogen -würden! 

36  Nein  P) !  ich  befchwöre  dich  bey  den  Göttern,  Jüng. 
ling!  fondern  wenn  du  einmal  diefe  Vorftellungen  ge- 
hört haft,  fo  fage  im  Weggehen  zu  dir  felbft:  „Dies  hat 
mir  nicht  Epiktet  gefagt:  —  denn  woher  hätte  er  dies?  — 
fondern  eine  wohlthätige  Gottheit  hat  es  mir  durch  ihn. 

t  fagen  lallen.    Es  konnte  ja  auch  Epiktet  nicht  einfallen,  . 
dies  zu  fagen,   da  er  mit  Keinem  fo  zu  reden  pflegt. 

37  Wohlan  denn!  ich  will  der  »Gottheit  gehorchen,  um  mir 
nicht  ihren  Unwillen  zuzuziehen!" —  Aber  nein  1)! 

«  '     '  Ton. 

n)  Nach  ffolf*  Conjektur :  %X*>  h'  %Xm  *. *oiro/>ir#».  Die  gewohnliche 
Ltfcart  feheint  mir  keinen  auch  nur  erträglichen  Sinn  zu  geben. 

0)  Hieraus  fchliefsen  die  Erklärer,  dafs  der  junge  Menfch,  den  diefer 
Vortrag  galt ,  aus  Korinth  gewefen  ift. 

p)  fo  folUl  du  nicht  verfahren,  nicht  dich  felbft  und  deine  Nachkom- 
men des  Staates  unwürdig  machen. 

q)  nämlich:  fc  handelft  du  nicht;  wol  giaubft  du  an  das,  was  dir  dei- 
ner Meinung  nach  durch  einen  Äaben  von  einer  Gottheit  verkündet 

wird, 

4  *  % 

1 
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föft&rn,  wenn;  ein  Rabe  durch  fein  Gefchrey  dir  etV* 
verkündet^  fo  Ab  es  nicht  der  Rabe,  der  es  verkündet,  : 
fondern  eine  Gottheft  durch  denfelben;  wenn  (ie  dir  aheY 
durch  eine  menfchliche  Stimme  etwas  verkündet,  fo  laßt 
fie  dir  dies  nicht  durch  den  Menfchen  verkünden,  damit 
du  die  Macht  der  Gottheit  erkenneft,  dafe  fie  Einigen  auf- 
liefe, Ändern  auf  jene  Weife  ihren  WiJlen  kund  thut, 
und  über  die  »größten  und  wichtigften  Angelegenheiten 
durch  chVfchönften  Boten  kund  thut?  Was  ift  es  anders,  3g 

wenn  der  Dichter  fagt r):  ,  ^ 

.  ■  *^ 

—  —  —  —     weil  wir  zuvor  ihn  gewarner, 
Hermes  hinab  ihm  fendend,  den  fpähenden  Areos-  : 
■  wurger,  : 

.  Weder  jrm'felbft  zu  tödteh,  nooh  werbend  das  Weib 

zu  verfachen." 

Hermes  folke  fejbft  yqm,  IJimmel  hera^fteigen,  ihm  dies  39 
zu  fagen  s)?  Nun  fenden  auc(i  dir  die  Götter  den  Boten^ 
:  den  Argoswürger  mit  tilgendem  Auftrage:  „Aendre 
nichts  an  dem,  wa&.fich  recht  verhält;  mache  dir  nicht 
vergebliche  Mühe,  fondern  lafs  den  Mann  Mann  und  das 
Weib  Weib  feyn.  Wer  als  Menfch  fchön  ift,  heifse  dir 
fchön,  und  wer  als  Menfch  häßlich  ift,  heiße  dir  hüfs- 
lich'J.  Denn  dein  Vorzug  befiehlt  ja  nicht  in  Flehen  oder  40 
\  '  *'  _  •'      A  5  •  •  •  iii  \ 

wird,  aber  nicht  an  das,  was  eine  Gottheit  dir  durch  einen  Men- 
fchen  anzeigen  läfst*  r 

r)  Der  Dichter  ift  hier,  wie  gewöhnlich,  vorzugsweife  Homer. -fixt 
Srelle  findet  fich  in  der  Odylfee  1  Gef.  v.37  —  39.  Ich  habe  iie  nach 
Fojftnt  Ueberfetzung  angeführt. 

s)  Der  Sinn  fcheint  diefer  zü  feyn:  Schwerlich  kam  Hermes  felbft  vom 
.  Hjmmel  herab  dies  zu  verkünden;  fondern  ein  Menfch  (teilte  es  ihm 
vernünftiger  Weife  vor,  und  dtefem  folgre  er,  als  wenn  es  »hm  der 
,  Göctetbote  felbtt  verkündigt  hätte.  So  thue  nun  auch  du  in  Ahfe- 
hung  Neffen ,  was  ich  dir  jetzt  gefagt  habe.      >  , 

t)  Im  Griechifchen :  rot  xxXo,  «fymxor  ms  k«Xo,  «^«m,  rot «i- 
*XZ°*  »*  *>5{*xoi«l<rxi"'  Sehr  dunkel!  Däfs  ein  Verbum  fehlt, 
fient  jeder,  das  nachltvorhergehende  kann  hier  nicht  fup- 

plirt  werden..  Unter  diefen  Umitänden  durtte  ich  wol  als  Ueber fe- 
tter mit  etwas  gtöfserer  Fteyhcit  zu  Wethe  gfcheri. 

»  *  •  * 


jo  ..  .    XpikteU  UiltertiaUmgin.  - /• 

in  Haaren ,  fcmdern  in  freyer -Veruöfiftliraft ;  diefe  eühalfce 
4%  Schön;  und  alsdann  wirft  du  fcbön  feyn!  —  Bis  jetzt 
wage  ich  es  freylich  nicht  ,  dir  zu  fagen,  dafe  du  häfslich 
bift  u),  denn  du  fcheinft  mir  alles  andere  lieber  boren  zu 
4*.  wollen ,  als  das.   Aber  vernimm  doch ,  was  Sokrates  zu 
"Atkibiadts,  dem  fchönften  und  feinften  unter  allen  Jüng- 
Jingen  Tagte:  Bemühe  dich  um  Schönheit  v).    Was  Tagt 
er  zu  ihm?  Ordne  deine  Haare  und  rupfe  dir  die  Heine? 
.Nein;  fondern:  Schmücke  deine  freye  Vernunftkraft  1 
Vertilge  die fcblechten  Grundsätze!  Und  den  Leib  —  wie 

43  den?  Wie  feine  Natur  es  mit  fich  bringt.   Dafür  hat  ein 

44  Anderer  zu  forgen ;  dem  überlafs  du  daher  diefen !  —  Wie 
denn?  Soli  ich  ihn  unrein  feyn  lauen  ?  —  .Freylich  nicht ; 
fondern  ihn  feiner  Einrichtung  und  Beftixnraung  gemäfs 
reinigen;  der  Mann  mufs  als  Mann,  das  Weib  als  Weib, 

45  das  Kind  als  Kind  rein  feyn.  Aber  nicht  fo,w);  fondern 
-wir  follen  wol  gar  dem  Löwen  die  Mähne  fcusreifeen,  da- 
mit  er  nicht  unrein  fey,  und  dem  Hahn  feinen  Kamm: 
denn  auch  diefer  mufs  rein  feyn.  Freylich ,  aber  als  ein 
Hahn,  fö  wie  jener  als  Löwe,  und  der  Jagdhund  als 
Jagdhund. 

» 

Zweytes  Hauptftück. 

Worin  foll  der  Fortfchrettende  fich  üben?  Und!:  wir  verfiu- 
s.  t,  men  unfere  wichtigßen  Angelegenheiten 

i  J£s  giebt  drey  Punkte,  in  Anfehung  deren  (ich  derjenige 
üben  mufs,  derein  braver  und  vollkommener  Mann 
zu  werden  wüufcht.    Der  erfte  betrifft  die  Begierde  und 
den  Abfcheu,  damit  er  nicht  denen  verfehle,  was  er 

wünfcht, 

u)  d.  h.  ich  ^ge  nicht  zu  fagen,  dgfi  du  dich  um  Schönheit  bemühen 

müfleft,  weil  du  glaubft,  dich  fehr  fchön  gcfchmUckr  zu  haben, 
v)  Werte  aus  Platons  AIcibiades  dem  Erden.  , 
vr)  Der  Sinn  ift  diefer:  Das  aber  behaupte!*  du  nicht,  dafs  der  Mann  , 
als  Mafia  u.  f.  w.  rein  feyn  müfle;  es  iß  gerade,  als  wenn  du  be-  \ 
haupten  wollteft,  dafs  man  dem  Löwen  die  Mähne  ausreißen  folltj, 
damit  er  fchön  feyn  konnte  u.  f.  w. 
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wßnfcht,  Und  in  das  hineingeratbe,  was  er  verabfcheut*      ,  % 
Der  zweyte  betrifft  die  Neigungen  und  Abneigungen,  und  a 
überhaupt  das  PflichtmäCsige ,  damit  alles  in  feiner  Ord- 
nung, mit  Ueberlegung  und  Genauigkeit  ausgeführt  werden 
Der  dritte  bezieht  ßch  darauf  ,/dafs  wir  Irrtbum  und  un- 
begründete Behauptungen  yjeemeiden ,  und  auf  den  Bey- 
fali  überhaupt x).    Der  wichtigste  und  dringendfte  unter  3  " 
diefen  ift  der  dritte,  der.  fich  r  auf  die  Leiden febaften.  be~,> 
Äieht :  denn  eine«  Leiden  fchaft  entfteht.  nur  dadurch ,  dafs  . 
man  das,  was  man  begehrt,  nkht  erlangt,  und  das,  was 
jman  verabfchait*  nicht  vermeidet  Dies  ift  es,  was  Un-  , 
ruhe,  Lärm,  Leiden  untf  Unglück,  was  Trauer,  Seufeer. 
und  Neid  verurfiuiht,  was  uns  zu  nddifchen^eiferftfcb- 
tigen  Menfchen  maxhfc,  und  uns  hindert,  vernünftige  Vor- 
stellungen anzuhören./  Der  zweyte  Punkt  betrifft  das 4  ' 
Pflichtmäfsige :  denn  ich  darf  nicht  gefühllos  wie  eine 
Biidßule  feyn,  (bndern.  mufs«  die  natürlichen  und  hinzu- 
gekommenen  VerhältniiVe  beobachten,  die  mir  als  einem 

'         •    ■  ■  c6t- 

jO  Hier  ift  die  Hauptftelle  über  die  ms  locot  phUofopJüae.  Der  erße  be- 
trifft die  Begierde  unl  den  Abfcbeu,  gr.  ty$ug  und  tWu'aar.  Seide 
beziehen  fich  auf  das  Gute  und  Nützliche.  Halte  ich  etwas  für  ein 
;iZ  Gut,  oo>r,  welche«  dem  Sroifchen  Sprachgebrauche  nach  gleich- 
bedeutend ift,  für  ein  Nützliches,  fo  entlieht  die  fatu;  halte  ich 
es  für  ein  Uebel.'fo  entfteht  *K*Xkrtr.  Der  %weyte  betrifft  dje  Nei- 
gungen und  Abneigungen,  gr.  tyu«i  und  «$0^1.  Diefe  beziehen 
fich,  auf  dasr  Pfljchtmäfsige,  ro  h**Z*„.  Erkenne  ich  nämlich  etwas 
für  pftichtmäfsig,  fo,  neige  ich  miclj  dazu  hin,  fo  entfteht  die  'fytf, 
im  Gegenrheil  die  «90^«.  De/  dritte  endlich  betrifft  den  Beyfall, 
«rvy»«*«™.—  Die  Quelle  der  Leidenfchaften ,  tt^,  find  verkehrte 
\  i^sißtt  und  {*h)u*m.  Denn,  wenn  ich  etwas  begehre  und  deflen  ver- 
fehle,  fo  entfteht  Unzufriedenheit,  mit  dem  ganzen  Qefolge  von  Lei- 
denfehaften,  welche  diefelbc  zu  begleiten  pflegt;  aber  dies  ift  der 


Fall,  wenn  ich  etwas  verabfeheue  und. dennoch  darein  gerathe.  — . 
Noch  einet.  Wegen  des  Ausdrucks  Neigungen  und  Abneigungen 
mufs  ich  mich  emfchuldigen.  In  unferer,  Sprache  beziehen  fie  fich 
beide  auf  Gefühle,  und  nicht  (ayf  die  Vorftellung  des  Pflichnnafsigen 
oder  Pflichtwidrigen.  Da  ich  aber  keine  beilern  wufste,  fo  wählte 
ich  gerade  dwfe,  weil  fie  der  Grundbedeutung  fowohl,  als  der  An» 
logie  der  Wortbildung  nach  den  GriecWfchen  ^rücken  sm 
ften  zu  kommen  fchienen. 


■  ■ 
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gottesfürchtigen  Menfchen,  als  Sohn,  als  Bruder,  als 
Vater  und  als  Börger  obliegen  r). 

5  Der  dritte  Punkt  betrifft  diejenigen ,  tfie  fchon  Fort- 
•fchritte  machen,  und  die  unerfchiltterliche  Fettigkeit  der- 
selben in  Anfehung  des  Vorhergehenden,  dafs  lieh  felbft 
ifn  Schlafe,  im  Raufche  und  im  heftigften  Zorne  keine 

!  Vorftellung  ohne  vorhergegangene  Prüfung  bey  uns  ein- 

6  fchleiche.  Dies  ttbertteigt  unfere  Kräfte  2).  Allein  die 
Phllofophen  unfererZeit  kümmern  lieh  um  den  erften  und 
zweyten  Punkt  nicht,  und  befchäfftigen  lieh  nur  mit  dem 
•dritten,  mit  Trugfehl  {Wen  und  künftigen  Schläuen  aller 

7 "A'rt  *)•   „  Man  mufs  ja  aber  doch ,  heifst  es ,  auch  hierin, 
-wenn  man  fich  damit  befaßt,  vor  dem  Irr thume  hüten  b)" 
.       <    "  '  :    *  Aber 

y)  Wenn  Epiktet  hier  gegen  die  GefUhllofigkeit  fpricht,  fo  darf  man 
nicht  glauben,  als  widerfpreche  er  dadurch  der  Stoifchen  Apathie. 
Er  fprichr  hier  nur  von  der  GefUhllofigkeit  m  Anfehung  Anderer, 
denen  wir  PQichten  fchuldig  find,  wtlches  der  Zufammenhang  die- 
fer  Stelle  hinreichend  beweifet. 
z)  Im  Texte  fteht  bey  diefem  Satze  noch  Qu*» ,  welches  Schweigkäufer 
auf  Epiktet  bezieht,  und  in  diefem  Falle  konnte  es  gerne  in  der  Ue- 
bei  fetzung  wegbleiben.  Ich  geftehe  aber,  dafs  es  mir  bey  einer  wie- 
derholten Leetüre  diefer  Stelle  wahrfcheinlichcr  jft,  dafs  diefer  Satz  . 
einen  Einwurf  enthalte,  und  dafs  vor  dem  Folgenden:  d  »vr 
Xcr«<p*i  u.  f.  w.  einige  Worte  ausgefallen  find,  fo  dafs  etwa  die  Ue- 
berfetzung  fo  lauten  nrttFste:  —  „Allein  das  überfteigt  unfere  Kräf- 
te."— [Schwer  ifl  es  allerdings,  urid  um  defto  forgfältiger  hat  man 
fich  in  Anfehung  des  erften  und  zweyten  Punktes  zu  üben,  um  auch 
in  Anfehung  des  dritten  vollkommen  zu  werden] ;  unfere  heutigen 
Philofophen  aber  n.  f.  w. 
a)  Wörtlich:  mit  ändernden  [Trug-]  SchlüfTen,  mit  folchen,  die  durch 
Fragen  fchliefsen,  mit  bedingten  Schlüflen,  mit  lügenden,  d.  h.  den 
'  Sophismen,  die  unter  dem  Namen  Lügner  bekannt  find. 
V)  Der  Sinn  dfefes  Einwurfs  tft  diefer:  Zur  vollkommenen  Weisheit  ift 
auch  unerfchütterliche  Fertigkeit  in  den  Meinungen  erforderlich,  und 
um  In  thUmern  und  Täufchungen  zu  entgehen,  mu(s  man  ja  die 
Spitzfindigkeiten  >  der  Dialektik  kennen.  —  Epiktet  antwortet :  J« 
freylich ,  wenn  man  es  in  dem  Norhwendigern  weit  ^enug  gebracht 
hat.   Will  man  <Qn<?i  auf  Epiktet  ziehen ,  fo  bleibe  der  Sinn  derfel- 
be.    Die  Ueberfctzüng  würde  dann  etwa  fo  lauten:  Freylich  mufs 
*   Mn  fich  ,  Wcrmman  fich  mit  dielen  Dingen  befafst,  auch  hierin,  vor 

•  1  Irr« 

-  .  »  > 
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Aber  wer?  *Der  refchtfchaffene  tfnd  vollkommene  Mann.  .  < 
Dir  fehlt  alfo  nur  dies?  In  dein  Uebrigen  haft  du  Alles  % 
geleiftet?  InAnfehung  deaGewinftes  hift  du  keiner  Täu- 
fchung  ausgefetzt?  Wenn  du  auch  ein  fchönes  Mädchen 
fieheftvfo  widerftehft  du  doch  der  VorfteHung?  Wenn 
auch  deinem  Nachbarn  eine  Erb fchaft  zufällt,  fo  beifseffc 
du  nicht?  Nun  fehlt  dir  alfo  nichts,  als  unerfch  österliche; 
Fettigkeit  in  deinen  Meinungen?  Elender*  feibft  dies 9 
lernft  du  unter  Zittern  und  Beben,  damit  dich  keiner  ver- 
achte,' und  unter  der  Erkundigung,  ob  man  von  dir  rede c) ! 
Und  wenn  nun  jemand  herkäme  und  dir  erzählte,  wie  ein  10 
gewifler, als  die  Rede  darauf  gefallen,  wäre,  wer  der  bette  - 
Philofoph  fey,  dich  einen  Philosophen  genannt  hätte,  fo 
würde  deine  Seele,  die  vorher  nur  die  Länge  eines  Fin- 
gers hatte;  fiigleich zwey  Ellen  lang  werden.  Wenn 
aber  nun  auch  ein  Anderer  dabey  (binde  und  fagte:  Da- 
mit  haft  du  nichts  gefagt,  der  ift  des  Anhörens  nicht 
Werth;  denn  was  weift  er?  nur  die  Anfangsgründe  hat 
er  gefafst ,  weiter  nichts :  Darin  bift  du  aufser  dir,  wirft 
blafs  und  fchreyeft  fogleich:  Ich  will  ihm  zeigen,  wer 
Ich  bin ,  und  welch  ein  grofser  Philofoph !  Gerade  hier*  i  1 
aüs>  lieht  man  es  d);  warum  wiilft  d*  es  durch  andere 
Gründe  bewetfen  ?  Weifst  du  nicht ,  dafs  Diogenes  einen 
gewrflen  Sophiften  fo  bezeichnete,  und  den  mittleren  Fin« 
ger hervorftreckte  c)?  Nachher  als  jener  rafood  Wurde, 
führ  er  fort:  Diefer  da  ift  es;  ich  habe  ihn  euch  gezeigt. 

Denn 

•  .  * .  .. 

Irrthum  hüten,  fuhr  Epiktet  fort ;  allein  wer?  der  rechtfchaffene  Und 
k      vollkommene  Mann  u.  f.  w. 

^ß)  Der  Sinn  ift  diefer:  Die  Ul fache,  warum  fich  die  meiden  fo  angele- 
gentlich mit  der  Dialektik  befaflen,  ift  Stolz  und  Eitelkeit. 

d)  nämlich:  welch  ein  groter  Philofoph  du  bift;  wie  weit  noch  von 
der  Vollkommenheit  entfernt:  denn  der  wahre  Philofoph  kennt  keine 
heftige  Leidenfchaft.   ,    •  1  .'\  \        t  J 

•5  Das  Ausftrecken  des  mittleren  Fingers  war  bcy  den  Alten  ein  Zei- 
•      chen  der  gröfsten  Verachtung,  —  Was  es  übrigens  für  ein  Sophift 
gewefcn  fey,  den  Diogenes  auf  diefe  Weife  bezeichnete,  weifs  ich 
nicht.    Nach  dem  Diogenes  Lncrtiur  VI,  34.  aber  be*<achnet«  Zeno 
den  DtmoRhenes  auf  eben  diafelbe  Art. 


\ . 
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12  Dfchrt  Vm'Menfcli  wird'  nicht,  wie  ein  Stein  oder  ein  Stttcfc 
.  Hoi^,  ^urth' den  Finger  bezeichnet,  fondern  ipdem  man 

feine  Grundfetze  bezeichnet,  bezeichnet  man  ihn  alsMen- 
fchen.  ' 

13  Wir  wollen  alfo  auch  deine Grundfötze  Unteraichen. 
Ift  es  denn. nicht  ofienbaf,  daß  du  deine  ßttliche  Frey, 
hei t  nicht  achtelt  ,  fondern  ftets  nach  außen  auf  das  Un- 

v freiwillige  herausbiickeft*  was  wöl  diefer  .oder  jener  fa- 
gen  möge?  für  wen  man  dich  halten  möge?  ob  für  ei- 
rien  Gelehrten?  06  für  einen  Mann,  der  den:  Chryfipp 
.   und  Antipater  geleien  hat?  Denn»  fügCt  du  zu  diefen  noch 

14  den  ATchedemus  hinzu ,  fo  haft  du  alles.  Warum  fürch- 
teft.du  denn:  noch,  dafs  du. uns  nicht  zeige*  möohteft, 
was  du  für  ein  Mann  bift?  Soll  ich  dir  fagen,  wie  du 
dich  .uns  gezeigt  haft?  ^  als  einen  IVlenfchen,  der  mit; 
gebeugter  Seele  einhergeht,  fich  über  das  Schickfal  be* 
fchwert,  jähzornig  und  furchtfam  ift,  Uber  Alles  klagt, 
■öber  Alle  lieh  befchwert*  nimmer  Ruhe  hat,  und  eitler 
Einbildung  voll  ift. '  Diefes  haft  du  uns  an  dir  gezeigt. 

15  Gehe  .nun  hin  und  lies  den  Archedemus;  und  nachher, 
;  ,  wenn  eine  Maus  herabfallt  und  Lärm  macht  *  fo  bift  du 

des  Todes.   Denn  es  erwartet  auch  dich  ein  folcherTod,. 
wie  den  —  —  wie  hiefs  er  noch  0?  wie  den  Krinis 
Denn  auch  diefer  bildete  fich  viel  darauf  ein,  den  Arche-; 
26  cjemus  zu  verftehen.    Elender!  Willft  du  dies  nicht  fah- 
ren lafien,  was  nicht  für  dich  gehört  h)?  Dies  fchickt 

»  ,  fich 

f)  Vielleicht  würde  man  noch  richtiger  Überfetzen:  „wie  Coli  ich  ihn 
doch  nennen?  (nämlich:  einen  Phüofophen ,  oder  «inen  einfältigen 
Menfchen  ?)  , 

g)  ' Epiktet  fpielt  hier  auf  eine  Anekdote  an,  die  zu  feiner  fcett  fehr 

Uannt  gewefen  feyn  mufs.  —  Knnis  war  ein  Stoifcher  Philofoph, 
der  dem  Dio'ents  Lamms  zu  Folge  unter  andern*  eine  Dialektik 
.^(chrieben  hat.  >     •  •  »* 

h)  Der  Sinn  diefer  ganzen  Stelle  ift  folgender:  Wer  weit  genug  in  An- 
fehuog  der  Lenkung  feiner  Neigungen  und  .in  Zügelung  feiner  Be- 
gierden gekommen  ift-,  der  mag  fich  wol  mit  der  Dialektik  be- 
fcharttjgen;  wer  aber  in  jenen  Dingen  zurück  und  dennoch  viel 
Muhe  und  Zeit  auf  dialelitifche  Unterteilungen  verwendet,  der  han- 
delt ihüiicht.  .  /.  tj 
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i  fflfr  totele  ,<  die  e*  ohne  Unruhe  za  faffen  vermögen  i 
für  die; -denen  es  verftattet  i&,  zu  fegen  ?  Ich  kenne  We-  * 
der  Zorn  noch  Trauer  noch  Neid  noch  Widerftand  noch 
Hlndernifs.    Was  fehlt  mir  %  ich  habe  Mufse  und  Ruhe»  ' 
Wh  wollen  nun  fehen,  wie  man  bey  den  Veränderungen  17 
der  Sichlufsarten  verfahren  foll*  fehen,.  wie  man  fich  hü. 
teh'mofle,  nach  Annahme  feiner  Bediogung  nicht  zu  einer  - 
Abgefchmacktheit  gebracht  zu  werden.-  Für  die  Glück-  ig 
liehen  fchickt  es  fich,  Feuer  anzuzünden»  ein  Mittags* 
mahl  anzu (teilen ,  Und,,  weon  es  fich  fo  trifft ,  zu  fingen 
tmd  zu  tanzen ;  du  aber  keiamft  mirTier  und  ziebeft  den  <» 
Wimpel  in  di*Böhe,  während  das  Schiff  unteriinJcei* 
will»).         '  '  '  •  )  '  - V 

•1  i  i  j  • 
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Was  $  <ür  GtgmflavA  4m  RedttfcHaffenen  ?  und  worauf  mufs 
:  er  ßch  vorzüglitk  üben  ?  .  ..  . 

I  Jer^ßegenftand,  womit  fich  der  Gute  und  Rechtfchaf.  t 

fene  tefchäfFtigt,  ift  feine  eigene  regierende  Ver- 
nunftkraft; fein  Leib  ,  aber  der  Gegenftand  feines  Arztes 
und  Jßaders;  feine  Ländereyen  ;  der  Gegenftand .  feines  ? 
A^cqnapnes.  Q«g  Werk  des^Gute^un^Rechtfchaffenen 
ift  es ,  .^^orfteJtaogen,-  dexVernun^emäfs  anzuwen- 
den,. .  Jede  ,  Seele  aber  ift  .Yon  Natur  ^eßiramt ,  fo  yfid  % 
der.  Wahrheit  ihren  Befall  zu  geben,  ^der  Unwahrheit^ 
ihren  Beyfall  3tt.  vertagen,  jupd  bey  dem  Lfngewi(fep  in. 
tfti  Eleyfall  zurückzuhalten,  eben  fo  auch  das  Gute  zu 
begehren,  das  Böfe  zu  verabfeheuen h  und  gegen  das, 
was  weder  gut  noch  böfe  ift,  gleichgültig  zu  feyn.  Denn  i 
£9  wie  es  weder  dem  Wecbsjer  noch,  dem  Gemüfehand- 
lec  fceyfteht,  die  Munze^e»,  kaifers  zucver^erfen,  fon- 
demditefelben  vielmehr,  fo  bald  man  die  Münz«;  vorzeigt, 

•JbjMfl^Wt.^  «      •    '  Vrf.it         w.  Itt^in  'n  '-5 

.'  I)  d*  bj  du  thuft  daar,  wafi  man  w  oi  beym  glücklichen  Ein  fege  In  in  den 
Hafen  zu  thun*  p&gtV  ni$hr.  was  diejenigen  dum ,  welche  in  der  Ge- 
fahr fchweben,  Schiff  brucli  zu  leiden.    ^  *ir-«\        I  , 
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ö^e  Waarcd«^gcn  vertaufchen.müffen ;  eben  verMttre* 
4ficb  in  Anfehuhg  der  Seele..  Sobald  das  Gute  {ich  zeigt,  fb 
zieht  es  uns  an  ficb ;  Und  das  Böfe  ftöfst  uns  v«n  lieb. 
Niemals  mißbilligt  die  Seele  das  Gute  ,  wovon  fie  eine' 
deutliche  Vorftellung  hat ,  eben  fo  wenig,  als  {jene]  die 
Miinze.rdes  Kaifers.    Daher  entftehf  jede  Neifcung  des, 
5  Menfcben  ,  wikder/Gottheit.  Daiier  wird ?das  Gute  felbft 
i  der  nächften  Verwandtfchaft  vorgezogen.    Mich  geht 
der  V^ter  nichts  an,  fondern  das  Gute.  —  Rift  du  f<? 
hart?  -i-  Ja  To. bringt  es  meme  Beftimmung  mit  fich ;  dies 
*  6  ift  die  Münze  ,  die  öer  Höchfte  mir  ertbeilt  bat  H)w  Wenn 
daher  das  Gute  etwas  anderes  ift  ,  als  das  fiftUeh  Anftän« 
dige  und  Gerechte,  fo  mag  Vater  und  Bruder  und  Va- 

7  terland  und  Alles  dahinfahren.  Icfi*  aber  follte  mein  Gut 
nicht  achten,  damit  du  es  bätteft?  es  dir  einräumen? 
Aus  welchem  Grunde?  —  „Ich  bin  dein  Vater." —  Aber 

.  nicht  mein  Gut.  —  „Ich  bin  dein  Bruder."—  Aber  naht 

8  mein  Gut.    Wen»  wir  aber  [unfer  Gut]  in  einen  gut  ge- 
ordneten Willen  fetzen:  fo  wird  felbft  die  Beobachtung^ 
unferer  Verhältnifle  ein  Gut  für  uns,  und  folglich  erlangt 
der,  welcher  auf  etwas  Aeufseres  Verzicht  thut,  da$\ 

9  Gute.  —  Der  Vater  nimmt  dein  Vermögen.  —  Aber  er 
fchadet  mir  nicht.  —  Dein  Bruder  wird  ein  größeres 
Stück  Land  bekommen.—  So  viel  er  \vill!  Wird  er denn 
auch  mehr  Schadhaftigkeit,  mehr  Rechtfchaffenfheit,  mehr 

xo Bruderliebe  haben?  Denn  wer  kann  mich  ausliefern Be- 
fitze  vertreiben?  Selbft  Zeus  nicht;  auch  wollte  er  es 
nicht,  fondern  Äellte  dies  ganz  in  meine  Gewalt,  und  er- 

■    :  '  theil- 

.  -  .  -.i:r.  '■>,;  y  :  -.f.  .  r-  .  •  .  s  ■!■  .■        '.    .  .  . 

Ii)  Mit  Anfpielung  auf  §.  3.  Der  Sinn  itf  diefeY:  Meine  Natu  rein  rieh« 
tung  bringt  es  fo  mit  fich,  nach  dem  zw  Arenen,  was  icWücem 
-  Gut -anerkenn*,  fo-wic  die  Letife  eine  Mfeilicht  Münze  fUi'eint 
.  tfUtigeMUnie  anerkennen  mOflen;  .  In  der  Folge  zeigt£jNfcft^ daia 
diefe  Behauptung  in  Anfehung  unferer  Pflichten  gegen  Anverwandte 
bey  weitein  nicht  fo  fchädlich  fey,  als  es  beyin  eilten  Anblicke 
fcheine,  indem  hier  nur  vom  wahren  ßure  die  Rede  feyn  könne, 
und  diefes  uns  auch  unfere  Pflichten  gegen  Anverwandte  zur  heilig- 
flen  Verbindlichkeit  mache, ,  .... 
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theiite'es  mir  fo,  wie  er  es  felbft  be&fs,  dafs  es  von  Wi- 
derftand,  Zwang  und  Hindernifir unabhängig  ift. 

*     Wenn  daher  ein  Anderer  eine  andere  Münze  ha£ «)» 11 
fo  glebt  er  jedem  »  der  diefe  vorzeigt,.  Alles  dafür,  was 
er  verkauft.   Bin  diebifcher  Proconfuf  war  in  die  Pro- xa 
vinz  gekommen.    Welche  Münze' gebraucht  er?  Geld. 
Zeige  ihm  dies ,  und  du  wirfir  erhalten ,  was  du  wün- 
fcheflv  Es  ift  ein  Ehebrecher  gekommen ;  welche  Münze 
gebraucht  er?  Schöne  Mädchen.     Nimm  diefe  Münze, 
heilst  es,  und  verkaufe  mir  dies  oder  jenes.    Gieb  und 
kaufe.   Ein  anderer  liebt  die  Knaben  heftig;  gieb  ihm  13 
diefe  Münze  und  nimm?  was  du  wünfcheft.    Ein  Ande- 
rer liebt  die  Jagd.    Gieb  ihm  ein  fchönes  Reitpferd  und 
einen  fchönen  Hund;  unter  Wehklagen  und  Seufzern 
wird  er  dir  dafür  verkaufen,  was  du  wünffcbeft  *»).  Denn 
in  feinem  Innern  zwingt  ihnein  Anderer,  der  diefe  Münze 
angeordnet  hat n).  <  -  % 

Hierin  raufs  man  lieh  vorzüglich  üben.    Sobald  du  14 
früh  Morgens  ausgehet  und  jemanden  lieheft  oder  hö- 
reft,  fo  ftelle  eine  Unterfuchung  an ,  und  beantworte  je- 
des fo  [forgfältig],  als  würde  dir  eine  Frage  vorgelegt  °). 
Was  fiehft  du?  Einen  fchönen  Jüngling  oder  ein  fchönes 

Mäd- 

1)  d.  h.  etwas,  das  er  für  ein  .Gut  fchStzt,  wofür  er  mithin  «lies  An- 
dere weggiebt,  wie  der  Handelsmann  die  Waaren  für  eine  gültige 
Münze,  die  ihrem  Werthe  gleichkommt. 

m)  Unter  Wehklagen  und  Seufzern  —  weil  er  nämlich  den  lauten  Wi- 
der fpruch  feines  Gewiflens  fich  nicht  verheelen  kann. 

n)  Diefe  Steileikann  man  mit  Schwtighiufir  fo  verftehen:  Die  Gottheie 
hat  es  fo  angeordnet,  dafs  das,  was  von  jedem  für  ein  Gut  gehal- 
ten wird,  ihn  unwiderftehlich  fortreifst,  und  ihn  zwingt,  nach  dem- 
felben  zu  ftreben.  —  Könnte  man  fie  aber  nicht  auch  fo  faflen :  Die 
Gottheit  zwingt  ihn;  nämlich  zu  wehklagen  und  zu  feufzen:  denn 
diefe  ordnete  es  fo ,  dafs  firtliche  Vollkommenheit  fein  höchftes  und 
-  einziges  Gut  feyn  follte;  fo  dafs  er  es  Och  nicht  verbergen  kann, 

dafs  er  wider  den  Willen  der  jNatur  und  der  Gottheit  handle  —  ? 
o)  Hier  ift  die  Rede  von  den  Fragen ,  welche  fich  die  jungen  Philofo- 
,  ,    pheq  unter  einander  aufgaben,  um  fich  in  der  Dialektik  zu  üben. 

Arrians  E piktet»  t.  B*  >  B  * 
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Mädchen?  Wende  die  Regel  anP):  Steht  diefer  Gegen- 
itahd  in  meiner  Gewalt  oder  nicht?  Nicht  in  meiner  Ge- 

x  <  walti  Alfo  fort  damit !  Was  fiehft  du  ?  Einen  Menfchen, 
der  über  den  Tod  feines  Kindes  trauert.  Wende  die  Re- 
gel an:  der  Tod  hängt  nicht  von  meiner  Willkühr  ab; 
fort  damit.  Es  begegnet  dir  ein  Conful?  Wende  die  Re- 
gel an:  Von  welcher  BefchafFenheit  ift  das  Confulat? 
Steht  es  in  meiner  Gewalt,  oder  nicht?  Nicht  in  meiner 
Gewalt.  Alfo  weg  damit;  es  hält  die  Prüfung  nicht  aus ; 

1 6  fort  damit;  es  geht  dich  nichts  an!  Wenn  wir  dies  thä- 
ten,  und  uns  täglich  vom  frühen  Morgen  an  bis  in  die 
Nacht  darauf  übten;  fo  würde,  bey  Gott!  etwas  ausge- 

%f  richtet.  Nun  aber  laffen  wir  uns  gähnend  von  jeder 
Vorftellung  fortreifsen;  nur  in  der  Schule  höchftens 
machen  wir  eine  kurze  Weile.  Sind  wir  nachher  her- 
ausgegangen; fo  heifst  es,  wenn  wir  jemanden  trauern 
fehen :  er  ift  verlohren !  wenn  wir  einen  Conful  fehen : 
der  Glückliche!  wenn  wir  einen  Verbannten  fehen:  der 
Unglückliche!  wenn  wir  einen  Dürftigen  fehen:  der  Be- 
dauernswürdige! er  hat  nichts,  wovon  er  leben  kann! 

ig  Diefe  fchlechten  Grundlatze  alfo  mufs  man  ausrotten;  in 
Anfehung  diefer  (ich  anftrengen.  Denn  woher  das  Wei- 
nen und  Wehklagen?  Aus  den  Grundfätzen.  Woher 
Unglück ?  Aus  den  Grundfötzen.  Woher  Aufruhr?  wo- 
her  Zwift  ?  woher  Tadel?  woher  Vorwürfe ?v  woher 

19  Gottlofigkeit?  woher  poflenhaftes  Wefen?  Dies  alles 
rührt  aus  den  Grundfätzen  her;  es  ift  nichts  anders  — 
aus  den  Grundfätzen,  als  wenn  Güter  und  Uebel  in  den 
Dingen  beftünden,  die  nicht  von  uns  felbft  abhangen. 
Diefe  Grundfätze  wende  nur  jemand  auf  die  Gegenftände 
unferer  eigenen  Willkühr  an,  und  ich  will  ihm  feine  Ruhe 
verbürgen,  wie  auch  feine  äufsern  Umftände  feyn  mögen. 

'  n   '        i  '  '  >  S° 

p)  Die  Regtt,  die  hier  Uberall  angewandt  werden  foil,  ift  diefe:  daft 
wir  Unteraichen  follen ,  zu  welchen  Gegcnitandcn  derjenige  gerech- 
net werden  müfle ,  der  fich  uns  jedesmal  darbietet  ?  ob  zu  denen, 
die  in  unferer  Gewalt  ftehen ,  oder  nicht  ? 
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So  wie  ein  Teller  voll  Wafier,  To  ift  die  Seele  be.  20 
fchaffen.    Wie  der  Sonnenftrahl ,  der  in  das  Waller  hin- 
einfällt, fo  find  die  Vorftellungen.  Wenn  daher  das  Waf-  21 
fer  fleh  bewegt,  fo  (cheint  auch  der  Lichtftrahl  fich  zu  be» 
wegen,  ohne  jedoch  wirklich  bewegt  zu  werden;  und  22 
wenn  jemand  vom  Schwindel  ergriffen  wird,  fo  werden 
nicht  feine  Kunftkenntnifie  und  Tugenden  in  Verwirrung 
gebracht,  fondern  das  geiftige  Wefen,  worin  fie  fich  be- 
finden; wenn  dies  aber  in  Ruhe  gekommen  ift,  fo  kom-  < 
men  auch  jene  in  Ruhe  9).  , 


Viertes  HauptAück. 

An  einen*  der  auf  eine  fungeziemende  Art  fehlen  Beyfalt 
beym  Schaufpiele  zti  erkennen  gab* 

T}a  der  Statthalter  von  Epirus  einem  Schaufpieler  im  x 

Luftfpiele  feinen  Beyfall  auf  eine  gar  zü,ungezie* 
mende  Weife  zu  erkennen  gab,  und  deshalb  ößentUch  ver- 
höhnt Wurde-;  fo  beklagte  er  fich  nachher  darüber  bey 
Epiktet,  und  gab  ihm  feinen  Unwillen  gegen  diejenigen 
zu  erkennen,  die  ihn  verhöhnten  Diefer  ertheilte 
Ihm  folgende  Antwort:  Was  haben  jene  denn  Böfes  ge- 
than?  fie  begünftigen  auf  diefelbe  Weife,  sls  du.  Jener  2 
verfetzte:  Wer  begünftigt  denn  auf  diefe  Weiß?  Epik-  , 
tet  erwiederte:  Wetin  fie  dich,  ihren  Vorgefetzten,  den 
Vertrauten  des  Kaifers  und  feinen  Statthalter,  auf  diefe 
Weife  begünftigen  fehen  i  föllten  fie  denn  auch  nicht  felbft 
auf  diefe  Weife  begünftigen?  Denn  Wenn  man  auf  diefe  3 
Art  nicht  begünftigen  darf,  fo  thue  auch  du  es  nicht; 
darf  man  es  aber,  Warum  bift  du  denn  Unwillig  darüber, 
dafs  fie  dir  nachgeahmt  haben  ?  denn  wem  kann  die  Menge 
IbnJft  nachahmen,  als  euch  ange(ehenen  Männern?  auf 

B  ä  wen 


q)  Uebet  diefe  dunkle  Stelle  wird  es  Gelegenheit  geben  in  der  Abhand- 
lung über  die  Epiktetifche  Philosophie  einiges  zu  erinnern, 

r)  weil  fie  nämlich  einen  andern  Schaufpieler  begünftigten,  als  der 
Statthalter ,  procurator. 
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\  wen  anders  richten  fie\ihre  Aufmerkfamkeit  beym  Schau- 
4fpielej  als  auf  euch?  —  „Siehe,  [heifst  es  da,]  wie  der 
Statthalter  des  Kaifers  fich  als  Zufchauer  beträgt !  Er  er- 
hebt ein  lautes  Gefchrey ;  das,  will  auch  ich  thun !  Er 
hüpft  vor  Freuden;  das  will  ich  auch  thun!  Seine  Be- 
dienten fitzen  hie  und  da  und  erheben  mit  ihm  ein  lautes 
Gefchrey;  ich  habe  aber  keine  Bedienten;  fo  will  ich 
v  denn  felbft  ftatt  Aller  laut  fchreyen ,  fo  ftark  ich  kann ! 
5Wißealfo,  dafs,  fo  oft  du  ins  Schaufpielhaus  hereinge- 
heft,  du  als  eine  Richtfchnur,  als  ein  Beyfpiel  hereintre- 
teft,  wie  fie  fich  als  Zufchauer  bey  den  Spielen  betragen 
6  muffen.    Warum  haben  fie  dich  denn  verhöhnt?  Weil 
jeder  Menfch  das  hafst,  was  ihm  Widerftand  leidet.  Jene 
wünfchten  diefen ,  und  du  jenen  gekrönt  zu  fehen;  fie 
thaten  alfo  dir,  und  du  thateft  ihnen  Widerftand.  Du 
warft  der  Mächtigere;  die  Andern  thaten ,  was  fie  konn- 
ten; fie  verhöhnten  das,  was  ihren  Abfichten  entgegen 
y  war.   Was  willft  du  denn?  Dafs  du  alle  deine  Abfichten 
ausführen  möchteft,  jene  aber,  die  ihrigen  nicht  einmal 
fagen  dürften?  Und  was  ift  hier  auffallendes?  Schmähen 
denn  nicht  die  Landleute  auf  Zevs,  wenn  ihre  Abfichten 
von  ihm  vereitelt  werden?  Schmähen  die  Schilfer  nicht 
auf  ihn?  Unterlauen  fie  es  wol,  auf  den  Kaifer  zu  fchmä- 
*hen?  Wie  nun?  Weife  Zevs  dies  nicht?  Berichtet  man 
dem  Kaifer  nicht,  was  fie  fagen?  Was  thut  er  denn?  Er 
weife  es ,  dafs  er  Jkeine  Unterthanen  mehr  haben  würde, 
wenn  er  Alle  beftrafen  wollte,  welche  Schmähungen 
9  ausftofsen.    Wie  nun?  Wenn  du  ins  Schaufpielhaus  hin- 
eingeheft,  fo  mufst^du  nicht  fagen:  Wohlan!  Sophr&n*) 
werde  bekränzt !  fondern  fo :  Wohlan !  Ich  will  meinen 
freyen  Willen  in  Anfehung  diefes  Gegenftandes  in  einer 
io  naturgemäfsen  Verfaflung  behaupten!  Keiner  ift  mir  lie- 
ber, als  ich  felbft        Es  wäre  alfo  lächerlich,  felbft 

Scha- 

s)  Sophrou  mufs  der  Name  eines  bekannten  Schtufpielers  gewefen  feyn. 
t)  Dies  ift  hier  nicht  in  dem  eigennützigen  Sinne  zu  nehmen ,  worin  es 
gewöhnlich  genommen  wird.  Der  Sinn  ift  diefer;  Nichts  ift  mir 

,theu- 
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Schaden  zu  leiden ,  damit  ein  Anderer  als  Schaufpieler 
den  Sieg  davontrage!  Wen  wünfche  ich  denn  als  Sieger  n 
zufehen!  Den»  welcher  fiegt;  und  auf  diefe  Weife  wird 
immer  der  liegen ,  dem  ich  den  Sieg  wünfche. —  Allein 
ich  wünfche  den  Sophron  bekränzt  zu  fehen  u) !  — -  In \ 

•I  v  r 

deinem  Haufe  magft  du  fo  viel  Wettkämpfe  aufteilen,  als 
dir  gefällig  ift;  da  magft  du  ihn  Sieger  in  den  Nemei- 
fchen ,  Pythifchen ,  Ifthmifche»  Und  Olympifchen  v)  Wett-  s  " 
ipiejen  nennen ;  wenn  du  aber  yor  Aller  Augen  handelt*, 
fo  mafse  dir  nichts  an,  und  reifs  nicht  das  zu  dir,  was 
Allen  insgefammt  gehört;  wo  nicht,  fo  mufst  du  ihre 
Schmähungen  ertragen.  Denn,  wenn  du  eben  fo  han-ias 
delft,  als  die  Menge,  fo  machft  du  dich  felbft  der  Menge 
gleich. 

•  *    -  i  •'  f 

Fünftes  HauptftiLck. 

An  diejenigen,  die  fich  einer  Krankheit  wegen  entfernen. 

II"  ' ' 

ch  bin  hier  krank,  heifst  es,  und  will  daher  nach  Haufe  i 

gehen.   Bift  du  denn  zu  Haufe  frey  von  Krankheiten  ?  % 

Wülft  du  nicht  Unteraichen ,  ob  du  hier  nichts  von  dem 

zu  Stande  bringen  kannft,  was  zur  Befierung  deines  freyen 

Willens  dient?  Denn-,  Wenn  du  hierin  keinen  Forfgang 

u  ts"     B  3    »U3      .  .  ma- 

-  *  / 

theurer,  als  die  Erhaltung  meiner  eigenen  Würde;  diefe  mufs  mir 
»    *    Uber  Alles  lieb  feyn.  , 

u)  Diefe  Worte  enthalten  die  Einwendung  des  Statthalters.  Der  Sinn 
der  Antwort  ift  diefer:  er  habe  kein  Recht,  die  Erfüllung  diefea 
Wunfehes  zu  fordern ,  da  es  hier  nicht  auf  feine  Stimme  allein,  fon- 
dem  auf  die  Stimme  aller  Zufchauer  ankomme.  \* 

v)  Die  vier  bekannten  Wettkämpfe  des  ganzen  Griechenlandes.  Die 
Wemeifchen  Spiele  wuftien  in  einer  Gegend  zwifchen  Kleonä  und 
Phlius  gefeyert;  Einige  leiten  ihre  Stiftung  vom  Herkules  her*  der 
fte  dem  Zevs  nach  der  Bezwingung  des  Nemeifchen  Löwen  geweiht 
haben  foll.  Die  Pythifchen  wurden  in  der  Nähe  von  Delphi  dem 
ApoUo  Pythius  zu  Ehren  gefeyert.  Die  Ißhmifchen  haben  ihren  Na- 
men vom  Korinthifchen  Ifihmus  (Erdenge),  und  waren,  nach  Eini- 
gen, dem  Pofeidon  (Neptun)  geweiht.  Die  Olympifchen,  die  vor« 
nchmften  unter  allen,  haben  von  Olympia  in  der  Landfchaft  EUs 
•  den  Namen ,  und  waren  dem  Zevs  Olympim  heilig. 
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macheft,  fo  war  es  auch  überflüflig,  dafs  du  hieher 

gkamft.  Denn  wenn  du  gleicli  deine  regierende  Ver- 
nunftkraft nicht  in  einer  naturgemäßen  VerfafTung  erhaL- 
ten  kannft,  fo  ift  dir  dies  doch  wol  in  Anfehung  deiner 

'  Ländereyen  möglich  j  du  kannft  noch  Woi  deinen  Befirz 
vergrößern,  deinen  alten  Vater  verpflegen,  auf  dem 
Markte  Gefcbäffte  machen  ,  und  obrigkeitliche  Aemter 
verwalten.    Da  du  felbft  fchlecht  bift,  fo  wirft  du  auch 

4  alles  Uebrige  fchlecht  verrichten.  Wenn  du  aber  an  dir 
felbft  bemerket,  dafe  du  einige  fchlechte  Grundßtze  auf.. 
giebft,  und  andere  ftatt  derfelbßn  annimmft,  deine  Ab,, 
ficht  nicht  mehr  auf  die  unwillkürlichen ,  fondern  auf 
'  dje  wiükührlichen  Grundfätze  leiteft,  daß,  wenn  dir 
auch  einmal  der  Ausfpruch  :  Wehemir!  entfährt,  du  ihn 
•  weder  in  Anfehung  deines  Vaters  noch  deines  Bruders, 
fondern  in  Anfehung  deiner  felbft  gebrauchft;  wirft  du 

$  dann  noch  die  Krankheit  in  Betrachtung  ziehen?  Weifst 
du  nicht,  dafs  fowohl  Krankheit  als  Tod  uns  während 
irgend  eines  Gefchäfftes  treffen  müden,  den  Landmann 
während  feiner  Feldarbeit  und  den  Schiffer  während  des 

6  Sehiffens?  Bey  welchem  Gefchäffte  möchteft  du  denn 
am  hebften  angetroffen  werden  ?  denn,  bey  irgend  einem 
müflen  fie  dich  treffen.  Kannft  du  während  eines  bef- 
fern  Gefchäfftes  angetroffen  werden,  fo  verrichte  dlefes  w), 

7  Mochte  ich  doch  bey  keinem  andern  Gefchäffte  an, 
getroffen  werden,  als  dem,  meinen  Willen  zur  Unab» 
Bangigkeit  von  Letdenfchaften,  Widerftand  und  Zwang 

$und  zur  völligen  Freyheit  auszubilden!  Bey  diefer  Be- 
fchäfftiguog  wünfchte  ich  angetroffen  zu  werden,  um 
zum  Höchften  fagen  zu  können:  Habe  ich  deine  Gebote 
übertreten?  Habe  ich  die  mir  von  dir  verliehenen  Kräfte 
zu  etwas  anderm,  als  wozu  fie  mir  verliehen  wqrden, 

w)  Der  Sinn  ift  dielen  Krankheit  und  Tod  find  unvermeidlich.  Da 
fie  uns  alfo  treffen  müden ,  fo  werden  wir  am  liebtten  fchen ,  wenn 
fie  uns  während  unfcrer  ßemühung  für  unfero  eigene  Veredelung 
antieffen, 

■» 

• '  —    -  • 
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angewandt  x)?  oder  meine  Empfindungen  ?  iheine  Grand- 
begriffe?  Habe  ich  jemals  Aber  dich  geklagt?  je  deine  * 
Lenkung  getadelt?  Ich  bin  krank  gewefen  ,  weil  du  es  9 
fo  wollteft;  Auch  Andere  waren  es;  ich  aber  freywjllig. 
Ich  ward  dürftig,  ^eü  du  es  wollteft,  aber  mit  Freu- 
den.    Ich  erlangte  kein  obrigkeitliches  Amt,  weil  du  es 
nicht  wollteft ;  aber  ich  begehrte  es  auch  niemals.    Oder  1  : 
'  haft  du  mich  wol  deshalb  traurig  geiehen  ?  Gingich  nicht 
mit  heiterm  Gefichte  zu  dir,  bereit,'  deine  Gebote  und 
Befehle  zu  erfüllen?  Nun  willft  du,  dafs  ich  mich  aus  10 
der  zahlreichen  Verfammlung  bey  diefen  Spielen  y)  ent- 
fernen foll  ?  Ich  entferne  mich ,  und  bin  dir  Dank  fchül- 
dig,  dafs  du  mich  gewürdigt  haft,  an  deinen  Spielen 
Theil  zu  nehmen,  deine  Werke  zu  befchauen^  und  deine  , : 
Weltregierung  zu  begreifen!  -7-  So  treffe  mich  der  Tod;  1 1 
während  ich  dies  denke,  dies  fchretbe,  dies  lefe.        s  i 

„Allein  [dort]  wird  mir  meine  Mutter  in  meiner  i> 
Krankheit  den  Kopf  halten!" —  Gehe  denn  zu  deiner  ' 
Mutter;  du  verdieneft  es,  dafs  dir  der  Kopf  in  der  Krank- 
heit gehalten  werde. —  „Aber  ich  werde  zu  Haufe  in  x 3 
einem  gefchmackvollen  Bette  liegen* "  —  So  gehe  den» 
zu  Bette;  du  verdienft  es  wahrlich,  felbft  im  gefunden 
Zuftande  in(  einem  folchen  zu  liegen.  Lafs  dir  alfo  nicl 
von  dem  entgehen,  was  q*u  dort  thun  kannft. 

Aber  was  fagt  Sokrates?  ^ — „So  wie  ein  Anderer  14 
fich  darüber  freut,  feinen  Acker,  noch  ein  Anderer,  fein 
Pferd  oxl  verbefiern,  fo  freue  ich  mich  bey  der  Bemer- 
kung, dafs  ich  felbft  befler  werde  *). n  In  welcher  Rück-  if 
ficht?  inAnfehung  künftlich er  Reden?  Behüte  der  Hirn«. 

B  4  mel! 


x)  Ich  lftft:  fifa  Tt^ot  ixW*"PW  r<wV  iQoytaaf  J  «gor  «  tStpks 
mVTxr  ;  — ■  .1- 

y)  Der  Sinn  iß  diefer  *  Nun  willft  du ,  dafs  ich  dies  Leben  veiiaflen 
foll.  Das  menfchliche  Leben  wird  mit  einem  Spiele  verglichen,  wo 
fich  Viele  einfinden,  Einige,  um  als  Wettkämpfer  u.  f.  w.  aufzurrcK 
ren.  Andere,  um  zü  kaufen  oder  zu  verkaufen,  Andere  endlich, 
um  Zulchauer  zu  feyn.   Vergl.  oben  II,  14,  25.  ^ 

O  Vergl.  Xtn9phons  Denkwürdigkeiten  1,  6.  am  Ende.       c  . 
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mel!  In  Anfehung  der  Lehrfatze?  Wie  magfl:  du  fo  den- 
i6ken! —  „Allein,  ich  fehe  doch  nichts  anders,  womit 
die  Philofophen  fich  befcbäfitigen.  " —  Scheint  dir  denn 
das  gar  nichts  zu  feyn,  dafs  man  fich  über  keinen  be- 
klagt, weder  über  Götter  noch  Menfcben?  dafs  man  kei- 
nen tadelt?  dafs  man  mit  eben  der  Miene  fein  Haus  ver- 
17  lafet  und  in  daflelbe  zurückkehrt?  Das  war  es;  was  So- 
krates  verftand ,  und  doch  behauptete  er  niemals  etwas 
zu  verftehen  oder  lehren  zu  können ,  fondern  wenn  ei- 
,  -  ner  fchöne  Reden  oder  Lehrfätze  bey  ihm  fuchte,  fo 
verwies  er  ihn  an  Protagoras  oder  Hippias  »);  denn  er 
würde  ja  auch  den ,  der  gekommen  wäre ,  um  Zugemüfe 
zu  fuchen,  an  einen  Gemüfehändler  verwiefen  haben. 
18 Bey  wem  von  euch  findet  fich  ein  folches  Vorhaben? 
Wahrlich,  wenn  es  fich  bey  euch  fände,  fo  wurdet  ihr 
Krankheit,    Hunger  und  Tod  mit  Freuden  erwarten. 
19  Wenn  einer  von  euch  ein  (chönes Mädchen  liebt,  fo  wird 
er  einfehen,  dafs  ich  die  Wahrheit  fage  b).    '  ■  r 

Sechftes  Hauptftücfc. 

> 

Zerflreute  Bemerkungen.        a  L 

1         jemand  die  Frage  aufwarf,'  woher  es  komme ,  dafs,  , 
unerachtet  der  jetzigen  gräftern  Ausbildung  der 
Vernunft  durch  teuere  Bemühungen ,  dennoch  ehedem 
die  Fortfchrltte  gröfser  gewefen  wären  c),  fo  gab  Er 
3  hierauf  zur  Antwort :  In  welcher  Rückficht  finden  jetzt 
folche  Bemühungen  ftatt?  und  in  welcher  Rückficht 

mach' 

a)  Zwey  bekannte  Sophiften  und  Zeitgenoflen  des  Sokrates. 

t>)  Der  Sinn  ift  diefer:  Wer  eine  Geliebte  hat,  wird  wiflen,  dafs  man 
ihrentwegcn  gerne  alle  Befchwerdcn  erdulde.  Wein  alfo  (eine  eigene 
Vollkommenheit  Uber  Alles  theuer  ift,  der  wird  mit  Vergnügen  Ach 
in  folche  U mit ände  verfetzt  fehen,  worin  er  durch  Selbstüberwin- 
dung an  Vollkommenheit  wachfen  kann. 

e)  Nach  der  von  Schwei gtöuf er  aufgenommenen  Lesart :  *IlvS*fitt*v  $# 
ru«r,  *mr  M  rmt  tut  ptMot  Unt-xwpiiw  t*v  biyov,  xg*ri$o» 
/jui^ottt  *{**ojc«4  Im. 
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s 

machte  man  ehedem  gröfsere  Förtfchritte?  Denn  in  dem, 
worin  man  lieh  jetzt  Mühe  giebt ,  rnüfien  lieh  auch  jetzt  : 
Fortschritte  finden.    Jetzt  giebt  man  $ch  JVluhe,  die  3 
Schlüfie  aufzutöfen,  und  macht  Fortschritte  darin;  ehe- 
jnak  aber  bemübete  man  fich ,  die  Vernunftkraft  in  einem 
naturgemäßen  Zoftande  zu  erhalten,  und  machte  darin 
FortfcbrUte.  Kehre  es  alfo  nicht  um,  und  verlange  nicht,  4 
dich  um  Die/es  zu  bemühen  undvin  gfenem  Fortfeh  ritte  zu 
Aachen;  fondern  unterfuche,  Ob  jemand  unter  uns,  der 
fich  ganz  damit  befchäfitigt ,  der  Natur  gemäfs  zu  leben» 
darin  keine  Fortfehritte  mache.,  Gewifs,  du  wirft,  kei. 
nen  finden.     .7       .  .       ♦  1  ^    „  , 

v  Der  Recht fchafFenfe  ift  unbefiegbar,  denn  er  läßt  5 
iieb  in  keiaeh  ^ampf  ein*  worih  er  nicht  feines  Sieges  ge- 
wifs wäre        Wünfcheft  du  dir  feinen  Acker;  nimm  ihn  6 
hin!  Nimm  ihm  Bedienten>öbrigkeitliches Amt  und  Leib!' 
Du  wirft  aber  nicht  machen ,  dafs  feine  Begierde  des  Ge- 
Wünfchten  verfehle,  noch  dafs  fein  Abfcheu  in  das  Ver- 
abfeheute  hineingerathe.    Nur  in  diefen  Kampf  ljtfst  er  7 
fich  ein,  in  den  Kampf  Tiber  das,  was  von  (einer  Will- 
kühr abhängt.   Wie  könnte  er  anders ,  als  unbefiegbar 
feyn  t 

Auf  die  Frage,  welche  jemand  aufwarf,  'was  derg-~ 
gemeine  6/lenfchenverfland  fey,  gab  er  folgende  Antwort: 
So  wie  das"  Gehör  das  gemeine  heifst;  in  \vie  fern  es  nur 
Lautß  überhaupt  unterfcheidet,  nicht  aber  ein  gemeines,  - 
fondern  ein  künftllches ,  in  wie  ferne  es  Tone  unter fcheu  ' 
det;  eben  fo  giebt  es  Gegenftände,  z\i  deren  Einficht  die 
Menfchen ,  die  nicht  ganz  verkehrt  lind ,  durch  gemein- 
fame  Vorftellungen  gelangen.1   Gemeiner  Menfchenvei'ßand 
neifst  der,  welcher  diefe  befafst. 

Weichliche  Jünglinge  zu  ermuntern,  ift  nicht  leicht,  9 
auch  fängt  man  ja  nicht  frifchen  Käfe  mit  der  Angel. 

r  B  5*  Jüng- 

d)  Der  Sinn  ift  diefer:  Um  anfsere  Güttr  ftreitet  fich  der  Rechtfehaf- 
fene  niemals;  hier  kflnnte  feine  Macht  der  Macht  des  Gegners  un- 
terliegen. Er  kämpft  blos  fUr  örtliche  Freyheit,  und  in  diefem  Kam- 
pfe ift  er  ftets  feines  Sieges  gewifs. 
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Jünglinge  von  guter  Anlage  aber»  halten  noch  fetter  an 
10  richtiger  Einficht,  wenn  man  ihnen  diefelbe  abräth.  Da- 
her rieth  auch  Rufus  ihnen  gewöhnlich  diefelbe  ab  ,  und 
brauchte  dies  äls  ein  Prüfungsmittel,  ihre  gute  oder 
fchlechte  Anlage  zu  beurtheilen.  Denn,  fo  wie  ein  Stein, 
fagte  er,  wenn  er  gleich  in  die  Höhe  geworfen  wird, 
fich  dennoch,  vermöge  feiner  Natnreinrichtung,  auf  die 
Erde  herabfenkt ,  eben  fo  neigt  fich  der  Jüngling  von  gu- 
ter Anlage  um  defto  mehr  zu  dem,  wozu  er  von  der 
Natur  beftimmt  ward,  je  mehr  man  es  ihm  abräth 

Siebentes  Hauptftück. 

An  einen  Vorfleher  der  Freyflaaten ,  der  ein  Epikuräer  war. 

1  •  -  > 

1  Als  ein  Staatsvorfteher  f)>.  der  ein  Epikuräer  war,  zu 

Epiktet  hineintrat,  fagte  diefer:  Es  ift  billig,  dafs, 
fb  wie  diejenigen,  die  in  eine  fremde  Stadt  kommen, 
fich  bey  den  Bürgern  und  Einwohnern  erkundigen,  eben 
fo  auch  wir  uns  bey  euch  Philofophen  darum  erkundigen. 
Was  das  Vorzüglichfte  in  der  Welt  fey ,  um  nach  einge- 
zogener Nachricht  dies  genauer  in  Augenfchein  zu  neh- 
men, (p  wie  jene  die  Merkwürdigkeiten  der  Stadt,  befe- 

2  hen.  Denn  dafs  der  Menfch  dreyerley  befitze,  die  Seele, 
den  Leib  und  die  Aufsendinge,  Jaugnet  faß:  keiner.  Es 
bleibt  euch  alfo  nur  diefe  Frage  zu  beantworten,  was  das 
Vorzüglichfte  fey.    Was  foilen  wir  denn  nun  den  Men- 

3  fchen  fagen  ?  Der  Leib  ?  Schiffte  denn  derentwegen  M a- 

,  1 ,  ,  -  xnnus 

e)  Von  Ruf**  fiehe  die  Anmerk.  zu  I,  1,  27.  Die  beiden  letzten  Ab- 
fchnitte  ündfrey  überfetzt;  eine  wörtlichere  Uebertragung  war  nicht 
möglich,  wenn  nicht  die  Deutlichkeit  darunter  leiden  follte.  — 
Frifchen  KMft  mit  dtr  An^tl  fangm,  ift  eine  fprich wörtliche  Redensart 
bey  den  Griechen.  1 

f)  Correctoret  liberarum  uvitatum  waren  eine  Art  Landvögte ,  die  nicht, 
wie  in  an  falfchbch  geglaubt  hat,  den  praefidibus  eivirarum  beyge- 
ordnet  waren,  fondern  in  ihren  Diftricten  von  ihnen  unabhängig. 
Man  lieht  nicht  nur  aus  {.  30  diefes  Hauptftüeks ,  dafs  fie  die  rich- 
terliche Gewalt  ausübten,  fondern  auch  aus  Pandecr.  J,  ig,  io. v 
wo  der  Umfang  ihrer  Jurisdiction  beltimoit  i!r. 

<  - 
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'«imus  mit  feinem  Sohne ,  am  ihn  auf  den  Weg  bieher  ztt  / 
begleiten,  bis  nach  Caffiope  bey  ftürnoifcher  Witterung*  '■ 
in  der  Abficht,  3en  Leib  zu  ergötzen  «)?  Dies  iäognete  4 
jener  gänzlich.  Hierauf  fuhr  Epiktet  alfo  fort:  Ift  es  nun 
nicht  Pflicht,  fich  um  das  Vorzüglichfte  zu  bemühen  ?~ 
Allerdings ,  verfetzte  jener.  —  Was  haben  wir  denn  Vor- 
züglicheres, als^den  Leib?  —  „Die  Seele!"  —   Sind  */ 
denn  die  Güter  des  Vorzüglicheren  oder  des  Schlechte- »\ 
Ten  die  beften  ?  —  „  Die  Güter  des  Vorzüglich ften*  "  — 
Beliehen  die  Güter  der  Seele  in  folcben,  d|e  von  uns  $ 
-felbft  abhangen ,  oÄer  in  den  entgegengesetzten  ?  —  „  In  p 
denen,  die  von  uns  abhängen," —  lft  das  Seelenvergnü* 
gen  denn  etwas,  das  von  uns  abhängt?  —  „  Allerdings. w 
—  Woher  entfteht  denn  das  Seelenvergnügen?  etwa  aus  6 
lieh  felbft?  das  ift  Ungedenkbar.    Denn  es  mufs  ein  Gut 
vorausgehen,   «Jurch  deflen  Erreichung  wir  feelenfroh 
werden,  -r-  „  Auch  dies  geftand  er. "  -r-  Worüber  emp*  7 
finden  wir  denn  diefes  Vergnügen  der  Seele?  denn*  ent- 
fteht es  über  das,  was  der  Seele  angehört  h),  To  haben 
Wir  das  Wefen  des  Guten  gefunden.    Denn  es  ift  nicht 
möglich,  dafs  diefes  ein  Gut  fey,  und  jedes  das,  wortt* 
her  wir  uns  vernünftiger  Weife  freuen;  nicht  möglich, 
dafs  die  Folge*)  ein  Gut  fey,  wenn  das  Vorhergegangene 
kein  Gut  ift  j  denn  wenn  die  Folge  den  Beyfall  der  Ver* 
nunft  hat,  fo  mufs  auch  das  Vorhergegangene  ein  Gut 

g)  Maximus  war  Feldherr  des  Kaifers  Trojan  gegen  die  Parther.  Ca/* 
fiepe  >  ein  Hafen  in  Epirus.  Der  Sohn  des  Maximns  follre ,  wie  es 
fcheint,  nach  Hikopelis  in  die  Schule  unfers  Epiktets,  und  die  Liebe 
des  Vater*  vermochte  überdiefen  fo  viel,  dafs  er  der  Befchwerden, 
feinen  Sohn  zu  begleiten  ,  nicht  achtete. 

h)  Nach  der  von  Schwci$h£ufer  aufgenommenen  Lesair,  ty^ina,  wel- 
che der  Sinn  fchlechterdings  erfordert. 

i)  'Emyinnp«,  MltnztHgnift ,  heifst  bey  denStoifchen  Philofophen  das, 
.  was  mit  einer  Sache  verbunden  itt,  au  der  Hauptfache  gleichfam 

hinzukömmt.  In  diefer  Bedeutung  gebraucht  es  Antonin  VI,  $6. 
Hier  bedeutet  es  die  Folge  der  Hauptfache.  Aus  diefer  fchliefst  Epi- 
ktet  auf  die  Sache  felbft.  Ift  die  Freude  etwas  Gutes,  fagt  er ,  fo 
mufs  audufrx  ein  Gm  feyn,  woraus  die  Freude  entiteht. 

*  ... 

- 

■ 
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*  * 
$feyn.  '  Doch  Cas  werdet  ihr,  wenn  ihr  Verftand  fiabt, 

nicht  behaupten;  denn  ihr  würdet  Dinge  vorbringen,  die 
dem  Epiktet  und  euren  übrigen  Behauptungen  widerfprä- 
9  chen.  €s  bleibt  alfo  nur  dies  übrig,  dafs  das  Seelenver- 
gnügen über  körperliche  Gegenftände  empfunden  wird; 
fo  dafs  wiederum  diefe  die  erfte  Stelle  einnehmen ,  und 
das  Wefen  des  Guten  ausmachen. 

xo  Daher  bandelte  Maximus  thöricht,  wenn  er  aus  ei- 
ner andern  Urfache,  als  des  Leibes  wegen,  das  heifst, 

*  -  *     *  * 

Ii  des  Vor^flglichften  wegen,  die  Seereife  übernahm.  Eben 
fö  thöricht  handelt  der,  welcher  als  Richter  fich  fremdet 
Güter  enthält,  wenn  er  fie  bekommen  kann;  fondern 
wir  wollen,  wenn  es  dir  gefallt,  nur  das  untersuchen, 
wie  wir  dies  insgeheim  und  mit  Sicherheit  ohne  jeman- 

udes  Vorwiffen  ins  Werk  richten  können.  Denn  auch 
Epikur  erklärt  es  nicht  für  ein  Böfes,  zu  ftehlen,  fomierft 
'  dabey  ertappt  zu  werden;  und  nur,  weil  es  unmöglich 
ift,  Sicherheit  dafür  zu  erhalten,  dafs  man  verborgen 
bleiben  werde,  ertheilt  er  die  Vorfchrift,  nicht  zu  fteh- 

i3len.  Ich  aber  verfichere  dich,  dafs  wir  verborgen  blei- 
ben werden,  wenn  wir  es  nur  mit  Gefchicklichkeit und 
Vorfielt  anfangen.  Dann  hätten  k)  wir  auch  zu  Rom 
rnächtlge  Freunde  und  Freundinnen,  und  die  Griechen 
find  furch tfam.    Keiner  von  ihnen  wird  es  wagen,  des- 

14  halb  Sri  Rom  eine  Klage  anzubringen  Warum  ent- 
häitft  du  dich  deines  eigenthümlichen  Gutes  »).?  das  ift 
unverftändig  und  thöricht.  Aber  ich  werde  es  auch  nicht 
glaubet,  wenn  du  gleich  veriicherft,  dafs  du  dich  defiel- 

15  ben  enthältft.  Denn  fo  unmöglich  es  ift,  dem  Beyfall 
>    zu  geben,  was  uns  unwahr  zu  feyn  fcheint,  oder  der 

^  "  Wahr- 

k)  Ich  behalte  hier  mit  Upton  den  Conjunctiv,  weil  ich  glaube,  dafc 
er  hier  einen  aten  Fall  angiebt,  den  nämlich,  da  fie  beym  Dieb- 
ftahle  ertappt  werden  möchten.  ] 

1)  «vxßxmi»  vom  Reifen  nach  Rom  haben"  wir  auch  oben  1,  10,  a.  ge- 
habt. Der.  Zufaramenhang  zeigt  ,  dafs  hier  von  einer  Reife  die  Rede 
ift ,  um  Klage  in  Rom  zu  fuhren.     .       * . 

m)  Eigauhümäehtt  Gut  hcifst  hier,  was  jeder  für  fein  wahret  Gut  halt. 

•      .      -  * 

x  ,  *  Digitized  by  Google 


Drittes  Buch.    Siebentes  Hauptfiück  *g 

Wahrheit  unfern  Beyfall  zu  verfagen;  eben  fo  tinmög. 
lieh  ift  es,  uns  deflen  zu  enthalten,  was  ein  Gut  zu  feyn 
fcheint.    Der  Reichthum  aber  ift  ein  Gut  und  bringt  Ver- 
gnügungen hervor;  warum  folgte  man  fich  denfelben  nicht 
verfchaiFen?  W^rum  auch  nicht  das  Weib  unfers  Nach-  16* 
barn  verführen ,  wenn  wir  verborgen  ^leiben  können? 
und  wenn  der  Mann  uns  Pofleq  macht,  auch  diefen  über 
Hals  und  Kopf  herunterwerfen?  Willft  du  ein  Philofoph  i£ 
feyn,  wie  er  feyn  mufs,  ein  vollkommner  Philofoph,  der 
mit  feinen  eigenen  Grundlatzen  übereinftimmt  j  [fo  mutet 
du  fo  handeln  j]  wo-  nicht,  fo  ift  kein  Unterfchied  ^wi*. 
fchen  dir  und  uns  fo  genannten  Stoikern  n).    Denn  auch 
wir  fagen  das  Eine  und  thun  das  Andere.    Unfere  Reden  ig 
find  fchön,  nnfere  Handlungen  fchlecht.  Du  haft  die  ent- 
gegengefetztp  Verkehrtheit;    deine   Grundfätze  find 
fchlecht;  deine  Handlungen  fchön. 

Ich  befchwöre  dich  bey  Gott,  ftelle  dir  einen  Staat  19 
von  Epikuräern  vor!  —  „Ich  will  nicht  heirathtii.  Ich 
eben  fo  wenig,  denn  man  darf  weder  heirathen,  noch  . 
Kinder  zeugen,  noch  Staatsgefch äffte  verwalten  °)!'*  — k 
Was  wird  die  Folge  feyn?  Woher  Bürger?  Wer  wird 
Äe  unterrichten?  wer  die  Jugend  in  Aufficht  haben? 
♦wer  die  gymnaftifchen  Spiele  leiten?  Und  worin  wird' 
man  fie  denn  unterrichten?  in  dem,  worin  die  Lacedä- 
monieroder  die  Athener  fie  unterrichteten?  Nimm  ei- 10 
nen  Jüngling  und  unterweife  ihn  nach  deinen  Grundfä- 
tzen.    Schlecht  find  die  Grundfätze,  bringen  den^Um- 
fturz  des  Staates,  das  Verderben  der  Familien  hervor, 
Und  fchicken  fich  felbft  nicht  für  Weiber.  Lais  fie  fahren,  21 

Menfch! 

%  *     «      •    +  * 

n)  Der  Zufammenhang  ift  diefer:  Der  wahre  Philofoph  zeichnet  fich 
durch  Uebereinftimraung ,  Confequenz4,  in  allen  feinen  Behauptun- 
gen und  Handlungen  aus.   Ihr  Epikuräer  werft  uns  Stoikern  wol 
bisweilen' vor,  dafs  wir  in  unferen  Handlungen  nicht  diefelbe  Strenge, 
wie  in  unfern  Grundfatzen  zeigen ;  aber  ihr  felbft  feyd  eben  fo  in- 
'  confequent.   Wenn  ihr  euch  fremder  Habe,  Weiber  u.  f.  w.  enthal- 
v.       tet,  tb  ftimmt  eure  Handlungsart  eben  fo  wenig  mit  euren  Grund- 
(atzen  Uberein,  als  unfere  Handlungsart  mit  unfern  Grundlätzen, 
o)  Lauser  Behauptungen  der  Epikurifchen  Schule.  , 


3<>  Epiktets  Unterhaltungen. 

i  .  , 

Menfch!  Du  lebft  in  einem  herrfchenden  Staate  P);  du 

mußt  obrigkeitliche  Aemter  bekleiden,  mufst  gerecht 
'  richten,  und  dich  fremden  Eigenthums  enthalten.  Kein 

fremdes  Weib,  kein  Knabe,  kein  Silber-,  kein  Goldge«. 
lafchirr  darf  dir  gefallen.  Strebe  nach  Grundfätzen,  die 
*    damit  übereinftimmen  ,  durch  deren  Antrieb  es  dir  leicht 

wird,  dich  der  Gegenftände  zu  enthalten,  deren  Schein 

33  fo  leicht  verführen  und  dich  befiegen  kann  ?).  Wenn 
wir  aber  zu  die  fem  Scheine  noch  eine  Philofophie  erfun- 
den haben  ,  die  uns  zu  demfelben  antreibt  und  unfern  An- 
trieb  dazu  noch  verftärkt,  was  wird  denn  erfolgen? 

34  Was  ift  bey  einem  Werke  mit  erhobener  Arbeit  das  Wich- 
,tigfte?  Das  Silber  oder  die  Kunft?  Das  Wefen  der  Hand 
ift  etwas  Körperliches;  die  Werke  der  Hand  aber  das 

35  Wichtigfte.  Daher  giebt  es  auch  Pflichten  dreyerley  Art; 
einige  beziehen  lieh  auf  das  Dafeyn ,  andere  auf  die  ße. 
fchaffenheit  [der  Wefen];  noch  andere  find  die  Haupt- 
pflichten r).  So  mufs  man  auch  bey  dem  Menfchen  nicht 
den  Stoff,  das  ift,  feinen  Leib,  hochfehätzen ,  fondern 

26  das,  was  bey  ihm  die  Hauptfache  ift.  ,Was  ift  denn  das? 

Staats- 

* 

p)  Die  Richtigkeit  der  Lesart  voraussetzt,  verliehe  ich  diefe  Stelle  fo* 
Ei  kömmt  aber  nicht  mehr  auf  dich  an,  dir  einen  Staat  von  Epiku- 
räernzu  wählen.  Dü  lebft  nun  einmal  im  Römifchen  Staate,  der 
Über  andere  Völker  herrfchr,  und  mithin  obrigkeitlicher  Pet  fönen, 
gerechter  Richter*  u/ f.  w.  bedarf.   Darnach  mufst  du  dich  richten. 

q)  Nacji  der  von  Schweighetnftr  aufgenommenen  Lesart  1  9r(«y/u«r#» 

r)  Diefe  Stelle  hat  ihre  grammatifche  Schwierigkeit,  und  auch  der  Sinn 
ift  nicht  deutlich.  Bey  dem  xoU  fupplire  ich  mit  S.hweighäufer 
—  Da  bekanntlich  die  Stoiker  bey  der  Beftimmung  der  menfch  li- 
ehen Pflichten  Von  dem  ausgingen ,  was  der  Menfch  mit  den  übri- 
gen lebendigen  Wefen  gemein  hat,  fo  ift  unftreitig  die  erfte  Klaffe 
von  Pflichten  diejenige ,  die  fich  auf  das  Dafeyn  des  Menfchen  be» 
ziehen.  Die  zweyte  Klaffe  bezieht  fich,  wo  ich  nicht  irre,  auf  un- 
fern Zuftand  und  unfere  Lage.  Unter  diefe  Klaffe  gehört  die  Sorge 
für  unferc  Gefundheit,  für  Wohlftand,  Annehmlichkeiten  und  Be- 
quemlichkeiten des  Lebens.  Die  dritte  Klaffe  bezieht  fich  auf  die 
Wichten  im  ftrengften  Verftande,  die  unfert  Vernunft  und  Verhak- 
niiTe  in  der  Welt  erfordern. 
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Staatsgefchaffte  verwalten ,  heirathen,  Kinder  zeugen,  : 
die  Götter  verehren,  die  Eltern  verpflegen,  überhaupt,  J 
die  Begierde  und  den  Abfcheu,  Neigungen  tind  Abnei- 
gungen fo  zu  lenken,  wie  unfere  Pflicht  und  Beftimmung  * 
es  erforderte    Was  fordert  denn  unfere  Beftimmung?  27 
Freyfinn,  Muth  und  Schamhaftigkeit ,  (Denn  welches 
andere  lebendige  Wefen  erröthet?  Welches  andere  We- 
fen, hat  eine  Vorftellung  von  dem  Schimpflichen?)  und  a| 
endlich  eine  folche  Unterordnung  der  Luft,  dafs  iie  gleich 
einer  Dienerin  und  Magd,  unfern  Muth  belebe,  und  uns 
ftandhaft  erhalte  in  Ausübung  der  Werke,  die,  der  Natur 
gemäfs  find-  ~\  . 

„  Allein  Ich  bin  reich  Und  bedarf  keiner  Sache \*  —  a« 
Warum  ftellft  du  dich  denn  noch  als  einen  Philo fophen 
an?  Du  haft  ja  der  Gold-  und  Sil  bergefch  irre  genug;  wo- 
zu bedarfft  du  noch  der  Grundfötze  ?  —  „  Aber  ich  bin  30 
auch  Richter  der  Griechen  V*  —  Verftehft  du  Urtheile  zu 
fällen?  Wer  hat  dir  diefe  WiflenfchafTb  beigebracht? 
„DerKaifer  hat  mir  einen  Beftallungsbrief  gefch rieben. * 

—  Mag  er,  dir  einen  fchreiben,  dafs  du  über  die  Ton*  gx 
kunft  Richter  feyn  follft,  was  hilft  es  dir  8)?  Aber  fage 
doch,  wie  bift  du  zu  deinem  Richteramte  gekommen? 
WeJTenHand  haft  du  geküfst?  die  Hand  des  Symphorus 
oder  Numenius  *)  ?  Vor  wetten  Zimmer  haft  du  gefchla- 
fen  u)?  Wem  haft  du  Gefchenke  gefandt?  Siehft  du  es 
denn  nicht  ein,  dafs  ein  Richteramt  keinen  gröfsem  Werth 
habe,  *\s' Numenius  felbft?  —  „Aber  ich  kann  ins  Cje-  32 
fängnifs  werfen,  wen  ich  will.**  —  Ja,  wie  einen  Stein. 

—  „Aber  ich  kann  Stockprügel  geben ,  wem  ich  will." 

—  Ja,  wie  einem  Efel.    Das  ift  keine  Herrfchaft  über 

,  ,  ,    .    \,      /       %  Men- 

s)  Der  Sinn  ift  diefer :  Die  Beftallung  mache  dich  fo  Wenig;  zu  einem 
gefchickten  Richter,  als  eine  Beftallung  zum  kaiferiiehen  Kapellmei- 
Iter  dich  zu  einem  gefchickten  Tonklinßler  und  Kenner  tler  Ton- 
kunft  machen  wlirde. 

t)  Symphorur  und  Numenius  fcheinen  ein  Paar  Leute  gewefen  zu  feyn, 
clie  bey  dem  kaiferiiehen  Hofe  von  Rom  grofsen  Einflufs  hatten. 

u)  Ein  beifsender  Ausdruck  anftait :  WefTen  Thüre  halt  du  Unauf  höf- 
lich belagert,  um  ein  Amt  zu  bekommen  ? 


32  Epiktcts  Unterhaltungen. 

v  1 

33  Menfchen.  Beherrfche  uns  als  vernünftige  Wefen.»  Zeige 
uns,  was  uns  nützlich  ift,  und  wir  werden  darnach  ftre- 
ben;  zeige  uns ,  was  fchädlich  ift,  und  wir  werden  es 

34  verabfcheuen.  Mache ,  dafs  wir  voll  Eifers  dir  nachftre. 
ben,  wie  Sokrates  machte  v),  dafs  man  ihm  nachftrebte. 
Diefer  war  ein  Beberrfcher  der  Menfchen;  er  machte, 
daß  fie  ihm  ihre  Begierde  und  ihren  Abfcheu,  ihre  Nei- 

§5gung  und  Abneigung  unterwarfen.  —  Thue  dies,  und 
unterlafs  jenes;  wo  nicht,  fo  werde  ich  dich  ins  Gefäng- 
nis werfen !  —  Das  heifst  nicht,  überfie  als  vernünftige 

36  Wefen  herrfchen.  Wie  der  Höchfte  es  eingerichtet  hat, 
fo  verfahre  du  w);  „thuft  du  es  nicht,  fo  wirft  du  $cha* 
den  und  Nachtheil  erfahren.*'  —  Welchen  Schaden?  — 
„Keinen  andern,  als  den,  deine  Pflicht  zu  verabfäumen. 
Daduch  verlierft  du  Rechtfchaffenheit,  Schamhaftigkeit 
und  Befcheidenheit.   Erwarte  keinen  andern  Nachtheii." 

„■  :         Achtes  Hauptftück. 

-  Wie  man  fich  in  Ansehung  der  Vorstellungen  üben  muffe. 

S'  »  «*•  >  .  * 

o  wie  wir  uns  auf  fophiftifche  Fragen  üben ,  fo  müf- 

fen  wir  uns  auch  täglich  auf  die  Vorftellungen  üben; 

2  denn  auch  diefe  geben  uns  Fragen  auf  x).  Jemandes  Sohn 

v)  VergL  I,  19 ,  5. 

Die  mit  „  M  bezeichneten  Worte  faue  ich  hier  als  die  Vorftellungen, 
die  der  Corrector  civitatis  den  Leuten  machen  follte,  um  fie  als 
Menfchen  zu  Erfüllung  ihrer  Pflicht  zu  bewegen.  Man  kann  fie 
aber  auch  ats  Worte,  des  Epiktett  faflen.  Wenn  du  nicht  nach  der 
Einrichtung  des  höchften  Gottes  verfahrit,  fagt  er  denn  zum  Cor- 
rector ,  fo  verfiiumft  du  felbft  deine  Pflicht  und  verlierft  dadurch 
deine  Würde.  Doch  möchte  wöl  der  erft  angegebene  Sinn  der 
richtigere  feyn. 

* )  Dafs  die  Stoiker  in  altern  Zeiten  die  Dialektik  mit  vielem  Eifer  trie- 
ben, ill  fchon  oft  erinnert;  dafs  auch  die  Schüler  der  Philofophie 
fich  zu  Epikttts  Zeiten  am  liebften  mit  diefem  Theile  ihrer  WilTen- 
fehaft  befchafftigten ,  erhellet  aus  vielen  Stellen  diefer  Bücher.  Un- 
ter den  Vorbereitungen  auf  die  dialektifche  Kunft  waren  unter  an- 
deren 
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ift  geftorben?  [waö'deucht  dlr>davofc$]"*-*  Da*  tmrtgt  1 
nicht  von  feinem  Willen  ab,  ift  kein  Uebel.  —  De*  V* 
ter  hat  jenem  keine  Erbfchaft  hinterlaflen ;  was  deucht r 
dir?  —  Es  ift  etwas  Unfreiwilliges,  kein  Uebel.      fir  3 
trauert  darüber.  —  Dies  hängt  von  ihmfelbft  ab,  ift  ein 
UebeJ.  —  Er  ertragt  es  mit  Muth.  —  Attch  dies  ift  von 
feinem  eigenen  Willen  abhängig  Und  ein  Gut  für  ihn.  — 
Wenn  wir,  uns  auf  diefe  Weife  Obeni' fo  werden  wir  Fort-  4 
ichritte  machen.   Dehn  wir  werden  nifr-da  unfern  BeyL 
fall  geben,  wo  eine  begreifliche  (dentliche)  Vorftelluhg  * 
vorhanden  ift.    Der  Sohn  ift  geftorben.  Was  giebts  da?  5 
Der  5ohn  ift  geftorben.  —  Weiter  nichts  ?      Nicht  das  * 
geringfte.  —  Das  Schiff  ift  untergegangen.   Was  giebt*  ' 
da  ?  Das  Schiff  ift  untergegangen  y;.    Er  ift  ins  Geföng-^ 
nifs  gebracht.    Was  giebts?  Er  ift  ins  Gefangnifs  ge- 
bracht >").    Dies*  aber,  dafs  er  dadurch  gelitten  habe,  ift 
et/vas,  das  ein  jeder  aus  fich  felbft  hinzufet2t.  —  „Aber  6 
Gott  thut  doch  nicht  recht  hierin  z).    Wie  denn?  da- 
durch ,  dafs  er  dich  zur  Geduld  und  zur  Grofemuth  ^ebil- 
det  hat£  dafs  er  jenen  Dingen  die'  Gewalt  genommen, 
Uebel  zu  feyn?  dafs  es  dir  freyfteht,  unerachtet  du  jenes 
leideft,  glückfelig  zu  feyn?  dafs  er  dir  die  Thüre  geöfF-  . 
;  ,  net,. 

derm  auch  fpitzfindige  Fragen,  wodurch  fie  einander  verlegen  2tt 
machen  fachten ;  vergl.  II,  16 ,  2.  Mit  folchen  fpirzfindigen  Fra- 
gen vergleicht  Epiktet  in  unferer  Stelle  die  Verlegenheiten ,  worein 
uns  unfere  Voritellungen  leicht  fetzen,  wenn  wir  nicht  bey  den  blo* 
fsen  deutlichen  Voritellungen  flehen  bleiben,  fondern  aus  unfern  ei« 
genen  Vorurtheilen  zu  ihnen  etwas  hinzufetzen. 

y)  Auf  beiden  Stellen  mufs  man  hinzudenken:  Welter  nichts;  ein  üc* 
bei  ift  dies  nicht* 

z)  Ein  Einwurf,  den  (ich  Epiktet  machen  läfst.  Der  Sinn  des  Einwurfe 
ift  diefer :  Die  Vorfehung  thue  nicht  recht  daran ,  uns  dergleichen 
Widerfahren  zu  laffen ,  da  es  doch  immer  unangenehm  fey.  Epiktct^ 
widerlegt  daher  diefen  Einwurf  durch  die  Bemerkung,  dafs  die  Gott- 
heit uns  Mittel  gegeben  habe ,  diefe  Unannehmlichkeit  zu  ertragen 
und  fogar  derfelben  ganz  zu  entgehen« 

Arrians  Ivpihtet.  z.J?«  G  1  t  *     '  -s 


S4  Epiktets  Unterhaltungen. 

jD«ty  ;  wernu^s  dir.  nicht  länget  gefallt  *)  ?  Menfch!  geh 
heraus  und.  klage  nicht.      .  o. 

7-  Willft  du  wifTeri,  welche  Gefinnung  die  Römer  ge- 
gen Philofophen  haben,  fo  höre!  JtalHtus,  der  ihr  gröfs- 
ter  PhiJofoph  zu.feyn  fcheint,  befchwerte  fich  einmal  in 
meiner  Gegenwart  über  <eine,Landsleute,  und  Tagte,  als 
wenn  ihr  Betragen  gegen  ihn  ganz  unwürdig  wäre:  „Ich 

.  kann  es  nicht  ausgehen;  ihr  macht  mich  ganz  unglück- 
lich; ihr  werdet  mich  noch  zu  einem  folchen  machen, 
wie  diefer  da  *>).'W  indem  er  a,uf  mich  zeigte. 

Neuntes  Hauptftück. 

An  eine»  Redner,  der  nach,  Rom  reiste,  eine  Sacke  vor  Ge- 
richt zu  fuhren. 

E'  '     •  •  '       ,      •      '       ./       .  • 
inmal  kam  einer  zu  Epiktet,  der  nach  Rom  reiste,  wo 

er  feiner  Ehre  halber  eine  Gerichtsfache  zu  führen 

hatte.    Epiktet  erkundigte  (ich  um  die  Urfache  feiner 

Reife,  und  da  der  Andere  ihn  um  feine  Meinung  wegen 

2  der  Sache  fragte,  fo  gab  er  ihm  die  Antwort:  Wenn  du 
mich  frägft,  was  du  zu  Rom  ausrichten,  ob  du  deine 
Sache  gewinnen  oder  verlieren  wirft,  fo  kann  ich  dir 
darauf  keine  Antwort  ertheilen.  Wenn  du  .mich  aber 
frägft,  wie  dudein  Gefchäfft  ausrichten  wirft,  fo  kann  ich 
dir  Tagen:  wenn  du  richtige  Grundfätze  haft,  gut;  wenn 
du  verkehrte  haft,  fchlecht.  Deine  Grundfätze  find  über- 

3  haupt  die  Urfachen  aller  Handlungen.  Denn,  was  erregt 
den  Wunfeh  in  dir,  zum  Vorfteher  der  Knofier  c)  ge- 
wählt zu  werden?  Der  Grundfatz.    Was  treibt  dich  an, 

'        '         '  jetzt 

a)  Vergl.  II,  6\  22. 

b)  Diefe  Stelle  ift  nicht  deutlich.  Vielleicht  zielt  Italiens  auf  die  Ar« 
mu*-h  des  Epiktet ,  vielleicht  aber  auch  auf  etwas  anderes,  das  dea 
Schülern  Epiktets  fonft  woher  bekannt  feyn  konnte. 

c)  Cnofus,  oder  Cnofus%  Cnojfus,  war  eine  Stadt  auf  der  Infel  Kreta ,  der 
ehemalige  Sitz  de$  Königs  Minor.  Hier  iit  von  dem  höchften  obrig- 
keitlichen Amte  diefer  Stadt,  nicht  aber  von  der 
ganzen  Provinz  die  Rede. 
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jetzjt  nach  Rom  zu  reifen?  per  Grandfat^.   Und  an  ftüf*,, 
mifehpm.! Wetter ,  mit  Gefahr  und  Aufwand?      Ja,  es 
ift  noth wendig  d).    Wer  fagt  dir  dies?  Dein  GrundÄtaj. 
Wenn  alfo  die  Grundsätze  von  Allem  die  Urfachen  find)  4 
und  jemand  fdhlechte  Grundfärze  hat,  fo  wird  die  Folge 
vpn  eben  der  Art  feyn,  als  der  Grund  war.   Haben  wir  5 
denn  Alle  gefunde  Grundfatze?  du  fowolaals  dein  Geg. 
ner?  Woher  denn  euer  Zwift?  oder  ha-il  cru  richtigere  ? 
Warum  denn?  Es  deucht  dir  fo.  Aber  auch  jenem  deucht 
.  es.  fo ;  und  auch  den  Raienden.    Das  iß;  ein  fchlecbtes 
Merkmal.    Aber  zeige  mir,  dafs  du  Ünterfuchung  und*  , 
Sorgfalt  auf  deine  Grundiatze  verwandt  haft,  utifj  dafs, 
Co  wie  du  jetzt  nach  Rom  fchiffeft,  um  Vorfteber  der  Kno- 
Jier  zu  werden ,  und  dich  nicht  damit  begnügeft  zu  Haufe 
.jfcix  bleiben,  und  die  Würden  zu  behalten,  die  du  ha  fr, 
fqndern  nach  einer  höhern  und  änfehnlicfcern  ftreiift,  du 
ebenes  eine  Seereife  unternommen  haft,  uro  deine  , 
Gruwd^^ze,  einer  Prüfung  zu  unterwerfen  ,  und  die  ver- 
kehrten, die  du  etwa  haben  möchteft,  auszurotten?  Wef-  7 
fei?  I^elety-Ung  haft  du  dich  dazu  bedient  e)  ?  Welche  Zeit 
hzft  in jiir,  felbft  dazu  beftimmt?  Wejchen  Abfcbuitt  dei^ 
nes  Löbens?  Gehe  die  verfchiedenen»  Zeiten  deines  Le- 
bens,, wenn  du  dich  vor  mir  fcheueft,  bey  dir  felbft  durch* 
Als  du  ein  Knabe  warft,  haft  du  da.deirje  Grundfarbe  ei-  g 
er  Prüfung  unterworfen?  Thateft  du  nicht  damals  Al- 
fo wie  du  es  jetzt  thuft?  Als  du  fchon  ein  Jüngling 
warft, r  die  Lehrer  ider  Redekunft  börteft,  tind  dich  im 
Vortrage  übteft,  glaubteft  du  wpl  damals  *  an  etwas  Mao- 

.  '  d)  Ein  Einwurf,  den  fich  Epiktet  im  Namen  des  Bewerbers  um  das 
Vorlteheramt  macto.  Er  zeigt  daher,  dafs  diefe  Meinung  vpo  der 
Notwendigkeit  diefes  Almes  ftir  ihn  nur  in  feinem  fubjectivea 
Gmndfttze  gegründet  fey ,  dafs  Andere  gerade  nicht  diefc  Vorftel* 
lung  haben  dürften,  und  fordert  ihn  daher  auf,  feine  Grundsätze 
einer  Prüfung  2U  unterwerfen, 
e)  Eigentlich:  2u  wem  biß  du  deshalb  gekommen?  nämlich,  um  Be- 
lehrung darüber  tu  erhalten.  Der  Sinn  des  Ganzen  ift  diefer  :  Du 
Jiaft  weder  durch  fremde  Belehrung,  noch  durch  eigene  Ünterfuchung  * 
und  Aufmerkftmkeit  deine  GruodfJUie  au  berichtigen  gefuchr. 
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'  9  gel  zu  leiden  ?  Als  du  ein  junger  Mann  geworden  warft, 
StaatsgefchärTten  Anthell  na'hmft,  felbft  Sachen*  führ- 
teft,  und  Ruf  bekamft;  hieltft  du  dich  da  nicht  über  Alle 
*  erhaben?  Wie  hätteft  du  es  ertragen  können,  von  je- 
tnand  überführt  zu  werden,  dafs  du  falfche  Grundfätze 
io hätteft?  Was  fbft  ich  dir  denn,  deiner  Meinung  nacli, 
Tagen?  —  Hilf  mir  in  diefer  Angelegenheit  f)  \  ^  Ich 
kann  dir  dafür  keine  Vorfchriften  ertheilen ;  auch  bift  du, 
wenn  du  deshalb  zu  mir  gekommen  bift;  nicht  zu  mir, 
'als-  einem  Philofophen,  fondern  als  einem  Gemüfehänd- 
xt  ler  oder  Schufter  gekommen.    Wozu  dienen  denn  die 
-Vorfchriften,  welche  die  Philofophen  haben?  Dazu,  dafs 
unfere  lenkende  Vernunftkraft  bey  jedem  EreignilTe,  wel- 
ches uns  treffen  mag,  fich  in  einem  naturgemafsen  ZiU 
•ftande  befinde,  und  darin  verbleibe.  Scheint  dir  dafs  etne 
Kleinigkeit?  Nein/  vielmehr  etwas  Wichtiges.  Wie 
*-flenn?  Erfordert  es  nur  eine  kurze  Zeit  ?  Kann  man  es 
fo  im  Vorbeygehn  erhafchen?  Wenn  du  das  kanrift,  fo 
\  thue  es!  '    •  -         ^     ;  - 

X2         Nachher  wirft  du  fagen  :  Ich  habe  mich  mit  Ppiktet 
'  wie  mit  einem  Steine,  wie.  mit  einer  Bild  faule  unterhal- 
ten.   [Ja  freylich]:  denn  du  haß:  mich  nur  gefeheri,  wel. 
ter  nichts.    Nur  der  unterhält  fich  mit  einem  Menfchen 
als  Menfchen,  der  die  Grund fätze  defTelben  uhterfucht 
13  und  ihm  wechfelsweife  die  feinigen  zeigt.  Unterfuche 
meine  Grundfätze;  zeige  mir  die  deinigen,  und",  dann 
erft  fage,  dafs  du  dich  mit  mir  unterhalten  haft.  Wir 
wollen  einander  auf  die  Probe  (Vellen;  wenn  ich  einen 
fchlechten  ürundfatz  habe,  fo  entreifs  mir  denfelben; 
j  .  wenn  du  einen  fchlechten  haft,  fo  theile  mir  denselben 
■r  -  «mit.   Dies  heifst,  fich  mit  einem  Philofophen  unterhal- 

H5T  ten. 

;  i ,  •         .  -  •  •  * 

f)  Epiktet  führt  den  Gegner  redend  ein.  Er  verlangt  bey  einer  befin- 
de™ Gelegenheit  Hülfe  von  ihm,  um  hier  feinen  Zweck  zu  errei- 
chen. Epiktet  zeigt,  dafs  der  Philofoph  ,  als  folcher,  nicht  dazu 
Vorfchriften  ertheilen  könne,  wie  man  in  befondem  Angelegenhei- 
ten feinen  Zweck  erhalte,  wol  aber ,  wie  man  unter  allen  Umftändeo 
des  Lebens  die  Gcmüthsmh«  behaupten  kGnne. 
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fcetf,   Nicht  fo«);  fondern:  „Wir  kommen 'gerade  vor- 14 
bey;  wahrend  wir  ein  Schiff  miethen,  können  wir  auch  !,r 
Epiktet  befuchen..  Wir  wollen  doch  hören,  was  er  vor- 
trägt:"  Nachher,  wenn  du  herausgegangen  bift,  heifsG 
riz  „  Epiktet  ift  nichts  werth ;  fein  Vortrag  ift  voll  von 
Sprachfehlern  und  fremden  Ausdrücken.'?  -Denn,  was 
anders,  als  dies,  »zu  beurtheilen,  feyd  ihr  herein  gekom-i 
men?  „Allein,  wenn  ich  mich  nur  damit  befchäfftigen  15 
will,  fagt  män,  fo  werde  ich  eben  fo  wenig  ein  Landgut 
Kabem;  als  du;  eben  (b  wenig  fflbernes  Trmkgefchirr ,  al* 
du ;  *  eben  fo  wenig  fchöne  Laftthiere ,  als  du  h). Hier- 1  £ 
auf  wird  es  vielleicht  genug  feyn ,  folgende  Antwort  zu?  • 
«rtbeilen:  Ich  bedarf  aber  auch  diefer  Dinge  nicht;  wehrt 
du  hingegen  auch  viele  befitzeft,  fo  bedarfft  du  doch  an- 
derer; du  magft  wollen  oder  nicht,  fo  bift  da  ärmer,  als 
ich.    WeiTei*  bedarf  ich  dennV  Deflen,  was  43 u  nicht  17 
liaft;  einer  unerschütterlichen  Standhaftigkeit,  einer  na-  :■: 
turgemäfsen  Verfaüung  meines  Verbandes ,  einefr  gänzli- 
chen Befreyong  von  Unruhe.     Ob  ich  einen  Patron  iS 
habe  ,  oder  >»kht  habe;*  was  kümmert  es  .mich  ?  Dich 
kümmert  es.i  Ich  mache  mir  keine  Sorge  daraus,  was 
der  Kaifer  von  mir  denken^  mag,  und  fchmeichle  deshalb 
keinem.  »Dies  habe  ich  ßatt  des; Gold-.  undSilbergefchirrs. 
Du  goldene  Gefäfse  *);  deine  Vernunft  aber>  deine  Grund- 

C  3  fätze, 

g)  Der  Sinn  ift  die'figr:  Du  kömjnft  nicht  zu  mir,  um  mit  mir  als  ei- 
nem Pfnlofophen  deine  Grundfötze  einer  Prüfung  zu  unterwerfen, 
fondern  nur  im  Vorbey gehen ,  um  die  Art  itöeines  Vortrages  ken- 
nen zulernen,  und  dich  Uber  Kleinigkeiten  aufzuhalten.  .     4-  ^ 

!i)  £in  neuer  Einwurf,  den  Epiktet  (ich  gegen  feine  Behauptungen. ma- 
chen läfst.  Zur  Widerlegung  diefes  Einwurfs  zeigt  er1,  däfs  die  Gü- 
ter, nach  welchen,  er  ftreb* ,  jenen  Gütern ,  wonach  Andere  ftreb- 
„     •  ten,  bey  weitem  vorzuziehen  feyn. 

i)  Der  Sinn  diefer  Stelle  ift  diefer:  Meine  Giftet,  dieBefchafFenheit  mei- 
nes Gemüths,  meiner  Grtfndfätze  u.  f.  \v.  find  mit  goldenem  Ge- 
fchi'rr  zu  vergleicht»,  wenn  ich  gleich  irdenes  Gefchirr  im  tägli- 
chen Leben  gebrauche.  Du  hingegen  haft  hier  Gold  -  und  Silber- 
gefchirr,  aber  die  Befchaffenheit  deines  Gemuths,  deiner  jGrund- 
i  n  fätze  u.  f.  iftinitäiJdencra  Gefchirj  zu  vergleichen,  fo  Schlecht 
ift  fie. 
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farze»  dein  Bey fall,  deine  Neigungen,  deine  Begierden 
19  find  Irdenem  Geichirre  gleich.    Wenn  nun  jenes  in  einer 
naturgemäfsen  Verfafiung  ift,  warum  folke  ich  mich  nicht 
auch  utrf  die  Kunft  bemühen ,  richtige  Schläue  zu  Bilden? 
Denn  ich  habe  Mufse  dazu;  mein  Verftand  ift  ja  nicht 
durch  andere  Befchäfftigungen  zerftreut.    Was  foll  ich 
bey  diefer  meiner  Mufse  thun?  Giebt  es  für  mich  ein  Ge. 
aafcbafft,  das  des  Menfchen  würdiger: wäre?  Wenn  ihr 
aber  nichts  habt,  fo  fcyd  ihr  unruhig,  geht  ins  Schau- 
Jpielhaus-,  oder  treibt  «uch  umher        Warum  foll  fich 
■  denn*:  der1  Philofoph  nicht  um  die  Ausbildung  feiner  >  Ver. 
zi  nunft  bemühen?  Du  hemübeft  dich  Um  cryftallenes  Ge- 
fchirr ,  ich  um  den  Lügner ;  du  um  murrhimfche  Gefäfse, 
ich  um  den  Leugnenden Dir  fcheint  Alles,  was  du 
befitzeuV  unwichtig  zu  feyn ;  mir  aber  das  Meintge  fehr 
v  Wichtig  qlm  feyn.    Deine  Begierde  ift  unerfättlich  ;  die 
22  meinige  ift  befriedigt»   Denen,  die  ihre  Hand  in  ein  eng- 
haißges  Gefäfs  hin  ein  gedeckt  haben,  und  Feigen  famt 
1:,  Hüffen  herausziehen  wollen,  widerfährt  es  wol,  dafs 
üe  die  Hand  nicht  herausziehen  können,  wenn  fie  ganz 
voll  ift,  und  darüber  weinen.   Lafs  etwas  davon  fahren, 
und  du  wirft  die  Hand  herausziehen  können.    So  lafs 
auch  du  die  Begierde  fahren.    Wünfche  dir  nicht  Viel» 
ufcd  du  wirft  deinen  Wunfeh  erreichen,  a 

Zehntes  Hauptflückv  "5 

•  •  ••*  •     *    i  * 

Wie  mm  Krankheiten  ertragen  muffe. 

x  \/f  an  niufs  jeden  Grundfatz  da  in  Bereitfcbaft  haben,  wo 
,  man  deflelben  bedarf  *  bey  der  Mahlzeit  die  Grund, 
f  ätze »  welche  die  Mahlzeit  betreffen ;  im  Bade  die  Grund. 

•  •       ..    ■  fätze, 


4. 


■p 


k)  Nach  Saumgife's  und  Schweigh&ufir*j  Mutbmtfsung:  J  «Avcn. 

1)  Was  die  Römer  wnrrhinifihc  Gefäfse  nannten,  willen  wir  heut  zu 
Tage  nicht  genau.  Der  Lügner  ift  ein  bekanntet  Sopkifma ,  defTen 
Eutkret  fchon  mehrmals  in  diefen  Vortragen  erwähnt  hat.  Der  Lamgr 
natdt  ift  ebenfalls  ein  Troglchlufs,  den  man  meines  Wiffens  jet« 
gar  nicht  mehr  kennt. 
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fätze,  die  das  Bad  betreffen;  im  Bette  die  Grund/atze, 
die  das  Bett  betreffen 

„Nimmer  müffe  der  Schlaf  in  die  müden  Augen  lieh  % 

fenken, 

Ehe  du  jegliche  That  des  Tagfcs  im  Herzen  erwogen  £ 
Was  übertrat  ich  ?  unä  that  ich  ?  und  Welche  der  Pfiicfa- 

•  ,  ten  verfäumt'  ich?  ] 

So  von  der  Handlungen  erfter  beginnend  erforfche  fie  $ 

all«; 

Waren  fie  böfe,  fo  fchelte  dich  ielbft,  und  der  guten 

erfreulich."- 

4 

Und  diefe  Verfe  mufs  man  zu  feinem  Gebrauche  gefaßt  4 
haben ,  nicht  um  fie  laut  herzurufen ,  wie  das  Puan  AfoU 
lo*)!  Ein  andermal ,  wenn  wir  fieberkrank  find,  die  5 
Sätze  vor  Augen  haben,  die  das  Fieber  betreffen,  und 
nicht  in  diefer  Krankheit  Alles  aufgeben  und  vergefien. 
,  AVenn  ich  je  wieder  philofophire,  fo  mag  mich  alles  Un- 
glück treffen!  Wo  ich  auch  hinkomme,  fo  will  ich  für 
meinen  Leib  Sorge  tragen ;  nur  dafs  mich  das  Fieber  nicht 
mehr  treffe  0).»   Worin  befteht  aber  das  Philofophiren?»6  . 
Nicht  darin,  fich  auf  die  Ereigniffe  vorzubereiten ?  Mer-  *' 
keft  du  denn  nicht,  dafs  dies  gerade  fo  viel  heilst,  als: 
Wenn  ich  mich  jemals  üben  werde,  die  Ereigniffe  mit  Ge- 
duld zu  tragen ,  fo  mag  mich  jedes  Unglück  treffen.  Ge- 
rade als  wenn  jemand,  der  Schläge  bekommen  hätte, 

C  4  aüf- 

m)  Die  folgenden  Verfe  find  aus  den  je  Air***  Sprüchen  entlehnt,  die 
,  man  dem  Pythagoras  beygefch rieben  her.   Wenn  meine  Hexameter 
fehr  holprichc  find,  fo  darf  ich  um.fo  eher  Verzeihung  hoffen,  weil 
die  Hexameter  de*  Originals  auch  nicht  zu  den  beffern  gehören, 
und  —  non  omnia  DoÜumus  omnes.  ♦ 

n)  Ein  bekannter  Ausruf  an  den  Feften,  die  zu  Apollo's  Ehre  ange- 
ftellt  waren. 

o)  Diefe  Stelle  ift  fchwierig,  und  Yermuthlich  verdorben.   Da  die  von 
'   Sthvttigh&ufcr  verglichenen  Handfchriften  keine  belfere  Lesart  an 
die  Hand  geben,  fo  War  ich  genöthigt,  das  auszudrucken,  was 
Epiktet  etwa  gedacht  haben  möchte ,  ohne  mich  genau  an  die  Worte 
der  Urfchrift  zu  binden. 


40  Epiktefs  Untetkattungm. 

aufhören  Wollte,  fich  auf  das  Partkration  p)  zu  üben. 

7  Doch  in  diefem  Falle  fteht  es  uns  noch  frey,  die  Uebung 
fahren  zu  laflen  und  den  Schlägen  zu  entgehen.  Wenn 
wir  aber  hier  das  Philofophiren  fahren  laflen,  was  hilft 
es  9).  Was  mufs  man  aifo  bey  jedem  fchmerzhaften  Er- 
eignifle  fagen  ?  „  Darauf  habe  ich  mich  vorbereitet ,  dar- 

g  auf  mich  geübt. "  Gott  fpricht  jetzt  zu  dir :  Gieb  mir  ei* 
nen  Beweis,  dafs  du  dich  gehörig  zum  Kämpfer  vorbe- 
reitet, den  Vorfchriften  gemäfs  Speife  zu  dir  genom- 
men, dich  geübt,  und  dem  Kampfleh rer  folgfam  bewie- 
,  fen  haft*  —  Und  nachher  beym  Kampfe  felbft  verräthft 
du  Feigheit?  Nun  ift  es  Zeit,  Fieber  zu  haben;  dies  ge. 
fchehe  auf  die  gehörige  Weife;  nun  zu  durften,  fo  durfte 
auf  die  gehörige  Weife;  nun  zu  hungern,  fo  hungre  auf 

9  die  gehörige  Weife.  Steht  dies  nicht  bey  dir?  Wer 
könnte  dich  daran  hindern?  Zwar  das  Trinken  könnte 
dir  der  Arzt  verbieten";  aber  auf  gehörige  Weife  zu  dur- 
ften —  nimmermehr.  Das  Eflen  kann  er  dir  ünterfagen; 
aber  auf  die  gehörige  Weife  zu  hungern,  kann  er  dir  nicht- 
verbieten. 

310         „Allein  ich  kann  mich  der  Wifienfchaft  nicht  wid- 
men r).  —  Weswegen  widmeft  du  dich  diefer?  Elender! 

'  NichtJ 

§>)  Das  Pankration  begriff  dieLucta,  das  Ringen,  und  den  pugilarus, 
Fauftkampf,  unter  (ich. 

q)  Der  Sinn  ift  diefer:  Wer  ein  Pankratiafte  zu  werden  wünfchr,  läfsr 
fich  durch  keine  Schläge  von  feiner  Uebung  abhalten;  die  Hoffnung, 
dereinft  Sieger  zu  werden ,  läist  ihn  Uber  alte  Schwierigkeiten  (le- 
gen. Und  doch  hat  er  hier  nur  einen  willkührlichen  Zweck  >  den 
er  ohne  allen  weitern  Nachtheil  aufgeben  mag.    Wer  das  Philo*> 

/  phiren ,  die  Vorbereitung  aüf  die  muthige  Erdulduog  aller  Schick- 
feie,  wollte  fahren  laflen,  der  würde  einen  Zweck  aufgeben ,  der 
keinesweges  willkübrüch  ift;  denn  es  fteht  nicht  in  feiner  Gewair, 
ob  harte  Ereignifle  ihn  treffen  follen  oder  nicht. 

t)  'AM'  «v  ^A*A«y*.  Mit  dem  Worte  a>AtA«yf?»  wechfett  im  folgen- 
den $.  das  Wort  $tA«**q>i 7»  in  gleichem  Sinne.  Schwei ghAuftr  be- 
merkt daher  mit  Recht,  dafs  die  Mf<nfikaftt  von  der  hier  dieJtede 
ift,  die  Philofophie  fey,  welche  die  Stoiker  allein  ftir  eine  Wiflen- 
fchaft  hielten.  U-  Der  Einwurf,  der  hier  vorgetragen  wird ,  mufs 
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Nicht,  umTglückfelig  und  ruhig  zufeyn<?  nicht,  üm  in 
einer  der /Natur  gemäfsen  Verfaflung  zu  leben?  Wa'sn 
hindert  aber  deine  Jiöhere  Vernunftkraft  in  piner  natur- 
gemäfsen  Verfaflung  zu  feyn,  wenn  du  gleich  das  Fieber 
iiaft  ?  Hier  foil  die  Sache  erforfcht,  hier  der  Philofoph  er- 
probt  werden.    Denn,  fo  wie  ein  Spatziergang/  eine  \ 
Heile,  eine  Schiffarth  ein  Theil  des  J^ebens  ift,  fo  auch 
das  Fieber.     Liefeft  du  auch  auf  dem  Spatziergange  ? 
Kein.    So  auch  nicht,  wenn  dtt  das  Fieber  haft.    Wenn  xa 
du  aber  auf  die  gehörige  Art  fpatzieren  gehft,  fo  thufl:  - 
du,  was  der  Spatzierende  thun  foll;  haft  du  auf  die  ge- 
hörige Art  das  Fieber,  fo  thuft  du,  was  der  Fieberkranke- 
thun foll.  Was  heifst  denn,  auf  die  gehörige  Art  das  Fie- 13 
berhaben?  Weder  fich  über  Gott,  noch  über  Menfchen  be- 
klagen;  fich  nicht  über  das  zu  quälen,  was  gefchiehet,  den 
Tod  in  der  gehörigen  Stimmung  erwarten,  und  feine 
Gefchäffte  verrichten;  wenn  der  Arzt  hereintritt ,  nicht 
zu  fürchten,  was  er  fagen  möge;  noch  tibermäfsig  lieh 
zu  freuen ,  wenn  er  fagt ,  man  befinde  fich  wohl  ;  (Denn 
was  hat  er  dir  Gutes  gefagt?  Was  war  die  Gefundheit 
für  ein  Gut  für  dich?)  und, eben  fo  wenig  den  Muth  zu-14 
verlieren,  wenn  er  lagt,  dafs  du  dich  fchlecht  befindeft. 
Denn,  was  heifst  es,  fich  fchlecht  befinden  ?  Sich  der  Tren- 
nung der  Seele  vonvKörper  nähern.    Was  ift  nun  hierin 
Furchtbares?  Denn,  wenn  du  dich  jetzt  derfelben  nä- 
herft,  fo  wirft  du  es  nicht  in  der  Folge  thun. 1  Aber  die 
Welt  wird  wol  gar  durch  deinen  Tod  zerftört  werden !  \ 
Warum:  fcbmeichelft  du  denn  dem  Arzte?  Warum*  heilst  15 
es:  Wenn  der  Herr  nur  will,  fo  werde  ich  mich  wohl 
befinden?  Warum  giebft  du  ihm  Gelegenheit,  die  Au» 
genbraunen  in  die  Höhe  zu  ziehen  *)?  Warum  nicht  lid.  , 

:     C  5  \  her 

aho  den  in  der  Ueber fetzung  angegebenen  Sinn  haben.  Epiktet 
zeigt  daher ,  wie  ungereimt  diefer  Einwurf  fey ,  indem  ja  gerade  un- 
angenehme Lagen ,  wie  die  Lage  des  Fieberkranken ,  hauptfachlich 
dazu  geeignet  waren ,  die  Philofophie ,  auf  welche  man  fich 
theoretifeh  gelegt  hätte  s  auch  praktifch  ausüben  zu  lernen«. 

s)  Ein  Zeichen  des  Stolzes.  Vergl.  ll,  %,  24. 
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her  dem  Arzte  in  Anfehung  des  Leibes,  der  nicht  mein 
und  feiner  Natur  nach  fterblich  ift,  feinen  Werth  lafien, 
fo  wie  dem  Schufter  in  Anfehung  des  Fufses,  und  dem 
Baunieifter  in  Anfehung  des  Hanfes?  Zu  diefem  hat  der 

,    Fieberkranke  Gelegenheit;  wenn  er  dies  in  Ausübung 

j6  bringt,  fo  thut  er  das  Seinige.  Denn  esnft  nicht  das  Ge- 
schafft des  PhiJofophen,  jener  Aufsendinge,  des  Weines, 
des  Oehls ,  und  des  Leibes  zu  warten ,  fondern  feiner  ei- 
genen höhern  Vernunftkraft.  Der  Aufsendinge  aber;  in 
wie  ferne  V  —  In  fo  ferne,  dafs  er  fich  in  Anfehung  ihrer 

17  nicht  unvernünftig  betrage.  Wo  wird  es  denn  noch 
(Gelegenheit  zur  Furcht  geben?  Wo  denn  Gelegenheit 
zum  Zorne?  Wo  Gelegenheit  zur  Furcht  über  fremde, 

ig  nichtswürdige  Dinge?  Denn  diefe  zwey  Sätze  müflen 
wir  ftets  vor  Augen  haben,  dafs  es  aufser  dem  freyen 
Willen  weder  ein  /Gut,  noch  ein  Uebel  giebt,  und  dafs 
wir  nicht  den  Ereigniflen  den  Weg  zeigen,  fondern  ih- 

19  nen  folgen  mülTen  *)•  „  So  follte  lieh  mein  Brudernicht 
gegemmich  betragen  u). "  Nicht  fo;  fondern  vielmehr: 
dafür  mag  er  zufehen;  ich  will  aber,  wie  er  fich  auch 
gegen  mich  aufführen  mag,  mit  ihm,  meiner  Pflicht  ge- 

aomäfs,  umgehen.  Denn  dies  gehört  mir;  jenes  aber  ift 
fremde;  das  erde, kann  niemand  hindern;  das  letzte  i(t 
dem  Hindernifie  unterworfen. 

'  N  ... 

< 

Eilf- 

■ 

t)  Eigendich:  den  Gegenftänden  nicht  vorangehen,  fondern  ihnen  fol- 
gen müflen.  Der  Sinn  diefer  SteUe  ift  folgender :  Wir  mlliTen  nicht 
über  die  Gegenftände  und  EreignifTe  gebieten  wollen ,  dafs  fie  fo 
und  nicht  enders  kommen  füllen,  fondern  uns  willig  in  unfer Schick- 
fal  fUgen.  Vergl,  l,  12,  17. 

u)  Auf  einmal  führt  Epiktet  einen  redend  ein,  der  das  Gegentheil  von 
jener  Vovfchrifc  will,  welcher  fordert,  dafs  fich  die  ümftande  nach 
feinem  Wunfche  richten  Collen. 

* .        •  • « 
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1 

Eilftes  Hauptftücfc °  '  ^ 

T?s  giebO  einige  ^efchfam^urch  das  Gefetz  feftgeferzte  1 

■Züchtigungen  für  diejenigen,  die  der  gottlichen  Re- 
gierung ungehorfam  lind.  Wer  etwas  anderes,  als  das.  2 
was  von  .untere*  Freyfreit  abhängt",  für  ein  Gut  hält,  der 
mufsNeid,  Begierde,  Schmeicheley  und  Unruhe  erfah- 
ren; wer  etwas  anderes  für  ein  Uebel  hält,  der  mufs 
Schmerz  leiden,  trauern,  wehklagen  und  unglücklich 
ieyu.  Urtddöch,  ungeachtet  diefer  bittern  Züchtigung,  3 
können  wir  nicht?  davon  abladen. 

Erinnere  dich  denen,  was  der  Dichter  v)  vom  Gafr-  4 
freunde  fagt:  * 
•  „  Gaft ,  es  geziemet  mir  nicht,  ob  auch  ein  geringe- 

,     rer  käme. " 
Dies  mufst  du  auch  in  Antehung  des  Vaters  immer  vor  5  / 
Augen  haben.    JSs  geziemt  mir  nicht,  wenn  auch  ein 
ichlechterefkame,  einen  Väter  zu  verfchmähen.  Denn 
fie  find  Alle  von  Zevs,  dem  Vorfteher  der  Väter.    So  6 
auch' in  Antehung  des  Bruders:  denn  fie  find  Alle  von 
Zevs%  dem  Vorfteher  der  Brüder.    Und  auf  diefe  Weife 
finden  wir  den  Zevs  als  Auffeher  über  alle  Verhältnifle.v 
s*  .  '  ;  V  '      • '  *,       '  /  /  '  >    ■'     \  .: 

Zwölftes  Hauptftück.  » 

•  •  .  •  •.  .  • 

U  e  b  e  r   d  i  e    U  e  b  u  n  g. 

T^ie  Uebungen  dürfen  nicht  in  naturwidrigen  und  wun- 
derbaren Dingen  angeftellt  werden;  fonft  wären  wir 
fogenannte  Phiiofophen  von  Gaukelfuielera  nicht  ver- 
!  .  fchie-  ' 

v)  Hemer,  in  der  OdyrTee  XIV,  ff.  ff.  ' 
„  Wiederum  antwortet  du ,  Sauhüter  Eumäos; 
Galt,  es  geziemt  mir  nicht,  ob  auch  ein  geringerer  käme, 
Einen  Gaft  zu  verfchmähn  ;  denn  Zeus  gehören  ja  «Ue  ' 
Fremdling'  und  Darbende  an."  u.  f.  w.  (*V0 
In  fo  ferne  Zevs  die  Gattfreunde  Ichtttzte,  hatte' er  den  Beynamen 
Xenios.   Sa  auch  in  Anfehung  der  Väter  den  Beynamen  Patröds, 
.  in  Anfehung  der  61  Uder  und  Verwandten  Uberhaupt  Hmogtios. 
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2  fchicden.   Denn  es  ift  auc$  fchwer,  a^t-einem  Seile  ein- 
herzugehen;  ja  nicht  nur  fchwer,  fondern  fogar  gefähr.* 
lieh.    Mafien  wir  Uns  denn  deswegen  aucTi  üben,  auf 

,    dem  Seile  zu  gehen ,  ,  oder  *  Pai*neo  aufeüri^ite*,; .  odej 

3  Bildfäulen  zu  umarmen  w)  ?  Keinesweges;  nicht  Alles0; 
was  fchwer  und  gefährlich  ift,  gehprt  nothwendig  zur^ 
Uebung,  fondern  das,  was  zu  dem  dienlich  ift,  das  wir 

4  zu  Stande  zu  bringen  den  Vor fatz,  haben.  >  Was  haben 
wir  uns  dazu  vorgefetzt?  Uns  der  Begier^  und  des  Ab- 
fcheues  ohne  Hinderhifs  zu  bedienen.     Worin;,  befteht 

,  dies?  Darin,  dafs  man  nie  des  Gewünfchten  verfehlt  und 
nie  in  das  Verabfcheute  hineingeräth.    Hierauf  mu fs;ficfe 

5  denn  auch  die  Uebung  bezieben.    Denn  es  ift  nicht  ohne 

'  grofse  und  anhaltende  Uebung  möglich,  <iafö  die  Bev 
gierde  nie  des  Qewünfchten  verfehle  und  d>r  Abfcheu 
nie  in  da^s  Verabfcheute  hineingerathe.  Wifle,  dafs,  wenn 
du  fie  aufser  ,dir  auf  das  Unfreywillige  h  erausfeh  weifen- 
läfieft,  deine  Begierde  nicht  immer  ihren  Wunfeh  errei- 
chen j  dein  Abfcheu  nicht  immer  ijem  Vermiedenen  ente 
'  «  g^en  werde.  Und  weil  die. Gewohnheit  große  -Kraft 
erlangt,  fo  müflen  wir  die  Begierde  und  den  Abfcheu. 
nur  auf  diefe  Gewohnheit  richten.  Man  raufe  der  Ge- 
wohnheit die  Gewohnheit  entgegen  fetzen,  und  die  Ue- 
bung gegen  dje  Fälle  richten,  wobey  fich  am  leichteften 
ein  Fehler  in  die  Vorftellungen  einfchleichfc. 
7  Ich  bin  zur  Wolluft  geneigt;  ich  werde  auf  die 
entgegengefetzte  Seite  lenken  *),  bis  ins  Uebertriebene 

fogar, 

w)  Was  unter  dem  Aufrichten  der  Palmen  oder  dem  Aufteilen  des  Phö- 
nix (denn  fluch  diefes  kann  das  Griechifche  bedeuten)  zu  verftehen 
fey,,  weife  kein  Ausleger  genau  zu  deuten;  dafs  es  ein  gefährliches 
und  damals  bekanntes  Wageftück  war ,  zeigt  der  Zufammenhang. 
—  Das  Umarmen  der  Biidfäulen  beftand  darin,  dafs  man  im  härte- 
ften  Winter  marmorne  oder  eherne  mit  Eis  und  Schnee  bedeckte 
Bildfaulen  mit  nackten  Körpern  umfchlofs;  —  ein  HeldenftOck,  wo- 
durch ftch  auch  Diogenes  von  Sinop*  ausgezeichnet  haben  foll. 

x)  «»«Töi^uV*  •  nach  Schweighaufer.  Diefe  Lesart  pafst,  wenfgftens 
cfcm  Sinne  nach,  fehr  gut,  wiewofil  ich  derfelben  noch  zur  Zeit 

■>x-  •  nkhi 
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fogSr  ,^W'UeT>ung  wegen,    Ich*  habe  •  Abffehts  rvof  Bei» 
-fchVerdett*  ich  werde  rtieine^Vorftellungen  darauf  tlbeft 
iindf  vorbereiten,  damit  der  Abfcheu  fich  vofc  Allem  der 
-Art  entferne.    Denn,  wer  übt  fich  gehörig*  Der,  weM 
eher  fich  bemüht,  die  Begierde  gar, nicht  anzuwenden  >% 
'den  Abfcheu  abei^riur  in  Änfehuhg  defien,  Was  von  ur*. 
fertn  freyen  Willen  abhängt,  und  vorzüglich  auf  das  be- 
*fec^:rtV,;.waslna  am  fchwerfteri  zu  Stande*  bringt.  Dä- 
her  fich  auch  der  Eine  mehr  auf  diefes,  der  Andere  mehr 
»fr  jenes  Üben  mute;    Wafi-feewiMt  in  diefer  Rücklicht  9* 
^rjenlge ,  Tder  fme  ftikne'  aufrichtet,  oder  ein  m1t<Fer« 
Terf  bedecktes  Gezelt,  oder  eiriefiMörfer  und  eine  MoK 
ferkeule  herumträgt  2)  ?  M'enfbhl  wenn  du  reizbafr  bift>  ib 
fö  übe  dich,  Schmähungen*  iu^^rtrag^n  und  Ve^runglim^ 
pffingen  ohne  Unwillen  zu  duldehv    Sri  wirft  du/in  der  >.  c 
■Folge  fo  weit  fortfcKreite*;  ^d*ß  du ,  wenn  auch  jemand 
dich  fcbrrYge  /  zu  dir:  fagen  könntet:  Stella  di#  vor ,  daß 
du  eine5  BiMPäüle  umarmeil.  Nackter  wirft "dii  dteh'aueli  ix 
in  AnßHung-de^  Weihes  gehörig  VerhalteiiV  d^dii  nicht 
iu  viel  trinke*!  '(denff  afäch  hierin  üben  fitf*  fönigeVW^ 
leehrte'r  Weife)  *  *)  äh'fcngS,  dafs  dr*  dich  denen  ^hthfaU 
teft,  föl#ie  du  dich  eines  Gehöften  Madchfcns,,  örnes  Kü- 
•    •  .  '■•»#•  '■~K  >      •   1       :  •  •     i'  cherfe  w 

Wl^id      >  '%.urii  e< ,03  '  » »^1... ,  "...    v     1  n  «tv  To«  a»:fft 
^      nicht  ganz  unbcdiogturiflineri  Befall  geben  Hann.  .  JQoclj  da  fie 
pw.i  fich«  0*»  Sinn  triffc ,  fo  durfte  ich  fie  in  eine  Uebetfetzqng  aufneh- 

.  »^>^Uch  de?  vpn  Sckwtighaufcr  aufgenommenen  Xesart  <  ( <ü  peterm» 

tgj  Verfchiedcne  Uebungen ,  wodurch  man  ßch  abzuhärten  fachte. 

a)  Da  die  Stoiker,  wie  wir  oben  I,  18,  aa.  und  II,  17,  15.  gefehen 
'  -    haben,  behaupteten,  dafs  der  Weife  auch  fin  Raufckt  unerfenütter- 
lieh  bliebe,  fo  nahraea  Eidige,  wie  es  fcheint,  die  noch  ziemlich 
weit  von  der  Weisheit  entfernt  feyn  mochten ,  Gelegenheit  von  die- 
*T  1  fem  Satze,  auch  fich  In  einer  folchen  Lage  al*  Heiden  beweifen  zu 
,,M   wollen,  und  beraufchten  >  fish  daher  zur  Unzeit.    Epiktet  fchärfc 
'  'ihnen I  daher  die  Regel  ein,  anfangs  den  Verfügungen  aus  dem 
Wege  zu  gehen,  und  erft  in  der  Folg«  lieh  als  unerfchütterliche 
HeWen  zu1  beweifen ,  wenn  fie  fich,  vorher  in  der  Enthaltfamkeit  ge- 
JRbt  haben.  -  s  ^         -  •      -"»V  *  4  *  ^ 


46  /;   '  Epittetr  Unterhaltungen.  " 

1        \    *  1  *  i  ' 

chens  entbalft.    Hernach  kanrvfc-du,  wenn  dje  Umftände 

es  fo  mit  geh  bringen  ,v  znt, gehörigen  Zeit  4ich  darauf 
einladen v  dich  zu  prüfenund  zu  erforfchen,  ob  die  Vor- 
ij  ftellungen  dich  noch  auf  gleiche  Weife  beherrfchen.  Im 
Anfange  aber  fliehe  weit  von  den  mächtigern.  Ein  fchö- 
nes  Mädchen  und  ein  Jüngling-,  der  er,ft  zu  philpfophirea 
anfängt,  kämpfen  einen,  ungleichen  Kampf.  Ein  Topf 
und  ein  Stein  klingen  nipht,zufammen,  wie  das  Sprach,* 

wo«  fagt.  /  i 

^  '  N*chft  der  Begierde  und  dem  Abfcheu  betrifft  der 
zweyte  Punkt  b)  die  Neigung  und  Abneigung,  dafs  diefe 
der  Vernunft  gehorfam  fey,  nicht  iwider  Zeit  und  Ort 

14  und  andere  folche  Umftände  verftolse.  Der  dritte  Punkt 
betrifft  de»  Bjeyfajl,  welcher  ßch  auf  den  Schein  und  hin- 

15  reifsende,  VorfteDtmgen  bezieht.  Denn  man  darf ,  wie 
Sokmes, ;  fagrey  fein  Lebeo\nicJit  pfcne  Ue,herlegung  foh- 
re^n, c) ;  e.ben  fp  auch  faltie  Vor (teilung  ohne  Prüfung  an- 
nehme«, fonderu  man  mufs  fagen:  XYprtq ;nur>  ich  will 
fehen,  ;  wer  du,  und  woher  du  kömtnftf  fo  wie  die 
Nachtwächter  fa^en:  Zeige  mir deine  Lofurig  <*).  Haft 
du  niejit  von  der  Natur,  eine  Lpfung  erhalte,^  welche 
dje  Vorftellung  haben  mufs,  ,.die  als  güjtjg  ÄUgelaflen 

16  werden  darf?  Endlich,  weil  auch  die  Uebungen,  die 
man  auf  den  Leib  verwendet,  gewiflermafsen  hieher 
gehören,  und  die  Begierde«  und  den  Abfcheu  betref- 
fen, fo  mögenauch  diefe  für  Dinge  hingehe»,  die  uns 
üben.  Gefchehen  fie  aber  zur  Schau,  fo  find  fie  nur  die 
Sache  eines  Mannes,  der  immer  herausblicKt',  nach  et- 
was andermjagt,  und  Zufchalier 'facht ,:  "Ve'fche  tagen 

b)  Ueber  die  drey  Hauptpunkte  der  Stoifchen  Philofopliie^  vergleiche 

die  Anmerk.  sunt  2ten  Haup«%  diefe»  im  Buches. 
c>  Vergleiche  I,  j6,  ig. 

d)  Die  Vergleichimfr  ift  von  denNaelnpuften  im  Felde  hergekommen, 
welche  eine  Lofun«?  bekamen,  wie  auch  jetzt  gefchieht.  So  wie  nur 
dir  zu  den  freundlichen  Kriegern  gerechnet  werden  und  ins  Lager 
aufgenommen  werden  darf,  der  diefe  Loiting  hat,  fo  giebt  et  auch 
gleichfam  gewine  Lofungtt),  phne  Welche  die  Vorftellungea-  nicht 
als  gültig  zugelaufen  werden  dürfen. 

1 
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D*  Utes  Buch    Dreizehntes  Hauptflück.  1  4^ 

follen:  O  der  grofse  Mann!  Daher  fagte  Apollonias  •)  17 
mit  Recht:  Wenn  du  zu  deinem  Beften  dich  üben  willft,  , 
fo  fchlürfe  in  brennender  Hitze  Waflfer  ein  und  wirf  es 
wieder  heraus,  und  fage  es  keinem.  , 


Dreyzehntes  Hauptftück. \ 

Was  iß  der  Zußand  des  .Verlajfeuen?  und  vier  iß  ein  Ver. 
;  \  -  :  lajfoier?  • 

J*)er  Zuftand  des  Verladenen  ift  der  Zuftand  des  Hülf-  t 

lofen.    Denn  nicht  der;  welcher  allein  ift,  ift  fo- 
gleich  ein  Verladener;  fo  wenig  als  der  nicht  verlaflfen 
ift,  der  mit  Vielen  in  Gefellfchaft  ift:  .  Wenn  wir  daher  2 
einen  Bruder  oder  einen  Sohn,  oder  einen  Freund,  wor- 
auf wir  unfer  Zutrauen  fetzen,  verlohren  haben,  fo  fa- 
ssen wir,  dafs  wir  als  VerkuTene  zurückbleiben,  fogar 
wenn  wir  in  Ronufind,  wo  fo  viele  Leute  uns  begegnen,»  1 
und  fo  viele  mit  uns  zufammenwohnen,  und  wir  biswei- 
len  eine  grofse  Menge  von.  Sklaven  haben.    Denn  ein-  3  "  v 
fam  feyn  heifst  nach  dem  Begriffe,  den  wir  da?on  haben, 
fo  viel  als  hülflos  feynf  und  denen  ausgefetzt,  die  uns 
fchaden  sollen.    Wenn  wir  daher  eine  Reife  thun,  fo 
nennen  wir  uns  vorzüglich  dann  Verlaflene,  wenn  wir 
unter  Räuber  gerathen.    Denn  nicht  der  Anblick  eines  < 
Menfchen  entreifst  uns  dem  Zuftande  der  Verlanen fchaft,  , ' 
fondern  der  Anblick  eines  treuen  ,  redlichen  und  hülfrei- 
chen Menfchen.   Denn,  wenn  das  Alleinfeyn  hinreichte,  4 
tun  verlangen  zu  feyn ,  fo  mufst  du  auch  geftehen ,  dafs 
ZeVs  bey  der  Weltverbrennüng  f)  veriafien  feyn  und  bey 

■  lieh 

e)  AfoÜttaut ,  vielleicht  der  bekannte  Pythagoräer  aus  Tyana ,  der  un- 
ter,  dem  Nett  lebte.  —  Aus  JPielands  Agethodamon  werden  auch 
dem  deutfehen  Lefer  die  mancherley  Wunderwerke  bekannt  feyn, 
welche  man  ihm  beylegt.  » 

f)  Es  war  urfprünglich  ein  Lehrfatz  des  Herak/itnt%  dafs  Alles  aus  Feuer 
beftehe,  und  in  Feuer  werde  aufgelöst  werden.  Diefen  zugleich 
mit  vielen  andern  Heraklkifchen  Lehrforzen  nahmen  die  Stoiker  an, 

und 


Digitized  by  Google 


* 

\&        *  •   ?* :  Epik****  Unterhaltungen.       ,         m  ■  v 

,fich  ftlbft  weinend  ausrufen  werde:  O  icKUn  glücklich  ejr! 
ich  habe  weder  #ß>0  noch^Ä«»,  x\oc\\  Apollo  noch  über- 
haupt Bruder  oder  Sohn,  oder  Abkömmlinge  oder  Ver- 

5  wandte.  Einige  behaupten  auch,  dafs  er  dies  bey  der 
Weltverbrennung  in  feiner  Einfamkeit  thuu  werde.  Denn 
fie  begreifen  nicht,  wie  .das  Leben  eines  Eiöfamen  ange- 
nehm feyn  könne,  wobey  fie  freylich  von  einem  natür- 
lichen Grundfatze  ausgehen,  von  dem  Gtutrdfatze  näm- 
lich, dafs  der  "Menfch  von  Natur  gefellig,  und  feines 

*  Gleichen  zugethan  fey,  und  gerne  mvtMenfchen  umgehe. 

6  Nichts  dcfto  weniger  müfs  man  doch  auch  darauf  vor. 
bereitet  feyn,  fich  an  fich  felbft  begnügen,  und  mit  fich 

7  felbft  umgehen  zu  können.  Denn,  fo  wie  Zevs  mit  fich 
felbft  lebt  und  mit  fich  felbft  fich  begnügt,  überlegt,  wie 
feine  Weltregierung  befchaffen  fey,  und  fich  mit  Gedan- 
ken befchäfftigt,  die  fich  für  ihn  paflen,  fo  mtuTen  auch 
wir  uns  mit  uns  felbft  unterreden  können,  keines  An- 
dern bedürfen,  und  um  keine  zerllreuende  Gefellfchaft 

«  verlegen  feyn,  die  göttliche  Weltregierung  und  unfer 
Verhältnis  zu  den  Übrigen  Gegenftänden  erwägen,  un- 
terfuchen,  wie  wir  uns  vormals  zu  den  Ereignifien  ver- 
hielten, und  wie  wir  uns  jetzt  verhalten;  was  uns  noch 
drücke;  wie  wir  dies  betlern  oder  ganz  wogheben  kön- 
nen; und  wenn  etwas  zu  verbeflern  ift,  dafs  es  auf  die 
gehörige  Art  verbeflert  werde.  (  , 

o  Ihr  fehet  ja,  dafs  der  Kaifer  c)  uns  einen  großen 
Frieden  zu  gewähren  fcheint,  dafs  es  weder  Kriege  noch 
Schlachten  noch  grofse  Räubereyen  zu  Wafier  oder  zu 
Lande  mehr  giebt,  dafs  wir  im  Gegentheile  zu  jeder  Zeit 
vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergange  zu 

.7.  <• 

und  behaupteten  daher  eine  allgemeine  Weltverbrennüng.  Die  Gott- 
heit  hört  aber  nicht  auf,  denn  fie  ift,  nach  den  Lehrföczen  der  Sroa, 
feuriger  Natur.  Darauf  wird  in  unlerer  Stelle  angefpielt.  Die  Na- 
men «Lire,  Athene  u.  f.  w.  muffen,  wenn  man  fie  floifih  erklären 

•    will   nur  als  Bezeichnungen  von  Naturkraften.  verbanden  werden. 

g)  Trafan  nämlich.  Egikm  zielt  hier  wahrfcbeinlich  auf  die  BeGaguog 
der  Datier. 
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Waffer  und  zu  Lande  reifen  Können.    Kann  er  uns  denn  10 
auch  vor  dem.  Fieber  Frieden  gewähren  ?  oder  vor  Schiff, 
bruch  \  oder  vor  Feuersbrunft,  vor  Erdbeben,  vor  Blitz? 
Oder  vor  Liebe V  Unmöglich.  Vor  Trauer?  Unmöglich.' 
Vor  Neid?  Unmöglich.     Ueberhaupt  vor  nichts  der-  1 
gleichen.    Die  Lehre  der  Philofophen  aber  verfpricht  uns  11 
auch  vor  diefen  Dingen  Frieden.     ynd  was  fagt  fie? 
„Wenn  ihr  auf  mich  achtet,  Menfchen,  fo  werdet  ihr, 
wo  ihr  auch  feyn  umi  was  ihr  auc|i  thun  mö'get,  weder 
Trauer  noch  Zorn  noch  Zwang  noch  Hindernifs  erfahren, 
fondern  ohne  Abhängigkeit  von  irgend  etwras  in  völ- 
liger Ruhe  leben.  "    Wenn  jemand  diefes  Friedens  ge-  iz 
niefst,  den  nicht  der  Kaifer  verkündigt  hat,  —  denn  wo- 
.  her  käme  ihm  die  Macht  diefen  zu  verkündigen?  fon-, 
dern  'Gott  felbft  verkündigt  hat  mittelft  der  Vernunft; 
fojlte  der  nicht  in  feiner  Einfamkeit  zufrieden  feyn?  wenn  13 
er  folgende  Betrachtung  und  Ueberlegung  anftellt:  Nun 
kann  mir  kein  Uehel  widerfahren ;  ^ch  habe  keinen  Räu- 
ber,  kein  Erdbeben  'zu  fürchten 4  Alles  ift  voll  Friede 
und  Ruhe.  Jeder  Weg,  jede  Stadt,  jede  Gefell fcjiaft  von 
Menfchen,  Nachbar  und  Lebensgefährte —  Alles  ift  in 
gutem  Zuftande.    Der  Eine  h),  der  dafür  zu  forgen  hat, 
giebt  die  Nahrung,  giebt  die  Kleidung,  und  hat  Gefühle 
und  Gemeinbegriffe  verliehen.   Wenn  er  aber  nicht  mehr  14 
das  Nothdürftige  giebt  >  fo  ertheilt  er  das  Zeichen  zum 
Rückzüge;  er  hat  die  Thüre  geöfftiet  *)  und  fpricht: 
Jfomm!  Wohin?  Zu  nichts  Furchtbarem ,  fondern  dahin, 
-woher  du  gekommen  bift,  zu  den  Befreundeten  und 
Verwandten,  zu  den  Urftoffen  k).    Alles  Feurige  ,  das  15 

in 


h)  Di% Gottheit.   Vergl.  III,  1 ,  43. 

i)  d.  h.  Es  ift  ein  Zeichen,  dafs  du  das  Leben  verlaflen  darfll  und  follft. 
k)  Der  Tod  ilt  nach  den  Stoikern  Auf  löfung  der  TheHe.   Sie  fcheinen 

anzunehmen,  dafs  die  Theile  nach  ihrer  Auf  löfung  fich  theils  mit 
den  Grundftoffen  der  Dinge  vereinigen,  wozu  fie  gehören,  zi  B., 
die  erdigten  Theile  mit  der  Erde  u.  f.  w.,  theils  -unter  die  Keim- 
ItofFe  der  organifchen  Wefen ,  die  hcyovs  d'srfg/ttcrutttfr  -oder  rationes 
femi^ales,  aufgenommen  werden.  Das  letztere  gilt  wol  vorzüglich 
Arrians  Epiktet,  %.  B.  D  von 


•» 
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^  in  Dir  gewefen,  geht  ins  Feuer  über,  alles ;  Erdigte  in 
das  Erdigte,  alles  Lüftige  in  das  Lüftige,  alles  Wäflerige 
in  das  Wäflerige.  Es  giebt  keinen  Hades,  keinen  Ache- 
von,  keinen  Kocytos,  keinen  Pyri;<i,'cgetonl)\  alles  ift  voll 

16  Gptter  und  Dämonen.  Wer  folche  Betrachtungen  anftel- 
len  kann,  Sonne  und  Mond  und  Gt-ftirne  erblickt,  und 
die  Früchte  der  Erde  und  des  Meeres  geniefst,  der  ift 

17  eben  fo  wenig  ganz  verlafieri,  als  hülf  los.  \  Wie  nun, 
wenn  jemand  in  meiner  Ein famkeit  zu  mir  kommt  und 
micti  tö'dten  will?  Thor!  dick  nicht,  fondern  deinen 
Leib. 

Ig  Wo  giebt  es  denn  auch  einen  verladenen, Zuftand ? 
Wo  Hülflofigkeit  ■)?  Warum  machen  wir  uns  denn 
fchlechter,  als  kleine  Kinder?  Denn  wenn  diefe  allein 
1  gelaflen  werden,  was  thun  fie?  Sie  nehmen  Scherben 
und  Afche  und  bauen  etwas  auf,  das  lie  bald  nachher 

.    niederreifsen  ;  und  auf  diefe  Weife  fehlt  es  ihnen  niemals  < 

19  an  Zeitvertreib.  Aifo  foll  wol  ich  während  eurer  See- 
reiie  fitzen  und  darüber  weinen,  daß  ich  einfam  und  ver- 
lafien  zurückgeblieben  bin?   Denn  ich  habe  j*  keine 

'  Scherben,  keine  Afche!  Aber  jene  befchäfftigen  fich  aus 
Thorheit  mit  diefen  Dingen;  wir  hingegen  find  vor  lau- 
ter  Klugheit  unglücklich ! 

20  Grofse  Kräfte  find  allemal  für  den  Anfanger  [in  der 
Weisheit]  gefährlich  «). 

Man  mufs  dergleichen  nach  Kräften  ertragen  ,  da  es 
j  der  Natur  gemäfs  ift.  —  Aber  doch  nicht  in  de<-  Schwind. 

•  fucht! 

von  der  Seele,  als  einem  feurigen  Wefen  und  einem Theile  der  Gott-  , 

heit,  der  erften  ratio  feminalis  des  Ganzen. 
1)  Hades,  der  Name  der  Unterwelt  ;  Kocytos ,  Acheron  unä'  Pytiphiege- 

son,  auch  Phlegeton  genannt,  find  Namen  von  Flülfen,  welche  fich, 

der  alten  Fabellchre  zu  Folge,  in  der  Unterwelt  fanden. 
nV)  Nun  hat  Epiktet  bewiefeo ,  dafs.  es  dem  Menfchen  'möglich  fey ,  un« 

erachtet  feiner  Einfamkeit,  fich  niemals  verlaflen  oder  hülflos  zu 

fühlen.  h 
n)  Diefer  Satz  fchci^t  mir  weder  mit  dem  vorhergehenden,  noch  mit 

dem  nachfolgenden  in  Verbindung  zu  (rehen.   Ueber  den  Satz  felbft 

vergleiche  1,1,*.  ^  , 

■ 
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|      fucht0)! — Denke  doch  als  Kränker  an  eine  Lebensart*  21 
wie  fie  (ich  für  dich  fchickt,  damit  du  einft  gefund  leben 
kannft.    Enthalte  dich  der  Speifen,  und  trink  Wafler. 
Eben To  enthalte  dich  eine  Zeitlang  aller  Begierden  über- 
Iiarfp^?"damit  einft  deine  Begierde  vernunftrnäfcig  fey;  . 
^venri  fie  aber  yemunftmafsig  feyo  wird,  fo  wird  die  auch, 
wenn  du  wahre  Güter  in  deinem  Innern  befi tieft,  gut 
feyn  p).   Aber  nicht  fö;  fondern  wir  wollen  fo^leich  als  ai 
Weife  leben  und  den  Menfchen  Nutzet  gewähren.  Wel- 
-che*  Nutzen ?  was  thuft  du?  Bift  dtf  dir  denn  felbft  nütz/' 
Koh  gewefen?  —  „Aber  ich  will  fie> ermuntern.  v— ..Haft 
,     du  dich  denn  felbft  ermuntert  «)?  Du  willft  ihnen  nütz-  23 
lieh  feyn;  gut,  fo  zeige  ihnen  an  dir  felber,  zu  welchen 
Männern  uns  die  Philofophie  bilde,  und  fchwatze  nicht* 
JfTeft  du,  fo  fey  deinen  MitgenoflTen  am  Tifche  nützlich; 
trinkeft  du,,  deinen  Trinkgefellfchaftern  ;  nachgiebig  ge- 
gen Alle,  ✓biegfam  und  duldfam;  auf  diefe  Weife  fey  ih- 
neh  n  ützlich  j  geufs  aber  nicht  deine  Galle  über  fie  aus  ' 

,  *n«        >  \       D  a  •       '  Vier-' 

,9>  Hier  fcheint  wieder  Alles  abgeriflen  tu  feyn ,  und  der  St»*eig»ßm 
firfeto  Text  giebt,  nach  de*  Herausgebers,  eigenem  GdtändniiTe, 
keinen  Sinn.    Um  doch  einen  erträglichen  zu  erhalten,  lefe  ich  an- 
ftatt  ocXAm,  h«t«         —  xmt!  9»',«,  Um.    Nach  f  denk«' 
„: ,  ich         ,it,n  hinzu.   Ich  (teile  mir  vor,  es  habe  jemand  Och  bey 
dem  Epiktet  über  die  Unannehmlichkeit  einer  Krankheit  und  der? 
ftrengen,  dabey  zu  beobachtenden  Diät,  befchwert.    Epiktet  räth 
•  ihm  Geduld  an.  per  Andere  fagt:  ja  bey  einem  andern  Kranken 
mag  diefer  Rath  gelten;  ich  armer  /ehwindfiiehtiger  Menfcti  bin 
.  ..   ohnehin  fchwach  genug  und  mufs  mich  fo  ftrenge  halten.  Epiktee 
beantwortet  den  Einwurf  und  fchlieüu  an  die  Beantwortung  «jn« 
Anwendung  auf  die  Moral  an. 
p)  fc^  ertheilt  hier,  wie  oft,  die  Voifchrift,  dafs  der  Änßnger  in 
•  ■'»'  der  Lebensweisheit  die  Begierde  folle  fahren  laffen.  Erft  dann  fagt 
er,  wenn  du  GUter  in  deinem  Innern  halt,  d.  i.  Gtthche  Vollkom- 
raenheiten,  darfli.du  begehren;  denn  alsdann  werden  nur  diefe 
(r        dir  Güter  fcheinen,  und  alsdann  kannlt  du  diefe  Güter  ficher  er- 
.  langen. 

,    "  <i)  fcsfch  Schweighjitfi/s  Muthtnafsung :  *v*  yx^  ti  it^tt^mt  j 

v)  Ich  konnte  keine  paffende  Ausdrücke  rinden,  die  eigentlichen  Wort« 
des  Originals  mit  allör  ihrer  Stärke  in  unfere  Mutteifprache  au  Über« 

rra<rnn  * 


\ 
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*  t  '  I 

Vierzehntes  Hauptftück. 

Zerflreute  Sätze. 


1  Co  wie  fchlecbte  Theater fän£*r:mpht  allein  fingen  kön- 
V  nen  ,  Jbndern  nur  gemeinfchaftjich  mit  Vielen ;  eben 
fo  kf>neen  Einige  auch  nicht  ftir  fich  einen  Spatziergang 

2  machen.  Menifchl  Wenn  du  einigen  Werth  haft,  fo  gehe 
für  dich  fpatzieren,  fprich  mit  dir  felbll  und  veiftecke 

3  dich  nicht  unter  dem  Chor.  Betrachte  etwas,  fcfcau  um- 
her,  und  erfocielie,  dich  feM^  damit  du  erkenneft,  wer 

du  feyft«  '••  "i" 


4        Wenn  jemand  Wafler  trinkt,  oder  fonft  etwas  zur 
Uebung  thut,  fo  Tagt  er  es  bey  jeder  Gelegenheit  zu  AI- 


6  du  lächerlich.    Wenn  es  dir  aber  nützlich  ift  und  du  trin- 
keft,  fo  fchweige  damit  gegen  Menfchen,  die  folche  Leute 
nicht  gerne  haben        Wie  nun?  Gerade  diefen  willft  1 
du  ja  gefallen?    -         ^  ^  V  -< 

7  Von  untern  Handlungen  giebt  es  einige,  die  fich 
unmittelbar  auf  die  Erreichung  eines  Zweckes  beziehen, 
andere,  die  fich  auf  einen  fchlimmen  Uraftand,  andere, 
die  fich  auf  einen  anderweitigen  Vortheil,  andere,  die 
fich  auf  HerablalTung  und  Gleich ftellung,  und  andere  end- 

1  lieh, 


tragen;  daher  wählte  ich, eine  andere  Redensart,  die  den  Sinn  im 
Allgemeinen  ausdruckt,  und  der  Starke  des  Originals  gleichkömmt. 

s)  Vergleiche  III,  ia,  17.  ;  •  ,  •  # 

t)  Nach  der  Conjectur :  Toiovrott  «»$g*7roMr.*  Die  ganze  Stelle  ift  fchwie- 
rig.  UnterdefTen  denke  ich  mir  den  Sinn  ungefähr  fo:  Vpn  dem 
WaiTerrrinken  und  dergleichen  ftiengcr  Diät  fchweige  gegen  gewöhn- 
liche Menfchen ,  die  felbft  nicht  fo  ftienge  leben  können,  und  es 
daher  auch  nicht  an  Ändern  leiden  mögen ,  wenn  diefe  fo  ftrenge 
leben.  Es  ift  ja  gerade  die  Aufinei -kfamkeic  folcher  Menfchen ,  die 
du  durch  deine  Strenge  undEnthakfamkeit  auf  dich  zu  ziehen  hoffeft. 


Digitfe  edby  Google 


Drittes  Buch,    Vierzehntes  HaUptßütk.  53 

Ijchyi  die  fich  auf  die  einmal  feftgefetÄte  Lebensaft  be.  ;  ; 
ziehe»  u)*  •-. .  mt%  a«  .  j  •  «ji  -Kki-/.»  *  ■     .  _  1  • 

Zwey  Dinge,  Wahh^iid:MtstntM^,'teiifs  man  den  g 
Menfchen  entreiße»*  Äff  »Wahn  betont  in  der  Vorftel- 
Jung,  dafs  uns  nichts  fehle;  das  Mistrauen  aber  in  der 
Meinung,  man  könne  unter  (b  Vielen  befchwerlichen  Um- 
ftänden  nicht  glücklich  das  Lebetv  vollbringen.  Den  Wahn  9 
nun  benimmt  uns  eine  gegründete  Ueberführung  von  un- 
fern Vergehungen;  Sokrates  war  der  erfte,  durch  den 
uns  diefe  zu  TJieil  würde.     Dafs  die  Sache  aber  nicht 
unmöglich  fey,  dies  uhterfuche  und  prüfe.    Die  Unter- 10 
fuchung  fchadet  dir  nicht ;  ja  die  Philofophie  befteht  faft  , 
allein  darin,  wie  man  die  Begierde  und  den  Abfcheu 
ohne  Einfchränkung  anwenden  könne.        ...  1 

, i  Ich  bin  belTer ,  als  du ;  mein  Vater  ift  Coriful  ge- 1 1 
wefen."    Ein  Anderer  fagt:  ich  bin  Tribun  geweferi; 
du  nicht  v).    Wären  wir  nun  Pferde,  und  du  fagteftr  is 
mein  Vater  ift  fchneller  gewefen;  oder:  ich  habe  viel  ,v 
Gerite  und  Heu,  oder:  ich  habe  fchöne  Halsfchnüre,  . 
und  ich  auf  diefe  deine  Rede  verfetzte,:  Gut!  fo  la(st  uns 

D  3  denn  - 

u)  Diefe  Stelle  ift  fchwierig  wegen  der  Erklärung  der  ftoifchcn ,  nicht 
fehr  häufig  vorkommenden ,  und  daher  nicht  ganz  genau  bekannten, 
Ausdrücke,  t*  7rg«jy<w/<«'r*r  ^(»«rro^f  »*  z.  B.  kömmt ,  meines 
Wittens ,  nirgends  vor ;  doch  glaube  ich ,  dafs  keine  andere  Hand- 
lungen dadurch  verbanden  werden  können,  als  folche,  die  fich  un- 
,  .  mittelbar  auf  den  Zweck  beziehen,  den  man  erreichen  will.  —  Hand« 
lungen  xecr  oUcwuix»  find  folche,  die  aus  Klugheit  unternom- 
men v/erden,  um  einen  andern  Zweck  zu\erreichen ,  2.  B.  wenn 
ein  Staat  auf  eine  gewüte  Zeit  mit  einem  andern  Staate  ein  Bündnifs 
fchliefst,  nicht  um  fich  mit  diefem  Staate  näher  zu  vereinigen,  fon- 
dern um  fich  gegen  einen  dritten  in  wehrhaften  Stand  zu  fetzen. 

v)  Epiktet  will  aufmerkfam  auf  dasjenige  machen ,  was  dem  einen  Men* 
fchen  vor  dem  andern  einen  wahren  Vorzug  ^iebr.  Er  führt  daher 
zwey  Andere  redend  ein,  wovon  der  Eine  auf  feine  Geburt,  der 
Andere  auf  feine  Ehrenftelle  Itolz  Hr.  Epiktcr  zeigt  durch  die  Ver- 
gleichung  mit  den  Pferden,  wie  wenig  gegründet  die  Einbildung 
auf  einen  folchen  aufserwefentlichen  Vorzug  fey. 

^  *  »  Vi 
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denn  laufen  w) !  Nun !  giebt  es  denn  nicht  bey  dem  Men- 
fchen  etwas  derfelben  Art,  als  das  Laufen  beym  Pferde,7 
woraus  man  erkennen  kann,  ob  er  befler  oder  fchlechter 
4 ift?  nicht  Schadhaftigkeit,  Treue,  Gerechtigkeit?  Da- 
durch zeige  dich  befler,  dafs  du  als  Menfch  befl'er  5ift. 
Sagft  du  mir :  ich  ftampfe  ftark ;  fo  verfetze  ich  i  du  bil-/ 

deft  dir  viel  ein  auf  das,  was  einem  Efel  zukömmt. 

1  **  *  *  •  •  *  «» 

Fünfzehntes  Hauptftück. 

.Da/y  man  Alles  mit  Bedacht  anfangen  muffe. 

■  • 

Bit  *  • 

ey  jedem  Gefchäffte;  unterfuche ,  was  vorhergeht  und 

daraus  erfolgt,  und  dann  erft  fange  es  an.  Wo  nicht, 

fo  wirft  du  es  anfangs  mit  Luft  fibernehmen,  indem  du 

L  Jceine  von  den  Folgen  erwogen  haft,  und  nachher,  wenn 
einige  yon  diefen  fich  zeigen,  auf  eine  fchändliche  Weife 

s  davon  anflehen.  Ich  will  in  den  Olympifchen  Spielen 
Sieger  feyn!  [Auch  ich,  bey  den  Göttern  V  denn  es  ift 
eine  fchöne  Sache!]  Unterfuche  aber  auch ,  was  vorher- 
geht, und  was  daraus  folgt,  und  wenn  es  dir  denn  noch 

3  nützlich  deucht,  fo  greife  das  Werk  an.  Du  muf<>t  der 
Athletenzucht  gehorchen ,  mufst  nach  einer  vorgefchrie- 
benen  Regel  eflfen  *),  auf  alle  Leckerbiflen  Verzicht  thun, 
gezwungener  Weife  Leibesübungen  aufteilen,  zur  be- 
itinimten  Stunde,  in  der  Hitze  und  in  der  Kälte,  kein 
Kaltes,  keinen  Wein  trinken,  wie  es  fich  trifft,  und  dich 
dem  Kampf lehrer,  wie  einem  Arzte,  ganz  überboten  >). 

Her- 

» 

W)  Der  Sinn  ift  vollftändig,  wenn  man  fich  hinzudenkt:  das  wirft  du 
vielleicht  nicht  wagen. 

%)  Die  Athleten  muteten  zu  einer  vorgefchriebenen  Zeit  vorgefchriebene 
Speifen  geniefsen ,  wodurch  fie  aufserordentlich  fett  und  Mark  wur- 
den. 

-  * 
y)  So  mufs  man  die  Stelle  überfetzen ,  wenn  man  mit  Upton  das  Com- 
roa  vor  «ttA«*  fetzt.    Vielleicht  ift  es  aber  befler .  mit  den  Pat  ifer 
Handfchriften  das  Comma  erft  nach  zu  fetzen ,  und  die  Stelle 

in  unfeie  Sprache  fo  au  übertragen:  —  in  der  Hitze  und  in  der 
\  Kälte, 
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Hernach  im  Kampfe  felbft  mufst  du  dich  mit  Sand  bewer-4 
fen  laßen ,  bisweilen  die  Hand  verrenken ,  den  Fufsknö- 
chel  verdrehen,  viel  Staub  verfchlucken    ,  dich  mitRu-  : 
then  fchlagen,  und 'dich  bey  diefem  Allem  noch  biswei*  ^ 
Jen  beilegen  laßen.    Wenn  du  nach  diefer  Ueberlegung'j 
noch  Luft  haft,  fo  gieb  dich  mit  den  Kampfzielen  ab; 
wo  nicht,  fo  lieh  nur,  /wie  du  dich  gleich  >den  Knaberi 
immer  änderft,  welche  bald  Athleten  fpielen,  bald  Gla-  : 
diatoren,  bald  auf  der  Trommete  blafen,  bald  Trauer-  ' 
fpieje  aufführen,  wenn  fie  jenes  gefehen  und  angeftaunt 
haben.    Eben  fo  auch  du;  bald  bift  da  ein  Athlete,  bald 6 
ein  Gladiator;  einmal  ein  Redner,  ein  andermal  ein  Phi-, 
lofopbi  nichts  aber  mit  ganzer  Seele,  fondern  einem  Af- 
fen gleich  ahmft  du  Alles  nach,  was  du  fiehft;  ftets  ge-  :  ^ 
fäh>dir  etwas  Neues,  und  das  Gewohnte  ift  dir  zuwider. 
Denn  du  greifft  nichts  mit  Ueberlegung  an,  und  nach- 7 
dem  du  es  von  allen  Seften  betrachtet  haft ,  fondern  un- 
überlegter Weife  und  mit  einem  Eifer,  dertald  erkaltet. 
So  wollen  einige,  wenn  fie  einen  Philofophen  fehen  und  g 
jemand  Tagen  hörenc  Wie  trefflich  ift  der  Vortrag  dös  / 
Euphrates  a) .!  (doch,  wer  kann  es  diefem  im  Vortrage 
nachmachen?)  auch  felbft  Philofophen  feyn. 

Menfch!  unterfuche  zuerft  das  Gefdhäfft  felbft,  und  9 
dann  deine  Natur,  ob  fie  demfelben  gewachfen  ift;  willft 
du  ein  Ringer  werden ,  fo  befieh  deine  Schultern",  deine 
Hüften  und  deine  Lenden  ;  denn  jeder  hat  von  der  Natur 
feine  befondere  Beftimmung.  Glaubft  du,  dafe  du  bey  10 
einer  folchen  Handlungs weife  der  Piiiiofophie  huldigen 
.      '  -  D  4  kannft? 

- 

Kälte,  kein  Kaltes,  keinen  Wein  trinken,  ohne  alle  Umftände ,  wie 
es  fich  trifft,  und  dich  dem  Kampf  lern  er,  wie  einem  Arzte,  tiber- 
laflen. 

z)  Vielleicht  richtiger,  mit  einem  GlolTator  des  Epiktetifchen  Handbu«  . 
ches  (Cap.  29.) :  viel  Schläge  verfchlucken. 

a)  Eiphratts,  ein  berühmter  Philofoph;  den  der  jüngere  flinius  von 
.    feiner  guten  Seite  im  ioten  Briefe  de*  erften  Buchs  ausführlich  ge- 
schildert hat.  , 

/ 
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-  kannft  »>)?  Glaubft  du  denn  auf  diefe  Weife  eflen ,  auf 
diefe  Weife  trinken,  fo  zürnen  *  und  fo  unzufrieden 

Ii  feyn  zu  können?  Nein!  Nachtwachen  und  Befch werden 
mufe  man  ertragen,  gewifie  Wünfche  befiegen*  feine 
Verwandte  vertanen,  fich  von  Sklaven  verachtet  und 
von  denen ,  die  einem  begegnen ,  verlacht  (eben  f  allent- 
halben, in  obrigkeitlichen  Würden,  in  Ehrenftellen  und 

Ii  im  Gerichte  Andern  nachftehe».  Wenn  es  dir  noch  nach 
diefer  Ueberlegung  gefällt,  fo  greif  das  Werk  an,  wenn 
du  dagegen  die  Befreyung  von  Leidenfchaften ,  Unab- 
hängigkeit und  Gemüthsruhe  einzutaufchen  Luft  haft ;  wo 
nicht,  fo  lafs  es  bleiben*  um  nicht,  gleich  den  Kindern, 
baJd  ein  Pbilofoph,  bald  ein  Staatspächrer,  bald  ein  Red- 

I3ner'und  'bald  ein  kaiferlicher  Statthalter  zu  feyn.  Dies 
ftimmt  nicht  zufammen;  du  mufst  immer  einer  und  der- 
ielbe  Menfch  feyn,  entweder  gut  oder  böfe;  entweder 
deine  eigene  regierende  Vernunftkraft  bearbeiten  oder 
die  Aufsendinge ,  entweder  dich  mit  den  Gegenftänden 
in  dir  oder  den  Gegenftänden  aufser  dir  befchäfftigen, 
das  heifst,  entweder  den  Poften  eines  Philofophen  oder 
eines'  Ungebildeten  behaupten. 

*4  Als  Galba  umgebracht  war,  fagte  jemand  zu  Rtt* 
fus:  Nun  wird  woi  die  Welt  durch  eine  Vorfehung  re- 
giert! Jener  aber  verfetzte:  Habe  ich  mich  des  Galba 
auch  nur  nebenbey  bedient,  um  zu  zeigen,  die  Welt 
werde  von  der  Vorfehung  regiert c)? 

Sech- 

b)  Bey  einer  folchen  Handlungsweife,  nämlich,  als  du  bisher  gewohnt 
bift ,  da  du  alle  deine  Neigungen  und  Wünfche  ohne  Um(tknde  be- 
friedigen, Zorn  und  Unwillen  und  andere  Leidentchafcen  befitzeft, 
u.  f.  w.  —  Uebrigens  erinnere  ich  hier  ein  fUr  allemal ,  dafs'  ich  bey 
diefem  Abfchnitte  ganz  genau  den  Lefearten  und  der  Interpunctioa 
der  Schwei ghäuferfchen  Ausgabe  gefolgt  bin. 

c)  Diefe  Stelle  hat  ihre  Schwierigkeit.  Es  fcheint,  dafs  hier  einer  re- 
dend an  Rtifüf  eingeführt  wird ,  der  den  Galba  für  einen  guten  Für- 
ften  hjelt*  wofür  man  ihn  in  Vergleichung  mit  einem  Nero  wol 
halten  könnte,  und.alfo  glaubte,  dafs  feine  Ermordung  ein  grofses 
UnglUck  für  da9  Römifche  Reich  und  ein  Beweis  fey,  dafs  die  Welt 
/  .  *  nicht 

f 
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Sechzehntes  Hauptftück.  '  ' 

Dafs  man  Vorficht  in  dem  Umgange  mit  Andern  anwen- 
den muffe.    ■  -     .  f 

J^erjenige,  der  häufig  mit  Andern  umgeht,  fey  es,  um  1 

mit  ihnen  zu  fprechen ,  oder  mit  ihnen  Gaftmahle  zu 
halten,  öder  Oberhaupt  mit  ihnen  zu  leben,  der  müft 
nothwendig  entweder  felbfl  diefen  gleich  werden ,  oder 
diefe  zu  lieh  hinüberziehen.  Denn,  wenn  eine  ausge-  2 
brannte  Kohle  zu  einer  brennenden  hingelegt,  wird ,  fo 
\rird  entweder  die  ausgebrannte  die  brennende  auslö- 
fchen,  oder  diefe  jene  entflammen.  Da  die  Gefahr  alfo  %/\ 
fo  grofs  ift,  fo  mufs  man  in  dem  Umgange  mit  den  Un- 
gebildeten viele  v Vorficht  anwenden,  deflen  eingedenk, 
dafs  derjenige,  welcher  (ich  bey  dem  aufhält,  der  mit 
Kohlenftaub  bedeckt  ift,  nicht  umhin  könne,  felbft  mit 
Kohlenftaub  bedeckt  zu  werden.  Denn  was  willft  du  4 
thun,  wenn  man  von  Gladiatoren,  von  Pferden  d),  von 
Ringern,  Und  was  noch  fchlimmer,  als  dies  ift,  von 
Menfchen  rede\?  Diefer  ift  ein  fchlechter,  jener  ein  gu- 
ter Menfch.  Dies  ift  gut,  jenes  ift  fchlecht  gemacht. 
Ferner,  wenn  jene  Andere  aufziehen ,  lie  auslachen,  und 
einen  fchlechten  Charakter  verrathen?  Hat  jemand  von  5 
euch  die  Gefchicklichkeit,  weiche  der  Lauten fpieler  be- 
fitzi:,  der,  fdbald  er  die  Saiten  der  Ley er  berührt,  ge- 
wahr wird,  welche  zufammenftimmen ,  und  die  Leyer 
gehörig  ftimmt?  als  Sokrates  hatte,  der  in  feinem  gan- 
zen Umgange  feine  Freunde  zu  feiner  Lebensart  brach- 

D  5  1  te? 

nicht  von  der  göttlichen  Vorfehung  regiert  werde,  weil  diefe  nicht 
ein  folches  UnglUck  über  die  Menfchheit  verhängen  werde. 

d)  Hier  ift  wahrfcheinfich  die  Rede  von  den  Parteyen  im  Circus  beym 
Wettrennen,  z.  B.  der  Venetifchen  und  Prafianifchen.  Der  Sinn 
-der  ganzen  Stelle  ilt  diefer:  durch  das  Urtheil  der  Ungebildeten 
Über  Gladiatoren ,  Wettrennen  zu  Pferde  u.  f.  w.  und  ihr  Imereüe 
daran,  wirft  du  leicht  zu  ähnlichen  Urtheilen  und  einem  ähnlichen 
verkehrten  Eifer  verleitet ,  wenn  nicht  dein  Charakter  die  Fertig«, 
keit  erlangt  hat  ,  welche  der  Charakter  eines  Sokr&us  hatte. 
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(5te  •)?  Woher  käme  euch  diefe  Gefchicklldikeit?  Viel- 
mehr  ihr  müTst  euch  noth wendig  von  den  Ungebildeten 
leiten  lauen.1         %     /      \  \  ~ 

'7  Worin  liegt  nun  aber  die  Urfache,  dafs  jene  ftär- 
ker  find,  als  ihr,')?  Darin,  dafs  die  fchieciiten  Reden 
jener  aus  ihren  Grundfätzen  herkommen  ,  eure  fchönen 
Reden  aber  nur  von  den  Lippen.  Daher  find  fie  kraftlos 
und  todt;  es  ift  ein  Eckel,  eure  Ermahnungsreden  zu 
hören,  und  die  arme  Tugend,  mit  welcher  ihr  alienthal- 

$  ben  Lärm  macht.  Auf  diefe  Weife  tbefiegen  euch  die  Un- 
gebildeten; denn  überall  ift  der  Grundfatz  Hark,  ift  un. 

9  überwindlich.  Bis  dahin  alfo,  dafs  gute  Gedanken  bey 
euch  zur  Stärke  gelangt  find,  und  ihr  euch  eine  Kraft  er- 
worben habt,  wodurch  ihr  in  Sicherheit  gefetzt  feyd, 
rathe  ich  euch,*  vorfichtig  mit  den  Ungebildeten  umzu- 
gehen; fo  fchmilzt  täglich  das  dahin,  was  ihr  euch  etwa 
in  der  Schule  ins  Herz  gefchrieben  habt      fo  wie  Wachs 

10  im  Sonnenlichte  fchmilzt.  Weichet  alfo  weit  aus  der 
Sonne,  fo  lange  eure  Vorfteliungen  weich  wie  Wachs 

11  find.  Deshalb  ratheri  auch  die  Philofophen,  das  Vater- 
land zu  verlafFen  h) ,  weil  die  alten  Sitten  uns  verleiten, 
und  nicht  verftatten,  dafs  wir  den  Anfang  zu  einer  neuen 
Angewöhnung  machen.  Auch  können  wir  nicht  dieje- 
nigen ertragen,  welche  uns  im  Begegnen  zurufen:  Siehe, 

der 

e)  Es  ift  aus  Xeiiophont.  Sokrarifchen  Denkwürdigkeiten  bekannt  ge; 
nug,  wie  Sokrates  felbft  einen  Kritias  und  Aläbiades  von  Thorhei- 
ten  und  Ausfchweifungen  abzuhalten  wufste,  während  üe  feines 
Umganges  genoffen. 

f)  Epikte$  deckt  jetzt  die  Urfache  auf,  aus  Welcher  die  Beflern  verleitet 
werden,  den  Schlechtem  zu  folgen,  und  fchliefst  hieraus,  wann  es 
erll  rathfam  fey,  mit  Schlechtem  umzugehen. 

g)  Nach  der  Lefeart:  tyy^rs.  Einige  Hand fchriften  haben  «yg«- 
^iTf. Darnach  wUrde  die  Ueberferzung  lauten:  fo  verfchwindet 
täglich  das  >  was  ihr  euch  in  der  Schule  aufgezeichnet  habt ,  fo  wie 
Wachs  u.  f.  w.  <». 

h)  i(t  bekannt ,  dafs  die  alten  Philofophen  häufig  Reifen  ins  Ausland 
anltellten.*  Die  Haupturfache  diefer  Reifen  war  wol  gewöhnlich  der 
Wunfeh ,  die  Einrichtungen  und  Sitten  fremder  Völker  kennen  zu 

*  lernen.         .  , 
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der  ift  ein  Philofoph ,  er  fo,  der  fo  ein  Mann!  Eben  To  11 
fchicten  auch  die  Aerzte  diejenigen,  die  langwierige 
Krankheiten  haben ,  in  eine  andere  Gegend  und  in  ein  an- 
deres  Klima.    So  müfst  auch  ihr  andere  Sitten  einfahren,!  3 
eure  Meinungen  befeftigen  und  euch  in  denfelben  fleifsig 
üben.    Aber  nicht  fo,  fondern  da  geht  ihr  von  hier  zum  14 
Schaufpiele,  zum  Gladiatorenkampfe,  zu  den  Hallen  der 
Athleten  und  in  den  Circus,  und  denn  von  daher  wieder 
liieher,  und  abermals  dorthin,  und  feyd  immer  diefelben.15 
Hier  ift  kein  Anftand,  keinef  Aufraerkfemkeit,  keine 
Sorgfalt  für  euch  felbft,  keine  Beobachtung;  Wie  be- 
diene ich  mich  jetzt  der  Vorftellungen ,  weiche  die  Sinne 
jnir  darbieten?  der  Natur  gemäfs  oder  naturwidrig?  Wie- 
antworte ich  ihnen  *)?  wie  es  fich  gebührt  oder  nicht? 
'Sage  ich  zu  denen ,  die  nicht  von  meinem  freyen  Willen 
abhängig  lind:  was  habe  ich  mit  euch  zu  fchaflen?  Denn  16 
fo  lange  ihr  nicht  in  diefer  Verfallung  feyd,  fo  fliehet  die 
vorigen  Sitten,  fliehet  die  Ungebildeten,  wenn  ihr  ein- 
mal anfangen  wollt,  Menfchen  zu  feyn,  wie  es  fich  ge- 
'  bührt/ 


Siebenzehntes  Hauptftück. 

> '      '.'  -      .  .*        " 9 

Von  der  Vorfekung. 

Wenn  du  dich  irgend  weswegen  über  die  Vorfehung  1 
beklageft,  fo  unterfuche  die  Sache  genauer,  und 
du  wirft  einfehen,  dafs  es  der  Vernunft  gemäfs  gefche- 
Jien  fey.     „Ja  j  aber  diefer  Ungerechte  befitzt  mehr."  2 

 Wovon?  Von  Gelde.  Denn  zu  folchen  Dingen  fchickt 

er  fich  beffer,  als  du  zum  Schmeicheln,  #ur  Unverfchätnt- 
heit,  zum  Wachen;  was  ift  denn  hier  wunderbares«?  AI-  3 
Nlein  unterfuche  dies,  Ob  er  von  Treue  und  Rechtfchaf- 
fenheit  mehr  befitzet,  als  du,  ob  mehr  Schambaftigkeit. 
Denn  das  wirft  du  nicht  finden,  fondern  dafs  du  mehr 

in 


t)  Den  ybrßellungen  antworten ,  heifst,  ja  Anfchung  ihrer  fich  gewifie 
Verhahungsregcln  bilden.  Vergi,  das  *te  Hauptftück  diefes  Buches. 


I  1 

6o '  \       .     v   Epiktets  Unterhaltungen.  ^ 

*  *  |  *    r  * 

.  in  Anfehung  defl'en  befitzeft,  worin  du  dich  vor  ihm  aus- 
4 zeichneft.     Als  (ich  daher  einft  jemand  beklagte,  dafs 
Philoflorgus  glücklich  wäre,  fo  verfetzte  ich:  Möchtelt 
du  denn  bey  Sura  fchlafen  *)?  Den  Tag  möge  ich  nie 

5  erleben !  erwiederte  jener.  Warum  verdriefst  es  dich 
denn ,  wenn  er  Bezahlung  für  das  bekömmt,  was  er  ver- 
kauft? Oder  wie  kannft  du  ihn  glücklich  dafür  preifen, 
dafs  er  lie  für  das  bekömmt,  was  du  verabfcheueft?  Oder, 
was  thut  dir  die  Vorfehung  für  ein  Unrecht,  wenn  fie 
den  BelVeren  das  BeiTere  giebt?  Oder  ift  Schamhaftigkeit 
nicht  befler ,  als  Reichthum  ?  Dies  geftand  er.  Warum 
bift  du  denn  unwillig,  Menfch,  wenn  du  das  Beflere  be- 

6  fitzeft?  Erinnert  euch  alfo  ftets  daran,  und  habt  es  immer 
vor  Augen,  dafs  dies  das  Gefetz  der  Natur  fey,  dafs  der 
Vorzüglichere  des  Vorzüglicheren  am  meiften  von  dem 
befitze,  worin  er  der  Vorzüglichere  ift,  —  und  ihr  wer- 

7  det  niemals  unwillig  werden.  —  „Allein  meine  Frau  be- 
handelt mich  fchlecht!" — -  Gut;  wenn  alfo  jemand  dich 
fragt:  was  ift  dies?  fo  fage:  meine  Frau  behandelt  mich 

8  fchlecht.  —  Nichts  weiter  alfo?  —  Nichts.  —  Mein  Va- 
ter giebt  mir  Nichts.  —  [Was  ift  da?  —  Mein  Vater , 

"■  giebt  mir  Nichts.  —  Nichts  weiter?  —  Nichts.]  ')  Dafs 
es  aber  ein  Uebel  fey,  das  mufs  man  von  aufsenher  zu- 

9  fetzen  und  hinzulegen.  Daher  mufs  man  nicht  die  Ar- 
mufh  zu  verfcheuchen  fuchen,  fondern  die  Vorftellung 
davon,  den  Grundfatz  darüber;,  auf  diefe  Weife  wird 

unfer  Leben  fanffc  dahinfliefsen. 

»,  • 

'  Acht- 

:  • 

Ii.'.. 

k)  S*ra  ift  vielleicht  der  Palfurhs  Sura,  deflen  Juvenal  Sat.  IV,  53, 
und  Andere  erwähnen ,  mit  welchem  Philoftörgus  einen  unerlaub- 
ten  Umgang  gehabt  haben  mufs. 

1)  Die  in  Klammern  eingefchloflencn  Worte  habe  ich  nach  Uptoh's 
Conjecrur  hinzugesetzt ;  der  Sinn  erfordert  fie  offenbar.  , 

1 
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Achtzehntes  Hauptflück. 

Z?aß  $»a«       dtjrch  Bothfchßßen  nicht  ii\  dir  Gemüthsruht 
■  müßßörm  laffm 

^^enn .dir  eine  Nachricht  gebracht  wird,  die  deine  Ge-  i 
_:      müthsruhe  ftören  könnte  ,  fo  fey  fogleich  der  Ge- 
danke m  Bereitschaft:  die  Botfchaft  betrifft  nichts  von 
dem ,  was  von  meiner  Willkühr  abhängt.    Denn /'Wann  2 
dir  wol  jemand  die  Nachricht  bringen,  dafs  du  dir  ver- 
kehrte Vorftellungen  gemacht,  'daß  du  fcliJechte  Begier- 
den gehabt  Bafl;  «)  ?  Nein,  wbl  aber  ,  dafs  jemand  gewor- 
ben fey;  was  geht  dies  nun  dich  an?  Dafs  jemand  übel 
von  dir  redet ;  was  geht  dich  wiederum  das  an  ?  Öafs  der  3 
Vater  etwas  vorhabe;  gegen  wen?  etwa  gegen  deine 
Willensfreyheit?  Wie  könnte  er  das?  Aber  gegen  den 
Leib,  den  Befitz?  Nun,  dann  Heil  dir;  Nichts  gegen 
dich.      „Allein  der  Richter  befchuldigt  dich"  der  Gott- 4 
lpfig^eit.  "  ~  Befchuldigten-.nichti'die  Richter  den  Sohra- 
\es  deflelben  Verbrechens?  Ift  es  dein  Werk,  dafs  fie  je- 
nes von.  dir  Tagen  ?  Nein.    \Var,iyu,  bekümmeret  du.  dich 
denn  noch  darum?  Es  ift  dje  JPflicht  deines  Vaters;  wenn  5 
er  diefe  nicht  erfüllt,  fo  tfyut  er*uf  den  Namen  eines  Va- 
ters, eines  zärtlichen  und  fanften  Mannes,  Verzicht, 
Verlange  nicht,  dafs  er  deshalb  noch  etwas  anderes  ver- 
liere./ Denn  niemals  kann  er  Uch  in  die  fem  vergehen  und 
an  jenem  Schaden  leiden.    Auf  der  andern  Seite  ift  es  6 
^ein  Gefchäflft,  dich  auf  eine  ftandhafte  und  befcheidene 
Weife,- fern  von  Zorn,  zu  yertheidigen;  thuft  du  dies 
nicht,  fo  verlierft  du  den  Namen  eines  Sohnes,  eines 

befchei- 


f 


mj  Vermuthlich  gab  eine  fchlimme  Nachricht  für  einen  von  EpiAtett 

Schülern  die  Veranlaflung  zu  der  folgenden  Unterhaltung. 
n)  Nämlich  :  Wenn  du  die  VorfchYiftert  gehörig  beobachteit,  welche 
die  Philofophie  vorfchtcibt;  denn  weder  der  Eindruck  von  äufsern 
"  •  Gegenftäwten  kann  unfer  VorfteUungsvetraögen  ta'ufchen,  nach  der 
Behauptung  der  Stoifchen  Philofopbgn,  ,noch  der  Reiz  derielben  in 
uns  fchlechte  Begierden  hervorbringen,  wenn  wir  das  gehörige  Ver- 
fahren beobachten. 

"  *'  • 
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7  befcheidenen  ijnd  edeJir^VIanness  Wie  nun?  Ift  der  Rieh, 
ter  keiner  Gefahr  ausgefetzt?  Wer  konnte  das  behaup- 
ten ;  er  ift  vielmehr  gleicher  Gefahr  unterworfen.  War- 
um  fürchteft  du  dich  denn  vor  feinem  Urtheile?  Was 

$  haß;  du  mit  dem  Vergehen  eines  Andern  zu  thun?  Ein 
Üebel  für  dich  ift  es,  dich  auf  eine  fchlechte  Weife  Zu 
vertheidigen.  Nur  davor  hüte  dich.  Verurth eilt  Wer- 
■den.aber,  oder  nicht  verurthJlt  werden,  das  ift  das  Ue- 
bei  eines  Andern ,  fo  wie  es  das  Werk  eines  Andern  ift. 

0  Jener  ärohet  dir?  Mir;  nein.  — ,  Er  hafst  dich. Da- 
für mag  er  zufehen,  wie  er  fein  Geknufft  verrichtet.  — ~ 
Er  will  dich  ungerechter  Weife  verurtheilen !  —  Der 
Unglückliche! 

(  Neunzehntes  Hauptftück. 

Ueber  deurStandpunct  des  Ungebildeten  und  des  jPhilofophen. 

1  T)er  erfte  Unterfchied  zwKchen  dem  Ungebildeten  und 

dem  Philolbphen  ift  diefer.  Der  Eine  fagt:  Wehe 
mir  meines  Kindes,  meines  Bruders,  meines  Vaters  we- 
gen! Wenn  der  Andere  aber  einmal  gezwungen  wird, 
das  Wehe  mir!  auszurufen,  fö  fetzt  er  hinzu,  wenn  er 

2  fich  bedacht  hat,  meinetwegen.  Denn  den  freyen  Wil- 
len vermag  nichts  eihzufchränken  oder  Zu  befchädigen, 

3  was  nicht  von  demfelben  abhängt,  als  dt  felSft.  Wenn 
wir  nun  felbft  dahin  ftreben,  uns,  fotfald  wir  unglück- 
•J ich  find ,  über  uns  felbft  ZU  beklagen,  und  uns'  Zti 
erinnern  ,    dnfs  es  keine  atrdere  Ürfache  der'  Unruhe 
und  ünbeftöndigkeit  gebe,  als  den  GrundfatZ;  und  \i*H 

Tchwöre  euch  bey  allen  Göttern,  wir  haben  Fortfehritte 

4  gemacht.  Nun  aber  haben  wir  vom  Anfange  an  einen 
amiern  Weg  eingefchlagen.  Schon  als  wir  Kinder  wa- 
ren, .  fehalt  die  Amme  nicht  auf  uns,  „wenn  .wir  durch 
Unvorfichtigkeit  wo  anftiefsen,  fondern  fchlug  den  Stein. 
Denn  was  that  der  Stein?  Sollte  er  etvr*  wegen  der 
Thorheit  deines  Kindes  von  feiner  Stelle  weggehen? 

•     >         <  »'   ttf  t  .  <  « ' , « H  tr*-_ 

'  *     '  EAVi 
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Ein  andermal,  wenn  wir  bey  unferer  Rückkehr  aus  dem  5 
Bade  keine  Speife  vorfinden ,  fo  unterdrückt  unfer  Füh- 
rer in  der  Kindheit  nicht iunfere  Begierde,  fondern  fchlögt 
den  Koch.   'Menfch!  wir  haben  dich  nicht  zum  Hofmei- 
fter  über  dielen,  fondern  über. unfern  Sohn  gefetzt;  die-  1 
fen  follft  du  befler»,  diefem  Nutzen  fcfaaflen.  ,  Auf  diefe  6 
Weife  fcheinen  wTir,  felbft  wenn  wir  erwach  fen  find,  noch 
Kinder  zu  feyn.    Denn  eimKiad  ift  unter  den iTonkünft- 
lern  jeder,  der  nicht  dieTonkunft  verfteht,  unter. den  Gew 
lehrten  der  Ungelehrte  und  im  Leben  der  Ungebildete. 

Zwanzigiles.Hauptftück.. 

- 

.Daß  w£»  aus  allem  Aeiißem  Vortheil  ziehen  könne, 

"     .     »iL       .  u:*v     ,  . 

\XTas  die  theoretifchen  Vorftellungen  betrißt,  fo  laffen  1 

faft  Alle  in  diefer  Ruckficht  das  Gute  und  das  Böfe 
bey  dns,  nicht  aber  in  Ahfehüng-der  Aufsendinge.    Nie- 2 
mand  nennt  den  Satz:  es  ifi>Tag9  ein  Gut;  oder  den  Satz:,. 
es  iß  Nacht,  ein  Uebel;  oder  den  Satz:  drey  find  vier,  das  * 
größte  aller  Uebel.  .  Was  denn?  Die  WirVenfchaft  hält  3 
man  für  ein  Gut,  die  Täufchung  aber  für  /51a  Uebel;  fo 
dafs  felbft  aus  dem  Falfchen  ein  Gut  °)  entfteht,  die  Wif- 
fenfchaft  nämlich,  dafs  es  falfch  ift.    Eben  dies  raülTen  4 
wir  in  Arifehung  der  Gegenftände  des  Lebens  Ann.  Hb 
die  Gefundheit  ein  Gut?  die  Krankheit  ein  Uebel?  Nein,  ; 
mein  Freund.    Was  denn?  Auf  eine  gute  Weife  gefund 
feyn,  ift  ein  Gut;  auf  eine  fchlechte  Weife  gefbnd  fe\n# 
ein  UebeL.  So  kannft  du  fpgar,  ich  fchwöre  es  ,d}r  bey 
Gott,  aus  der  Krankheit  Vortheije  ziehen,,1  jpenn  kannft 
du  nicht  fogar  vom  Tode,  -von  der  VerftümroeUuig  Vor- 
theil  haben?  Scheint  dir  Menöceus  einen  geringen  Nor*  5 

J         ■'  theil 

•'.'*'•••'*«'  1    '  *  "Vi»»*'«  ,'        '      %'t  .1..     *.  .f  , 

0)  Nach  Schivtigh&ufer's  ConjeÄuri  isu  »f$4  th  tyZlee  «vro  xym» 
x        fr'oV  ffvtirr«<r$«t,  ftatt  des  gewöhnlichen ;  mtrt      t.  tLvri 
-     «ffitT»»  rim'fr. ,  woraus  ich  fchlechterdings  keinen  Sinn  heraus- 
bringen kann,  .  ■  t^  ^ , »/ 


#4     *         -  >  Epiktets  Unterhaltungen. 

tböil  von  feinem  Tode  gehabt  zu  haben  p)  ?  Wer  nun  je- 
-neö  behauptet ,  kann  der  einen  folchen  Nutzen  geniefsen, 
wie  jener  Q)?  Ei!  Freund,  hat  er  nicht  die  Valwrlanda- 
llebe  behauptet?  die  Groftmuth?  /  die  RechtfchatfenbeitS 
den  Edelmuth?  Hätte  er,- wenn  er  .gelebt  hätte,  nicht 
«  alle  diefe  Eigenfchaften  Verlohren ,  wäre  er  nicht  in  das 

6  Entgegen  gefetzte  hineingerathen  ?  Hätte  er  lieh  nicl>t  als 
«irien  Feigeri  gezeigt?  als  .einen  Unedlen?  als  einen  Va- 
terlands feind?  als  einen  Lebensgeizigen?  Wohlan  denn! 
fcheint  er  dir  durch  feinen  Tod  nur  einen  geringen  Vor- 

7  theil  gehabt  zu  haben  ?  Nein ;  fondern  der  Vater  des  A&- 
tnetus  hatte  wol  einen  grpfsen  Vortheil  von  feinem  rühm- 
lofen  und  elenden  Leben  r)  ?- denn ,  ftarb  er  doch  nicht 

8  nachher?  So  höret  denn  doch,  bey  den  Göttern,  auf, 
die  Aufsendinge  anzuftaunen!  Höret  auf,  euch  zu  Skia- 

-  ven  zu  machen,  erft  zu  Sklaven  der  Gegenftände,  und 
dann  ihrentwegen  zu  Sklaven  der  Menfchen,  die  euch 
,  diefelben  gewähren  oder  entreißen  können.  .  r 

9  ICannman  alfo  auch  aus  diefem  Vortheil  ziehen? 
Aus  Allem,     Auch  von  dem,  der  auf  uns  fchimpft? 

'  Welchen  Vortheil  gewährt  denn  dem  Athleten  derjenige, 
der  ihn  zpm  Kampfe  vorbereitet?  Einen  febr  grofsen. 
•  •  •  ^  *  r .' Auch 

•  «'  >/j  <>  v-->  -         '■  \  .:  ' 

p)  MeQäceur,  Solin  rles  Jhebanifchen  tytfnigs  Kreon  t  opferte  fich, 
nach  der  Sage,  dem  Ares,  weil  Tireßas  geweiffagt  hatte,  daß  Thc- 
.   ben  nur  unter  dieler  Bedingung  fiegen  würdel 

0)  Wer  nun  jents  behauptet,  nämlich ,  dafs  Gcfündheit ,  Leben,  Ehre 
und  dergleichen,  Güter,  und  das  Gegentheil  Uebel  find.  —  Man 
kann  auch  diele  Stelle  To  nehmen ,  als  wenn  fie  ironifch .gefafct  wäre. 
„Wer  nun^jenes  behauptet ,  der  kann  wol  folche  Vortheile  genje&eD, 

•  wie  jeneai MenSceusl'» 

1 )  Apollo  bewirkte;  dem  Mythus  nach,  tlurch  die  Mören  dem  Adme- 
."  tus  dep  Vorzug,  dafs  er,  wenn  die  Reihe  an  ihn  käme,  zu  fterben, 

für  das  erftemal  verfchont  bleiben  follte ,  wenn  einer  von  feiner  Fa- 
milie fo  grofsmUthig  wäre,  für  ihn,  zu  Ucrben.  Sein  Vater  Phcres 
aber  weigerte  fich ,  den  Tod  für  leinen  Sohn  zu  übernehmen ;  fiehe 
U,  22,  Ii.,  wo  die  Worte  des  Theres  aus  Enripides  Alcefte  ange- 
führt weiden.  Admetus  Gartinn  aber,  nämlich  Akeße  i  rettete  ihrem 
Manne  das  Leben  durch  Aufopferung  des  ihrigen, .  4  *v 
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AuclT  derV  welc^krafiftich  fc*itni£^  • 
auf dien  Kampfe  ei*  übt ' mich ^in€MüUv:  Sflnfcm^«ii^ 
Milde.    Nein,  nfcfct  fo;  fond^rhi  d#i%  'toefcher  den  Hsb'io 
beröhrt,  und  Leeden  und  Schutter  s^eofe^fetst ,  iftmi* 
nützlich;   und  der  Lehrer  iiv  der  Rirtgekanfl  Tagt  t*W  ;  i 
Recht:  Hebe  ^je  MörferkeuieFattf  ieideniWänc^  mj  d$S 
Höhe ,  und  je  fchwerer  fie  Wf v  delto  gföfser  ift 7  dör  ^Nttt» 
t^en*  den  i$h  rdavron,  hab? s);.  wenn  .abe,r  jemapdr  mich  ;  r 
zur  Sanftheit  -vpr^eket,  >fo  fchafifc  er  mir  keinen  .Nifc 
tzen?  Das  Reifst  >  dej.  That,  mcty/wiflen,,  von  .^en^ii  , 
fchen  VortheÜ  zu  ziehen*   Der  Nachbar  ift  fcblephji  Ifpiv 
fich,  für  mich  ift  er  gut  \  er  übt  mich  in  Billigkeit  umt 
Mäfsigung.  ;  Per  Vater  ift  fchlech t  —  Für-  fich ;  »mir  aber 
ift  er  gut.    Pies  ift  der  Z,auberftab  des  Hermes,    Mit#e- \h 
fem  berühre,  heifst  es  fl*  was  du  wiilft,  und  es  wjrd 
Gold  werden. Nem^  nicht  fo>);  fondern :,hringe*  wp*» 
du  Willß:>  und  ich  werde  es  zu  einem  Gute  maqbeiw' 
Bringe  mir  Kraqkbeit,  bringe  Tod,  bringe  pürftigk'eü** 
bringe  Befchimpfung,  bringe  Lebensgefahr,  vor  dem]  Ge-  L 
richte  ,  t  dies  alles  wird  dir  durch  den  ,Zau;^ftaf>  4es  ßer. '  '  ' 
m^Gewinn  feyn,    Wozu  wülft  du  td eq. Tod, machen?^ 3 
^ozu^nders  t  »J?  M*  er  dir  ein  Schmu^fey ,/und  dir . 
index.  That;an  dir  felbft  zeige wie  ein  Menfch  befchaf.  : 
•  ■        UU  .         .v  :u-,'  1  >«;  .-;  .    ,     .         .         ,feq  - 
t)  Die  Lcfearr :  tc^t  vxt {  npparitfu  fcheint  mir  fchleahterdings  keinen 

Sinn  zu  geben,  und  ich  habe  daher  kein  Bedenken  getragen,  die  ' 
"«^Conjectur  von  Schweigh&ufer :  m/u^or^xit,  in  der 

Uebeifetzung  zu  befolgen.  —  Das  folgende  txtuor  habe  ich  mit 
eben  diefem  Gelehrten  auf  Zm^ot ,  gezogen ;  doch  könnte  man  es 
vieUeichr  noch  beflerauf  (Jen  Allsten  zielten  und     Ü betfetzen*  — 
UU   und  je  menger  mein  Lehret' ift,  defto  gröfser  ift  der  Nutzen  den 
'    '  ich  davctn  z»ehe;  ^    '<    *:  \ 

'*>  Bey  (puo-ir  kann  man  tichV'  wie  'mir  deodie,,  gtfri* >wdh!  ^  »Ig 

Subject  tanken  ;.danii  bedttrfeA  wir  der  Afenderung  in  ^ri»  nicht. 
11)  Nicht  darin-befteht  der  V^rzug^des  Gebildeten , !  den  man  mit  dem 
Zauberftabe  des  Hermes  vergleichen  kann,  die  Gegenftände  in  Gold 
zu  verwandeln,  Tönern  dazu,  dtfs  wir  fie  alle,  felbft  ^'Kiani. 
.  heit  u.  f.  w.,  (b  anwenden  ,  dtfs  fie4  uns  nttteitch  Wdeh;  ' 

f.  \r.?     -  m 

Arriant  Epiktet.  a.  B.  E 
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14  feii  ift,  der  dem  Willen  der  Natur  gehorcht  Was  Willi* 
du  tnK^der  Krankheit  machend  Ich  werde  ihre  Natur  dar- 

,  legen,  in  ihr  mich  auazeichnen,  ftandhaft  und  glücklich 
darin  feyn,  weder  dem  Arzte  fchmeichejn  noch  zu  fter- 

15  ben  wünfchen.  \  Was  verlangt*  du  mehr?  Alles,  was  du 
mir  giebft,  will  ich  feiig  und  heilbringend  und  ehrwür- 
dig :uud  wünfchenswerth  machen*  \;k 

16  s'  Sicht  fo  aber  fondern  hüte  dich,  krank  zu  wer- 
den; das  ift  ein  Uebel;  gerade  als  wenn  jemand  Tagte: 

:  hüte  dich  vor  der  Vorftelkmg,  als  wenn  drey  viere  wä- 
ren, fie  ift  ein  Uebel.    MehfchJ  auf  welche  Weife  denn 
ein  üebel  *)?  Wenn  ich  Von  derfelben  denke,  was  ich 
foll,  ift  fie  denn  noch  ein  Uebel?  \yird  fie  mir  nicht 
X7  Vielmehr  nützlich  feyn?  Wenn  ich  alfo  von  Armuth, 
VÖh  Krankheit,  von  Mangel  an  Ehrenftellen  folche  Vor- 
lrelftingert  mache,  als  ich  foll,  wird  mir  das  nicht  hin- 
reichend fe^n?  nicht  Gewinn  feyn?  Auf  welche  Weife 
foU  ich  denn  forthin  in  den  Außendingen  meine  Güter 
1 8  und  üebel  fucben  ?  Aber  was  gefchtebt?  Bis  hieher  be- 
haltet ihr  es;  niemand  aber  bringt  es  mit  nach  Haufe; 
?  'fondern  fogleich  bricht  mit  dem  Bedienten  ein  Krieg  aus, 
mit  den  Nachbaren,  mit  denen,  die  deiner  Rotten  und* 
xo  dich  verhöhnen.  —  Dank  fey  dem  Lesbier,  dafs  er  mir 
täglich  über  meine  Unwiffenheit  Vorwürfe  macht  *)  l 


f.* 


£in» 


«»'^  ftJ  <    '  *  -»•■»'  » » »4  ■         U  .  >t\      J    1  ^      1,1' »  if$%$ 


w)  Der  Sinn  ift  diefer:  Die  Vorftellung,  dafs  drey  viere  feyrt,  ift  4» 
'  fich  kein  Uebel;  fie  fßr  wahr  halten  aber  ift  ein  Uebel ,  alfo  nicht/« 
davon  zu  denken  ,.a>  man  foU,  ift  ein  Uebel,  und  eben  diefer,  Fall 
tri«,  nach  Epiktets  Behauptung,  in  Anfchuog  der  äufsern  Gegen- 
'      ftande,  z.  B.  Gefundheit  u.  f.V.,  ein. 

*)  Der  Lesbier  ift  hier  wahrfcheinlich  entweder  der  Name  eines  Skla- 
ven von  der  lnfel  Lesbtt,  oder  eines  Schwätzers,  der  entweder  Epi- 
ktet  oder  einem  feiner^chüler  mit  feinen  Befchimpfimgtn  bdfefrwer- 

.  lieh  fiel.  * '  ■  .  . ...      * \  .  •  •i- 
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Drittes  Buch.    Emundzwanzigfles  Haupt flilci.  67 

Ein u n dz Wanzi^ftes  Ha  up  tft  iicfc 

An  diejenigen,  die  uniifakgUr  Wfi  eh  lAkramt  Bumefinun, 

T^iejenigen,  welche  die  blp&eh  Lehrfätze,  ^efa&t'tia-i 
ben,  wollen  diefe  fogleich  ausfpeyen,'fo  wie  «Eejei'' 
nigen  die  Speifen ,  welche  einen  fchwacjicn  Magen  ha-  g 
ben.    Verdaue  fie  erft,  nachher  wirft  du  fie  nicht  fo  aus.  * 
fpeyen.    Wo  nicht;  (6  werden*  fie  ein  Wahres  Brechmk-  v' 
tel,  roh  und  ungenießbar.    Vielmehr/  Wenn  du  fie  ge-  \ 
hörig  verdauet  haft,  fo  gieb  eine  Veränderung  an  deiner 
eigenen:  Hauptkraft  r)  zu  erkennen;  fo  wie  äie  Rmge*: 
an  ihren  Schultern  zu  erkennen  geben,  worin  fie  fich  ge- 
übt und  was  fie  genoflen  haben  *),  wie  die  Könftler  zu 
erkennen  geben,  was  fie  gelernt  haben  *). '  Det  Baumei-  4 
fier  kömmt  nicht  her,  Und  fligt:  Hört  mich  itber  die  feau- 
kunft  fpVechen!  fondern  er  übernimmt  den  Bau  eine«1 
Baufes,  führt  es  auf,  und  zeigt ,  dafs  er  feine  Kunft  ver- 
fleht.'  Thue  du  etwas  diefem  ähnliches.    Belage Jdfch  5 
im  Efien  und  Trinken  wie  ein  Menfch.    So  b)  fchmticke^ 
dich»  heirathe,  zeuge  Kinder,  verwalte  Staätsgefchäffte,  1 
ertrage  Vorwürfe ,  dulde  den  uribiftigen  Bruder,  dulde  * 
den  Vater,  dulde  den  Söhn,  den  Nrfchbarti den  Gefähr- 
ten.   Dergleichen  zeige  uns,  damit  wir  fehen,  dafs  du  i 
in  der  That  etwas  von  den  Philofophen  gelernt  haft.  0 
Nein  *) ;  fondern  kommt  und  hört  mich  ßrklärungeirvor- 
tragen.    Gehe  hin  und  fuche  dir  jemanden ,  bey  dem  dtt v 

E  a  J  '\  ■  die» 

y)  d.  h.  an  deiner  Vernunft. 

z)  Er  zielt  Wer  wiederum  darauf,  da&  die  Athjeten  fich  einiger  Spti- 
,    fen  enthalten  und  andere,  geniefsen  müflen ,  wie  wir.Qoen  m  t  I5|  >w 

gefehen  hahaau  ,  .:  n 

a)  Er  xeigt  nun  in  einem  Beyfpiete,  wie  die  KUnltler  nicht  durch  Spre- 
chen über  ihre  Kunft,  fondern  durch  die  Praxie  dtrfeibeö  bewcifen, 
dafs  fie  Meifter  darin  find. 

b}  nämlich ,  als  Menfch« 

c)  Nein,  will  er  Cigen,  fo  handelt  ihr  nicht»  dafs  ihr  euch  dadurch 
als  Philofophen  bewahret,  fondern  beruft  euch  auf  eure  theoreti- 
fchen  Einfichten  in  die  Meinungen  der  Philofoyhen.  ' 


7  dies  au|$eyen  magft.  Und^och  Avill  ich  WfoQhiyfipp's 
Schriften  erklären,  wie  kern5 Anderer;  feine  Ausdrücke 

finn  j  des  dgtigßfjr  un^  .Mwkmus .  zugleich  uv^etra*- 

tiing  ziehen  j).  .       ;,  ;         r  .:(>.  _  ^  ' 

$       .  Deswegen  alfo  yer^^'^-Jönglin^^.yiläsr*.; 

Vnd  und  ihrie:  Eltern ,  mn,?  i^e4ier,  txl  \qw%W  W*i  dichn 
9  Äusdr^pke  e/Wären  zij  bpreat?;  ^ÜÄenrfie  nicht  als.duhfc  . 

Cime,  dlgnitfertige,  leideren  aftjofe*  unerfehütter>Hche  * 

Männer,  zurückkehren,,/  die ;:eine  fplcbe ..Nahrung  mit  in  ! 

das  Leheri  tnehmen,  wqcjurph  fie  in  den  Stand  gefetzt  . 

werden*  £lles, zu  tragen,  was rfie-  treffen  mag,  und  frch  : 

10  dadurch  ejnetf.&hr#uck  zu  .erwerben  ?  Und  woher  käme 
dir  die^  Kraft,  vo»  de^m  mltzuth eilen ,  was  du  nicht  bell-  » 

;  tzeft?  Deni^.  hjaft  dufejber  vpm,  Anfang  an  etwas. ande-  \ 
res/gethanv  als«daran  gedacht,  Schlüfle'uncl  Tfugfchlüfle  : 

ix  und  Fragefchlüfle  aufzulpfen?.—  „Allein  jener  hält  Vor- ; 
leßingen;  warum  follte,  ich  denn  keine  halten  «)  V  —  Dies 
geht  nicht  fo  auis  Gerathewohl,  nicht,  wie  es,  trifft ,  fon- 
dern hiezu  bedarf  es  Roherer  Jahre,  einer  ioTgfältigen  , 

11  Lebensart,,  ufid  der  Hüife  Gottes»  —  Aber 'nein f)*  ■—  und  i 
doch  lichtet keiner  die} Anker,,  ohne  vorher. dien  Göttern  • 
geopfert  und  ihre. Hülfe  angefleht  zu  haben;  keiner  ftreut 
d^  S^amen  aus ,  ohne  die  Ceres  um  ihren  Segen  anzuru- 
fen^ und  wer  ein  fo  gi^ofses  Werk  beginnt  *foIltees  forg- 
lofer  IWejfe  ohne  die  Götter  beginnen?  Und  »diejenigen,  ' 
welche  die  Vorlefungen  eine&  folchen  Mannes  befuchen, 

13  dürften  fich  Segen  davon  verfprechen?  Was  thuft  du  an- 

7  '      y  dersi 

d)  Chryfipp,  Antippt  er  *md  Arche  Jm*r ,  drey  fcharflinnige  tfutofophen 
aus  der  Stoifchen  Schule ,  deren  wir  mehrmals  erwähnt  gefunden 

,:  haben,  <  ifiJn    •        :  "       V  « 

e}fimwurf  des  Gegners. 

f)  Nämlich ,  du  bittelt  nicht  die  G&'tter  um  ihre  Hülfe.  —  Es  ift  übri- 
gens bekannt  genug,  dafs  die  religiöfen  Alren  vor- dem  Antritte 
J  /einet  Seereife  .  dem  Neptun  und^intarn' Mcergfettern ,  fo  wie- vor 
«ler-Ausfaat  der  Gtrtt  und  andern  ländlichen  Göttern  ihr  Opfer  dar- 
brachten ,  um. thrfcfc Segen  tu>erH«hem-  '  k- 
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geweihten  verrafehft  «)?  In  Eieutfis  fa>{:  f*gfl?'thiV  ferebt 
_€a>eufc  £a#sj  ibi$r  ift  ^uchietn^^nDort  giebfiaeif  einen  Ge-N  * 
beicDprieü^i  atfcfe  ^jo^l^iil  icJj^wH^ltBn1;  ^oiftf  einet 
AflttM»  aa^M***  SttAle^ifpB  abefinörnfeW^i^-ei. 
^^»ci^gerv^ih.Öen  ^icb^id^r^  Fackeiii,*  * 
•$U5>h  *hierv: ;  Die  Stimme«  fm4  diefalbSeh  4ihdkMe  Gegen- 
i^i  n  de?  fei bft  ~rr ;  wod  »roh  jjnterfeh enden  fie  Äch  WS  jerfeti  ? 
(Jp&V^^f^^^  foik«ike1nWÜnterfehie€  14 

keufßher  jSeeJerrurwMtr  .\AKiltBriuhg  «es  l3e*i&tn*g ,  difc 
maq  fieh  Betfi gthtfmdm>; ^  ihres  JViter*  <  wegetf ; ehrwör^f- 
^n.-öeilig^bQni^rii^iiiaheL    Auf  dtefe  WehV  werden  die  15 
Myfte.rtei. -iiSt^Ufh^  -vatoftdiefea WeifiHgeUngen  «wir      der" " 
Vocflfflto«!  *afe,#e,Altta'  fie  aurBädan^unä  VereW- 
J WS  d§ä  JUbeft*  geftift^t  iiabcn.  » .  JBfelWASrtdf^affe!'-  x  5 
>C  in*4 iplffuderft  Äs,  auskam?  nachten  Zeit,  am  dtt- 1  ~  - 
.  -i-ephten  <Oti(e,  oJwte  V^eihrauphl,  .ohrid  Enthalt-  - 

ia^eit  ^o  Du  tnagftlkein.Kleidv  teie  der  GebeifirpYie?- 
&*r*ftf  trafen  tnUfaj.iiiaft  ^'oKt  fein>ffaar,  feine  l^rieftei!*.' d 
Jij^fe.ofeii*  jStiöuiie,mfr«e/Jafere; üa(b nicht-  wie  ef, 
fre^cbfcEgtekfetokm^  fondem*  du  naft'hür 

j  ^tö  Sputet  vergleicht  nun  einen  Menfchon,  der,  ohne  die  gehörige  Bil- 
dung erhalten  zu  haben,  dennoch  philofophifche  Lehren  yartr.|gt, 

t rr„ j  i&^'tkeiC^efcr'^dlc ^leoftMfcheW :GehwhriHFe  ;rtrhth  und  «üt  ein« 
«poffwihafte  Art  nacnttfrV.«  a-    "J    (    1   :     :  \' 

h)  In  BJeufis,  einem  Städtchen  in  Attica,  wurden  die  Geheimnifle  d«r 
De'h  Myffericn  ftand  ein  Oberpriefter ,  unter,  dem  Na; 


'  1  tle^bey  diefen  Whtliclicn  Qcheyi>n"tfleji  die' Fackel  vorantrug,  zur 
\  '  '     ^Beyfiulfc  gegeben.  *  'darauf  iktet  in  .unfer er  ?8 teile  aru 

i)  Die  Priefer,  walche  Opfer  verrichteten,  w»rett  ztrV  ftrthferrttiCeufch- 
■  beit.rw  ^nihal^  von  g«wi^en  Speifett';  *  B?  FieifcHfpeife» 
V,  d,  gl.v!vcreuiK!en.,   .     .   ^ ,ru-d^.  ::s 
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>neTöne  wwendlg  gelernt/  uHdikgft-  ^SKn^find 
anund  füriichbeüigk)t    «*,  V.s'Ji, ,*i  w  <  •  :-v/ 

*fc ... .;  M*o  ^muis  auf  feine  ganz  andere  Weife  die*  angrei- 
fen; es  ift  groöes;  ein  geheitani&volTes  Gelchäff^ 
.kein  gewöhnliche^  Whes,        je4erm*fih-  verliehen 

x  %  wäre.  VieUeic bt  ift  es  reib»  nicht'  genug ,  eitt  Weifer  *ü 
feyn,  und  die  Bildung  junger  Leute  zu  übernehmen ; 
tföan  bedarf  dazu  auch  einer  gewißen  Lebhaftigkeit  und 

j  fGefchicklichkeit,  ja  wahrhaftig  einer  eigeneft  Ceibescon- 
Äitution ,  und  vor  allem  der  Ermunterung  Gottes ,  die- 

leien  Poffemzu  übernehmen vfo  wie denn Sdmtes  auf  Ge- 
beifs  der  Gottheit  das  Gefchäflfc,  irrtbümer  zu  widerle- 
.gen,  Diogenes  das  Gefchäfft,  gleich  einem  Könige  zu  be- 

.    ftrafen  0,  Zeno  das  Gefchäfft  zu  lehren -und  ZU  Unterricht 

ao  ten,  'übernahm, Durber  eröS^eft  ^irt  Krankenhaus, 
ohne  mehr  als  Atfcneyen  zu  haben,  ohne  zu  Wnfen  oder 
<Mch  darutn  zu  bekümmern*  wö  und  aüf  welche  Weife 

si  dief«?  angewandt  werden  müfien.  ,i  Siehe ,  jeder  hat  fol- 
che  AmTenralben!n  Ich  habe  dergleichen  spch  Weifst 
du  auch,  wann  und  wo  und  welchen  Kranken  fie  nütz- 

S2  heb  find  ?  Warum  treibft  du  den«  mit  deinen  wichtigften 
Angelegenheiten  Poflen?  Warum  handelft  du  Yo  unb*. 
ionnen?  Warum  greifft  du  ein  Gefchäfit,  an,  das  dich 
liicbt  angeht?  Ueberlafs  es  denen ,  die  demfelben  vorzu- 
gehen, mit  Ehren  vorzufteben,  im  Stande  find?  Füge 

•*.v»  *r  f'v'.-ü*?  ,v.,\t::t:    b  .,n  i^L:  .-;v  r',-;"' ^er' 

s.  9  Man  k*nn  «»  Ende  djefes  Abfatzes  ein  Fragezeichen  Atzen, 
und  dann  die  Steile  fo  fiuTen:  „Du  halt  nur  Töne  auswendig  ge- 
lernt und  fagft  uns  diefe  her;  Sind  die  Töne  denn  an  und  fllt  fich 

•;:•■(     heilig?**  ;  r  1 

V^g!.  die  Anmet k.  «im  57^«n  Abfchn.  des  folgenden  f&upt^ückes. 
~)  -Unter  den  verfchiedenen ,  hier  vorgefchlagenen ,  Abteilungen  bin 
ich  dei jenigen  gefolgt,  welche  Schwcighäuftr  in  den  Nachträgen  zu 
feinen  Anmcrk.  vorgefchlagen  hat.  Es  wird  einer  redend  eingeführt, 
der  jemandes  Augenfalbe  rühmt;  ein  Anderer  fagt,  er  habe  eben  fo 
f^ite.  Allein  er  ift  der  Arzneywiflenfchaft  unkundig,  1ind  alfo  doch 
gefährlich.  Dies  wird  nun  fogleich  auf  die  Philofophen  angewandt, 
welche  es.  ft*r  hinreichend  halten ,  einige  philofopttfeha  Satze  ge- 
faßt  zu  haben,  um  Lehrer  der  Philofopbic  zu  werden. 
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M«t  Wifloibphie  durch  dich  keine  Schande  zu,  fey  keiner 
Von  denen  *  die  dies  GefchauVltf  ÜbeW  Kuf  bringen! 
Wen«  dich  'aber  dfe  philofopMrchen  Sätze  ergötzen,  (o  13 
ätze  für  dieh  ihi«  drene  diefelben ;  aber  einen  Philöfo- 
~fheri  nenne  dich  «teilt,  undieide  nicht  diefen  Titel  von 
-einem  Andern,  Tönderri  A>ricn:  Du  irrfcft  didhj  denn 
meine  Begierde  ift  eben  fo;  wie  Toeher /meine  Neigung, 
wie  vörher,  mein  Beyfall  wird  dberidenfelben  Gegenftän- 
den  zu  Theil ,.  w4e-  vorher  n)  ,*  und  auch  in  der  Anwen- 
dung meiner  Vorftellungen  unterfchelde  ich  mich,  nicht 
Von  meiner  VÖrifeen  Gefinnung.  -So  denke,  fo  fprich^ 
-i>on  dif  fblbft,  wenn  du  gehörig  denken  wlllft;  wo  nicht, 
rfo  wage  ea  darauf  und  th ue ,  was  du  thuft.   Denn  fo  gje* 
'  -fci»tat*s  floh  dir.  -  -  "        «'  '  •  ' 

•'•     iZweyundzwanzigßes  HauptftücL 

•  -    a  -        Mäher  dtn  Cynistnus         •  ; 

A  Is  einer  feiner  Bekannten,  der  zum  Cynismus  gro- 1 
fsen  Hang  zu  haben  fchien,  ihn  einft  fragte,  w}e 
'ein  Cyniker  befchaffen  feyn  mdfste,  und  welche  VorfteJ- 
üng -man  lieh  von  diefer  Sache  zu  machen  hätte,  fo  gab 
er  zur  Antwort :  Das  Wollen  wir  bey  guter  Mufse  unter- 
'fueben.    Soviei'.aber kann  ich  dir  jetzt  fagen,  dafs  der,  2 
-weicher  ohne  den'Beyftand  der  Gottheit  ein  fo  wichtiges  1 
(GefchälIr/urfteTntmmt  ;  von  einem  zornigen  Gotte  bezau- 
bert ift  und  nichts  anders  zur  Abficht  hat,  als  öffentlich 
auf  eipe,  fchamlofe  Weife^u  handeln.  Denn  e«  wird  auch,  3 
• .       ,  v  "  i  -  ■  ■ i"E  4  •  *  ■  ^  iti 

,     . .  Ii  Ig  •  -        *  ■ 

n)  Er  zielt  hier  auf  die  drey  Hauptpunkte  der  Philofophie,  von  dene* 
,    i*  Aten  Htuptftücke  deaiften  Buche»  die  Reie  gewufen.     '  C 

o)  Es  ift  bekannt,  dafs  der  Cvnismus  und  der  Stoieismos  fehr  nahe  an. 
.    «Hadder  grenaan,  dafs  der  Hauptfatz  de?  ^raktiiehen  Philologie 
?ir^«  von  beiden  Schüfen  in  derfelben  Formel  aufgehellt  wurde,  und  dafs 
fie  bey  denselben  nur  zwey  vctfchietJehc  Gefichtfpimcte  gefafst  hat- 
•      tan.   Um  defto  fntetefTanter  ift  für  den  Gefchichtsför icher  das  YoU 
gende  Raifoanement  eines  Stoikers  Uber  eine  fo  nahe  verwandte 
$ccte(  i*r'  fc  »:  u  ■««  -  T^-A  «s^-'d 


■  t 
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>  einem  wohWn^jch^ 

ff  ££p;  \  i0!1  *PHfs  Y8rWlteF  ftyn^       würde  ja  4er  Herr, 
wenn  er  es  gewähr  wü\rdff>         ifen  nach  Gutdünken 
4  handeln  fabe,,  il>n  f9rfreife§p)iui#^rk^cWf5öA»  £bßn 
,  jo^gebt  is  auch  in  ^e/enj^ 

5giej>t  eS>  einen  tfauajie«*,;  ^r  A^iaoordnetr^),;  Bo 
J>ift  Sonne;,  du  ^tu^ft  <frrc{i  ^ia  .üpidrehen  Jahr  und 
^tuncjen  hervorgingen-,  N^aunft  ^ftcfe^  ernähren  und 
^r.Jleife  bringen,  Mannli  AyipfJe  erregen  und  ftiHen, 
ImuuiQ:  den  «Leiern  jdex  «Me^frbfin'  cf^p  gehörigen  Grad 
der  Wärme; eitfiejjen.     Auf  tktmv,  .#*he  dich  um  die 
,l5fo       v^rie^e^uf  diefe  Weife  d*f>e  G*fchäfäe,  jdie 
6|#rjpg{ren,  \yfß,^tV»chtigftefiv  D$  Wft.e«a  Kalb ;  weÄn 
<fer  Löwe  erfcheint,  fo  thue,  was  dir  gehört  .^^  tovft 
wirft  du  heulen  müflen.    Du  bift  ein  Stier;  geh  hin  und 
kämpfej,  das  ift,  ^deine- Obliegenheit f  das  deine- Pflicht, 
7  da*  iannft  xiu  Giften.    Öu  Ranntt  Äs;Weer*  nach  llium 
führen,  fey  ein  Agamemnon.    Da  kännft  einem  Hektar 
geinen  Zweykampf  liefern,  fey  etp ^chilles.    Wenn  %iper 
1  ~'eMn  7lierßtes  r)  auftreten  und  uch  die  Regierung  anrnafeen 
wollte,  er  wflrde  fie  entweder  gar  nicht  bekommen, 
oder,  wenn  er  fie  bekäme,  'fich vor  vielen  Z*ugen  If. 
'cherlich  machen.  1 


9         Ueberlege  die.  Sache  forgfältigV  fie  ift  nicht  fo  be« 
io  fchaflen ,  wie  es  dir  fcbeint s).    Ich  ttage  nun  einen-ver- 
fchliflenen  Mante,!,  auch  dann  werde  ich  einen  folchen 

,  |0  Die  folgertet!  Sätze  drücken  alle  den  altgemeinen  Satz ,  dafs  jedes 
r   Naturwefen  von  der  Gottheit  zu  befondern  Zwecken  angeordnet 
fey,  und  durch  die  Erreichung  derfelben  ihre  Beftimtnung  erfülle, 
_    durch,  lauter  Beyfpiele aus.        ,}    ■  '■■ 

q)  Nämlich:  flieht  Vor  dem  Wolfe;  dorm  die  "Natur  hat  dich  furcht- 

faui  gemacht. 

r)  Therjitis  ift  beym  Homer  eine  an  Gejft  und, Leib  verkrüppelte  Per- 

fpn,  die  Geh  dennoch  Alles  anmaßt  uad  dafür  /trefflich  au  Rechte 

geführt  wird.   $.  Ilias  11,  au.  ft. 
s)  Die  folgenden  Worte  legt  Bpikttt  dem  ift  den  Mund,  der  .Luft  hat, 

ein  Cyniker  zu  feyn,  und  «serhellt  deutlich  aus  denfeibea,  dafs  er 

blos  das  Aeufsere  des  Cynisinus  im  Sinne  hat. 
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-tilgen;  ici,ft*M« ;  j«fct.  auf  einem  -hjrtpq  d«agw.  auch  ■ 
4»iin  wer.de ich. fq  fchjafen;  icfy nehme  noch  eine  T*fcbe 
und  einen  StOjck  da?u ,  gehe  umhe£?  fange,  an .  zu  betteln  - 
„i^d  aw£ jeden  ^  4e.r  m»%,begegnet,  fthimj>fen;rwemi 
jemand  r/efae \  der  fleh  dj<?  J&*are  aus  dem  tjejbe  aus>  ? 
oder  die  Pocken  forgfäiÜg.  prdnet,  oder  in  pur- 
ifurkleidern  gefct,:  fo  fchelte-icjv ihp?^us.    Stell ft  di^  dir  it 
die  Sache*,(b  vor,  —  dann  wejt  dayon! ,  Gieb  tdicH  nicht 
damit  ab  ;:  ßergefa  dich  nicht  an*  .  Stellß:  du  :ße  ^aber  dir  w 
4b  Mor,-  .wie.fie  ift,  und  hältft  du  dich  dejjnpcb' Är<|C ^ 
Wrtb  ,     Verlege  doch  *  an^sich  ein  gro&ea  >Verk  du 

n        EtftUofev4,a^^ft  du  *n  steinen  eigenen  i^ngelegenjatf- 13 
'teil  dii;  1  niefct  pitfbr phn^h  f^yn,  oder  das  thun*  was.  ; 

jer;tf  Jihfcfty  ^ 
!fchwerefv; :  d ie| Begierde  »u&fc.  4^  gat)Z  entfernen,  . den 
:Abfcheu •  tiur  auf  (Jas  leniem  Was  von  deüjjeait  fpeyfia  ,  V 
:  Willen  abhängig  ift ;  wedet  4uffahf ende  HiUa,  Bloch  Zorn 
,noch  Neid  «noch  Mitleide«,  dürfen  HVdir  wp^ 

dchone  Knaben  noej*  Mädßh^ -weder  Ehreöfte^r??P]ph 
Kuchen  für  dich  Reiz  haben.  Denn  du  müfstt  j^täen,  14 
edafe  andere  Menfchen  fich  d^ch .Mauern  t) ,  deird»  Woh.  , 
.»ungenv  <&$rch  Finfternifs  verh  i\\\eti ,  wenn  üe  -de.rgleU 
ichen  thun  ,  und  Vieles  haben*!,  daa^ie  den  Augep  .Anda- 
'irerenJxiekk  c-ÄU^  verfchUe/at  die?Thare  mi  Mit .jn- 
.taaqd  vor  das  .Zimmer  hin^  U  Stimmt  jemand* Jfr 


r  ■ 


<ihm ,  dnCs  ich>  »icjit  zu  Haufe  bin  oder 
Der  Cymkdr  hat  :ftatt  alles  deiTen  *w  feine  Schaan  afttg-aj 
keit,  fifch  efafio  ztthüjten; *kuier>>das  nichts  fp^srärd  er 
in  feiner» Blöfse*  unter  offenem  Himmel,, lächerlich vDje 
Schambaftigkeit  aüein  dornt  <  ihm; ffets  ftatt  .d&s;;H*u(b$> 

,  .der  Thöte ,  4er: Kammerdiener owid  ftatt^er^ilejmift.  ' 
Denn  er  mufs  nicht  irgend  eine  feiner  Handlungen  rer-  16 
bergen  wollen ;  im  entgegengefetzten  Falle  ift  er  verloh- 
ren;  der  Cyniker,  der  Majnn,  der* junter  offenem  Himmel 
■lebtt  detFreye  ift  aahin,   Er  h»t,fchon  angefangen,  fich 

E  5       m  .  vor 


0  Vergleich«  im*»  IV,  8 ,  ft. 
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vor  Aufsfcndingen  zu  ftirchteii ,  fchon  angefangen ,  eirreV 
Verhüllung  zu  bedürfen,  und  kann  h:cht,  Wehn  er  Luft 
)  jf  hat;  denn  wö  und  wie  (bll  er  fich  verbergen?'  Wird  die- 
•fer  gemeiWchaftliehe  Lehrer  und  Erzieher'  aber  zufaiK- 
x*ger  Weife  ertappt,  was  muß  er  nicht  leiden?  Ift  es  ihm 
denn  nun  möglich,  unter  der  Furcht  vor  föleheti  Dingen 
1  *  von  ganzem  Herzen  Vertrauens v*>H  zu  feyn*  und  andern 
Menfcben  vorzuftehen?  Schlechterdings  nicht;  unmög- 
9  lieh;  Erftlicb  *l(b  mufs  er  feine  VeVnUnftltYaft  reinigeh  . 
20  VLti4  jene  feine  Lebensart  «).     Der  Gegenftand  der  Bis- 
-ßhäfftigung-far  mkh  Ut  jetzfe  raein  Verftimd,  wie  das 
Holz  für  den  Zimmermeifter,  wie  die  Felle  für  denSchu- 
v    fter;  mein  Gefch äfft  aber  die  gehörige  Anwendung  der 
%  i  VörftellUngen.   Der  Löib;  aber  geht  mich  nicht  an ;  feinte 
Theilö  nicht  an.      Der  Tod?  —  Mag  er  kommen,  wann 
er  will;  mag  er  das  Qanäe  oder  einen  Theii  ergreifen  l 
— Entzeuch'!       Wohin£Kann  mich  denn  jemand  aus 
der  Welt  hinauswerfen?  Nein;-  wohin  ich  alfo  auch 
kommen  mag,  fo  giebtes  da  eine  Sonne  und- 'einen  Mond» 
Geftirne,  Träume,  Wahrzeichen  und  Umgang  mit  den 
>    Göttern.  »        *  «  '  k 

13  V  fiat  nun  der  w*hre  Cyniker  fich  fo  vorbereitet,  fo 
darf  er  fich  noch  nicht  damit  begnügen,  (bndern  rauft 
willen  *  dafs  er  als  ein  Botfehafter  von  dem  Höchiten  an 
die  Menfchen  abgefahdt  fey,  fie  in  Ansehung  der  Güter 
und  Uebel  zu  belehren,  dafs  fip  auf  irrigem  Wege  find, 
andersWö  die  Güter  und  Uebel  fachen,  woJe  nicht  find, 
34Und  nicht  daran  denken,  wo  fie  find;™  als  ein  Kund- 
febafter  ferner  ♦  fc  wie  Diogmes  v)  ,  der  nach 'der  Schlacht 
bey  Chäronea  -vor  Philipp >  geführt  wurde ; 1  denn  der  Cy- 
mWlftder  wahre  Kundfehafter,  und  erforfchfe,  wo  die  ( 
Dinge  lind,  die  als  freundlich  oder  feindlich  gefinnt  zu 

*  i  •     <f  be- 


:  *'  > 


u)  Dies  ^ezieht  fich  auf  {.  i*.   Wenn  man  nach.  **i  >n»  ? m**» 
m»  lieber  ßatt  x*5«& .-xowou  mit  Andern  }i*  *xH'  f"JpP>iren  will, 
fo  habe  ich  nichts  dagegen  und  wUrde  danrrtiberfctzerfi' „  und 
feine  Rolle  behaupten."     c  > 
v)  Vergleiche  I,  24,  6.  und  dafelbft  die  Anmerkt!**  .<  i 
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li^anbteh  fihdr  )  ErÄ  i^dfletocr  ibrgfiöijg^i Ißrkundi-  iS 
gung  mufs^er;.  kommen  und  einen  zuverläfligen  Bericht 
abftatten;  jiicht  aus  Bangigkeit Vund  Schr&fiw  die  für 
Feinde  ausgeben,  die  es  nicht  find,  und  iicfr  *ucfi  ibnffc  « 
i*uf  keine  Weife  von  de^  V^l^Dgen^enifnrunigen  und 
verwirren  laflen. 

Er  muß?  auch,  Wenn  :es  lieh  fo :  grifft ^  mit  liuter  a l 

f?4?.??^  4nd      wär€  Sr  .au,C^ie  tragifche  B^e^etret^^ 
^enen  Ausspruch  des  Spkfat^J  ergehen  tonnen:  JVfen-1* 
fchen!  Wohin  gedenkVfcr?  Was'  thut  ihr?  T/nglückl^ 
;die!  Wie  Blindert  ihr  euch  aut  und  nie^er^  ihr 
ftbhgt  .aen  verkehrten  Weg  ein,  und  verirrt  euch'  yon 
dem  wahren.    Ihr  fucht,  Wohlfahrt  und '  dftqkfeligkeit, 
wo.fie^nicht  vorhanden  find  h  und  glaubt  nicht  '  wenn  ein  ( 
"Anderer Tie  euch  zeigte.    Warum  fucht  ihr  Ae  in  Aüfsen- 17 
fingen ?;ini  telbe?  pa^a  fie  nicht;  glaubt'  ihr  nicht/^ 
nun  fp  betrachtet  nur 

Befitzungen?  Da  findet  ihVfie  nicht  ;  woDt  inr  es  nicht 
glauben,  ftellt  euch  nur  4et\  Kfofiis  vor;  feilt  die  jetzi- 
gen Reichen,  wie  ihr Leben  .yojl  von  Seufeerii  iil  In 
;äer^err(c^ 

müföe* ^.diejenigen  glücktel|fe  die  zwey,*der  dky. 
mal  Confuln  gewefen  find;  'fie  lind  es  aber  nicht Wem  1* 
Tollen;  wir  in  diefer  Rückfichi'  glaufcen?  ^licn,  fdie  ihr 
^urrderi^äüfeern  Schein  ihres  CeJ^ens  fehet,,  un  d  y  oq  4pr 
Torftellung.  geblendet/ wer^  29 
lagen  fieT  Höret  fie,  wenige  wehklagen V  wenn. fie 
feufzen,  Wenn  fie  behaupten  ,  gerade  durch  ihre  Cönfu- 
late , '  äurch  Efirenftellen  und  Glanz  in  einer  kläglichem 
Vnd  gefahrvoliern  Lage  zli  feyn;    Im  Köni^hum?  DaVo 
lind  fie  nicht;  fonft  wäre  auch Sfero  und  Sarddnapdl  glück- 
leligi  telbil  dgämemnbn~mi^  fein  Le_ 

ben  gleich  viel,  ehrenvoller,  als  das  Leben  eines  Nero 
und  Sardanapalus  war.  r  ^llein,  während  Andere  in.tie,  , 
fem  Schlafe  ruhen,  was  thut  er? 

W)  My*o  Wid  OftlUttS,  ivabrfchairtlich  tin  pa«r  damals  fehv  bekannte 
<31adia»ren  ,  die  ftcKdiinh  ^ 
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v .    MW«14sd^  au*  detA  Hta|*       defc:  Wundb  Häuft 

•  Und  wa#:ß^erfelbft  ? :  ;  it<;  •  ' 

1;  ^Sp  nw  irf-ieh  —  ~-  —  — *  —  und  s, 
i    waT?r;:^:JMnwi»g?-tbWii>:.  es  entfliegt  aus  dem 

•    Bufen      ..hl  ,*  j  :rfcv// 
fc*  v,:tdMir  das,  klopfende  .Herz  y). "      '  •  ^  'r  i . :  v* 

dem,  das  dir  ^zugehört./  ift  denn  Iii 
einer  To  (chlimmen  Lage?  Dem  Befitz?  Netn.  .'Dein 
Xeib?  Neinj.    Vielmehr,  du  ha  fr.  des  Goldes  und  Erzes 
Viel.    Was  Ift  denn  das  Uebel  für  dich?  DerTheil  von 
dir,  was  es  ,auch  für.  einer  feyn  mag,  worin  Begierqt 
'  und  Abfcheu,  Neigung  und  ^Abneigung  ihren  Grund  ha- 
'ben,  .ift  vernachläfligt  un d, dadurch  verdorben  worifep. 
Va'Wie  vernachläfligt?  Er  kennt  weder  das  tVe^n  'des  Gu- 
*ten  ,  wozu,  e{  vön  Natur  benimmt  ift,  noen  das  Wefen 
des  feöferi,  jieäer'was  fein  El^enthum  noch  was  fremde 
IftJ1  lind' wenn  ein  fremdes  Gut  in  übler  Lage'iftr  heüst 
es  fogleich :  „Wehe  mir 5  denn  die  Griechen  find  in  Ge- 
3 3  fahr  2) ! "  Bedauerns würeÜge  .Vßraunft'kraft',' ,  iie  4u  al- 
lein, vernachlälTigt  und  ungeacBtet  biftf  ,,'STe  müYlen.fter- 


lffc  denn,  nier  der  ^nterfcfiied?  Denn,  wenn  es  ein  Uebel 
ift  zu 'fterben ,  fo  ift  es  auf  gleiche  Weife  ein  Uebel,  fie 
mögen  auf  einmal  oder  einer  nach  dem  andern  fterben. 
Wird  wol  etwas  anderes  gefch eh en.,  als  dafs  Leib  imfi 
^Seele  getrennt  werden?  Nichts.  1(1  dir  denn  nach*  dem 
Tode  der  Griechen  die  Thüre  _  VeVfch'lojTen  $  ,  Steht'  es  dir 

nicht  freV  zu  fterben?  Allerdings.    Warum  trauern1  du 

>  t.  ,y,v. ■■■■  ■  ^  >••  j  • 

<)  Nach  ^/x; J  tus  Römers  Ilias  X,  v.  is.  ' •.-■^".huiy  • 
y)  Nach  roß.   Aus  Homers  Ufas  X,  91.  ff.  ^      7  r  ^  *l 

2}  Wiederum  Anfpielung  auf  den  Agamemnon,  der  fich  bey  Homer 
über  die  fcb|iinn|eXage  der: GrieA«  fcgtn^ie  Ttotr.b^ 
....  .fcbaa, 4a9M€^»acM^  4i«Wtff»t  Sia  mtt^a-toJb«!^  w. - 
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demr?  Ha  l  rei|i  König !  gelcbraückt  mit  dem  Herr fchef-  [ 
ftabe  des  Zevs  •) !*  Ung4öc]delig  wi#d  der  König  fo  we.  <  cf 
rag^als  Gott  unglörcttelig  wird;    Was        da  denn?35 
Bin  Hirte  In  der  That  »>;  denn  du  weineftrybwie'Äe,«ir-^ 
tett,  wenn  der  Wolf  ihnen  eines  ihrer  Schaafe  geraubt  hatf 
—  und  diefe  deine  Unterrharien  find  Schaafe.    VVarub  36 
aber  bift  da  -denn-auch'  gekommen ?  War  .eure 'Begierde i 
in  Gefahr?  oder  euer  Abfcneu^  oder  <üd  Neigung?  öden* 
die  Abneigung?  Wein  ,  heifsfc  es,  fondern  meinem  Bru-> 
der  wurde  feine  Gemahlin  entfährt.    Es  ift  ja  aber  ein  ^jr 
grofser  Gewinn ,  von  einer  ehebrecherifchetf  Frau  gefchie—  rf 
den  zu  werden.  •  Alfb  Tollten  wir  uns  von  den  Troern''* 
verachten  laflen  ?  Was  find  denn  die  Troer  XtVr  Menfchen^ 
Verftändige  oder,  unverftändige?  Sind  fie-verftandig*/ 
warum  führt  ihr*  Krieg-  gegen  fie?  Sind '  fie aber  unver- 
fländigr,  was  kümmert  dies  euch  ?       ;  « - ' !  *»7  -   .  »*   V  ;  a 
'  •'■»..:   Wort»  liegt»  denn  das  Gut,  Wenn  es\  nicht  darin  38 

- 

liegte?  Sage  uns  dies,  Herr  Botfehafter  und  Kundfchaft 
ter*)!  Da*  wo  ihd  es  nicht  «fänden  wähnt  und  es  nicht» 
fachen  wollt;  derni  werm  ihr  wölket,      würdet  ihr  et;  f  * 
in  euch  felhft  finden ;  ihr  würdet  nkhfcanter  den  Aufsen-' 
dingen  umbebfth weifen  and  Fremdes  (ucisen,  als  wenn? 
es  euer!  Eigen thum  wärej    Kehrt  zu  euch  felbft  zurück ;  3  9 
lernet- die  Gemeinbegrifte  kennen,  die  ihr  habt.  )V»e. 
mufs^euter  VbrÄellüng  nach  das  Gute'  befchaffen  feyn? 
Es  mufs  Ruhe  and  Glück  gewähren  and  über  den  Wider* 
ftand  erhaben  feyn .    Wiefr* Stellt  ibr  es  euch  nicht  von  >  ± 

Jk      T  mW    *****   .  #  #  1      *      t  »4 

a)  Pelina, ift  diefer:  Wie  unaqftSndig  ift.  es  ßjr  einen  JUtoig*  deo^ 
Zevs  mit  dem  Herrfchafcftabe  fc brückte  (Anfpielung  auf  Utas  ll, 

'     l/oi.) i  fo  fcu  trauern,   per  wahre  König,  d.  i. ,  nach  dem.  Bekann- 
ten'Stoifchen  Paradoxon  , uer tytitt  kahp  nie  unglücklich  Werden^ 
und  folglich  nicht  trauern.  ^        r' '  1 

fcj  Die  Könige  hießen  beytn  Horner  oft  Hirten  der  V'dlkty.  \  DsajeA 
AusdrucH  wendet  Eptfyei  h^er  fpottweife  auf  den  Agamemn<|n(efW  y ,» 

c)  Mit  Beziehung,  auf  den  2?fteQ  und  äfften  ^bfchnitt.    Dies  alt  t^nt' 
ironifche  Anrede  an  den  jungen. Cyniker,  und  nun  läfst  Efiktti  ihn, 
ohne  auf  drefen  Sf>ött -*u  achten,  mit  aller  Ruhe  und  Fäfliitig  die 
gehörige  Antwort  trtheilen. 


Natur  als  etwas  Grofses  vor?  als  etwas  ScbätzensWer- 1 
4othe»  vor?  als  etwas  Unfcbädliches  vor?  Wie  mafs  denn 

>  ^der  Gegenftand  befcbaffen  feyn ,  worin  man  das  Gut  zu 
fuchen  hat.  /das  Ruhe  gewahrt  und  keinen  Widerftand 
kennt?  unterwürfig  oder  frey?  —  Frey.  —  Ift  dentt: 

r.  der  Leib,  den  ihr  habt,  frey  öder  der  Dienftbarkeit  an« 
terwürfig?      Daswiflen  wir  nicht.  —  Ihr  wifst  nicht, 
dafs  er  Fieber  und  Podagra  und  Augenfchmerzen  und  Ma^ : 
genbefcbwerden  und  Tyrannen  und  Fetter  und  Schwerdt 

^<und  allem  Stärkeren  i  unterwürfig  ift?  Allerdings,  der 
41  Dienftbarkeit  unterwürfig.  Wie  kann  nun  etwas  von 
den,  was  den  Körper  betrifft,  über  Hindernifie  und  Ein- 
fchränkungen  erhaben  feyn?  Wie  follte  das  fchätzens-/ 
Werth  .fcheinen,  Was  feiner  Natur  nach  ein  Klumpen  Erde 
und  Unflat»  ift  ?  Wie  nun  ?  Habt  ihr  gar.  nichts ,  das  frey ' 
4a  wäre  ?  —  Vielleicht  nichts.  —  Und  wer  kann  euch  denn! 

;  zwingen,  dem« beyzupflichten,  was  euch  unwahr  zu 
feyn  fcheint?  —  Keiner.  —  Hier  alfo  feht  ihr,  dafs  e**' 
etwa*  in  euch  giebt,  welches,  feiner  Natur  nach ,  frey 

43  ift.    Wer  von  euch  ferner  kann  etwas  begehren  oder  * 
veraMcheuen ,  Neigung  oder  Abneigung  haben,  ohne» 
durch  die  Vorftellung  von  dem  Nützen  oder  von  der  ■ 
Pflicht  geleitet  zu  feyn  ?  —  Keiner.  — *  Alfo  auch  hier 
giebt  es  etwas  för  euch,  das  über  Hindernifie  erhaben 

44  und  frey  ift.    Diefes,  Unglückliche,  bearbeitet,  hierum 
bekümmert  euch ,  hierin  fuchet  das  Gut  für  euch.  i 

45  Und  wie  ift  es  denn. möglich ,  wenn  man  nackt  ift,  \ 
weder  Haus  noch  Heerdhat,  im  fchmutzigen  Kittel  ein- 
hergeht,  weder  Bediente  noch  Vaterland  hat,  glücklich 

4* und  ruhig  zu  leben?  —  Siehe,  Gott  hat  jemanden  an 
eucr^  abgefandt,  euch  durch  die  That  zu  zeigen ,  dafs  es 
47  möglich  ift.   Betrachtet  mich ;  ich  habe  weder  Vaterland 
noch  Haus  noch  Befitz  noch  Bedienten;  ich  fchiafe  auf 
der  Erde;  ich  habe  weder  Weib  noch  Kinder  noch  Zelt; 
4$  nur  Erde  und  Himmel  und  einen  zefriflenen  Mantel.  Und 
'  was  fehlt  mir?  Bin  ich  nicht  über  Trauer  und  Furcht  er- 
haben?  Bin  ich  nicht  frey?  Hat  jemals  einer  von  euch 

gefe, 

■ 
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;efehenY4e;fe  ich  des  Gegen ftan des  «meiner  Wünfche  v*r- 
ehlte!?  Ode*  in  das  hirtein  geriet  h ,  was  ich  verabfcheutef  -\ » 
)afs  ich  mich  jemals  über  Gott  oder  einen  Menfchen  be- 
werte? Je  über  «inert  mich  beklagte?  Hat  jemand  von 
ucb  eine  fmftere  Miene  an  mir  bemerkt?  Wie  behandle^ 
b  diejenigen,  die  ihr  fürchtet  und:  bewundert?  Nicht  j '> 
s  feige  Sklaven?  Wer  glaubt  nicht,  wenn  er  mich  er- 
ickt  ,  feinen  König  und  Beherrfcher  zu  fehen? 

Siehe,  dies  ift  die  Sprache,  dies  das  unterfch eidende  50 
erkmal,  dies  der  Zweck  eines  Cynikers.    Nein*  fö 
cht  Aj;  fondern  eine  Tafche,  ein  Stock,  und  dicke  Ba- 
:en;  was  man  ihm  giebt,  zu  yerfchlingen  oder  aufzu-  , 
iwahren,;  oder  die,  weiche  ihm  begegnen  f  zur  Unzeit 
it  Schimpfworten  zü  belegen,  oder  ein%  fchöne  Schulter 
1  zeigen«    Siehft  du  nicht,  wie  du  ein  fo  wichtiges  Ge-  51* k 
q äfft  anfange^  willft  *)?  Nimm  erft  einen  Spiegel;  be- 
ichte deine  Schultern;  unterfuche  deine  Lenden,  deine 
üftcn.    Du  wilift  unter  den  Kämpfern  in  Olympia  dei- 
n  Namen  aufzeichnen  laßen ,  Menfch ;  fürwahr  kein 
ringer,  kein  verächtlicher  Wettkampf!,  In  den  Olym-  5* 
cheft  Spielen  ift  die  Sache  nicht  damit  abgemachtf,  daft 
in  fleh  befiegen  laßt,  und  von  dannen«  geht;  erftlich 
ifs  »man  vor  den  Augen  der  ganzen  Welt,  nicht  der 
hener  allein,  oder  der  Lacedä  monier,  oder*  der  Ein-1  ' 
)hn#r  ■,  von  Nikopolis ,  Schande  erleben ;  dann ,  wenn  r 
in  ohtve  Urfache  vom  Kampfplatze  weggeht,  fich  prü- 
In  laffen,  und  noch  ehe  man  Prügel  bekommt,  Dürft 
d  Uitze  ertragen  und  viel  Staub  verJfcbiucken. 

,Ueberlege  es  forgfältiger ;  lerne  dich  felbft  ken-  53 
n;  fange  es  nicht  ohne  Gott  an.    Denn,  wenn  er  es 

dir1 

■      i,   .  *'  X" 

I)  Der  Sinn  ift  diefer:  fo  denken  aber  die  Meifttn,  die  fich  rar  Cy- 
nik«£  ausgeben,  nicht;  fie  kleben  an  den  äufsern  Merkmalen,  der 
rTafehe,  dem  Stocke  u.  d.  gl.  i 

)  Nämlich  ohne  alle  Vorbereitung  und  Ueberlegung;  gerade  als  wenn 
jemand  es  wagen  wollte,  bey  den  Olympifchen  Spielen,  ohne  alle 
Ueberlegung,  als  Wettrenner  aufzutreten.  In  dem  folgenden  braucht 

...^piktet  «jietes  Beyfpiel  gerade  fo,  als  wenn  davon  allein  die  Rede 
wÄre ,  da  man  doch  alles  auf  den  Cyniker  ziehen  mufs.  > 


dir^nrath 9  fo  wiffeY  daß  er  wiüVdafc  du  entweder  eim 

54  grofser  Mann  werdeft  oder  viele  Schläge  bekommet.  Denn' 
auch  dies  i&  drollicht  genug  mit  detn  Cyniker  vef  bun~ 
den,  dafs er  ücly  gleich  einem  Efel'nrofe  prügeln  laflen;: 
tmd  dennoch  wie  ein  Vater  oder  Brüder  diejenigen  lie- 

55  beir*  die  ihn  prügeln.  Neiri  *)  fbndern  wenn  jemand 
dich  fchlägt,  fo  ftehe  da  auf  der  Strafse  and  rufe:  Kai- 
fer,  was  leide  ich  doch' während  des  Friedens ,  den  du- 

56 uns  fehen^teft ?  Wir  wollen  zum  Proconful  gehen!  Wer 
ifl  aber  für  den  Cyniker  Kairer  oder  Proconful  oder  fonft 
Vorgefetzter,  als  der,  wicher  ihn  abgefandt  W,  und 
dem  er  dient,  der  Höchite  felbft?  Wird  et*' jemanden, 
ah  cfeeftn,  anrufen?  .  Iß:  er  nicht  Oberzeugt,  dafs  alles, ' 
was  en  leidet ,  ihm  von  Gott  zur  Uebang  reiner  Kräfte 

5 jr gegeben  werde?  Hercules  *)  hielt  fich  ja  doch  nic^t  für 
unglücklich,  als  Eurrfktus  feine  Kräfye  übte,  fondera 
vollendete,  unverdroflen,  was  ihm: aufgetragen  war 7  und 
diefer,,  der  von  Gott  in  den  Kampf  geftellt  und  geübt 
Wird ,  follte  fchreyen  und.  unwillig  feyn  ?  Wahrlich'  ein 
i würdiger  Mann,,  den  Herrfcherftab  des  Diogmes  zu  tra- 

58  gen       Höre,  was  diefer  in  feinem  Fieber  zu  den  Vorü- 
bergehenden fagte :  Elende!  fagte  er.  warum  bleibt  ihr 
nicht?  Um  den  Untergang  oder  den  Kampf  der  Athleten 
zufeben,  reifet  ihr  einen  fo  langen  Wfeg  nach»  Olympia,  - 
und  dem  Kampfe  des  Fiebers  mit  einem  Menfchen  Wollt 

59  ihr  nicht  zuiehen?  Ein  folcher  follte  wol  über  Gott  kla- 
gen?, -des  iha  geiandt  hat,  als  wenn  er  ihn  auf  eine*  un- 
würdige Weife  behandelte ,  da  er-fogar  an  feiner  gefahr- 

f)  Nein;  fontlern  u.  1.  w.  —  Dtr  Sinn  ift  diefer:  So  verfährft  du 
nicht ;  fandern  wenn  jemand  dich  fchlägt ,  fo  fchreyeft  da ,  wie  an- 
dere Menfchen  ,«fch!epp(t  ihn  vor  den  Proconful  u.  f.  w.,  da  du 

...  doch  als  achter  Cyniker  keinen,  als  Zevs,  Uber  dich  erkennen  darflr. 

g)  Das  Beyfpiel  ilt  um  fo  treffender,  da  die  Cyniker  fetbft  den  Hercu- 
r  lei  wegen  des  Muthes ,  womit  er  alle-  unanganehmen  SchickGale  dul* 
1  dete,  als- den  Stifter  ihrer  Secte  betrachteten,  -        •  i 

h)  Dhgnto  fege  in  feinem  Briefe  an  den  Anaxslauss  er  halte  ficW  für 
>    einen  neuen  Agamemnon ,  fein  Stock  iey  ein  Sceptei ,  Jon  Mantel 

das  Kleid  eines  mächtige«  Königs:  U.  U  -  ^ 

1 
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Volten  Lage  Vergnügen  fand ,  und  ein  Schaufpiel  für  die  N 
Vorübergehenden  feyn  wollte!    Wortiber  folite  er  ihn 
auch  anklagen?  Dafs  er  ihm  feine  Würde  erhält?  dafs  er 
feine  Tugend  auszeichnet  und  fie  in  ein  glänzenderes 
Licht  ftellt?  Was  fagt  er  denn  aber  von  der  Armuth?  6o 
vom  Tpcje?  vom  Schmerze?  Wie  beurtbeilte . er  feinp 
,<IUlckfeligkejt  gegen  die  Glückfeligkeit  des  grofsen  Kö- 
nigs?; Er  glaubte- fogar,  ..dafs  diefe [  mit  feiner  gar  nicht 
äu  vergleichen  wäre.     Denn  wo  Unruhe  und  Trauer  6t 
und  Furcht  und  vergebliche  Begierden  und  Abfcheu,  ohne 
dem  Verabfcheuren  entgehen  zu  können,  und  Neid  und 
Eiferfucht  find,  wie  findet  da  die  Glückfeligkeit  Ein.  1 
gang?  Wo  aber  fchjechte  Grundfätze  find,  da  mufs  die* 
Alles  vorhanden  feyn.  .  "  ■..<-.< 

Als  ä)  nun  der  Jungling  fortführt  Wenn  ich  aber«» 
krank  bin ,  und  ein  Freurtd  mich  nach  feinem  Haufe  ein: 
ladet,  um  mich  dafelbft  als  einen  Kranken  zu  pflegen ;  ft> 
erwiderte  Epiktet:  Wo  wirft  du  mir  aber  einen  Cyni- 
ker  zürn  Freunde  fchaffen?  Denn  es'  mufs  ein  anderer  63 
Mann  derfelben  Art  feyn ,  der  es  verdienen  foll,  zu  fei- 
nen  Freunden  gerechnet  zu  werden.    Er  mufs  auch  an 
Herrfcherftab  und  Königswürde  The/l  nehmen  ,  und  ein 
würdiger  Diener  feyn ,  wenn  er  der  Freundfchaft  würdig 
befuhden  werden  foll,  fo  wie  Diogenes  ein  Freund  des  " 
Antifihtnes,  und  Krates  der  Freund  des  Diogenes  wurde. 
Öder  glaUbft  du,  dafs,  wenn  einer  zu  ihm  hingeht  und  €4 
ihm  einen  guten  Tag  wilnfcht,  er  fogleich  fein  Freund  ift, 
und  dafs  jener  ihn  für  würdig  halten  werde  ,  fich  in  fein 
Haus  zu  begeben?  Alfo,  wenn  es  dir  gefällig  ift,  fotfj 
denke  alfo:  liehe  dich  lieber  nach  Koth  um,  worin  du 
das  Fieber  aushalten  kannft,  da  diefer  den  Nordwind  ab-' 

"  ;  '■        •  hält,  . 

i)  Der  Cyniker  mufs  ganz  auf  die  Freundfchaft  Verzicht  thun ,  tveil  er 
fchwerlicb  jemanden  finden  kann,  der  feiner  Freundfchaft  wlirdiz 


Arrians  Epiktet.  a.  B. 


Diaitiz» 


Epikttts  Unterkatttwgen. 

6$  hält,  dafs  du  nidit  verkaltet  werdet*  Du  aber  fcheinft 
mir  in  jemandes  Haus  dich  begeben  zu  wollen,  um  dich 
dafelbft  eine  Zeitlang  futtern  zu  laden.  Wa*  vermochte 
dich  denn,  ein  fo  grofses  Werk  zu  übernehmen? 

67  '  Ehe  ')  aber,  fuhr  jener  fort,  Und  Kinder  werden  zu 
denjenigen  Gegen ftariden  gehören,  nach  denen*  der  Cy- 
niker  vorzüglich  flreben  wird.  ~  „Wenn  du  mir  einen 
Staat  von  Weifen  glebft,  fo  wird  wo!  keiner  fich  mit  dem 
Cynismus  befafTen.  Denn  wem  zum  Heften  follte  er  diefe 

68  Lebensart  übernehmen  ?  Doch  geletzt ,  es  wärt  diefer 
Fäll  da,  fo  wird  nichts  ihn  hiriderri ,  ieihe  FraU  zu  nehmen 
und  Kinder  zu  Zeugen;  denn  auch  feine  Frau  wkd  den- 
felben  Charakter  haben ,  fo  wie  ebenfalls  fein  Schwieger- 
vater, und  die  Kinder  werden  nach  derifelben  Grundfa- 

gptzen  erzogen  werden.  Da  aber  .die  Lage  der  Dinge  nun 
einmal  fo  ift,  wie  fie  ift,  wo  man  gleichfam  gegen  ein- 
ander zu  Felde  liegt111),  mufs  denn  nicht  der  Cyniker, 
ganz,  unzertrennbar  von  dem  Dienfte  Gottes,  an  keine 
befondere  Pflichten  gebunden,  und  in  keine  Verhältnifle 
verflochten  feyn,  bey  deren  Uebertcetung  er  nicht  die, 
Polle  des  guten  und  rechtfchalTenen  Mannes,  und  bey  de- 
ren  Beobachtung  er  "nicht  die  Rolle  eines  Boten ,  eines 
Kundfehafters  und  eines  Heroldes  der  Götter  beobachten 

70 kann?  Denn  wifle,  dafs  er  feinem  Schwiegervater,  fei. 

nen 

k)  Der  Sinn  des  6*5 ften  Abfchnittes  ift  diefer:  fieh  djeh  alfo  nicht,  nach 
Freunden  um,  fondern  vielmehr  nach  einem  Mittel ,  wodurch  du 
dich  in  Krankheiten  einiget mafaen  fchützen  und  Gefahr  abwenden 
kannit.  '  5  " 

1)  Nun  zeigt  Epikset ,  dafs  der  Cyniker  nicht  leicht  »n  eine  Ehe  denken 
dürfe;  denn  im  vollkommenen  Zuftande  der  Menfchen  wäre  kein 
Cyniker  nöthig ,  und  im  unvollkommenen  Zujraode  wäre  es  fehwer, 
Gittinn  und  Schwäger  zu  erhalten,  wie  der  Cyniker  (ich  diefelben 
wünfehen  müfste;  aufserdem  ftorterv  ihn  die  FamilienverhältnifTe  in 
^er  Beobachtung  der  hohem  Pflichten^  .die  er  uch,  bey  feinem  Cy- 
nifmu«  auferlegt  hätte. 

m)  Die  Worte  :  »s  *\  7r*^«r*^t,  kann  man  auch,  wie  Schweighattfir  be- 
merkt hat,  zum  Folgenden  ziehen;  nimmt  man  diefes  an,  fo  würde 
die  Ueberletzung  fo  lauten:  —  „mufs  denn  nicht  der  Cyniker,  der 
gleichfam  (gegen  Alle)  zu  Felde  liegt,  ganz  unzertrennbar  u.  f.  w.  " 


I  * 
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nen  Schwägern  und  feiner  Frau  felbft  gewhTe  Dienfte  lei«  . 
ften  mufs;  er  mufS'  endlich  auf  den  Cynismus  Verzicht 
thun,  und  lieh  auf  Krankenftuben  und  Erwerb  des  Ver- 
mögens einfeh  ranken,'    Er  mufs,  um  das  Uebrige  mit7i 
Stjllfchweigen  zu  übergehen,  einen  ehernen  Bädekeflei 
haben,  um  dann  das -Warme  Wärter  für  den  Knaben  zu« 
rechte  zu  machen  ,  damit  er  ihn  in  der  Wärme  baden 
kann,  mufa  für  feine  Frau  bey  ihrem  Wochenbette  Wolle,  " 
Oehl,  Ruhebette  urid [ Trunk  in  Bereitfchaft  haben,  und 
fo  wird  d£s  Gerätbe*  immer  mehr,  der  andern* Unruhen,  ~ 
der  andern  Zerftreuungen  nicht  zu  gedenken.:  Wo  bleibt  7» 
nun  nachher  der  Konig,  «Ter  *mr  für  das  Wohl  des  Gau« 
zen  forgt?  r  >t  J  :  < 


Dem  zur  Hut  fich  die  Völker  vertraut  und  fo  man- 


cherley  obliegt;"  » 


der  die  Andern  befuchen  mufs,  diejenigen,  die  fich  ver- 
heirathet,  die  Kinder  gezeugt  haben;  wer  feine  Frau  gut, 
und  wer  fie  fchlecht  behandele;  wer  uneinig,  welches 
Haus  in  guter  und  welches  in  fchlechter  \  erfaflung  fey; 
der  wie  ein  Arzt  umhergehen  und  den  Puls  befühlen  7} 
mute?  Du  haft  das'Ffeber,  du  Kopffchmerzen ,  du  Poda- 
gra;  du  mufst  das  Eilen  auffchieben,  du  Nahrung  za  dir  \ 
nehmen,  du  kein  Bad  gebrauchen ;  du  mtftst  dir  die  Ader 
öffnen  laflen , ,  du  dich  brennen  laflen  n).  Woher  hätte  74 
der,  welcher  an  Privatpflichten  gebunden  ift,  dazu  hin- 
reichende Mufse?  Mufs  er  nicht  für  die' Kinder  Kleider 
anfchafFen,v  lie  mit  Tafel  und  Schreibgriffel  und  Feder- 
fpulen  verfehen ,  in  die  Schule  fenden  und  ihnen  das  Bett 
bereiten?  Denn  fie  können  doch  nicht  fogleich,  wie  fie 
aus  Mutterleibe  kommen.,  Cyniker  feyn;  will  er  alfo  je- 
nes nicht  thun,  fo  wäre  es  beffer,  fie  gleich  von  fich  zu 

,  F  2  werV; 

n)  Diefe  Stelle  ift  durch  ihre  Kürze  etwas  dunkel;  die  Verglefchung 
•ift  mit  der  verglichenen  Sache  fo  verfchmolzen ,  dafs  der  letztem 
^ar  nicht  erwähnt  wird.  Der  Sinn  ift  diefer :  da  du  ebeo  fo  umher- 
gehen, dich  nach  der  fitthehen  Befchaffenheit  der  Menfchen  erkun- 
digen,  und  ihnen  gegen  ihre  Fehler  Mittel  anempfehlen  mufst,  witN 
der  Arzt  umhergeht,  deri  Puls  befühh  u.  f.  w. 

m  % 
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7  befcheideoen  r^nd  edejir  Mannes^  Wie  nun?  Ift  der  Rieb, 
ter  keiner  Gefahr  ausgefetzt?  Wer  konnte  das  behaup- 
ten ;  er  ift  vielmehr  gleicher  Gefahr  unterworfen.  War- 
um fiirchteft  du  dich  denn  vor  feinem  Urtheile?  Was 

$  haft  du  mit  dem  Vergehen  eines  Andern  zu  thun?  Ein 
Üebel  für  dich  ift  es ,  dich  auf  eine  fchlechte  Weife  zu 
vertheidigen.  Nur  davor  hüte  dich.  Verurtheilt  wer- 
ben aber,  oder  nicht  verurtheilt  werden,  das  ift  das  Ue- 
bel  eines  Andern ,  fo  wie  es  das  Werk  eines  Andern  ift. 

o  Jener  clruhet  dir?  Mir;  nein.  — v  Er  hafst  dich.  —  Da- 
für  mag  er  zufeben,  wie  er  fein  Gekläfft  verrichtet.  — 
Er  will  dich  ungerechter  Weife  verurteilen!  —  Der 
Unglückliche!  .  - 

-  «»  .       .   f»i  l    »     .  .     .„-...   .  '    .   'Vi  ^  * 

f  ■      ♦  ^  *. "  *  ■  ■ 

Neunzehntes  Hauptftück.  ; 

.. . »  -  ■»       ✓  *t  < 

lieber  den  Stondpuiut  des  Ungebildeten  und  des  Philofophen. 

iF)eV  erfte  Ünterfchied  Zwilchen  dem 'Ungebildeten  und 
dem  Phllofbphen  ift  diefer.    Der  Eine  fagt:  Wehe 
mir  meines  Kindes,  meines  Bruders,  meines  Vaters  we- 
gen! Wenn  der  Andere  aber  einmal  gezwungen  wird, 
das  Wehe  mir!  auszurufen,  fö  fetzt  er  hinzu,  wenn  er 

2  fich  bedacht  hat,  meinetwegen.  Denn  den  freyen  Wil- 
len vermag  nichts  eihzufch ranken  oder  2u  befchädigen, 

3  was  nicht  von  demfelben  abhängt,  als  dr  felbft.  Wenn 
wir  nun  {Hb ft  dahin  ftreben,  uns,  fotfald  wir  unglück- 
lich find,   über  uns  felbft  zu  beklagen,  und  uns*  tti 
erinnern,    dafs  es  keine  atfdere  Urfache  der  Unruhe 
und  Unbeständigkeit  gebe,  als  den  Grundfatz;  und  iÜH 

Tchwöre  euch  bey  allen  Göttern,  wir  haben  Fortfehritte 

4  gemacht.  Nun  aber  haben  wir  vom  Anfange  an  einen 
andern  Weg  eingefchlagen.  Schon  als  wir  Kinder  wa- 
ren, fchalt  die  Amme  nicht  auf  uns,  .  wenn  wir  durph 
Ünvorfichtigkeit  wo  anftie&en,  fondern  fchlug  den  Stein» 
DVnn  was  that  der  Stein?  Sollte  er  etwa  wegen  der 
Thorheit  deines  Kindes  von  feiner  SteLIe  weggehen? 

Ein 
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Ein  andermal,  wenn  wir  bey  unferer  Rückkehr  aus  dem  5 
Bade  keine  Speife  vorfinden ,  To  unterdrückt  unfer  Füh- 
rer in  der  Kindheit  nicht.unfere  Begierde,  fondern  fchlagt 
den  Koch.  'MenfchJ  wir  haben  dich  nicht  zum  Hofmei- 
fter  über  diefen,  fondern  über  unfern  Sohn  gefetzt;  die- 
fen  follft  du  befler»,  diefem  Nutzen  fchaffen,  .  Auf  diefe  6 
Weife  fcheinen  wir,  felbft  wenn  wir  erwachten  find,  noch 
Kinder  zu  feyn.  Denn  eiruKiod  ift  unter  den  iTonkünft- 
lern  jeder,  der  nicht  dieTonkunft  verlieht,  unter  den  Ge- 
lehrten der  Ungelehrte  und  im  Leben  der  Ungebildete. 

1       .  •  '  ■#  '»<•   I  »  -  »  ■  %  ,r.;i  1,1   . .  .  ' 
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Zwanzigßes.Hauptflü^L, 

jDö[6  jmgm  cz^         Aeufsern  Vortheil  ziehen  könne. 

\XTas  die  theoretifchen  Vorftellungen  betrifft  ,  fo  laflen  1 

faß:  Alle  in  diefer  Rflckficht  das  Gute  und  das  Böfe 
bey  dns,  nicht  aber  in  Ahfehiing^er  Aufsendirige.    Nie-  2 
mand  nennt  den  Satz:  es  ifi>Tag9  ein  Gut;  oder  den  Satz:., 
es  iß  Nacltt,  ein  Uebel;  oder  den  Satz:  drey  find  vier,  das 
gröfste  aller  Uebel.  .  Was  denn?  Die  Wiflenfchaft  hält  3 
man  für  ein  Gut,  die  Täufchung  aber  für  ein  Uebel;  fo 
•dafs  felbft  aus  dem  Falfchen  ein  Gut  °)  entfteht,  die  Wif- 
fenfchaft  nämlich,  dafs  es  falfch  ifr.    Eben  dies  müfTen4 
wir  in  Arifehung  der  Gegenftände  des  Lebens  rhun,  Ift 
die  Gefundheit  ein  Gut?  die  Krankheit  ein  Uebel?  Nein, 
mein  Freund.    Was  denn  ?  Auf  eine  gute  Weife  gefund 
feyn,  ift  ein  Gut;  auf  eine  fcblechte  Weife  geftmd  feyn, 
ein  Uebel..  So  kannft  du  fogar,  ich  fchwö're  es  djr  bey 
Gott,  aus  der  Krankheit  Vortheije  ziehen»,  jpenn  kannft 
du  nicht  fogar  vom  Tode,  -von  der  Verftümmekwg  Vor- 
theil haben?  Scheint  dir  Menöceus  einen  geringen, Vor- 5 

theil 


•  •    •   :  _  1    .  '  <  p 


0)  Nach  SchweighÄufer's  Conjectur:  *sn  Ttt(i  To  «svYo  *ym» 

s  $09  c\tÜ9T*v$«i%  ftatt  des  gewöhnlichen;  uns  n.  t.  >]/.  ttvri 
«tfÄTjj»  rm/rT.,  w^rau«  idi  fchlechterdings  keinen  Sinn  heraus- 
bringen  kann,  .  ,  t_  iUt*. 
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7  befcheidenen  u/id  edelrr  Mannest  Wie  nun  ?  Ift  der  Rieh, 
ter  keiner  Gefahr  ausgefetzt?  Wer  konnte  das  behaup- 
ten ;  er  ift  vielmehr  gleicher  Gefahr  unterworfen.  War- 
um  fürchteft  du  dich  denn  vor  feinem  Urtheile?  Was 

$  haft  du  mit  dem  Vergehen  eines  Andern  zu  thun?  Ein 
Üebel  für  dich  iß  es,  dich  auf  eine  fchlechte  Weife  zu 
vertheidigen.  Nur  - davor  hüte  dich,  Verurtheilt  Wer- 
den aber,  oder  nicht  ver urthv.il t  werden,  das  ift  das  Ue- 
bei  eines  Andern,  fo  wie  es  das  Werk  eines  Andern  ift. 

9  Jener  drohet  dir?  Mir;  nein.  —  Er  hafst  dich.  — •  Da- 
für mag  er  zufehen,  wie  er  fein  Geich  äfft  verrichtet.  — L 
Er  will  dich  ungerechter  Weife  verurtheilen !  —  Der 
Unglückliche!     '  ' 


Neunzehntes  Hauptftück. 

Ueber  den Standpunct  des  Ungebildeten  und  des  Pfiilofopken. 

1  £)er  erfte  Ünterfchied  zwifchen  dem  Ungebild  eten  und 

dem  Phllolbphen  ift  diefer.  Der  Eine  fagt:  Wehe 
mir  meines  Kindes,  meines  Bruders,  meines  Vaters  we- 
gen! Wenn  der  Andere  aber  einmal  gezwungen  wird, 
das  Wehe  mir!  auszurufen,  fö  fetzt  er  hinzu,  wenn  er 

2  fich  bedacht  hat,  meinetwegen.    Denn  den  freyen  Wil- 
len vermag  nichts  eihzufch ranken  oder  zu  befchädigen, 

3  was  nicht  von  demfelben  abhängt,  als  dt  fdlbuV  Wenn 
wir  nun  felbft  dahin  ftreben,  uns,  fofcfald  wir  unglück- 
lich find ,  über  uns  felbft  zu  beklagen,'  und  unsr  zn 
erinnern,    dafs  es  keine  airdere  ürfache  der'  Unruhe 
und  ünbeftandigkeit  gebe,  als  den  GrundfatZ;  und  ic*H 

Tchwöre  euch  bey  allen  Göttern,  wir  haben  Fortfehritte 

4  gemacht.  Nun  aber  haben  wir  vom  Anfange  an  einen 
andern  Weg  eingefchlagen.  Schon  als  wir  Kinder  wa- 
ren, Ichalt  die  Amme  nicht  auf  uns  ,  .  wenn  wir  durch 
Ünvorfichtigkeit  wo  awftiefsen,  fonclern  fchlug  den  Stein. 
DVnn  was  that  der  Stein?  Sollte  er  etw*  wegen  der 
ThorheiC  deines  Kindes  von  feiner  Stelle  weggehen? 
•'  - ,:  •  -       -  n*'   '  ,,:  Ein 
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Hin  andermal,  wenn  wir  bey  unferer  Rückkehr  aus  dem  5 
Bade  keine  Speife  vorfinden,  To  unterdrückt  unter  Füh- 
rer in  de^  'Kirtdheit  nicht sunfere  Begierde,  fondern  fchlagt 
den  Koch.  ^Menfehf  wir  haben  dich  nicht  zum  Hofmei- 
fter  über  dielen,  fondern  über. unfern  Sohn  gefetzt;  die- 
fen  follft  du  beffem,  diefem  Nutzen  fchaffeft.  .  Auf  diefe  6 
Weife  fcheinen  wir,  felbft  wenn  wir  erwachfen  find,  noch 
Kinder  zu  feyn.  Denn  <ein«Ktad  ift  unter  den  iTonkünft- 
lern  jeder,  der  nicht  dieTonkunft  verfteht,  unter. 4en  Ge- 
lehrten der  üngelehrte  und  im  Leben  der  Ungebildete,  .<  *  '  ^ 

v  Z^anzigftesHauptfUjck.  

I     •  .  .  ,  ,         '     *      **  • 

Z?fl6  wäw  cms         Aeajsern  Vortheil  ziehen  könne. 

Wfas  die  theoretifchen  Vorftellungen  betrifft,  fo  laßen  1 
faft  Alle  in  diefer  Rückficht  das  Gute  und  das  Böfe  < 
bey  üns,  nicht  aber  in  Anfehiing<!er  Aufsendinge.    Nie- 1 
mand  nennt  den  Satz :  es  iß  Tag,  ein  Gut;  oder  den  Satz:  . 
es  iß  Nacht,  ein  Uebel;  oder  den  Satz:  drey  find  vier,  das 
gröfste  aller  Uebel.  »  Was  denn?  Die  Witfenfchaft  hält  3 
man  für  ein  Gut,  die  Täufchung  aber  für  ejnÜebel;  fo 
dafs  felbft  aus  dem  Falfchen  ein  Gut  °)  entfteht,  die  Wif- 
fenfchaft  nämlich,  dafs  es  falfch  ift.    Eben  dies  müITen  4 
wir  in  Arifehung  der  Gegenftände  des  Lebens  Chun.  Ift 
die  Gefundheit  ein  Gut?  die  Krankheit  ein  Uebel?  Nein, 
mein  Freund.    Was  denn?  Auf  eine  gute  Weife  gefund   '  v 
feyn,  ift  ein  Gut;  auf  eine  fcblechte  Weife  gefund  feyn, 
ein  UebeL.  So  kannft  jdu  fogar,  ich  fchwöre  es  djr  bey 
Gott,  aus  der  Krankheit  Vortheile  ziehen«,  jpenu  kannft 
du  nicht  fogar  vom  Tode,  "von  der  Verftümmeiafig  Vor- 
theil haben?  Scheint  dir  Menöceus  einen  geringen, Von-  5 

/      *  theil 

0)  Nach  Sclnvtigh&ufer's  Conjeitur:  Zsu  xt$  to  tyföot  *M  *y  *.  ,  ' 

$0»  wtoimepb***  fta"  des  gewöhnlichen:  *>r«  *r.  r.  \J/. 
-     #c*r«tT>jr  rw/rr.,  woraus  ich  fchlcchterdings  keinen  Sinn  heraus- 
bringen kann,  .        &  u  •: 


<  - 
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•  —  1  § 

theil  von  feinem  Tode  gehabt  zu  haben  p)  ?  Wer  nun  je- 
nes behauptet,  kann  der  einen  folchen  Nutren  geniefsen, 
wie  jener  9)?  Ei!  Freund,  hat  er  nicht  die  Vaterlands- 
liebe behauptet?  die  Grofsmuth?  /  die  Rechtfchaffenheit? 
den  Edelmuth?  Hätte  er,  wenn  er  gelebt  hätte,  nicht 
alle  diefe  Eigenfchaften  verlohren  ,  wäre  er  nicht  in  das 

6  Entgegen  gefetzte  hineingerathen  ?  Hätte  er  fich  nicht  als 
einen  reigeri  gezeigt?  ab -einen  Unedlen?  als  einen  Va- 
terlandsfeind? als  einen  Lebensgeizigen?  Wohlan  denn! 
fcheint  er  dir  durch  feinen  Tod  nur  einen  geringen  Vor- 

7  theil  gehabt  zu  haben?  Nein;  fonderb  der  Vater  des  Ad- 
tnettis  hatte  wol  einen  grofsen  Vortheil  von  feinem  ruhm- 
lofen  und  elenden  Leben  r)?-  denn ,  ßarb  er  doch  nicht 

8  nachher?  So  höret  denn  dach,  bey  den  Göttern,  auf, 
die  Aufsendinge  anzuftaunen!  Höret  auf,  euch  zu  Skla- 

-  ven  zu  machen,  erft  zu  Sklaven  der  Gegenftände,  und 
dann  ihrentvvegen  zu  Sklaven  der  Menfchen,  die  euch 
,  dieselben  gewähren  oder  entreilsen  können.  . 

o  Kann  man  alfo  auch  aus  diefem  Vorth  eil  ziehen? 
Aus  Allem,  Auch  von  dem,  der  auf  uns  fchimpft? 
Welchen  Vortheil  gewährt  denn  dem  Athleten  derjenige, 
der  ihn  z^üm  Kampfe  vorbereitet?  Einen  febr  grofsen. 

'••<'*  Auch 
*  '       -     o  »►  v-:.  *  >  \  . :  ''  , 

p)  Mendens,  Sohn  tfes  Jhebanifchen  Kvnigs  Kreon,  opferte  fich, 
nach  der  Sage,  dem  Ares,  weil  Tireßas  geweitfagt  hatte,  dafs  Thc- 
^   ben  nur  unter  dieler  Bedingung  Tiegen  würde! 

cp  Wer  nun  jenes  bthtjuptet,  nämlich,  dafs  Gcfundheit ,  Leben,  Ehre 
und  dergleichen,  Güter,  und  das  Gegentheil  Uebel  find.  —  Man 
kann  auch  diele  Stelle  fo  nehmen ,  als  wenn  fie  ironifch  -gefafet  wäre. 
„Wer  nun  jenes  behauptet,  der  kann  wol  lblche  Vortheile  geniefseo, 
•*  wie  jence  MenSceus! " 

vr)  Apollo  bewirkte,  dem  Mythus  nach,  .durch  die  Mören  dem  Admc- 
tus  den  Vorzug,  dafs  er,  wenn  die  Reihe  an  ihn  käme,  zu  (reiben, 
für  das  edlemal  verfchont  bleiben  follte,  wenn  einer  von  feiner  Fa- 
milie fo  grofsmlithig  wäre,  für  ihn,  zu  derben.  Sein  Vater  Pherss 
aber  weigerte  fich ,  den  Tod  für  feinen  Sohn  zu  übernehmen;  fiehe 
II,  22,  ii.,  wo  die  Worte  des  Theres  aus  Enripides  Alcefte  ange- 
führt weiden.  Admetus  Gartinn  aber,  nämlich  Akeßt^  rettete  ihrem 
Manne  das  Leben  durch  Aufopferung  des  ihrigen« 
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Auch  der  ,  welc)»fc^f*)ftich  fchimpffv'Berelbet  mic$'vo&  ,m 
aiif' den  Kampf r  et»  übt'micb  infiäduidv  Sänftmktft- und» 
Ahlde.   fJeifiV  nicht  fc;  fo»id*rh>  <ta%  >i«*efche>  den  Hate'io 
beröhrt  ,  und  Lenden  üp  d  Scbnieer  züreofctä  fetzt ,  ftfc  mir 
nützlich',  Und  der  Lehrer  hv  der  Rirfgekawft  Tagt  mit  .  i 
Recht;  Hebe  d}e  JVl^erkeuie'auf  Öeideni  Hänget*  in: 
Höhe,  und  je  fchwerer  fie  ift  ,  delto  gröfser  iftcter JNttb  - 
t$eo,  den  19h  id^von.  habe  s);.  wenn  ,abqr>mapdf  mich  :.: 
zur  Sanftheit  vpr^epeitet  f  >fo  fchafft  er  mir  keinen  .Nu* 
tzen?  Das  Reifst , in  de?  That,  nicty/wiflen ,,  vonlVten^ii 
fchen  Vprtheil  zu  Riehen,;   Der  Nachbar  ift  fcblechj!  Fi^rT 
lieh,  für  mich  ift  er  gut >  er  übt  mich  in  Billigkeit  und~ 
Mäfsigung.    Der  Vater  ift  fchlecht  —  Für  lieh;  -mir  abe,r> 
ift  er  gut,.    Pies  ift  der  Ztauberftab  de?  ffermes.    Mit  cfie- 1^ 
fem  berühre,  heifst  es  0,  was  du  willft,  und  es  \y\vd 
Gold  werden.   Nein-,  nicht  fo  u);  fondern: , bringe,  yv^t 
du  willft,  imd  ich  werde  es  zu  einem  Gute  machen^ 
Bringe  mir  Krankheit,  bringe  Tod,  bringe  pürfrgkeifc,* 
bringe  Befchimpfung*  bringe  Lebensgefahr,  vor  demjGe-  { 
richte,? dies  alles  wird  dir  durch  den,  Zauber  fta}>  des  Her- 
me^ .Gewinn- feyn.    Wozu  willft  du  de^  Tod»  machen  ?ti 3 
Woz^wievst  afe  ;dafs  er  dir  ein  Schmu^rfey,/ und  dir- 
in  der  That  an  dir  felbft  zeige  v),  wie  ein  Menfch  befchaf.  : 

Uli  .      ■'  r:o-/  1-.-MI':;  .  ■•.  u    .  -..tu  .  ;•  \/e* 
s)  Die  Lefeart:  ipt  vxt^  KpQoritfts  fcheint  mir  fchlechterdings  keinen 
Sinn  zugeben,  und  ich  habe  daher  kein  Bedenken  getragen,  die 
£onjeccur  von  Schweighäufir:         v*«(»»  ^pfer/giNr,  in  der 
Ueberfetzung  zu  befolgen.  —  Das  folgende  «xi*w  habe  ich  mit 
eben  diefem  Gelehrten  auf  vwigo»  gezogen ;  doch  könnte  man  es 
yielleichr  noch  beflerauf  djeP  Aliften  ziehen  und  ib  Uberfetzen;  — 
*    und'ie  ftrenger  mein  lehret  ift,  defto  'größer  fflf  der  Nutzen ,  den 
ich  davonziehe.  1  'N 
t>  Bey  <pn<rw  kann  man  fich«,'  wietoir  deödtf,,  g*rt*>wdhl  H&nks  als 

Subject  Hinken  ; dann bedürfen  wir  der  Aenderung  ih  (Jterp nicht. 
«)  Nicht  darin-befteht  der  Vorzuges  Gebildeten ,  den  man  miti  dem 
Zauber  fhbe  des  Hermes  vergleichen  kann,  die  Gegenftände  in  Gold 
zu  verwandeln,  fondern  dazu ,  daß  Wir  fie  alle,  felbft  Tffd,  Krank 
.  •  heit  11.  f.  w.  ,  fo  anwenden,  dtfs  fie  uns  nttkteh  werden; 
'>:J^afcfle(nia«  nicht  lefrnt^fc«  Mv       'V*  ^  y 

-ians  Gpiktct.  a.Ä.  E  '  !  ■',.« 


66,  EfikUts  Unterhaltungen* 

14  fen  ift,  der  dem  Willen  der  Natur  gehorcht  Was  willft 
du  mfr'der  Krankheit  maeherr?  Ich  werde  ihre  Natur  dar- 

,  legen,  in  ihr  mich  auszeichnen,  ftandhaft  und  glücklich 
darin  feyn,  weder  dem  Arzte  fchmeicheln  noch  zu  fter- 

15  beu  wünfchen.  ,  Was  verlangft  du  mehr?  Alles r  was  du 
mir  giebft,  will  ich  feiig  und  heilbringend  und  ehrwür- 
dig und  wünfchenswerth  machen. 

16  1  Äichtfo  aber;' fondern  hüte  dich,  krank  zu  wer- 
den; das  ift  ein  Uebel;  gerade  als  wenn  jemand  fagte: 

•  hüte  dich  vor  der  Voffteltong ,  als  wenn  drey  viere  wä- 
ren, fie  ift  ein  Uebel.  Menfch  }  auf  welche  Weife  denn 
ein  Uebel  w)?  Wenn  ich  von  derselben  denke,  was  ich 
foll,  ift  fie  denn  noch  ein  UebeF?  \yird  fie  mir  nicht 

17 vielmehr  nützlich  feyn?  Wenn  ich  atfo  von  Armuth, 
von  Krankheit,  von  Mangel  an  Ehrenftellen  folche  Vor- 
lrelfüngert  mache,  als  ich  foll,  wird  mir  das  nicht  hin- 
reichend fefyn?  tlicht  Gewinn  feyn?  Auf  welche  Weife 
foll  ich  denn  forthin  in  den  Aufeendingen  meine  Güter 

ig  und  Uebel  fachen?  Aber  was  gefchieht?  Bis  hieher  be- 
haltet ihr  es;  niemand  aber  bringt  es  mit  nach  Haufe; 

*  Tondern  fogleich  bricht  mit  dem  Bedienten  ein  Krieg  aus, 
mit  den  Nachbaren,  mit  denen,  die  deiner  trotten  und 

19  dich  verhöhnen.  —  Dank  fey  dem  Lesbier,  dafs  er  mir 
täglich  über  meine  Unwiffenheit  Vorwürfe  macht  *) ! 

fr*.,  »f.  ■  ".'S"  .... *i       »    *•  -         -i  t  .     ..  •     '.T  • 

.  .  1  '•         .,-••*»*.. *^  v     ■  iv .  ■   .   ■    ,  .  v  •  Ein» 

.  s 

•»•^  rt..  •     •    •      ....      ».  4      .t .  ».«   j  i  ^  » ,  ,  ,.,v< 

w)  Der  Sinn  ift  diefer:  Die  Vorftellung,  dafs  diey  viere  feyn,  ift  an 
fich  kein  Uebel;  fie  fßr  wahr  halten  aber  ift  ein  Uebel,  alfo  nicht  /# 
.r     davon  zu  denken,  ate  man  foll,  ift  ein  Uebel,  und  eben  diefer;FaU 
.  tritt,  nach  Epiksets  Behauptung,  in  Anfehung  der  aufsein  Gegen- 
ilande,  z.  B.  Gefupdheit  u.  f.  V.,  ein. 

x)  Der  Usbier  ift  hier  wahrfcheinlich  entweder  der  Name  eines  Ski«, 
ven  von  der  lnfel  Labes ,  oder  eines  Schwätzers ,  der  entweder;  Epi» 
ktet  oder  einem  fejnerJkbüler  mit  feinen  Befchimpfungen  be&iwef- 

lich  fiel.   .  ;'  ...  ■,  . 

■  * 

■ 

'■1 
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Einuhd-zWänzi^es  Hauptflück.  ' 

^«  diejenigen,  du  unüberlegter  Weife  ein  Lehramt  übernehmen. 

J^Jiejenigen,  welche  die  blpßeh  Lehrfätze,  ^efafst  ha- 1 

ben,  wollen  diefe  fogleich  austpeyen,*  fo  wie  dieje- 
nigen die  Speifen ,  welche  einen  fchWachen  Magen  ha-  g 
ben.  Verdaue  fie  erft,  iwctfier  wirft  du  fie  nicht  fo  aus-  a 
fpeyen.   Wo  nicht,  (b  Werden4  fifc  ein  Wahres  Brechihit-  v' 
tel,  roh  und  ungenießbar.    Vielmehr,'  wenn  da  fie  ge-  g 
hörig  verdauet  haft ,  fo  gieb  eine  Veränderung  an  deiner 
eigenen  Hauptkraft  r)  zu  erkennen;  fo  wie  Bl€  Ringer 
an  ihren  Schultern  zu  erkennen  geben,  worin  fie  fleh  ge- " 
Übt  und  was  fie  genoflfen  haben  *),  wie  dte  KünftJer  zu 
erkennen  geben ,  was  fie  gelernt  haben       Der  Baumei-  4 
fter  kommt  nicht  her,  Und  ftgt :  Hört  mich  über  die  feau- 
kunft  fprechen!  fondern  er  übernimmt  den  Bau  eine«1 
flau/es,  führt  es  auf,  und  zeigt,  dafs  er  feine  Kunft  ver- 
geht.  Thue  du  etwas  diefem  ähnliches.    Betrage  dich  $ 
im  Eflen  und  Trinken  wie  ein  Menfch.    So  b)  fchmÜcke 
dich,  heirathe,  zeuge  Kinder,  verwalte  StaätsgefchäffVe;  1 
ertrage  Vorwürfe,  dulde  den  unbiftigen  Bruder,  dulcVj  - 
den  Vater,  dulde  den  Söhn ,  den  Nach barn  ,  den  Gefahr- 
en.   Dergleichen  zeige  uns,  damit  wir  fehen,  dafs  du  6 
n  der  That  etwas  von  den  PJiilofoßhen  gelernt  haft.  J 
tfein  6)  ;  fondern  kommt  und  hört  mich  Erklärungen  vor- 
ragen.   Gehe  hin  und  fache  dir  jemanden ,  bey  dem  du > 

Ea  dies 

y )  d.  h.  an  deiner  Vernunft. 

z)  Er  zielt  hier,  wiederum  darauf,  daß  die  Athleten  fich  einiger  Spei- 
fen enthalten  und  anderajgeniefsen  müflen,  wie  wir- oben  HI,  15,  j. 
gefehen  haben,  , 

1)  Er  zeigt  nun  in  einem  Beyfpiete,  wie  die  KUnftler  nicht  durch  Spre- 
chen über  ihre  Kunft,  fondern  durch  die  Praxi»  derfelben  beweifen, 
dafs  fie  Meifter  darin  find.  . 

3  nämlich,  all  Menfch» 

>  Kein,  will  er  Qgen,  fo  handelt  ihr  nicht*  dafs  ihr  euch  dadurch 
als  Fbilofophen  bewahret,  fondern  berufe  euch  auf  eure  theoreü- 
ichen  Binfichcen  in  die  Meinungen  der  Philofophen«  "*• 


7  dies  aus^eyen  magft.  ünd;doch  .will ich  W&Wiyfipps 
Schriften  erklären,  wie  teirr Anderer;  feine  Ausdrücke 

'  f  auf  das  geh«faefteTefläutef  n\  "ftiswerfen  auc^rdeSi^Scharf-  * 
fem  f  des  Atitigciffr  un^  Anhedemus  zugleich,  Betrach- 
tung ziehen  <*).  ; 
S         Deswegen  atfo  verjafien  sfji#  Jüngling^  -ihr  Vater* 
iand  und  ihre  Eltern,  um.. fyieiier,  zu  -komrgqq  ujid  dichn 
9  ÄusdKppke  erklären  zu  hpren?  ^lUen-fie  nicht  als.duld- . 
ferne,  dienflfertige,  leider^chaf/tiofe;  unerfehötfce*Hche 
Männer  zurückkehren,,,  die  :eine  fplcbe  Nahrung  mit  in 
das  Lebea  •  nehinen ,  wpejurch  fie  in  den  Stand  gefetzt 
werden  *  Alles, zu  tragen  *  was  fie  treffen  mag,  und  fich  . 

xo  dadurch  ejnen.  Schluck  zu  erwerben  ?  Und  woher  käme 
dir  die  Kraft,  vp«  de^  mttzutheUen ,  was  du  nicht  hefi- 

;  tzeft  ?  Denij^..h^:du.lfelbcr.vpn»JAnfaiig  an  etwas. ande-  ' 
res/gethanv  als«daran  geflacjit,  Schlaffe  lind -Tfugfchlüfle  : 

ii  und  FragefchlülTe  aufzulpfen?  —  „Allein  jener  hält  Vor- 
Hungen ;  warum  follte  ich  denn  keine  halten  ")  ?  —  Dies 
geht  nicht  fo  aufs  Gerathewohl,  nicht,  wie  es;  trifft,  fon- 
dern hiezu  bedarf  es  -Jbpberer Jahre,  einer  fbtgfältigen 

ii  Lebensart,,  und  der  Hüffe Qottes>  — Aber  nein f)*  l—  und 
doch  Richtet  keiner  difj  Anker,,  ohne  vorher. dien  Göttern 
geopfert  und  ihre  Hülfe  angefleht  zu  haben;  keiner  ftreut 
dejL  Spanien  aus ,  ohne  die  Ceres  um  ibTen  Segen  anzuru- 
fen; und  wer  ein  fo  grofses  Werk  beginnt,  follte  es  fbrg- 
lo/er  Weife  ohne  die  Götter  beginnen?  Und  diejenigen, 
welche  die  Vorlefungen  eieefc  folchen  Mannes  befuchen, 

1 3  dürften  fich  Segen  davon  verfprechen  T  Was  thuft  du  an. 

-  _      te*-"'*  "  ;  ders; 

d)  Ckryfipp*  Antipater  tind  ArchtfomHf,  drty  fcharffinnige  ftfnlofophen 
aus  der  Stoifchen  Schule ,  deren  wir  mehrmals  erwähnt  gefunden 
,:  haben«  ' 

«)  Einwurf  des  'Gegners» 

f)  Nämlich ,  du  bitte!*  nicht  die  Gatter  uro  ihre  Hülfe.  —  Es  ift  übri- 
gens bekannt  genug,  dafs  die  xeligiöfen  Alten  vor- dem  Antritte 
A  «inet  Seereife  dem  Neptun  und  Ämtern  -Mjrer  gittern ,  fo  wie  vor 
der  Ausfaat  der  Ctrts  und  andern  ländlichen  Göttern  ihr  Opfer  dar- 
brachten, um.for**Se*eA  au  erflehen. 


Digitized  by  Google 


,     Drittes  Buek?  ;  ÜintM^criXi)^  Haupt flück.  6$ 

Mfcnfdh !  Ä}s  Afs  du^Jtoh»tmnifTöH*i  "die  UnelnJ 
geweihten  verrathft  «)?  In  EÜmfis  °>J  fegfif-  du ,  gtebt 
tfeisi  ibiÄT  ifellBfhsftk^^r.Döit  gtib&ietf  einen  Ge-^  * 

icl?  efneW  , 

4nen  fa$^l#3gerv  <au«h «den  täu!  ich)  ipieleW;»  dörf  Fackeln/  r 
^uph  "hier.    Die  Stimmen  fuu(  <üefialb#h  JihdkNe  Gegen*  . 
^fpdfKfeibft  ^wodttfoh  unteriHieMen  fietfch  vorn  jertert? 
^^^fttMief  ^^ep h,Es  foih«>einl«i;ühterfcbie)l  14 
.Ef^^h]l9ii^^^iM^itnwli-Qet4-9  xujetoe*  Zelt  rrtitz- 
liehet  fl%  >Wt<teiv *«rteart\0pfle rrumrl  Gebet  göfe^ert    rütt0  x  ~ 
keufcher  jSee^TuwM?r  AAHfcn^tthg  Ues  tSömÖtRes ,  dä& 
mar*  fieh  BefligtU^mifrii  ^; ihres  Altert  ^ege* ■  efrwüift 
^en«#eiljg&iHnenj*iiMhe*    Auf  diefe  Weife  werden  die  15 
Myft^riÄn  ft^t^lUh^-»a^f>diefe: WeiieUgelangen  »wir  zu  det^ 1 
VorA^ltog«  :dafa,$e.Ältfeflf  fie  Huy/Büdong  iind  Veröde*- 
Juag  de*  JUbens  geftifeet  iaben*  > r BaivertSrtdfgft°dafler- 1 5 
>e,iM#4ipli«ide.rft  e^au^iÄW  mreehteji^Sel^ l  im  ütt.1^ 
rephtf n  .Or^e ,  ofctfe  Weihrauch!,  tonne'  fceqlÖiev  Enthalt-  , 
.iaxnkeit;%o  Du  trägfl. kein  Kleid,  ivie  der  Geheirnjlrie- 

,W  tragen  taufe  *th%&  AicHt  fein»  Haar,  feine  lftier%r- :  ' 
Jainrfe,. feine  Stim»^,fitfiri»e7jafere,  hafb  nicht;  wie  er, 
te^ft.EntfoiHfi^^  nauVhur 
■         r{~.  '  .'•}(•  ..;>        ,  rj-M«  >E-3  '  r.i  •  *  '--a  '  •  "Jeh.6 

■i  -Ü)  Epiktct  vergleicht  nun  einen  Menfchen,  der,  ohne  die  gehörige  Bil- 
dung erhalten  zu  haben,  dennoch  philofophifche  Lehren  vorträgt, 
.i*towe^^  verrafh  und  auf  eine 

•poneohafte  Art  nachtMnv         -  1 

'  "4h)  inäkufis,  einem  Städtchen  inAttica,  wurden  die  Geheim  nifie  der 
fercs-.  der  hier  ein  Tempel  unfeine  tUpell^.gew«ht  war,  .gefeiert, 

tic/h  Myfterien  (land  ein  Öberprie/ter,  unter,  dem  Namen  eines  ^Ö- 
'  nijifil  vor?  dlefem  waren  "ein  ttieröpitavt  %  Geheimopforprielter ,  ein 
Hcr6Ht  der  die  XMeihgeweih'cen  entfernte,  und  ein  Fachär£ger9 
deybey  diefen  nächtlichen  Geheimniflen  die  Fackel  vorantrug,  zur 
^BeyMlfc  gegeben.  '  Darauf  ipiclt  Epikter  in  ^nferer  ^elle  aiu 

i)  Die  Prwftor,  welche  Opfer  verrichteten,  waren  zur  ftrtrrifcften  Keufch- 
■  Mt.iw  pntha^ung  von  gtwuTen  Spetf^ni  4i  B?  Flcifchfpeifeii 
tt»  d,  gUf£V»k>umlen,  •       >..;*S  um 
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jene  Töne  auswendig  gelernt,  utwtfagft:'  ^Tßner  find 

an  und  für  lieh  beilig  *)  t  ,    -     .  «  v    i,   -//  i  ,-::.'..>//.  >  . 

1 7.  Man  Äufö  auf  eine  ganz  andere  W eife  die*  an  grei- 
fen; es  ift  \<an  groftes;  ein  gehetmni&voltes  Gefchäffi, 
kein  gewöhnliches,  keines,  Art?  jedermann-  verliehen; 
1 1  wäre.  Vielleicht  iff  es  felbfc  nicht'  genug ,  ein*  Weiter 
'feyn,  i^nd  die  Bildung  junger  Leute  zu  übernehmen; 
man  bedarf  dazu  auch  einer  gegriffen  Lebhaftigkeit  und 
{    ^Gefchicklichkeit,  ja  wahrhaftig  einer  eigeneft  £e?bescon. 

ftitution,  und  vor  allem  der  Ermuhterung  Göttes,  aie- 
to  fen  Pol^en  izu  übernehmen";  fo  wie  denn  Sokrates  auf  Ge- 
heifs  der  Gottheit  das  Gefchäffc,  irrtbümer  zu  widerle- 
gen, Diogenes  das  Gefchäfft,  gleich  einem  Könige  zu  be- 
_    ftrafen      Zeno  das  Gefchäfft  zu  lehren  und  zu  Unterricht 
so  ten,  'übernahm^  -  Du  aber  eroffrieft:  »ein  Krankenhaus, 
ohne  mehr  als  Arzneyen  zu  haben,'  ohne  zu  wiflen  oder 
#ch  öarum  zu  bekümmern*  wo  und  auf  welche  Weife 
a i  dief«?  angewandt  werden  rnüflen.   ,i  Siehe ,  jerier  rrät  fol- 
che  Augenialbexi!0  Ich  habe  dergleichen  a^ch  w).  Weifst 
du  auch,  wann  und  wo  und  welchen  Kranken  fie  nütz. 
%%  Ucb  fino*  ?  Warum  treibft  du  den«  mit  deinen  wichtigften 
Angelegenheiten  Poffen?  Wirum  handelft  du  fo  Unbe- 
sonnen? Warum  greifft  du  ein  Gefchfifit  an,  das  dich 
nicht  angeht?  Ueberlafs  es  Jenen ,  die  demfelben  vorzu- 
gehen, mit  Ehren  vorzuftehen*  im  Stande  find?  Füge 
'■'[  ■■.  i  .        -  f..  .      :.  o  "der' 

^  k)  Man  kann  auch  am  Ende  diefes Abfatses  ein  Fragezeichen  «fetzen, 
'         und  dann  die  Steile  fo  fiuTen:  „Du  halt  nur  Töne  auswendig  ge- 
lernt und  fagft  uns  diefe  her;  Sind  die  Töne  denn  an  und  für  fich 
heilig?** 

1)  Vergl.  die  Anmerk.  zum  tfften  Abfchn.  des  folgenden  Hauptßückes. 
in)  Unter  den  verfchiedenen ,  hier  vorgefchlagenen ,  Abteilungen  bin 
ich  dei jenigen  gefolgt,  welche  Schwcighauftr  in  den  Nachträgen  zu 
^  VMYeinen  Anmerk.  vorgefchlagen  hat.  Es  wird  einer  redend  eingeführt, 
der  jemandes  Augenfalbe  rühmt;  ein  Anderer  fagt,  er  habe  eben  fo 
gute.   Allein  er  ift  der  ArzneyWiiTenfchaft  unkundig, und  alfo  doch 
,      gefthrkeh.   Dies  wird  nun  fogleich  auf  die  Philofophen  angewandt, 
welche  es  fftr  hinreichend  halten ,  einige  phüofnpBhche  Satze  ge- 
faßt  zu  haben,  um  Lehrer  der  Philofopbie  zu  werden, 
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wr  f^ilofophie  durch  dich  keine  Schande  zu,  fey  keiner 
yii  denen >  die  dies  GefchäSb     übelri  Ruf  bringen! 
'etm  dich  aber  dfe  pHlpfophlfchen  Sätze  ergötzen ,  fo  13 
ze  für  dich  unli  drehe '  diefelben ;  aber  einen  Philofo- 
leri  nenne-  dich  nicht,  und. leide  nicht  diefen  Titel  von 
nem  Andern ,  foriderri  fpricn :  Du  irrfeft  dich denn 
eine  Begierde  ift  eben  fo*  wie  vorher;  meme  Neigung, 
ie  vörher,  mein  BeyfaU  Wird  d>eriderrfelben  Gegenftän- 
m  zu* Theil,  wie1  vorher  n),'  und  auch  in  der  Anweh- 
ang  meiner  Vorftellungen  unterfcheide  ich  mich  nicht 
on  meiner  vörijgen  Gefinnung.  -So  denke,  fo  iprich^4 
on  dir  fblbft,  wenn  du  gehörig  denken  willft;  wo  nicht,  ' 
.  wage  ea  darauf  Und  thue ,  was  du  thüfh   Denn  fo  ^ 
tont  efcfieh  dir;  ^  *  *  - 

...»     /■»        .        .    f   •    •   «   •  •  •        '*'\  •     .*    •  •  ■>•//, 

...  .1  ^  ■         •  •  ' 4  '  / 

.  1       t  »  .  •  .        •  .     ,  .         •  1 

Z  weyundzwanzigftes  Hauptftücfc 

Vtbtr  den  Cynisnius  *). 

.    ,v  "  •> 

\Is  einer  feiner  Bekannten,  der  zum  Cynismus  gro- 1 

fsen  Hang  zu  haben  fchien,  ihn  einft  fragte,  wie 
n  C^niker  befchaffen  feyn  mrifste^  und  welche  Vor ftej- 
ng  man  fich  von  diefer  Sache  zu  machen  fiätte,  fo  gab 
•  zur  Antwort :  Das  Wollen  wir  bey  guter  Mufse  unter- 
chen.   Söviel'aber  kann  ich  dir  jetzt  fagen,  da fs  der,  2 
elcher  ohne  den.  Beyftand  der  Gottheit  ein  fo  wichtiges  ' 
efchäfftr  utftermnrmt ;  von  einem  Zorhigen  Gotte  bezau- 
»rt  ift  und  nichts  anders  zur  Abficht  hat,  als  öffentlich 
if  eine,  fchamiofe  Weife- zu  handeln.  Denn  ea  wird  auch  3 
.  .  ,  .      .  .  v  -g  E  4  vi  in 

i    .      *    »  ,  .  »'■  •  ■     *  1 

n)  Er  zielt  liier  auf  die  drey  Hauptpunkte  der  Philofophie,  von  denea 
.    iaV*ten,Hav|KftÜcke  des  J  Ken  Buches  dio-Reete  gewefen. 
0)  Es  ift  bekannt,  dafsder  Cynismus  und  der  Stoicismos  fehr  nahe  in 
einander  grenzen,  dafs  der  Hauptfatz  der  ßraktifchen  Philofophie 
Von  beiden  Schulen  in  derfelben  Fwmet  aufgehellt  wurde,  und  dafs 
fia  bey  detnfelben  nur  zwey  vetlchietleric  Gefichtfpuncte  gefafst  hat» 
tan.   Um  defto  mtetefTanrer  ift  für  den  Gefcniditsforfcher '  jas-Yol» 
-  gende  Ratio finement  eines  Stoikers  Ober  eine  fo  nahe  verwandte 
$ccte#  fc  u  u  :.;*  '  -«      1  zr».    '-  ;-.A  <  d 

1,  , 


1»  •  &itUU.U^kaltungfii.--  <v 

„in  einem,  wouSWngewa^ej  *nd 
fagen :  ich  ouu"«  V^rx^alter  feyn$  foqft  wtlrde  ja  4er  Herr, 
,  wenn  er  es  gewähr  würde  ^  jfH^  %i  nach  Gut4«nk^n 

4  handeln  fähe„  ihn  forjtreifsfp,^^»* ^lchfjgen.  £pen 
./o  geht  es  auch  in  ^efenjigrofseiv  Staat*;;  derfnauchbier 

5  giej)t  es  einen  $aus}ierr0,:  4er  AV#£; anordnet;?),;  Du 
£ift  Sonne;  du  ^wno^  ifcrc]i  dein  > Umdrehen  Jahr  und 
Runden  hervorbringen,  kannft.  Fr ftcfe*  ernähren  und 

.Wr.Äeife  bringen,  kannft  Ayin4e  erregen  und  ftülen, 

kannft  den  'Leii>erq  der  ,Me#fcben  <feq  gehörigen  Grad 
der  Wärme;  erth eilen.  Auf  denn  ;  drehe  dich  um  die 
Erde  und  verrichte  a,uf  diefe  Weife  deine  Gefchäifte,  die 
6|5,er>g{ren  .  wjg,f[pitwidirigftefU'  D»  Hift. ein  Kalb ;  weÄn 
4er  Löwe  erfcheint,  fo  thue,  was  dir  .gehört p  feift 
wirft  du  heulen  müfien.  Du  bift  ein  Stier;  geh  hin  und 
kämpfe  j,  das  ift  deine  Obliegenheit :r ^  das  deine- Pflicht, 
7  da»  kanrtft  du  Reiften.  Du  Rarintt  das  Heer  nach  llium 
führen,  fey  ein  Agamemnon*    Da  kahnft  einem  Hektar 

Wenn  aber 
anmi 

wollte,  er  würde  Tie  entweder  gar  nicht  bekommen, 
oder,  wenn  er  fie  bekäme,  fich  vor  vielen  Zeugen  1^. 
(cberlich machen.      \\  ^  1 

9         Ueberlege  die  Sache  forgfältig} ,  fie  ift  nicht  fo  be- 
iofchafien,  w  ie  es  dir  fcheint s)«    lch^rage  nun  einen  ver- 
fchliflenen  Mantej,  auch  dann  werde  ich  einen  folchen 

.  p)  Die  folgeriflert  Sätze  drücken  alle  den  allgemeinen  Satz,  dafs  jedes 
r  Natur wefen  von  der  Gottheit  zu  befondem  Zwecken  angeordnet 
fey,  und  durch  die  Erreichung  derfelben  ihre  Bcftimmung  erfülle, 
,   _    durch  lautes7 Beyfpiele  aus. 

q)  Nämlich:  flieht  vor  dem  Wolfe,  denn  die  Natur  hat  dich  furcht- 
Tain  gemacht. 

,    r)  Thctjitts  ift  beym  Homer  eine  an  Gejft.nn&Laib  verkruste  Per- 

fon,  die  ikh  dennoch  Alles  anmaßt-  ujadiUfiir /trefflich  au  Rechte 

geführt  wird.   S.  Ilias  II,  au.  ft. 
.    s)  Die  folgenden  Worte  legt  Bpikm  dem  ift  den  Mund,  der  Luft  h«, 

ein  Cymker  zu  feyrv,  und  es  erhellt  deutlich  aus  denfeibea,  dafs  er 

blos  das  Aeufsere  des  Cynismus  im  Sinne  hat/ 


«  einen  Zweykampf  liefern,  fev  ein Miltes.  W< 
*  "ein  Titerfites  r)  auftreten  und  fich  die  Regierung  anmaßen 
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:<W«en;  »<&  i&kfe  je^zt  auf  fifiem  h^ten  l^agw^  auch  * 
4*nn  werde  ich  fq  fchjafcn;  ich,  nehme  noch  eine  Wehe 
und  einen  St^ck  dazu,  gehe  urrjh$ry  fange  an  zu  betteln  2  ' 
..i^d  auf  jeflen ,  der  n|i%  begegnet ,  „zu  fchimj^en;;.  wenn 
rief)  jemand rfetoe^  der  Ach  dje  Haare  aus  dem  iie|))e  aus-, ? 
;feife^  od^r,  die  locken  forgfällig.iprdnet#  pder  in  Pur- 
^utkleidern  geht,,  fo  fchelte-ich  ijip.aiis     Steift  du- dir  it 
die  Sacbafo  vor, —  dann  wejt  c^ayori  J  G*ei>  ^ich  nicht 
.damit  ab;  fie  geht  dich  nicht  an*  .  .SteUft  du  fiasaber  dir  %a 
%fi>  vor,- ,wie,ße  .ift,  und  hältß  du  dich  denno^  &rer .'. 
:Wrth#  (p.,ö*eriege  doch *  anrieh  ein  grofces  )V«rk  du 

-dipJj-wagflv,         /         , 7 i;;; itai .  \'  <  X  M  *;,,;{  , 
1       £fftlio|if,4ai;f|t  du  in  feinen  eigenen  J^gelegenjiti- 15 
ten dir,  nic^t.ffie^r^eibfft  ähnlich,  feyn,  oder  das. thun*- was  3 
iffu  jetzt  thufty  dich  Wedier-i^ber  ÜQtt  noch  Menfcheu  be-  .     -  > 
fchweren.; :  die  [Begierde  laufet  dfc  ganz  entfernen,  dm 
:Abfcbe*  frur  auf  das  lenken  Was  von  d.eiojeflis.freyfia  ft  \ 
Willen  abhängig  ift;  weder  auffahrende  HiUe,  njoch  Zorn 
«floeb  Neid  *no>ch  Mitleide^,  dürfen  in  dir 'wohneii;,  weder 
ifehone  Knaben  >  nocjbt  Mädtf  hfea*  weder  Ehrenftejileu;  iflfW* 
Kuchen  für  dich  Reiz  haben.     Denn  du  mufs*  ftriffip,  14 
ida&  aridere  Meuchen  fich  d^Qh.MauemO  ,  durch  Woh-  , 
.nurtgen,  <  *lurch  Finfterniis  verniujen,  wenn  fie  •defglei- 
jehen  tftün;  »«d  Vieles  haben  *  .  das  >fie  den  Augep  Ande- 
rer enteiefct.    Man  verfchlwft*  die  Thüre  uud  It^lt  je- 
,hiand  vor  das  Ziuimej-  hin;*  '„  Mißrat  jemanÄ*  jfo 
«ihiri,  dafs«  ich»  nicht  zu  Haufe  bin  oder  Gefchjiffteiuta'" 
Der  Cyrnkdr  Uatcftatt  alles  de fifea  nur  feine  Scjiafnhaftig- 15 
keit,  fibh  tfafta  zu?  hülfen ;  ^ut  er  .das  nicht,  fa^rd  er 
in  feinerBloTse ,  unter  ofeoem-  ffirotael lächerlieh,;  ^  Die 
Scbaraliaftigkeit  aHein  diaiitiShm;  ftets  ftatt  .d*s  ;H*ufe$> 
der  Thöre,  deß:  Kammerdiener  auid  ftatt  der  fJij»4ej?ni(ft. 
Denn  er  mufs  nicht  irgend  eine  feiner  Handlungen  ver-  16 
bergen  wollen;  im  entgegengefetzten  Falle  ift  er  verloh.  ' 
ren;  der  Cyniker,  der  Mahn,  def^  Unter  'offenein  Himmel" 
lebt  f  det  Freye  ift  dahin.   Er  hat,fchon  angefapgen ,  fich 
.  -      E  5        i  vor 

O  Vergleiche  unten  IV,  8,  %%.       •       ,  ,        ,  .  /  ? 
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vor  Aufsfendingen  zu  fürchten ,  fchon  angefangen ,  eine> 
Verrriiilung  zu  bedürfen ,  und  kann  nicht ,  Wenn  er  Lüft 
fr  hat;  dehn  wo  utld  wie  fall  er  fich  verbergen?'  Wird  die. 

*  fer  gemein fchaftliehe  Lehrer  und  Erzieher  aber  zufälK- 
x*  ger  Weife  ertappt,  was  muß  er  nicht  leiden?  Ift  es  ihm 
1         denn  nun  möglich ,  unter  der  Furcht  vor  föleheh  Dingen 

I  von  ganzem  Herzen  vertrauensvoll  zu  feyn  und  andern 
Mehfchen  Vorzuliegen?  Schlechterdings  nicht;  unmög- 

19  Üch.:  Ertlich  al(ö  mufs  er  feine  VernUnftktaft  reinigen 

20  und  jene  feine  Lebensart  u).     Der  Gegenwand  der  Be- 
-fehäfftigung  far  mkh  ift  jetzt  raein  Verfhmd,  wie  das 
Holz  für  den  Zimmermeifter ,  wie  die  Felle  für  den  Sditf- 

.    fter  -  mein  Öefchäfft  aber  die  gehörige  Anwendung  der 

II  Vörftellüngen.  Der  Leib  aber  geht  mich  nicht  an ;  feine 
Theflfc  nicht  an.  —  Der  Tod  Mag  er  kommen,  wann 
er  will;  mag  er  das  Ganze  oder  einen  Th eil  ergreifen  l 

ar-  Entzeuch'!       Wohin^Kahn  mich  denn  jemand  au« 
der  Weit  hinauswerfen  ?  Nein ;  wohin  ich  alfo  auch 
kommen  mag,  fo  giebt  es  da  eine  Sonne  und  «inen  Mond» 
Geftirne,  Träume,  Wahrzeichen  und  Umgang  mit  den 
v    *J  Göttern,  'it.«        *  •      -:   '  -  ' 

«3      V  fiat  nundef  wahre  Cyniker*  fich  fo  vorbereitet,  fo 
darf  er  lieh  noch  nicht  damit  begnügen,  fondern  mute 
willen  *  dafs  er  als  ein  Botfehafter  von  dem  Höchften  an 
die  Menfchen  abgefafidt  fey,  de  in  Ansehung  der  Güter 
und  üebel  zu  belehren,  dafs  fie  auf  irrigem  Wege  find, 
'  anderswö  die  Güter  und  Uebel  fuchen,  woie  nicht  find, 
34 und  nicht  daran  denken,  wo  fie  find;  —  als  ein  Kund- 
fehafter ferner*  fc  wie  Diogenes  v) ,  der  nach  der  Schlacht 
bey  Chäronea  vor  Philipp *  geführt  wurde ;  denn  der  Cy- 
niker  Ift  der  wahre  Kundfehafter ,  und  erforfcht,  wo  die 
•Dinge  find,  die  als  freundlich  oder  feindlich  gefinnt  zu 

.       ....         *  1  » !   -i  be- 

u)  Dies  ^ezieht  fich  auf  4.  ij.  Wcna  min  nach,  km  j$t  ficrxcrii  r«v- 
m»  lieber  (tatt  x«9«g«'  .7r«i»Vaa  nait  Andern  01*  *X(t1  fypphren  will, 
fo  hab«  ich  nichts  dagegen  und  würde  dann  iiberfeizerf:  —  „und 

■   feine  Rolle  behaupten."     C  - 

v)  Vergleiche  l,  24  ,  6*  und  dafelbft  die.  Awnerhwaa;.   '       .4  (« 

« 

\ 

»  1 
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•  Drittes  Buch.  ciZm^^zwä^gßs  Hanptfiuci,  <  7,5 
betrachten  find.  >  Erft  nadr :  einer  forgföklge*  ^Erkundi-  25 


gung  mu&ver.  kommen  und  einen  zuverläifig< 
»bftatten;  .nicht  aus  Bangigkeit ^und  Sehrow  die  für 
Feinde  ausgeben,  die  es  nicht  find ,  und  ficb  auch  fonft 
auf  keine  Weife  von  den  Voxfl^eÜ?ungen  beüWuhigen  und 
verwirren  laflen. 

Er  mufe  auch,  wenn  es  fleh  fo  trifft,  mit  hfater  26 
Stimme  und  als  wäre  er.  auf  die  tragifche  Bühne  .getreten, 


fchlagt.^en  verkehrten  Weg  ein,  und  verirrt  euch'  yon 
°dem  wahren.    Ihr  fucht,  Wohlfahrt  und '  (Jlftc^eligkeit, 
"\vp  fie -nicht :  vorhanden  find  ^  und  glaub£  nicht  \  wenn  ein 
'Anderer  fie  euch' zeigte. ' 1  Warum  fucht  ihr  Ae  in  Äufsen-  vf 
"dingen?;im  Leibet  DaTind  fie  nicht;  glaubt ' ihr  nicht,' l 
nun  fp  betrachtet  nur  einen xMifr6>  einen  OfeUius™)!  In 
Befitzuhgen?  Da  findet  ihr  fie  nicht;  wollt  ihr  es  nicht 
glauben,  Hellt  euch  nur  den  Kröfus  vor;  feht  die  jetzi- 
gen'Reichen ,  wie  ihr  Leben  Voll  von  Seufzern  i&.  Iji 
3er  Iferrtchaft?  Da  find  $e  nicht ;  denn  ,  wäre  dies, . Z 
müfsjen .diejenigen  glückfelig  feyn,  die  zwey -.oder  drei- 
mal' Confuin  gewefen  find;  ue  lind  es  aber  nicht Wem 
folgen,  wir  in  diefer  Rückficht '  glauben?  Euch,  ,die  ihr 
jnuederi  aüfeern  Schein  ihres  tie&ens  fehet,,  und  von  der 
Vorsehung /geblendet  ^ 

tagen  fie?  Höret  fie,  wenn  fie  wehklagen,  wenn,  fie 
feufzen,  wenn  fie  behaupten  ,  gerade  durch  ihre  Confu-  , 
late,  äurch  Efirenftellen  und  Glanz  in  einer  Häglichern 
und  gefahrvollem  Lage  zu  feyn:    Im  Königthum?  Da  jo 
find  fie  nicht;  fonfi:  wäre  auch  Nero  und  Sardänapäi  glück- 
|eiigi  Telblt  ^mfmwö»  Wäi* 'riitrht  glückfelig,  ob  fein  Le- 
ben gleich  viel,  ehrenvoller,  als  das  Leben  eines  Nero 
und  Sardanapalus  war.  ,  i^llein,  während  Andere  in,tie-i  t 
fem  Schlafe  ruhen,  was  thut  er?        .    ,  v 

'  Viel 

—  w)  Myro  und  OfcWut,  wahrfcheinlich  «in  Paar  damals  fehr  bekannte 
<Siaüiai©ttn ,  die  äck  dareh  v«ta«^Uche  Läibe&ftärke  auszeichneten. 
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7i  .     0Vi«l*ls<Jenn  aus  dem  Hfcuf£  3nit  dehWurcela  rauft 

\    ;  ■   -v'.  ;v  ...  r-'.  '?  .V  ^  tt •  ficlr Haare  39. •  v 

Und  waa.ftgfrer  felbft?  , v:  r.  . ;  a*i  •  ü 

1;:  Irl  ich  —  ~r*  ,~r-  ^  —  und ;  w 

t    i^cj^,::j||jb-fiefimiiiBg.--dahiir;:  es  entfliegt  aus.  dem 

Bufen   .     b]     i.: -M'// 
fci  \  >iJMir  das  klopfende  Hetz y)."  *    .  ♦  vi 

31'Elender!  Was  von  dem,  das  dir  zugehört,  ift  denn  In 
einer  1b  fchlfmmen  Lage?  Dein  Befitz?  JJeiri.  .  Dein 
Teib?  Nein.    Vielmehr,  du  haft  des  Goldes  und  Erzes 
Viel.    Was'Yft  denn  das  Uebel  für  dich?  DerThcil  von 
dir,  was  es  auch  für  einer  feyn  mag,  worin  Begierd« 
"  'und  Abfcheu,  Neigung  und  Abneigung  ihren  Grund  ha- 
'ten,  ift  vernachläfligt  und  .dadurch  verdorben  worden. 
32'  Wie  vernachläfligt?  Er  kennt  weder  das  tyefen.. des  Gu- 
ten,  wozu  er  von  Natur  beftimmtift,  noch  das  Wefen 
desBö'fen,  ^?eder  was  fein  Ejgenthum  noch  was  Fremde 
ifti  und  weW  ein  fremdes  Gut  in  übler  Lage' ift,  liei/st 

d( 


ben>  da  fie  von  den  Troern  getödtet  werden!  '  .Wenn 
aber  die  Troe,r  fie  nicht  tödteten,  fo  würden  fie  ja  wol 
nicht  fterben^  Freylich,  ajber  nicht  Alle  auf  einmal'.  Wo 
ift  denn  ruqr  deVl/nterfchied?'  Denn  ,  wenn  es  ein  Uebel 
ift  zu 'fterben ,  To  ift  es  auf  gleiche  Weife  ein  Uebel,  üß 
mögen  auf  einmal  oder  einer  nach  dem  andern  fterben. 
Wird  wol  etwas  anderes  gefchehen,  als  dafs  Leib  unjl 
^4 Seele  getrennt  werden?  Nichts.  Ift  dir  denn  nach' dem 
Tode  der  Griechen  die  Thüre.  veffchloflen?  Steht  es  dir 
nicht  freV  zu  fterben?  Allerdings.    Warum  trauern:  du 

r    ;  ,  v.  .  t  .T-i.  '  .    '  .  denn  ^ 

Nach  'J^/iri*  aus  Homers  Ilias  X ,  v.  iy;  -  "  \r  '  ! 

Nach  r«/f.   Aus  Homers  Ufas  X,  91.  ff.  "      '      *  *• 

z)  Wiederum  Anfpielun^  auf  den  Agamemnon,  der  fich  bey  Homer 

Über  die  fvh^imnvB  ^e  der  Grifecheu  f  egta'^die i  Twcr.  beklagt, 
.  ..  £b«a  4arj»uf.  ^ieleaiiidjbtr  dteWtttet  Sic  mMcrtiteiRftaU".  w.— 
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denn*  Ha  l  ein  König  l  gefchmück  t  mit  dem  Herrfcher.  I 
ftabe  des  Zevs  •)  V  Unglückfelig  wtfd  der  König  fo  we-  c> 
nig,  'als  Gott  unglückselig  wird.    Was  WnVdu  denn?3$ 
Bin  Hirfce  fn  der  That  b);  denn  du  weineÄ^bwie'Äe  iÄr-- 
teo,  wenn  dex  Wolf  ihnen  eines  ihrer  Scbaalfe  geraubt  hafef 
—  und  diefe  deine  Unterthanen  find  Schaafe:  .Warum^ö* 
aber  biß:  da  den n-aucH  gekommen  ?  War.eure:.'BegieFde> 
io  Gefahr  ?  oder  euer  Abfcheu'?-  oder  die  Neigung?  oder  • 
die  Abneigung?  Mein,  heifst  es,  fondern  meinem  Bru-j 
der  wurde  feine  Gemahlin  entfahrt.    Es  ift  ja  aber  eln$f 
grofser Gewinn,  von  einer  ehebrecheriftjhen Frau gefchi«.:  ;f  \ 
den  zu  werden.  ;  Alfo  Tollten  wir  uns  von  den  Troernf» 
Verachten  laßen  ?  Was  find  denn  die  Troer  für  Menfbhen?' 
Verftfindige  öder vunver (ränd ige?  Sind  fie  'Verftandig*/ 
warum  führt  in*  Krieg  gegen  fie?  Sind  fie  aber  un  ver- 
sündig, was  kümmert  dies  euch?     '  /      .  »•    >  ,f 

'  v  -       Wort»  liegt)  denn  das  Gut,  wenn  «Sv  nicht  darin  58 
liegt«?  Sagp: uns  dies,  Herr  Botfehafter  und  KunBfchafi 
ter.:<9!  Ba>  wo  ihrf  esrnichfc  zur  finden  wähtit  und  es  nicht» 
fachen  wollt;  denn  wen«  ihr  wolltet,  fo  würdet  ihr  ei';  r> 
in  euch  felbft  finden;  ihr  würdet  niehfc  unter*  den  Aufsen- 
dingen  umbebfoh weifen  und  Fremdes  fuetien,  als  wenn  ? 
es  eüerlEigentyum  wäre:    Kehrt  zu;  euch  felbft  zurück ;  39 
lernet < die  Gemeint egr4f&  kennen,  die  ihr  habt.  Wie, 
mjifsTeürex  Vorftellüng  nach  das  Gute  befcharTen  feyn  ?  , 
Es  mufs  Ruhe  und  Glflck  gewähren  und  Über  den  Wider- 

'  ftaiid  erhaben  feyn.    Wie#r  Stellt  ihr  es  euch  nkht  von  ;>{w 
r!?3:::?      %  '    '  ::    :  .  -r ■!  Na-' 

*)  Qcr^Sihn.ifl  diefer:  Wie  uninftSndig  ift  es  für  einen  KZtaij^  de»^ 
Zevs  mit  dem  Herrfchqsftabe  fchnückte  (Anfpielung  auf  Uias  II, 

'     f  6t.)  \  fo  tu  trauern.   Öer  wahre  Kömg ,  d.  i. ,  nach  dem.  iekarin- 
ten'Stoifchen  Paradoxon;  liier  Weife  kann  hie  unglücklich  werden;* 
und  folglich  nicht  trauern.  r: 

t>)  Die  Könige  Wsen  beym  Honier  oft  Hirtin  <ttr  Wik»,  i  BkSm 

:     Ausdruck  wendet  Epfa*  h^er  fpottweife  auf -den  Agamemnon  an.  v  h 


gehörige  Antwort  trtheilen. 
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dirjanratli  v  To  wifle,  dafs  er  will  ♦  dafe  dt  entweder  eto 
54  gfofserMann  wetdeft  oder  viele  Schläge  biekörtmeft.  Denn* 
auch  dies  ift  drollicht  -genug  mit-  dem  Cyniker  veibun-5 
den,  dal*  er  ficfr  gleith  einem  Eiel'vmfs-  prügeln  lafienj' 
x  tmä  dennoch  wife  ein  Vater  oder  Brüder  diejenigen  lie-' 
,  55ben  v  die  itai  prftgeln.'    NelrfO;'  fondern  wenn  jemand 
dich  fchlägt,  fo  ftehe  da  aruf der  Strafse  Und  rufe:  Kai- 
fer,  was  leide  ich  doch'  während  des  Friedens ,  den  du- 
56uns;fehenjtteft ?  Wir  wollen  zum  ProconfuJ  gehen!  Wer 
ift  aber  fdr  den  Cyniker  Kairer  oderProconfuf  oder  fonft7 
Vorgefetzrer,  als  der,  welcher  ihn  abgefandt  liat,  und 
dem  er  dient,  der  HööMte  felbft?  Wird  et<< jemanden, 
als  Äeftn,  anrufen  ?  ,  Ift  er  nicht  überzeugt ,  dafs  alles, ' 
was  ;en  leidet,  ihm  vor  Gott  zur  Uebung  reiner  Kräfte 
5£geg<öben  werde?  Hercules  R)  hielt  fich  ja.  doch  nic^t  für 
unglücklich,  als  Euryftkeus:  feine  Kräfte  flbte,  fortdern 
vollendete  unverdroßen*  was  ihm: aufgetragen  war?  und 
diefer,  der  von  Gott  in  den  Kampf  geftellt  und  geübt 
wird,  follte  fcbreyen  und,  unwillig  feyn  ?  Wahrlich'  ein 
s würdiger  Mann den  Herrfcherftab  des  Biogenis  zu  tra-  i 

58  gen  h),!  Höre ,  was  diefer  in  feinem  Fieber  zu  den  Vbri*. 
bergehwiden  fagte:  Elende!  fegte  er,  warum  bleibt  ihr 
nichfc?  Um  den  Untergang  oder  den  Kampf  der  Athleten 
zu  feben,  reifet  ihr  einen  To  langen  Wfeg  nacfr  Olympia, 
und  dem  Kampfe  des  Fiebers  mit  einem  Menfclteu  *olfc 

59  ihr. nicht  zufehen?  Ein  folcher  follte  wol  über  Gott  kla- 
genvdec  in»  gefandt  hat,  als  wenn  er  ihn  auf  eine*  un- 
würdige Weife  bfchaadelter  da  er-fogar  an  feiner  gefahr- 

y'  -U         .        2  'S  »*•>-  h  *Vol« 

.  .    m-  .  '.  ■     '  1 1\     *»#  '  ■ )  y  .'ff      *  *'  "*  ~^ 

£)  New;  fondern  u.  f.  w.  —  Der  Sinn  ift  diefer:  So  verfährft  du 
nicht ;  fondern  wenn  jemand  dich  fchlägt ,  fo  fchreyeft  du ,  wie  an» 
dere  Menfchen  »*fchJepplt  Hin  vor  den  Proeonful  u.  f.  w.,  da  da 
...  doch  als  achter  Cyniker  kernen,  als  Zevs,.  Uber  dich  erkennen  darfft. 
JÖ  Das  Beyfpiel  iit  um  fo  treffender,  da  die  Cyniker! feebft  den  Her cu- 
,  r  .Jes  wegen  des  Muthes,  womit  er  all*  unangenehmen  Schickfale  dul- 

1  deae ,  a)s-den  Stiftet*  ihrer  Secie  betrachteten.  i 
h)  Diogtws  fagt  in  feinem  Briefe  an  den  Anaxilaus*.  er  halte  ßch*  für 
, ,  ejr*n  neuen  Agamemnon ,  fein  Srack  iey  «n  Söepter,  fein  Mantel 
das  Kleidvints  mächtigen  Königs?  t*  X  1* 
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Rollen  Lage  Vergnügen  fand ,  und  ein  Scbaufpiel  für  die  , 
Vorübergehenden  feyn  wollte!    Worüber  follte  er  ihn 

auch  anklagen?  Dafs  er  ihm  feine  Würde  erhält?  dafs  er 
feine  Tugend  auszeichnet  und  fie  in  ein  glänzenderes 

Licht  (teilt?  Was  fagt  er  denn  aber  von  der  Armuth  ?  6o 
vom  Tode?  vom  Schmerze?  Wie  heurtheilte  er  feine. 
Glückfeligkeit  gegen  die  Glückfeligkeit  des  grofsen  Kä- 
figs?; Er  glaubte- fogar,  dafs  diefe  mit  feiner  gar  nicht 
äu  vergleichen  wäre.     Denn  wo  Unruhe  und  Trauer  6t 
und  Furcht  und  vergebliche  Begierden  und  Abfcheu,  ohne 
dem  Verabfcheuren  entgehen  zu  können ,  und  Neid  und 
£iferfiicht  find,  wie  findet  da  die  Glückfeligkeit  Ein.  N 
gang?  Wo  aber  fchjechte  Grundfätze  find,  da  mufs;die* 
Alles  vorhanden  feyn.  ^      ;-  • 

Als  i)  nun  der  Jüngling  fortfuhr:  Wenn  ich  aber** 
krank  bin,  und  ein  Freund  mich  nach  feinem  Haufe  ein: 
ladet,  um  mich  dafelbft  als  einen  Kranken  zu  pflegen ;  fb 
erwiderte  Epiktet:  Wo  wirft  du  mir  aber  einen  Cyni- 
ker  zum  Freunde  fchaffen?  Denn  es' mufs  ein  anderer  6% 
•  Mann  derfelben  Art  feyn ,  der  es  verdienen  foll,  zu  fei- 
nen Freunden  gerechnet  zu  werden.    Er  mufs  auch  an 
Herrfcherftab  und  Königswürde  Theft  nehmen ,  und  ein 
würdiger  Diener  feyn ,  wenn  er  der  Freundfchaft  würdig  » 
befunden  werden  foll,  fo  wie  Diogenes  ein  Frennd  des  " 
Antißhenes,  und  Krates  der  Freund  des  Diogenes  wurde. 
Öder  glaubft  du,  dafs,  Wenn  einer  zu  ihm  hingeht  und  64 
ihm  einen  guten  Tag  wünfcht,  er  fogleich  fein  Freund  ift, 
und  dafs  jener  ihn  für  würdig  halten  werde,  fleh  in  fein 
Haus  zu  begeben  ?  Alfo,  wenn  es  dir  gefällig  ift,  fo'65 
denke  alfo:  fiehe  dich  lieber  nach  Kpth  um,  worin  du 
das  Fieber  aushalten  kannft ,  da  diefer  den  Nordwind  ab- 

<  „ ,  :.        .  - 

i)  Der  Cyniker  mufs  ganz  nuf  die  Freundfchaft  Verzicht  thun ,  Weil  er 
?    fchwerlicb  jemanden  finden  kann,  der  feiner  Freundfchaft  wlirdi* 

Arrians  Epiktet.  2.  B.  F 
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6$  hält,  dafs  du  nicht  verkaltet  werdeft Du  aber  fcheinft 
mir  in  jemandes  Hans  dich  begeben  zu  wollen ,  um  dich 
dafelbft  eine  Zeitlang  füttern  zu  lauen.  Was  vermochte 
dich  denn,  ein  fo  grofses  Werk  zu  übernehmen? 

67  1  Ehe  ')  aber,  fuhr  jener  fort,  und  Kinder  werden  zu 
denjenigen  Gegenftäriden  gehören,  nach  denen'  der  Cy- 
niker vorzüglich  ftreben  wird.  —  „Wenn  du  mir  einen 
Staat  von  Weifen  giebft,  fo  wird  wo!  'keiner  fich  mit  dem 
Cynismus  befafien.  Denn  wem  zum  Beden  follte  er  diefe 

68  Lebensart  Übernehmen?  Doch  geletzt,  es  warif  diefer 
Fäll  da,  fo  wird  nichts  ihn  hindern,  --feine  Frau  zu  nehmen 
und  Kinder  zu  zeugen;  denn  auch  ferne  Frau  wird  den- 
felben  Charakter  haben ,  fo  wie  ebenfalls  fein  Schwieger- 
vater, und  die  Kinder  werden  nach  denfelben  Grundfa- 
rben erzogen  werden.    Da  aber  .die  Lage  der  Dinge  nun 

einmal  fo  ift,  wie  fie  ift,  wo  man  gleich fam  gegen  ein- 
ander zu  Felde  liegt  m),  mufs  denn -nicht  der  Cyniker, 
ganz,  unzertrennbar  von  dem  Dienfte  Gottes ,  an  keine 
befondere  Pflichten  gebunden,  und  in  keine  Verhältnifie 
verflochten  feyn,  bey  deren  Uebertretung  er  nicht  die. 
jRolfe  des  guten  und  rechtfchaiTenen  Mannes,  und  bey  de- 
ren Beobachtung  er  "nicht  die  Rolle  eines  Boten,  eines 
Kund fch afters  und  eines  Heroldes  der  Götter  beobachten 
70 kann?  Denn  wifie,  dafs  er  feinem  Schwiegervater,  fei. 

:  •    .  l-  \  :  '  \  ■  \.  nen 

k)  Der  Sinn  des  6$ften  Abfchnittes  ift  diefer  :  fieh  4ich  alfo  nicht  nach 
Freunden  um,  fondern  vielmehr  nach  einem  Mittel ,  wodurch  du 
dich  in  Krankheiten  einigeimafsen  fchützen  und  Gefahr  abwenden 
kanntt. 

1)  Nun  zeigt  E pikt et ,  dafs  der  Cyniker  nicht  leicht  an  eine  Ehe  denken 
dürfa ;  denn  im  vollkommenen  Zulande  der  Menfcben  wftre  kein 
Cyniker  nothig ,  und  im  unvollkommenen  Zujtaöö*«  wäre  es  fchwer, 
Gittinn  und  Schwäger  zu  erhalten ,  wie  der  Cyniker  fich  diefelben 
wünfehen  müfste;  aufserdem  Hörten  ihn  die  Familienverhältnifte  in 
v:      0>r  Beobachtung,  der  höhein  Pflichten^  die,  er  fich  bey  feinein  Cy. 
nilmus  auferlegt  hatte, 
m)  Die  Worte :  »t  n  a-*g«r*i;*i,  kann  man  auch,  wie  Schwei ghauj'nr  be- 
merkt hat,  zum  Folgenden  ziehen;  nimmt  man  diefes  an,  fo  würde 
die  Ueberfetzung  fo  lauten:  —  ,;mufs  denn  nicht  der  Cyniker,  der 
gleichfam  (gegen  Alle)  zu  Felde  liegt,  ganz  unzertrennbar  u.f.  w. * 


(  •  -  *         *  « 
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Drittes  Buch.    Zweyundzwanzigßes,  HauptftÜck,  83 

nen  Schwägern  und  feiner  Frau  felbft  gewhTe  Dienfte  lei- 
ften  mufs;  er  taufs- endlich  auf  den  Cynismus  Verzicht 
thun,  und  fich  auf  Krankenftuben  und  Erwerb  des  Ver- 
mögens einfch ranken;1  -  Er  mufs,  um  das  Uebrige  mit 71 
Stil lfchwei gen  zu  übergehen ,  einen  ehernen  Bädekeflei 
haben ,  um  darin  das  warme  Waffe*  für  den  Knaben  zu- 
rechte zu  machen,  damit  er  Ihn  in  der  Wärme  baden 
kann,  mufs  für  feine  Frau  bey  ihrem  Wochenbette  Wolle» 
Oehl,  Ruhebette  uri4  Trunk  in  Bereitschaft  haben,  und 
fo  wird  d£s  Gerätbea  immer  mehr,  der *ridern* Unruhen, 
der  andern  Zerftreuüngen  nicht  zu  gedenken..  Wo  bleib!;?* 
nun  nachher  der  Konig,  der  nur  füc  das  Wohl  des -  Gau» 
zen  forgt?    t      -   .•'     ^n--  .<*  ,  , 

„Dem  zuf  Hut  fich  die  Völker  vertraut  und  fo  man- 

cfrerley  obliegt;"  . 
der  die  Andern  befuchen  mufs,  diejenigen ,  die  fich  ver- 
heirathet,  die  Kinder  gezeugt  haben;  wer  feine  Frau  gut,  : 
und  wer  fie  fchlecht  behandele;  wer  uneinig,  welche« 
Haus  in  guter  und  welches  in  fchlechter  \  erfaflung  fey  * 
der  wie  ein  Arzt  umhergehen  und  den  Puls  befühlen  7} 
mufs?  Du  haft  das 'Fieber,  du  Kopffchmerzen ,  du  Podfc* 
gra;  du  fnufst  das  Eflen  auffchieben,  du  Nahrung  zu  dir  \ 
nehmen,  du  kein  Bad  gebrauchen ;  du  mfttst  dir  die  Ader 
öffnen  laden , ,  du  dich  brennen  lallen  »).    Woher  hätte  74 
der,  welcher  an  Privatpflichten  gebunden  ift,  dazu  hin- 
reichende Mufse?  Mufs  er  nicht  für' die' Kinder  Kleider 
anfchafFen,v  fie  mit  Tafel  und  Schreibgriffel  und  Feder- 
fpulen  verfehen ,  in  die  Schule  fenden  und  ihnen  das  Bett 
bereiten?  Denn  fie  können  doch  nicht  fogleich,  wie  fie 
aus  Mutterleibe  kommen.,  Cynlker  feyn;  will  er  alfo  je- 
nes nicht  thun,  fo  wäre  es  bener,  fie  gleich  von  fich  zu 

/  F  2  wer- 

n)  Diefe  Stelle  ift  durch  ihre  Kürze  etwas  dunkel;  die  Vergleiehung 
«  ift  mit  der  verglichenen  Sache  fo  verfchmolzen ,  dafs  der  letztem 
-gar  nicht  erwähnt  wird.  Der  Sinn  ift  diefer:  da  ilu  eben  fo  umher- 
gehen ,  dich  nach  der  Sittlichen  Beschaffenheit  der  Menfchen  erkun- 
digen, und  ihnen  gegen  ihre  Fehler  Mittel  anempfehlen  mufst,  wit 
der  Arzt  umhergeht,  dert  Puls  befühlt  u.  f.  w. 
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75  weTfen ,  als  lie  auf  diefe  Weife,  zu  tödten.    $iehe ,  wo. 
bin  wir  den  Stoiker  fahren ,  und  wie  wir  ihm  feine  Kö- 

76  nigswürde  nehmen. ,  —  „  Ja ;  afcer  Gräfes  heiratete 
,-*>.chi"°)—  Da  führft  du  mir  einen  Um ftand  an,  von 

«jlejJLiebe  fett>ft  herbeygeführt,  und  du  fpricjift  von1  ei- 
nem Weibe,  das;ein  zweyter  Krqtes  war.  Wir  aber  re<- 
'  flexv  von  den  gewöhnlichen  feftelndten  p)  Ehen,  und  wenn 
wir  diefe  betrachten ,  fo  finden,  wir,  dafs  eine  folche  Ehe 
für  einen  Cyniker  nicht*  vorzügliches,  habe.    ..  .  ,  • 

77  Wie  wird  er  4enn  an  feinem »Tbeüe,  fuhr  jener  fort, 
i  <;  zur  Erhaltung  der  menschlichen.  -Gefettfeh aft  beytragen? 
~  %^  Ich  befchwöfff  dich  bey  Gott; it  find  denn  diejenigen 

-  gröTsere  Wohlthäter  der  Menfchheit,  die  zwey  oder  drey 
grunzende  Kinder  <an  ihrer  Staft  in  die  Welt  einführen, 
oder  diejenigen,,  die  nach  Vermögen  alle  Menfchen  ,  ihre 
Handlungen,  ihre  Lebensart,, ihre  Sorgen,  und  die  Ver- 

78  nachläffigung  ihrer  Pflichten  unterfuchen?  Nützten  wol' 
diejenigen  den  Thebanern  mehr,  die  ihnen  Kinder  hin- 
terliefsen,  als  Epaminotidas ,  der  kinderlos  Harb?  q)  Und 

'  ,    dienten  Primus,  der  fünfzig  verdorbene  Kinder  hinter- 
ließ, oder  Danaus  oder  Aeolus  r)  der  Gefellfchaft  mehr, 

79  als  Homer?  Demnach  follte  wol  die  Heerführerwürde 
oder  Schrrftftellerruhm  jemanden  von  der  Ehe  oder  von 
der  Erzeugung  der  Kinder  abhalten  können  ,  und*  ein  fol- 

*   eher  follte  die  Kinderlofigkeit  nicht  gegen  Nichts  ver- 
taufcht  haben ;  die  Königswürde  des  Cynikers  aber  wäre 
,.  ;  kein 


o)  Die  Frau  des  Krater  hiefs  Hipparchia.   Sie  war  eine  Freundin  

Re^en  und  GrunaTätze  und  (einer  Lebensart.  Daher  heifst,  wo  ich 
nicht  irret/diefe  Ehe  des  Krates  ein  Umrtand  von  der  Liebe  her- 
beygeführt* 

p)  Wenn  es  mit  der  Lefeart  «*f^*x«aT#>  feine  Richtigkeit  hat,  fo  ver- 
ftehe  ich  dies  von  folchen  Ehen,  wodurch  der  Cyniker  in  feinen Ge- 
fchäfften  geftört  werden  würde,  im  Gegen&tze  der  Ehe  des  Krates, 
da  Hipparchia,  als  Freundin  feiner  Gründl ärze,  ihn  ja  nicht  in  fei- 
nen Bemühungen  für  das  Wohl  der  Menfchheit  ftö'ren  würde. 

q)  Vergleiche  Ne/tox  Biographie  des  Epaminondas. 

t)  Aeolus  hinterliefs,  nach  Homers  Odyn".  X,  5.  ff.,  6  Sohne  und  6 
Töchter.  Die  50  Töchter  des  Dansus  find  bekannt  genug. 
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kein  Erfatz  dafür  ?  Noch  fühlen  wir  nicht  die  Würde*  defc  80 

felben,  noch  fchätzen  wir  nicht  nach  Verdiertft  den  Cba-  ,« 

...  *  ' 

rakter  des  Diogenes  ,  fondern  wir  fehen  tiur  afuf  die  heu-  J 
tigeni,  auf  die  Hüter  des  Thores  .») , '  die  den  Alten  nir* 
gends  worin  nachahmen  ,  als  in  Befeitigung  alles  Anftan- 
des,  fonft  in  nichts.    Wäre  dies  nicht  der  Fall,  fo  würde  8t 
dergleichen  keinen  föndruck  auf  uns  machen  und  uns 
nicht  In  Verwunderung  fetzen ,  wenn  ein  Cyniker  keine 
Trau  nähme  und  keine  Kinder  zeugte.  Menfch!  alleMen- 
fchen  find  Kinder  von  ihm  erzeugt  5  die  Männer  hat  er  zrf 
Söhnen»  die  Frauen  zu  Töchtern.    So  ift  fein  Umgang 
mit  ihnen,  fo  feine  Fürforge  für  lie  befchaffen.    Oder  gl 
glaubft  du,  dafs  ernur,  um  fich  in  Anderer  Angelegen-  , 
heiten  einzumifchen ,  diejenigen  befchimpfe^  die  ihm  be- 
gegnen? Nein,  als  Vater  thut  er  dies,  als  Bruder,  als  * 
Dieser  des  gemein fchafdiehen  Vaters,  des  Zevs.  v 

Frage  x)  mich  nun  noch ,  wenn  es  dir  gefällig  ift,  83 
ob  er  auch  Staatsgefchäffte  übernehmen  werde  ?  —  Thor, 
fuchft  du  noch  einen  gröfsern  Staat,  als  den;  deflen  Ge- 
ichäffte er  verwaltet?  — -  oder  ob  er  noch  in  Athen  über  84 
Staatseinkünfte  und  Nationalreichthum  Reden  halten  wür-  / 
de?  er,  der  unter  allen  Menfchen  Rathfchläge  ertheilen 
foll,  bey  den  Athenern  eben  fowohl,  als  bcy  den  Korin- 
thiern  oder  den  Römern,   nicht  über  Staatsreichtbunw  1 
nicht ^über  Staatseinkünfte,  .nicht  über  Krieg  oder  Frie- 
den, Vondern  über  Glückfeligkeit  und  Unglückfeligkeiit,  ' 
über  Glück  und  Unglück,  Über  Sklaverey  und  Freyhett!  ^ 
Und  diefes  Mannes  wegen  ,  der  in  einem  folcheh  Staate  85 
fein  Amt  bekleidet,  frägft  du  mich  noch,  ob  er  'Staats- 
ämter übernehmen  folle?  Frage  mich  auch,  ob  erBeherr-  : 
fcher  feyn  foll  —  und  ich  gebe  dir  wieder  die  Antwort  : 
'  F  3  "  Thor! 

s)  Hüter  des  Thores.   Anfpielung  auf  Hotrers  Ii.  XXII,  69.,  wo  die 
■   Hunde  10  genannt  werden.   Die  Anwendung  ift  um  fo  pausender, 
da  die  Cyniker  Ach  bekanntlich  felbft  Hunde  nannten. 

t)  Der  wahre  Gyniker  wird  nicht  die  Staatsgefchäffte  eines  befondem 
s  ,     kleinen  Staates  Ubernehmen.  Die  Welt,  die. Menfchhcit  itt  def  Staat, 
de(Ten  Gefchäffte  er  beforgt.     ,         '     /  r 
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f  Thor  !  wo  giebt  es  eine  gröfsere  Herrfchaft,  als  die  fei- 
nige  V 

$6  Auch  eines  Körpers  von  einer  befondern  Art  be- 
darf jener;  denn  wenn  er  fchwindftichtig,  mager  nnd 
blafs  einhergeht,  fo  hat  fein  Zeügnifs  nicht  ein  fo  grofses 

J7  Gewicht.    Denn  er  mufs  nicht  nur  durch  Vorhaltung  fei- 

•  ner  Geiftesvorzüge  den  Nichtph?lofophen  beweifen.  dafs 
er  ohne  das  zu  haben ,  was  ihre  Bewunderung  auf  fich 
zieht,  ein  guter  und  rech  tfch  äffe  ner  Mann  feyn  könne, 
fondern  auch  durch  feinen  Leib  den  .Beweis  führen ,  dafs 
eine  einfache  und  fparfame  Lebensart  unter  freyem  Him- 

3$  mel  auch  den  Leib  nicht  verderbe.  „Siehe,  auch  davon 
bin  ich  ein  Zeuge  und  diefer  mein  Leib ! *  wie  Dwgettes 
that  u);  denn  er  ging  glänzend  umher,  und  fein  Leib  zog 

89  von  felbft  die  Augen  der  Menge  auf  ihn.  Ein  Cyniker 
aber,  deflen  Anblick  Mitleiden  einflöfst,  fcheint  ein  Bett- 
ler zu  feyn;  Alle  wenden  die  Augen  von  ihm  weg;  Alle 
nehmen  Anftofs  an  ihm.  Denn  er  darf  nicht  fchmutzig 
fcheinen,  um  nicht  dadurch  die  Menfcben  von  fich  weg- 
zufcheuchen ;  (eine  Lumpen  felbß  maßen  reinlich  und  an- 
ziehend fevn. 

ml 

$q  Auch  viel  natürliche  Anmuth  und  vielen  Mutter- 
witz mufs  der  Cyniker  haben ;  wo  nicht,  fo  fitzt  er  da, 
als  wenn  ihn  der  Schnupfen  plagte,  ohne  Geift;  er  mufc 
ja  ohnehin  auf  eine  gefchickte  und  treffende  Art  auf  alles, 
was  auf  die  Bahn. gebracht  wird,  antworten  können ,  fo 

91  wie  Diogenes.  Als  jemand  v)  diefen  fragte:  Bift  du  der 
Diogenes,  der  nicht  an  das  Dafeyn  der  Götter  glaubt? 
Wie  wäre  dies  möglich ,  verfetzte  er ,  da  ich  dich  für 

92  einen  Feind  derfelben  halte?  Ein  andermal ,  als  Alexan- 
der zu  ihm  hintrat ,  während  er  noch  fchlief ,  und  ihn  mit 
den  Worten  anredete: 

„  Kei- 

U)  Diogenes  frlbte  fich  häufig,  nach  dem  Berichte  des  Diogenes  Laer- 
tius,  und  dushalb  glänzte  er  am  ganzen  Körper.  Epiktet ,  der  in 
unferer  Stelle  dem  Jungen  Enthufiaften  die  Luft  zum  Cynifmus  neh- 
men Witt,  macht  nun  auch  grofse  Forderungen  an  feinen  Körper, 
feine  Geilfce&anlagen  u.  f.  w. 

v)  Nach  dem  Lacrtias,  der  Arzneyhändler  Lyfiat. 

1 

■  " 
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Vor  allem  aber%mufs  die  gebietende  iVernunftkraft  93 
bey  ihm  reiner,  als  die  Sonne,  feyn*   Sonft  ift  er  durch- 
aus nichts  mehr,  als  ein  Luftigmacher  und  fch.lecbter 
Menfch,  der,  felbft  mit  Fehlern  behaftet,. Andere  tadelt.  .    ' ' 
Denn  betrachte  nur  die  Befchaffenheit  diefer  Sache.    Je-  94 
Ben  Königen  und  Tyrannen  verfchaffen  ihre  Trabanten 
'  und:  Waffen  -das  Recht,  Andere  zu  tadeln  und  die  Uet>er- 
treter  der-Gefetze  zu  beftrafen,  unerachtet  fie  noch  fejbft 
lafterhaft  find ;  demGvniker  aber  verfchafft,  ftatt  derTr*- 
banten  und  Waffen,  fein  eigenes  Bewufstfeyn  diefe  Machf. 
Wenn,  er  fieht,   dafs  er  für  das  Wobi  der  Menfcbheit  95 
Nachtwachenrund  Befchwerden  übernommen  hat ,  dafs,  e/  / 
reines  Herzens  fich  fchlafen  lege  und  noch  reineres  Her> 
zens  aus  dem  Schlafe  aufwache,  dafs  er  das,  was  er 
denkt,  als  Freund  Gottes  denke,  als.  fein  Diener,  und 
Theilnehmer  an  der  Herrfchaft  des  Zeus-,  wenn  ihm  im- 
mer der  Ausfpruch  vor  Augen  fch  webt:  > 

*l  „Führe  mich  mit  dir,  oZevs!  und  du,  alleslenkeu- 


....         . :  >■;  t:  •  . 

fo  wie  auch  dej  Ausbruch :  Wenn  es  den  Göttern  fo  ge- 


des  Schickfil  >•)!"' 


gen,  fich  freymüth ig  gegen  feine  Brüder,  gegen  feine 
Kinder,  und  überhaupt  gegen  feine  Anverwandten  zu  Sü- 


den mUflen,  dafs  ihm  die  Herrfchaft  über«  die  Menfchen  ztiftehc. 
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,97Äern  *).    Deshalb  ht  er  bey  diefer  Gefiriritrag  weder 

mit  überflüffigen  Gepenftjinden  befchäfftigt,  noch  mifcht 

,  er  fich  in  fremde  Angelegenheiten ;  denn  nicht  mit  frem- 
den Gegenwänden,  fondern  mit  feinen  eigenen  befchäff- 
tigt  er  fich,  wenn  er  das  menfchliche  Leben  unteffucht; 
widrigenfalls  mufst  du  auch  vom  Feldherrn  fagen ,  er 

:  bekümmere  fich  um  Anderer  ihn  nicht  betreffende  An- 
gelegenheiten, wenn  er  die  Kriegsleute  unterzieht  und 
muftert  und  beobachtet  und  die  unordentlichen  beitraft. 

$8  Wenn  du  aber  mit  einem  Kuchen  unter  dem  Arme  aüf 
Andere  fchimpfeft,  fo  werde  ich  zu  dir  Tagen:  Willft 

,  du  dich  nicht  lieber  in  einen  Winkel  hinbegeben  und  da 
den  geftohlnen  Kuchen  eilen?  Denn  was  gehen  Aride- 

e^rer  Angelegenheiten  dich  an?  Bift  du  der  Stier  oder 
die  Königinn  der  Bienen  ?  Zeige  mir  die  Zeichen  dei- 
ner Macht,  dergleichen  jene  von  Natur  hat.  Bift  du 
aber  ein  Drohne,  und  mafseft  du  dir  dennoch  die  Re- 
gierung Ober  die  Bienen  an;  glaubft  du  denn  nicht,  dafs 
deine  Mitbürger  dich  eben  fo  von  der  Regierung  ent- 
fernen werden,  wie  die  Bienen,  welche  die  Drohnen 
vertreiben.  •   

100  Auch  die  Geduld  mufs  bey  dem  Cyniker  fo  grofs 
feyn,  dafs  er  der  Menge  ganz  unempfindlich,  gleich 
einem  Steine,  fcheinen  mufs;  keiner  befchimpft  ihn,  kei- 
ner fchlägt  ihn,  keiner  beleidigt  ihn  b)j  feinen  Körper 
aber  giebt  er  jedem,  der  ihn  haben  will,  zu  gebrauchen, 

101  wie  er  Luft  hat.  Denn  er'erinnert  fich  defleh,  dafs  das 
Schlechtere  fich  vom  Belfern  mufs  befiegen  laflen,  in 
wie  ferne  es  fchlechter  ift;  der  Körper  aber  fey  fchlech- 

ter, 

a)  Der  wahre  Cyniker ,  will  Epiktet  fagen ,  ift  Aufleher  Ober  die  ganze 
Menfchheit :  wenn  er  daher  Andern  Vorwürfe  mache  und  ihre  Hand« 
lungeri  der  Prüfung  unterwirft,  fo  kann  man  ihn  dennoch  nicht  be- 
schuldigen,   dafs  er  (ich  in  fremde  *  Angelegenheiten  eimnifche; 

denn  dies  gehört  zu  dem  von  ihm  Übernommenen  Geich  äffte  der 

—  i 

Aufficht  Uber  die  Menfchen. 

b)  d.  h.  alle  Befchimpfungen  betrachtet  er  nicht  als  folche,  kümmert 
fich  nicht  darum,  ob  er  gefchtagen  werde,  glaubt  (ich  von  keinem 
beleidigt. 
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• 

ter,  als  die  Menge ?  und  das  Schwächere  als  die  Störice; 
renc).    Er  läfst  fich  alfo  niemals  in  einen  Kampf  ein,  iöi 
worin  er  den  Kürzern  ziehen  tnüfsre;  er  verlaßt  fo- 
gleich  was  ihm  nicht  gehört,  und  eignet  fich  das  nicht 
zu,  was  nicht  von  feiner  Macht  abhängt.    Wo  es  aber.ioj 
auf  den  freyen  Willen  lind  auf  die  Anwendung  der  Vor. 
Teilungen  ankömmt, '  da  wirft  du  fehen,  wie  viele  Au- 
gen  er  habe,  fo  dafs  man  fagen  möchte:  felbft  Argus 
fey  blind,  mit  diefem  verglichen!  lft  irgendwo  fein  Bey- 104, 
fall  ungegrundet  ?  Irgendwo  feine  Neigung  ohne  wich-' 
tigen  Beweggrund  ?  Wird  irgendwo  feine  Begierde  ihres 
Zweckes  verfehlen?  irgendwo  fein  Abicheu  in  das  Ver. 
abfcheute  hinein gerathen  ?  Oder  erreicht  fein  Vorfatz 
irgendworin  feinen  Zweck  nicht?  Merkt  man  irgendwo 
bey  ihm  eine  Klage?  oder  Demüthigung?  .oder  Neid*)?.  ' 
Daher  die  grofse  Aufmerksamkeit  und  Anftrengung;  um  105 
Alles  übrige  unbekümmert,  fchnarcht  er  im  tiefen  Schla- 
fe; —  alles  Friede  —  es  giebt ^keinen  Räuber  des  freyen  ' 
Willens;  es  giebt  keinen  Zwingherrn  deffelben.    Des  106 
Leibes  aber?  —  Ja  freylich.  —  Des  Befitzes?  —  -Aller, 
dirigs;  wie  auch  der  obrigkeitlichen  Würden  und  Eh-  ^ 
renftellen.  Was  kümmert  er  fich  daher  um  diefe?  Wenn 
jemand  ihn  damit  erfchrecken  will,  fo  fagt  er:  Fort  mit 
dir!  fucbe  dir  Kinder;  diefe  können  die  Mäfken  in 
, Furcht  fetzen;  ich  weifs  ,  dafs  Tie  nur  von  Thon  find 
und  nichts  in  fich  enthalten. 

•  "  So  Wichtig  ift  die  Sache,  worüber  du  einen  En t- 107 
fchlufs  faffen  willft.     Daher,  wenn  es  dich  fo  befler 

FS  \  4ünkt/  . 

c)  Der  Sinn  ift  diefer:  Er  weifs,  dafs  er  an  körperlicher  Starke  nicht 
jenen  gleichkömmt,  und  läfst  fich  daher  die  harte  Behandlung  ge- 
fallen; denn  fein  Körper ,  feine  Ehre  und  dergleichen  ping«  find 
nicht  fein  wahres  Eigenthum. 

d)  Die  wahren  Güter  beliehen  darin,  dafs  wir  nicht  unfern  Beyfall 
ohne  Grund  geben,  Nichts  begehren,  was  nicht  wirklich  wünfchens- 
werth  ift,  u.  f.  w.  Diefe  Güter  erwirbt  fich  der  wahre  Cyniker; 
auf  ihren  Erwerb  und  auf  ihre  Erhaltung  verwendet  er  feine  Auf- 
inerkfamkeit.  Diefe  kann  Keiner  ihm  rauben;  was  Andere  erfchreckt, 

s  -  das  kann  nicht  ihn  erfchrecken.  <        -      •  1 
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dünkt,  verfehiebe  fie,  und  bekümmere  dieh*erft  um 
log  die  Vorbereitung.     Denn  erwäge,  was  auch  Hektor 
zu  Androroache  fagte.  Gehe  nach  Haufe,  fprach  er,  an 
deinen  Weberftuhl:    ;>,,  j 

—  —  Der  Krieg^gebühret  den  Männern 
„Allen  und  mir  am  meiften0)." 

109  Auf  diefe  Weife  merkte  er  feine  Gefchicklichkelfc  und 

die  Schwäche  feiner  Gemahlirin.  '.  '* 

,  ;     \.\  ,   •  •  i  '  ^  * 

-  •  /  ■      -1  -    •  t 

Dreyundzwanzigftes  Hauptftück.  , 

■'9 

An  diejenigen,  welche  zur  Schau  lefen  und  Vorträge 

•i      halten*),  r         <  *  1 

;  1  J?rftlich  ftelle  dir  vor,  was  für  ein  Mann  du  feyn  willft, 
und  dann  richte  darnach  deine  Handlungen  ein. 
So  fehen  wir  auch  die  Menfchen.^faft  in  allen  andern 

2  Dingen  handeln.  <  Diejenigen,  welche  ficb  der. Ringer- 
N  kunft  widmen,  beftimmen  erftlich,  was  für  Menfchen 

fie  feyn  wollen;  nachher  thun  fie  ,  was  fich  für  diefe 
ihre  Beftimmung  fchickt;  will  jemand  ein  Läufer  im  Do- 
lichos  g;  feyn,  fo  gehören  für  ihn  Nahrung,  .Spatzier- 
gänge, Reibung-,  und  Uebun^  einer  beftimmten  Art ;; 
will  er  Läufer  auf  dem  Stadium  feyn ,  fogleich,  ift  dies. 
Alles  anders;  will  er  im  .Fünfkampfe  fich  auszeichnen, 

3  wiederum  anders.  Eben  dies  wird  man  bey  den  Kün-. 
ften  finden.  WiJJ  jemand  Zimmermann  feyn ,  fo  mu(s 
er  diefes ,  will  er  Kupferfchmidt  feyn ,  jenes  an  fich  ha- 
ben. Denn,  beziehen  wir  eine  unferer  Handlungen  auf 
keinen  Zweck,  fo  ift  unfere  Handlung  vergeblich \  be- 


e)  Aus  Homers  U.  VI ,  490.  nach  Fofs. 

f)  Die  Redner,  oder  vielmehr  Lehrer  der  Redekunft,  oder  die  fo. ge- 
nannten Suphiften  der  neuern  Zeit»  pflegten  oft  öffentlich  Reden  zur 
Schau  zu  dcclamiren,  Diefe  Leute  werdeo  fiier  ganz  nach  dem  Le- 
ben  gefchildert.  ,   

g)  Der  Dolichos  war  eine  lange  Strecke,  nach  Einigen  gar  24  Stadien 
lang,  welche  die  Wetttäufer  umal  hin  und  zurück  machen  mu/steri. 
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ziehen  wir  fie  nicht  auf  den  gehörigen  Zweck  ,  fo  ift  iie  : 
verkehrt.    Uebrigens  giebt  es  einen  allgemeinen  und  ei- 4 
nen  beforidern  Zweck;    Der  erfte  fordert  ,  dafs  wir  als 
Menfchen  handeln.    Was  ift  hierin  enthalten?  Dafs  man 
nicht  als  ein  Schaaf  handle,  wenn  gleich fanft;  nicht  fchäd- 
lich,  Wie  ein  wildes  Thier         Der  befondere  Zweck  5 
bezieht  fich  auf  die  Lebensart  und  eigenes  Wohl  eines  je- 
den; der  Zweck  des  Lautenfpielers  auf  den  Lauten fpie- 
ler,  des  Zimmermannes  auf  den  Zimmermann,  des  Phi« 
lofqphen  auf  den  Philofophen,  des  Redner^  auf  den- Red- 
ner.   Wenn  du  älfo  fagft:  Hierher,  meine  Vorlefungen^ 
zu  hören!  fo  unterfuche  zuerft,  ob  du  hier,  auch  zweck- 
los  handelft;  findeft  du,  dafs  du  einen  Zweck- haft,  To 
unterfuche  nachher,  ob  du  «Jen  gehörigen  "Zweck  haft.  « 
Willft  dit  Nutzen  fchaffen,  oder  Lob  einerndten  J)?  So-  7 
gleich  horft  du  jemanden  fagen:  Was  gilt  mir  das  Lob 
der  Menge?  Und  mit  Recht  fagt  er  fo;  dies  gilt  weder 
dem  Tonkünftler  als  Tonkünftler,  noch  dem  Geometer  >'* 
als  Geometer,  etwas.    Alfo  willft  dtf< Nutzen  fchaffen  ?f 
Worin  denn?  Verlange  auch,  dafs  wir  nach  deinem.Hör-  , 
faale  hineilen.    Kann  denn  nun  jemand  auch  Andern  Nu- 
tzen leiften,  der  felbft  keinen  Nutzen  davon  hat?  Nein,  ; 
fo  wenig  als  der,  welcher  kein  Zimmermann  ift,  zur 
Erlernung  der  Zimmermannskunft r  oder  der,  der  kein. 
Schufter  ift,  zur  Erlernung  der  Schufter kunft  dienlich  ift, 

Willft  du  denn  wiflen,  ob  du  Nutzen  davon  ge-  9 
habt  haft?  Zeige  uns  deine  Grundfätze,  Pbilofoph. 1  Was 
verbricht  man  fich  in  Anfehung  der  Begierde?  dafs  diefe  : : 
jiicht  ihrer  Wünfche  verfehle.     In  Anfehung  des  Ab- 
fcheues?  dafs  er  nicht  in  das  Verabfcbeute  hinemgerathe. 

Wohl; 

**•  * 

h)  Unfcr  Zweck  >  als  Menfchen ,  ift  der ,  der  Natur  des  Menfchen  ge- 
mäfs  zu  handeln ,  in  wie  fern  diefe  fich  von  der  Natur  anderer  We- 
t      fen  unterföheidet ,  alfo  der  Vernunft  gemäfs  zu  handeln. 

4  0  Der  Sinn  des  Folgenden  ift  diefcr :  Lob  kann  ja  nicht  der  Gegenftand 
deiner  WUhfche  feyn;  Lob  der  Menge  ift  etwas  ,  das  kein-Künltler 
achtet,  —  und  ift  deine  Abficht  die,  Nutzen  zu  fchaffen,  fia  ctwäMft 
du  den  Unrichtigen  Weg  dazu.  '  V  ' X  ■  • 


gs        f  4 ,       Epiktets  Unterhaltungen.  ^  < 

10  Wohl;  erfüllen  wir  denn  diefe  unfere  Beftimmung?  Sage 

■  .•  mir  die  Wahrheit;  wenn  du  abef  lügft,  To  werde  ich  es 
dir  Tagen.  Neulich,  als  deine  Zuhörer  ohne  vielen  Ei- 
fer lieh  verfammelten ,  und  dir  keinen  Beyfali  zuriefen, 
gingft:  dn  mit  gefenktem  Haupte  aus  dem  Hörsäle  her. 

11  aus;  als  du  aber  ein  andermal  gelobt  wurdeft,  gingft  da 
UÄiher  und  fagteft  zu  jedem :  „Wie  gefiel  ich  dir?"  — • 
Zum  Bewundern  wohl,  Herr*  .das  verfichere  ich'  dir 
bey  meinem  Leben.  —  „Wie  gefiel  dir  jene  Stelle?", — 

N  Welche?—  „Wo  ich  den  Pan  und  die  Nymphen  fchil. 

iidertek)?"  —  Ganz  aufserordentlich.  —  Und  nachher 
fagft  du  mir  noch ,  dafs  dein  Betragen  in  Anfehung  der 
Begierde  und  des  Abfcheues  der  Natur  gemäfe  fey?  Gehe 

13  hin  und  überrede  einen  Andern  davon.  Lobteft  du  aber 
nicht  jenen  vorher  gegen  deine  Ueberzeugung?  Schmei- 
chelteft du  njeht  jenem  Senator. Sohne?  Wnnfcbteft  du, 
dafs  deine  Kinder  fo  befchaffen  wären?  Das  fey  ferne! 

14  Warum  rühmeft  und  erhebeft  du  ihn  denn?'  Es  ift  ein 
Jüngling  von  .Genie,  ein  Freund  der,  philofophifchen  Vor- 
träge. Woher  urtheilft  du  fo?  Er  bewundert  mich. 
Da  haft  du  den  wahren  Grund  gefagt ').    Was  deucht  dir 

1 5  nun  ?  Verachten  dich  jene  nicht  insgeheim  ?  Wenn  ein 
Menfch,  der  fich  keiner  guten  Handlungen  oder  Unter- 
nehmungen bewufst  ift,  einen  Phiiofophen  findet,  der 
attihm  fagt  :  du  haft  ein  treffliches  Genie ,  bift  ein  einfa- 
cher, biederer  Mann  —  wasglaubft  du  wol,  dafsdiefer  fonft 
denken  wird,  als  dafs  ein  fo  Ich  er  feiner  wozu  bedürfe?, 

16  Qder  fage  mir,  was  hat  er  für  ein  Werkgethao,  das  von 

gro- 

k>  Upton  bemerkt  hiebey,  dafs  die  fpatern  Redner  fich  aufserordent- 
lich in  Schilderungen  gefielen,  und  daher  diefe  mit  den  blühendften 
und  üppiglten  Farben  ausfehmückten.  —  Dafs  Übrigens  die  ganze 
fStelU  cfm  GeiprSch  des  Sophiften  mit  einem  feiner  Zuhörer  enthalte, 
bedarf  kaum  einer  Erinnerung. 
1)  Nachdem  Epiktet  dem  Gegner  gezeigt  hat ,  dafs  das  Lob  des  Andern 
nur  daher  komme,  weil  er  ihn  wiederum  lobe,  zeigt  er  nun  noch, 
dafs.*}**  Lob  des  Andern  unmöglich  ernftlich  gemeint  feyn  könne, 
•  uofi.ber^f;      t  um  die  Ungefchicklichkeit  des  Gegnejrs  darzuthun, 
^  i  auf  die  geringe  Wirkung  feiner  Lehren  bey  feinen  Zuhörern. 
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grofseir  Geifteslgraft  zeugte  2  Siefen,  er  hafc  ;nufl i  fix  lange 
deines  Umganges  genoiVen,  iiat  dich  reden,,  bat  dich 
yorlefen  gehört ;  ift  er  befchejdener  geworden*;  atifmerk- 
famer  aüf  lieh  .fejbft  ?  ;  merkt  ,er <vin  welchen  Uebeln  er  .  t 
flecke?  »hat  er  den  Wahn  abgeworfen  ?  fucht  er.  einen 
JLehrer?vFreylich,  fagft du.    Einen  Lehrer,  wie  er  ie>  17 
ben/olL^Heja^  Thörichter!  fondern  einen  Lehrer,  wie 
er  reden .  (^11 5  deswegen  bewundert  er  auch  dich.  Höre 
nur  auf  feifle  -Reden ;  dfcfer-Mamffchreibbif^ 
tig,  noch  viel  fchö'ner  als  Dion»   -Das  ift  ganz  etwas  an4  ig 
deres.  n  Sagt er wol,  dcr.Menfch  fey  rechtschaffen,  he* 
fcheiden^  werfen  ütterlich?  Und  Wenn  er  es  auch  fagte; :  1  '  , 
fo  würde  ich  zu  ihrn  fagen:  Da  diefer  ein  rechtfcbafFener 
Menfch  ift ,  fo  Tage  mir ,  wer  reebtfeh äffen  ift  ?  U ad  wenn 
er  dies  nicht  fagen  könnte,  fo  würde  ich  hinzufetzen : 
fo, lerne  fcuerft  deine  Ausdrücke  verliehen ,  und  dann  erft  , 
rede!  .  ■  v.       .  ..         y      :  .•  .     •  r. 

,r  \  .  Als  ein  Menfch  von  diefer  Gefinnungj  der  nach  19 
Lobrednern  fchnappt  und  feine  Zuhörer  zählt, ,  willft  du 
noch  Andern  nützlich  feyn  *>) !  „Heute  hatte  ich  viele 
Zuhörer!"  Ja,  viele;  ich  glaube  fünfhundert.  h4 
„Das  heifst  nichts  gefagt;  fetze  taufend."—  Dion  hat 
niemals  fo  viele  Zuhörer  gehabt.  —  „Woher  auch? 
Man  hat  feinen  Gefchmack.  '  — -  Das  Schöne  kann  feJbft 
einen  Stein  rühren-.  —  Das  ift  die  Sprache  eines  PhilofQ-  20 
phen,  das  die  Denkungsart  eines  Menfchen,  der  Nutzen 
fchafFen  will«)!  Das  ift  ein  Menfch,  der  die  fchilofophie 
ftudiert!  und  die  Sokratifchen*  Schriften  als  Sokratifche  ge- 

*  >     :    v  jefen 

.  «    t  '  1.;.  1  .  •  •  • . »  ;  , 

in)  Hier  ift  wieder  ein  Gefpräch  des  eingebildeten  Philoföphen  mit  ei- 
1  nem  feiner  Zuhörer ,  der  ihm  reichlich  Lob  ertheilr.    Ich  bin  bey 

der  Uebertetzung  der  Abcheilung die  der  Schwsighäuterlche  Text 
hat,  gefolgt.  Befler  aber  foheinc  es  mir  fo  abzutheilen.  Philo  f. 
Heute  hatte  ich  viele  Zuhörer  1  —  Zuh.  Ja ,  viele.  —  Philo/.  Ich 
denke,  an  die  fünfhundert.  <■*•  Zuh.  Viel  zu  wenig ;  ficher  taufend ! 
Dion  hat  nie  fo  viele  gehabe  Phtlof.  Ja  woher  kommt  es?  ZnX.  \ 
Die  Leute  haben  einen  feinen  Gefchmack;  das  Schone,  Herr,  raufs 
felbft  einen  Stein  rühre» !  —  ■ 
n)  Ironifch,  wie  das  folgende,  zu  fallen. 
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lefen  hat y  nicht  als  Scfcriften  eines  Lyfiäs  und  Ifokrates! 

„Oft  wundert  es  euch,  aus  welchen  Gründen  woV  " 

Nein,  -Heber: ^ems- welchem  Grunde;  dies  ift  befler  als  je. 

%i  nes  °).  —  Habt  ihr  denn  diefe 'Schriften  nie  anders  gele- 
fen  ,  als  ein  Liedchen  V  Hättet  ihr  fie  auf  gebührende 

«  Art' gelefen,  fo  würdet  ihr  euch  nicht  mit  dergleichen 
befchäfftigen ,  fondern  euch  vielmehr  folehe  Stellen  mer- 

.  ken:  „  Anytus  und  Melitus  köpnen  mich  wol  umbringen; 
aber  fcbaden  .können  fie  mir  wtcJit    —  und:  „ich  be- 

r  -  kümmere  mich  jederzeit  um  keine  meiner  Angelegenheit 
*  ten,  als  um  die  Handlungsart ,~  die  mir  nach  meiner  Un- 

12  terfuchung  die  befte  fcheint  p)."  Wer  hörte  jemals  den 
Sokrates  Tagen ,  er  wifie  etwas  und  habe  Kenntnifle  ein- 
ge&mmelt?  Nein;  vielmehr ichickte  er  den  einen  feiner 
Freunde  hierhin ,  den  andern  dorthin ;  fie  kamen  daher 
zu  ihm,'  nm<fich  von  ihm  den  Phiiofopben  empfehlen  zu 

33  laffen;  er  führte  fie  dahin  und  empfahl  fie.    Nein,  nicht 

c  fo,  fondero  während  feiner  Begleitung  fagte  er  zu  ih- 
nen 9):.  „Höre  mich  heute  im  Haufe  des  Quadratus  eine 
Vorlefung  halten!"  Warum  Tollte  ich  dein  Zuhörer 
feyn?  Du  willft  mir  beweifen,  wie  gefchmack voll  du 

die 

©)  Die  Schriften  der  Sokratiker  als  Schriften  eines  Lyfias  und  Ifokrves 
Ken,  heifst  blos  auf  die  Schreibart  und  Üadtellung  bey  diefen 
1  -  *  Schriften,  nichc  auf  ihren  Inhalt  und  auf  das,  Was  die  Bildung  un- 
terer Sitten  betrifft,  RUckficht  nehmen.  Das  Beyfpiel,  welches  hier 
zur  Erläuterung  angeführt  wirti ,  enthielt  die  eilten  Worte  der  So- 
kratifchen  Denkwürdigkeiten  von  Xwpkon,  welche  hier  blos  von 
ihrer  äfthetifchen  Seite  betrachtet  werden. 

p)  Beide  hier  angeführte  Stellen  find  aus  Piaton*!  Kriton  entlehnt. 

q)  Es  ilt  hier  wieder  eine  Kürze  des  Ausdrucks,  die  mit  Ironie  verbun- 
den, die  Stelle  anfangs  fehc  undeutlich  macht.  Periphraitüch  würde 
ich  die  Stelle  fo  Ubertragen:,  „Aber  fo  that  er  wol  nicht;  er  machte 
es  wol,  wie  Du,  und  üattjfeine.  Zuhörer  nach  andern  Philofophen 
hinzuführen,  fcgre  er,  wie  Dui  Höre  mich  doch  heute  noch  Vorie- 
fungen  im  Kaufe  des  Quadrat**  halten.  —  Quadratus  ,  Vielleicht  der- 
felbe,  deiTen  der  jüngere  Piiniur  im  Ilten  Briefe  des  löten  Buches  - 
\  erwähnt,  war.  ^  wie  es  fcheint,  einer  von  denjenigen  Reichen  in  Rom, 
die  den  Philofophen  ihre  Häufer  einräumten ,  um  darin  Vorlefungen 

zuhalten.  !  l  - 

i  *  - 
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die  Aasdrücke  zufammenzufetzen  verfteheft?    Ja  ge- 
fchmackvoli  ift:  deine  Zufammenfetzung;  und  was  haft 
du  ftlr  einen  Vortheil  davon  V  Aber  lobe  mich  doch"!  z± 
Was  willftdu  damit  Tagen,  dafs  ich  dich  »loben  foll?  Saget 
ah!  bettmndmtsMirdig !  Siehe,  das  fage  ich  dir  nach; 
wenn  aber  das  Lob  nur  dem  gebührt,  was  die  Philo  Po* 
phen  unter  der  Benennung  des  Guten  begreifen;  worin 
konnte  ich  d»ch  loben?  Wenn  es  aber  ein  Gut  ift,  eirt 
gefchiektef  Redner  zu  feyn,   fo  belehre  mich  darüber^ 
und  ich  werde  dich  loben.  -  Wie  nun?  Soll  man  denn  25 
folch*  Vorträge  fo  unwMig  abhören?  Das  fey  fernfei 
Ich  höre  auch  den ,  der  die  Cither  mit  feinem  Gefange  be- ' 
gleitet,  nicht  unwillig  an;  mufe  denn  auch  ich  deswegen  r 
da  ftehen,  und  zur  Cither  fingen  r)  ?  Höre-  die  'Worte 
des  Sokrates:  „Es  fchickt  lieh  nicht  für  mich ihr  Riehi 
ter,  gleich  einem  Knaben ,  der  an  feinen  Reden  künftelt, 
vor  euch  zu  kommen  s). "    Gleich  einem  Knaben ,  Tagt  er. 
Denn  es  ift  in  der  That  eirie  höbfehe  Kunft,  die  Worte  20* 
zu  wählen  tmd  zufammenzU fetzen ,  he*re?nzutreten  und4 
mit  Gefchickh'chkeit  vorzulefen  und  ^u  reden ,  und  Wäh- 
rend des  Herlefens  zu  fagen:  Das  können  mehr.  Viele  er- 
reichen ;  dies  fehwöre  ich  dir  bey  deiner  Seligkeit5!  * 

Ladet  aüch  der  Pbifofbph  zur  Anhörurig  feiner  27 
Vorlefungen  ein?  Zieht  er  ni'dht  eben  fo  diejenigen  zu 
lichjiini  denen  er  nützlich  feyn  will,  \y Fe  die  Sonne  ar* 
fich  zieht,  wie  die  Nahrungsmittel  anziehen?  Welcher 
Arzt  ladet  die  Leute  ein ,  lieh  von  ihm  heilen  zu  lafien? 
(Doch  jetzt  höre  ich,  dafs  auch  die  Aerzte  zu  Rom  die 
Leute  zu  fich  rufen ;  zu  meiner  Zeit  aber  wurden  fie  von 
den  Kranken  gerufen.)  „Ich  bitte  dich  in  meine  Vor- 2  g 
lefungen  zu  kommen,  und  zu  hören,  dafs  du  dich  in  ei- 
nem fchlechten  Zuftande  befindeft,  und  mehr  um  alles 

An- 

r)  Der  Sinn  iftdiefer:  Wenn  ich  gleich  eine  fch&'ne  Rede  mit  Vergnü- 
gen höre;  fo  folgt  doch  nicht  daraus,  jdaß  ich  wftnfchen  folhe, 
fjelbft  ein  Redner  zu  werden,  eben>fo  wenig,  als  ich  ein  Citherfpie« 
ler  zu  werden  wünfehe,  Weil  ich  gerne  die  Cither  gut  fpielen  hö'rc. 

s)  Aus  Plam't  Apologie  des  Sokrates. 
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Andere  bekümmert  hift ,  als  .um  das  >  worauf  deine  Pflicht 
dich  zu  achten  gebietet ,  dafs  du  weder  die  Güter  noch 


F 

LI 

felig^eit  feyft. "  Eine  treffliche  Ermahnung  I  Denn  wahr- 
haftig,  wenn  die  Rede  des.  Philofophen  es  nicht  bewirkte, 
fo  würde  er  gleich  dem  Todten  unthätig  feyn,  fo  wie 

10  auch  der  Redner.  Ruf&s  *)  pflegte  zu  fugen:  Wenn  ihr 
noch  Luft  habt,  mich  zu  loben,  fo  ift  meine  Rede  nichts 
werth.    Daher  redete  er  auch  fo,  dafc  jeder  von  uns, 

■ .  der  unter  feinen  Zuhörern  fafs,  bey  ihm  von  jemandem 
angeklagt  zu  feyn  wähnte;  ft>  beftiromt  traf  er  unfere 
Handlungen;  fo  ftellte  er  jedem  feine  Vergehungen  vor 

30  Augen.  Ein  Krankenhaus  ift  die  Schule  des  Philofophen; 
nicht  froh, -fondern  trauernd  mufs  man  aus  derselben 
herauskommen ,  denn  ihr  feyd  nicht  als  Gefunde  gekom- 
men"); der  eine  hat  die  Schulter  verrenkt,  der  andere  hat 
ein  Gefchwür,  noch  ein  anderer  eine  Fiftel,  und  ein  vier- 

31  ter  Kopfweh.  Nachher  fitze  ich  da  v),  und  trage  euch 
gedankenreiche  Sprüche  vor,  und  Ausrufungen,  damit 
ihr  mich  lobet,  wenn  ihr  aus  meinem  l^ehrzimmer  ge- 
bet; der  eine  trägt  die  Schulter  eben  fo  verrenkt  heraus, 
als  er  fie  hereingetragen  hat,  der  andere  den  Kopf  auf 
eben  diefelpe  Art,  noch  ein  anderer  die  Fiftel  oder  das 

3  a  Gefchwür!  Deswegen  alfo  unternehmen  fie  in  ihrer  Ju- 
gend Reifen  ins  Ausland?  und  verlaßen  ihre  Eltern,  ihre 
Freunde,  ihre  Verwandten,  ihre  Befitzungen,  um  dir, 
wenn  du  deine  Ausrufungen  Vorbringeft,  ihr:  Ah!  treff- 
lich! zuzurufen?  Das  that  Sakrales?   das  Zern?  *  das 

„Giebt 

,  '  Ii«  .... 

t)  Mufönius  Rufks,  defTen  Epiktu  mehrmals  erwähnt  hat,  Vergleiche 
GelUus  N.  Art.  V,  1. 

u)  Kürze  des  Ausdrucks  für:  jeder,  der  in  die  Schule  eines  Philofo- 
phen geht ,  ift  fich  eines  Fehlers  oder  Gebrechens  bewußt ,  fo  wie 
diejenigen,  die  den  Arzt  befuchen,  entweder  eine  Schulter  verrenkt, 
oder  ein  Gefchwür  erhalten  haben  u.  f.  w.  i 

v)  fitze  ich  da ,  pefcheidene  Sprache ,  für:  Atzt  der  So  prüft  da  u.  f.  w, 
—  Gedankenreiche  Sprüche ,  Sentenzen  und  häufige  Ausrufungen, 
Epiphmemata ,  zeichneten  die  Vorträge  der  fpliiern  Souhitten  aus. 
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,2  GieJ)f  es  dgutviieipe  &mu^exu^gsreflen  w)  ?    —  3  j 
Wer  läugnet  das?  eben  fowohl,  al9  Widerlegungsreden 
und  belehrende  Rodert.    Wer,  reebnet  aber  «eben  diefen^ 
noch  eine  vierte  Art/ nemlicb  Schaureden ,  her?  Denn  34 
worln^  befteht  eine  Ermahnungsrede  %  Darin ,  dafs  m*$ 
jedem  rur  fich  und  mehreren  inscefammt  deii  Streit  aüt  " 
decken^kann,  worin  fie  beltänclig 


griffen  find,  und  dafs  fie  fich  mehr, um  alles  Andere  be- 
Kummern..  .al%um  das,  warum  fie  fich  bekümmern  wol- 
Jen.  .  De/in  ihre  Abficht  geht  auf  das,  was  zur  Glückfe- 


ligkeit  .gehört;   dies  aber. Tuchen  lie  auf  der  unrechten 
Stelle.    Damit  dies  gefchehe,  mufs  .man  taufend  Bänke 
zurecht  (teilen  und  die  Zuhörer  einlaflen,  in  einem  fcho-  1 
neu  Rock  oder  Mantel  herauffteigen ,  und  lieh  an  das 
Pult  fetzen  und  die  Todesart  des  Achitles  befchreiben  *)#  ) 
Höret  endlich  auf,  ich  hefchwöre  euch  bey  den  Göttern, 
fchöne  Worte  und  Handlungen  zu  entftellen  ,  in  fo  ferne 
es  auf  euch  ankömmt.     Denn  nichts  wirkt  ftärker  zur  3$' 
Ermunterung,  als  wenn  der  Lejirer  feinen  Zuhörern  die 
Meinung  beybringt,  dafs  fie  feiner  bedürfen.    Oder  fage  37 
mir:  Wer  von  denen ,  öMe  bey deinen  Vorlefungen  oder 
Reden,  als  Zuhörer  gegenwärtig  gewefen ,  in:  um  fich  be-A 
kümmert  gewefen  oder  in  fein  eigenes  Herz  eingegan- 
"  geh?  Oder  wer  hat  beym  Weggehen  gefagt:  der  Philo- 
foph  traf  mich  ganz  herrlich;   dies  darf  ich  nie  mehr 
thun?  Heifst  es  nicht  vielmehr,  wenn  du  auch  den  grofs-  3g 
ten  ßeyfall.  erhäitvt:  „das  war  eine  fchöne  Stelle,  wo  er 
vom  Xerxes  fprach,"  —  ,^Nein,  fagt  ein  Anderer,  fon- 
dern die  Befchreibung  der  Schlacht  bey  Tliertnöpytä." 
Heifst  das,  einen  Philofophen,  als  Philofophen,  hören? 

TT  • 

'  Vier- 
j-  >    »••  .  . 

w)  Einwurf  des  Gegners.  7-    Epiktet  widerlegt  ihn  durch  die  Be« 

merkung,  dafs  diefe  fophiltifchcn  Vorträge  nicht  Ei  mahnungsreden, 
( fondern  vielmehr  Schauredcp  zu  nennen  wären,  weil  Ge,  den  Zweck 
einer  Ermahnungsrede  nicht  erreichen  konnten, 
x)  Die  Sophiften  fafsen  auf  einem  hohen  Katheder,  worauf  der  Sitz 
,  gegittert  war.   Daher  es.  ini  Texte  eigentlich  heilst :  fich  auf  du 
Pollter  fetzt.  .  '  ¥, 

Arrians  Mpiktct.  i.D.  G 
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Zte/y  wir  kern  Neigwgför.das  habe*  nßjfen/  was  .uicltf/,^ 
1  .  m  unferer  Gewalt  flehte  :  t 

l  bey  einem  Andern  Naturwidriges  ift  v),  das  halte 

Tr  nicht  für  dein  Uefcel:  denn  du  bin:  nicht  dazu  be- 
ftimmt,  mit  dem  Andern  vom  Schirkjale  niedergebeugt 

aund  mit  jhm  glücklich  oder  unglücklich  zn  werden. '  lft 
iter  jemand  unglücklich ,  der  erinpere  tieft  deflfen/, '  dals! 
er  durch  feine  eigene  Schuld  unglücklich  ift.  1  Denn  der 
Ööchfte  hat  alle  Menfchen  zur  Glückfeligkeit  und  uner- 

^  fchütterlichen  Standhaftigkeit  erfchafTen ;  dazu  hat  er  ih- 
nen Mittel  in  die  Hände  gegeben,  indem  er  jedem  einige 
Öinge  als  Eigenthum,  andere  als  etwas  Fremdes  ver- 
lieh. \V as  nemlich  den  Hinderniffen ,  dem  Zwange  und 
dem  Raube  unterworfen  ift,  ift  nicht  Eigenthüm]  was 
aber  über  alle  Hin dernifle  erhaben  ift,  ift  Eigenthum. 
Die  Güter  und  Uebel  für  jeden  aber  hiefs  er,  wie  es  fich 
für  ihn  fchickt,  der  Sorge  für  die  Menfchen  trägt  und 
Tie  väterlich  fchützt,  auch  jeden  in  feinem  Eigenthume 

4fuchen  „Aber  er  hat  ficK  von  jenem  trennen  mük 
fen ,  und  darüber  wehklagt  er*). "   Warum  hielt  er  denn 

auch 


> 


y)  Nemhch  entweder  in  feinen  HanAiuitgen  oder  in  feinen  Umfl&uAen. 
Der  erftcre  Gedanke  fcheint  hier  dem  Epiktet  vorgefchwebt  zu  ha- 
ben. Was  auch  Andere  für  lafterhafte  Handlungen  begehen  mö- 
gen ,  und  wenn  fie  uns  noch  fo  fehr  zu  fchaden  fcheinen ,  fo  dür- 
fen wir  de  dennoch  nicht  für  Uebel  für  uns  tnfehen.  Alle  untere 
Uebel  hängen  ganz  allein  von  unferer  Hand lurigs weife  aU. 

e)  Denn ,  wenn  unfere  Gtückfeligkeit  nicht  ganz  allein  von  dem  ab- 
hinge, was  in  unforer  Gewalt  fteht,  Tagten  p\t  Stoiker,  fo  würden 
wir  ja  eine  Beftimmung  haben,  deren  Erreichung  nicht  bey  uns 
ftände,  und  das  wäre  undenkbar,  wenn  anders  ein  weifer  und  gü- 
tiger Gott  der  Urheber  unferer  Beftimmung  wäre. 

a)  Einwurf.  „Man  klagt  aber  doch  Ober  die  Trennung  von  -Freun- 
den. "  Gegen  rliefen  bringt  Epikret  folgende  Gedanken  vor.  Wenn 
derjenige  klagt,  dar  zurückbleibt,  wenn  der  Andere  Wegreift,  fo 
handelt  er  thörichr,  denn  er  hätte  fien  fchon  langft  auf  diefen  Fall 
vorbereiten  künnen  und  follen.  Klagt  aber  derjenige,  der  felbtl 

*  *  ...  weg* 
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auch  fremdes  Gut  für  fein  Eigenthüm?  Warum  erwog 
er  nicht ,  wenn  er  fich  deines  Anblickes  freute,  dafs  du 
ein  Sterblicher  feyft,  dafs  du  ins  Ausland  reifen  könnteft? 
Deshalb  büfst  er  auch  die  Strafen  feiner  Thorheit    Wes-  5 
•wegen  aber  und  zu  welchem  Ende  beweineft  du  dich  ? 
Haft  auch  du  dies  nicht  erwogen  3  fondern  gleich  nichts- 
würdigen Weibern  geniefseft  du  Alles ,  woran  du  Ver- 
gnügen findeft,  als  foilteft  du  immer  ebendenfelben  Ort,  ' 
diefelben  Menfchen,   diefelben  tiefellfchaften  behalten ? 
und  4iun  fitzeft  du  weirierid  da,  weil  du  nicht  diefelben ~, 
Menfchen  fieheft  und  an  denfelben  Oettern  verweileft! 
I)u  verdien eft  es  ja  auch,  unglücklicher,  als  die  Raben  6 
und  Krähen,  zu  feyn,   denen  es  freyfteht,  wohin  iie 
Luft  haben  ,  zu  fliegen,  und  ihre  N efter  zu  verfetzen  und 
Uber  das  Meer  zu  gehen,  ohne  zu  feufzen  und  fich  nach 

v  dem  Vorigen  zu  fehnein.    „Ja;  aber  das  kömmt  bey  rh-  7 
nerv  daher,  dafs  fie  keine  Vernunft  haben. "    Uns  alfo  ift 
die  Vernunft  zur  Unglückfeligkeit  und  Zum  Nachtheil 
verliehen  ,  dafs  wir  in  Kummer  und  Trauer  unfer  Leben  . 
zubringen  füllten !  Oder  wir  muffen  Alle  unfterblich  feyn,  5 
und  keiner  vpn  uns  eine  Reife  machen,  auch  wir  nicht 
•wegreifen,   fondern  wie  die  Pflanzen  an  der  Wurzel 

'  kleben  bleiben !  Wenn  einer  unlerer  Bekannten  aber  weg- 
reift, fo  follen  wir  fitzen  und  weinen ;  nachher  aber, 
wenn  er  zurückkehrt,  uuiherfpringen  und  klatfehen  in 
die  Hände ,  wie  die  Kinder  *>) ! 

1  *       Wollen  wir  üns  denn  nicht  endlich  einmal  der  Mut«.  9 
termilch  entwöhnen  ?  Und  uns  denen  erinnern ,  was  wir 
von  den  Phiiofophen  gehört  haben?  wenn  wir  anders 
nicht  von  ihnen,  als  wenn  fie  Zauberer  wären folgende 
Sätze  gehört  haben :  „  Diefe  Welt  ift  ein  einziges  Gemein.  10 
"Wefenc);  eine  einzige  die  Mafle,  woraus  fie  gebildet 

G  1  wor-. 

wegreift,  fo  handelt  auch  diefer  fehr  thöricht,  da  er  nicht  ein- 
mal fo  viel  Freyheic  hat,  als  die  Zugvögel,  die  gerne  von  einem 
Qrre  zum  andetn  2ieheri. 

b)  Von  den  Worten  an'i  t/fti  <*(/*-,  ift  eine  btittndlge  Ironie. 

0 -Vergleiche  %  Si  \ 
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•  Worden;  es  mufs  notbwend\g  einen  Kreislauf  geben  d); 
das  eine  dem  apdern  folgen;  da,s  eine  durch  Auflöfung 
verfchwinden ,  das  andere  nieder  entftehen4  dies  auf 

i_x  feiner  Stelle  bleiben ,  jenes  fich  bewegen.  "  Alles  aber 
1  ift  voll  freundlich  gefindter  Wefen,  voll  von  Göttern 
und  von  Menfchen  e),'  welche  die  Natur  auf  das  innigfte 
mit  einander  verband;  einige  derselben  muffen  mit  an- 

s  dem  zufammen  leben,  andere  lieh  trennen;  einige  fich 
der  anwefenden  freuen ,  andere  fich  nicht  über  die  weg- 

12  reifenden  betrüben.  Der  Menfch  hat  aufserdem ,  dafs  er 
von  Natur  grofsmüthig  ifi,  und  Alles,  was  von  feiner 

^  Willkühr  abhängt,^  niety  aentet,  auch  noch  den  Vorzug, 
nicht  angewurzelt  und  an  die  Erde  gebunden  zu  feyn, 
fondern  nach  andern  Oertem  hingehen  zu  können,  Wenn 
entweder  gewifle  Bedürfnifle  ihn  treiben ,  oder  auch  aus 
Neigung,  mit  eigenen  Augen  Beobachtungen  anzuftel- 
len  £). 

13  Eine  Urfache  diefer  Art  beftimmte  einft  den  Odyf- 
feus,  der  u 

.„Vieler  Menfchen  Städte  gefehn  und  Sitte  gelernt 

.  .    .       •      .  .  1  -     hat  s),"     '  :« 

und  fchon  vorher  den  Herakles,  die  Erde  zu  umwan- 
dern, 

„Thaten  des  Uebermuths  und  der  Frömmigkeit  anzu- 
N  x  '    '  "      .  -  :  ,  fchauen  h)/'  v 

um  jenen,  auszurotten  und  zu  befiern ,  diefe  aber  einzu- 

14  führen.  Und  wie  viele  Freunde  halte  er  dennoch  nicht, 
denkft  du,  zu  Theben?  wie  viele  zu  Argos?  wie  viele 
zu  Athen?  wie  viele  hatte  er  lieh  auf  feinen  Wanderun- 
gen erworben  ?  Er  heirathete  auch*,  als  es  ihm  bequeme 

r  :  Zeit  zu  feyn  fchien,  und  zeugte  Kinder  und  hinterliefs 

oOll- 

d)  Vergleiche  1!,  i,  i*. 

e)  Vergl.  III,  13,  15. 
J)  Vergl.  II,  14,  23. 

i)  Worte  aus  Homers  Odyff.  I,  3. 

n)  Aus  Homers  Odyff.  XVII,  4*7.,  Die  Ueberfewung  aus  Horner  ift 
immer  die  Vofrifche. 
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Söhne,  ohne  zu  feufzen,  ohne  Sehnfucht  zu  haben,  und 
ohne  fie  als  Waifen  zu  hinterlaflen.   Denn  er  wufste,  dafs  i  j 
kein  Menfch  verwaift  ift,  fonderri  jederzeit  und  immer- 
fort ein  Vater  für  ihn  förgtj    Denn  er  wufste  es  nicht  16 
blos  aus  Hörenfagen,  dafs  Zevs  der  Vater  der  Menfchen 
,fey;  er  hielt  ihn  auch  für  feinen  Vater  und  nannte  ihn  fo, 
un^d  that  alles ,  was  er  that,  mit  Rückficht  auf  ihn;  da- 
her war  es  ihm  auch  möglich,  allenthalben  glücklich  zu 
'  fettfn.    Niemals  aber  ift  es  möglich,  dafs  Glückfeligkeit  17 
und  Sehnfucht  nach  abwefenden  Gegenftänden  bey  dem- 
felben  Menfchen  ftattfinden.  ,  Der  Glückfelige  mufe  Al- 
les haben,  was  er  wünfcht,  mufs  dem  Gefättigten  gleich 
feyn ,  nicht  Hunger,  nicht  Dürft  darf  bey  ihm  ftattfinden.  * 
—  „Aber  Odyfleus  fehnte  lieh  doch  nach  feiner  Gattinn,  ig 
fafs  ahi  Felfen  und  weinte  *). "    Merkeft  du  in  Allem  auf 
den  Homer  und  feine  Fabeln?  Wenn  er  aber  wirklich 
weinte,  war  er  denn  nicht  unglücklich?  Welcher  recht»' 
fchaffene  und  edle  Menfch  aber  ift  unglücklich?  In  der  19 
That,  das  Ganze  wäre  in  einer  Übeln  Verfaflfung,  wenn 
Zevs  lieh  nicht  um  feine  Bürger  bekümmerte/ dafs  fie 
ihm  gleich,  glückfelig,  wie  er,  wären.    Dies  zu  glauV 
ben  verträgt  fich  weder  mit  der  Gerechtigkeit,  noch  mft 
der  Frömmigkeit.  Wenn  OdyfiTeus  aber  weinte  und  weh-  2© 
klagte ,  fo  war  er  nicht  ein  braver  Mann.    Denn  wer  ift 
ein  braver  Mann,  ohne  zu  whTen,  wer  er  ift?  und  wer 
könnte  dies  wifleri  und  dennoch  vergeiVen  haben  ,  dafs 
alles  Entftandene  vergänglich  ift,  und  dafs  der  Menfch 
unmöglich  immer  bey  dem  Menfchen  bleiben  könne?- 
Das  Unmögliche  aber  zu  wünfehen,  ift  etwas  niedriges  21 
und  thörichtes,  ift  tfie  Sache  eines  Fremdlings  in  der  Welt, 
eines  Menfchen ,  der,  fo  viel  als  möglich,  durch  feine 
Ürundfätze  gegen  die  Gottheit  Krieg  führt 

„Aber  meine  Mutter  feufzt,  wenn  fie  mich  nicht 2a 
fieht  k).  "  —  Warum  haf.  fie  denn  nicht  auch  fich  diefe 

G  3  Grün- 

0  S.  Homers  Odyfl*.  V,  40g. 

k)  Einwurf  des  Gegners :  Wenn  ich  nvir  auch  nichts  aus  der  Tren- 
nung machte,  fo  klagen  doch  die  Meinigen,  und  dies  kann  ich 

nicht 


xo%      1  *        Epiktets  Unterhalttingen. 

Gründe  bekannt  gemacht?  Ich  fage  ea  nicht,  als  wenn 
du  dich  gar  nicht  darum  bekümmern  follteft,  dafs  fie  von 
ihrer  Wehklage  befreyet  Werde,  fondern  nur  dies  will 
ich  damit  Tagen,  man  müfle  das  Fremde  nicht  fo  fchlecht. 
«3  hin  wollen.    Die  Trauer  eines  Andern  ift  etwas  Frem- 
des; meine  Trauer  aber  geht  mich  an.    Mfas  alfo  mein 
ift,  das  will  ich  fchlecbthin  aufheben,  denn  dies  lieht  in 
meiner  Gewalt;  das  Fremde  aber  will  ich  nach  Vermö- 
m  gen,  nicht  fchlechterdings ,  aufzuheben  mich  beftreben. 
*4Tbue  ich  dies  nicht,  fo  fahre  ich  Krieg  gegen  die  Gott- 
heit  und  widerfetze-  mich  allein  dem  All  der  Dinge  1). 
Für  diefen  Krieg  und  Ungehorfarn  gegen  die  Gottheit 
werden  aber  nicht  nur  die  Kindeskinder  büfsen,  fondern 
ich  felbft  werde  büfsen,  bey  Tage  und  bey  Nacht,  werde 
durch  Träume  aufgefchreckt  werden ,  werde  in  Unruhe 
gerathen,  bey  jeder  Bothfchaft  zittern,  und  meine  Ge- 
'  müthsruhe  von  den  Briefen  Anderer  abhängig  machen"1). 
35 —  „Es  ift  jemand  von  Rom  da;   wenn  er  nur  kein© 
fchlimme  Nachricht  mitbringt ! "  —  Was  kann  dir  da  Bö- 
fes  widerfahren,  wo  du  nicht  bift?  —  „Aus  Griechen, 
land  ift  jemand  da  5  wenn  es  nur  nichts  Schlimmes  giebt« H 
—  Und  auf  diefe  Weife  kann  der  Gedanke  an  jeden  Ort 
36  für  dich  Veranlaflung  zum  Unglücke  feyn.    Ift  es  nicht 
W*  \  - "  .  genug, 

nicht  mit  Gleichgültigkeit  anfehen.   Epiktct  zeigt,  dafs  man  (ich 
in  Rlkkficht  auf  Andere  zwar  etwas  in  folchen  Dingen  herablaffen 
muffe,  ohne  jedoch  höhere  Pflichten  aufzuopfern,  wenn  fie  mit 
fremdem  Intereffe  in  Streit  gerathen. 
t)'lch  lefe  hier  nach  Schwtighaufer's  Muthroafsung :  tiinlimrm.lofjuu 

«Jro*  Tcor  r«  %X*t  und  nehme  «vror  in  der  Bedeutung  /uew. 
m)  Wenn  der  Menfch  fich  beftreben  wollte,  nicht  nur  feine  eigene 
Trauer  aufzuheben ",  welches  freilich  in  feiner  Gewalt  lieht,  fondern 
auch  die  Trauer  Anderer  aus  dem  Wege  zu  räumen,  welches  kei- 
nesweges  in  feiner  Gewalt  fleht;  fo  würde  er  nimmer  ruhig  feyn 
können,  jede  Bothfchaft,  jeder  Brief  von  einem  Andern  müf9te  ihn 
in  Unruhe  verfetzen,  weil  er  fürchten  müfste,  dadurch  Nachricht 
von  der  Trauer  und  fchliromen  Lage  des  andern  zu  finden.  Dies 
ift  der  Zufammenhang  des  Epiktetifchen  Raifonnements.  —  In  den 
letzten  Worrcn  diefes  Abfatzes  lefe  ich  mit  SchwcizMnfir  dx&tu* 

für  das  gewöhnliche  rixt&umt. 

♦  .  ■» 
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genug,  da  unglücklieb  £ü  ftyri,  wo  du  lebft,  fondern 
<ln  follteft  noc]i  jenfeit  des  Meeres  und  durch  Briefe  un- 
glücklich feyn ?  Nr-  das  die  Sicherheit,  worin  deine  An- 
•gelegenheken  lieh  befinden  ?  „Wie  aber ,  wenn  die  dor- 17 
tlgen  Freunde  geftorben ,  wären  ?  "  — ,  Was  anders,  als 
.daß  Sterbliche  geftorben /wären?  Oder  wie  könnteft  du 
zugleich  wünfehen»  lange  zu  leben  und  keinen  von  dei- 
iien  zärtlich  geliebten  fterben  zu  fehefi  ?  Weifst  du  denn  a  g     „  . 
flicht,  dafs  in  einem  langen  Zeiträume  fich  noth wendig 
viele  und  verfchiedene  Zufälle  ereignen  müßen?  dafs 
der  eine  vom  Fieber,  der  andere  von  einem  Rauber  oder 
einem  Tyrannen  überwältigt  werden  raufc?  Denn  eine  s 9 
folche  Luft,  wie  die,  welche  uns  umgiebt,  und  folche 
Lebensgefährten,  als  die  unfrigen,  und  Kälte  und  Hitze 
und  unmäfsiger  Genufs  der  Nahrungsmittel  und  Reifen  zu 
Waßer  und  zu  Lande  und  Regen  und  Winde  und  aller- 
]ey  Zußille  reiben  diefen  auf  und  treiben  jenen  aus  dem  , 
Lande,  zwingen  diefen  zu  einer  Gefandtfchaft,  jenen 
zum  Kriegsheere  zu  gehen«  .Sitae  demnach,  von  allen  30 
diefen  heftig  erfchüttert  und  trauernd  und  unruhig  und 
unglücklich  und  von  andern  Gegenwänden  abhängig, , 
nicht  von  einem  oder  zweyen,,  fondera  von  taufenden 
und  aber  mal  taufenden! 

Haft  11 )  du  folche  Lehren  von  den  Philofoj>hen  ge-  31 
hört?  folche  Lehren  vernommen?  Weifst  du  nicht,  dafs 
es  fich  hiermit  wie  mit  dem  Kriegsdienfte  verhält?  Der 
eine  muß  Wache  halten,  ein  anderer  aufs  Kundfchaften 
ausgehen,  ein  dritter  den  Feind  angreifen.  Es  ift  wew 
der  möglich,  noch  nützlich ,  dafs  Alle  dafleibe  Gefchäfft 
haben.  Du  aber  unterläßt  die  Ausführung  von  den  Be-  3* 
fehlen  des  Feldherrn*  und  befchwerft  dich  darüber,  dafi 
-dir  ein  fchweres  Gefchäfft  aufgetragen  worden,  ohne 

G  4  dar- 

»)  Der  Sinn  det  ge uzen  folgenden  Rat fonnement*  ift  diefer:  Keiner 
mufs  vorfchreiben  willen,  wo  und  wie  er  gebraucht  werden  foHet 
denn  dies  muls  dem  Wohl  des  Ganzen  geinäfs  von  der  Gottheit  be- 

:  -  ftitnmt  werden,  fo  wie  »in  Kriegshecr  der  Feldherr ,  auf  dem  Schifte  * 
der  Swierraaon  jeiejn.kiae  .Q*fi&Mte\in*ttift.  .  .  rU 
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darauf  zu  achten^  in  welche  Lage  cfu,  fo  viel  es  in  dei- 
ner Macht  fteht,  dag  Kriegsheer  VerfetZeft,  dafs,  wenn 
Alle  dir  nachahmen  wollten,  keiner  an  den  Graben  ar- 

vs  beiten,  keiner  Palli faden  aufpflanzen  i  keiner  Nachtwa- 
chen tbun,  keiner  Gefahren  übernehmen,  fondern  jeder 
als  ein  unnützer  Menfch  im  Heere  fich  betragen  würdew 

33  Oder  um  ein  anderes  Beyfjrtel  am  gebrauchen ;  wenn  du 

;  -  ah  Matmfe  zu  Schiffe  geheft,  C6  bleibe  an  einer  Stelle,  - 
und  klebe  feft  daran;  foUftr du  den  Maftbaum  hmaufltei- 
gen,  To  weigere  dich;  follft  du  auf  dem  Vordertheile 
hinlaufen  ,  fo  weigere  dich  —  Tmd  Welcher  Steuermann 
wird  dich  leiden?  Wird  er  dich  nicht  als  ein  unnützes 
Gefäfs  über  Bord  werfen ,  als  ein  blofses  Hindernifs  unä 

34 als  ein  böfes  ßeyfpiel  für  die  übrigen  Schiffsleute  ?  Eben 
fo  verhak  es  fich  auch  hier.  Em  Kriegsdienft  ift  das  Le- 
hen  eines  jeden,  und  zwar  ein  langer  Kriegsdienft  mit 
vielerley  Gefchäfften  befchwert.  Du  mufst  die  Rolle  ei- 
nes  Kriegers  behaupten,  auf  den  Wink  des  Feldherrn  je- 

35  des  GefchäfTt  ausführen,  ja  fogar,  womöglich,  feinen 
Willen  errathen ;  denn  diefer  Feldherr  ift  mit  jenem  nicht 
zu  vergleichen,  weder  an  Macht,"  noch  an  Vortrefflich- 

36*eit  des  fittlrcben  Charakters.  Du  bift  auf  einen  hohen 
Poften  geftellt,  "nicht  auf  einen  niedrigen;  du  bift  ftets 
Mitglied  des  hohen  Rathes  °).  Weifst  du  nicht  ,  dafs  ein 
folcher  fich  wenig  um  feine  häuslichen  Angelegenheiten 
^kümmern  mufs,  fondern  oft  abwefend  feyn,  bald  als 
Befehlshaber  und  bald  als  Unterthan ,  bald  um  einer, 
obrigkeitlichen  Perfon  zu  Dienftpn  zu  feyn,  bald  um 
Kriegsdienfte  zu  thun  und  bald  um  Recht  zu  (prechen? 

37  Und  nun  willft  du  gleich  einer  Pflanze  an  derfelben  Stelle 
ldeben,  wie  angewurzelt?  — '  „Ja^das  ift  artgenehm." 
— -  Werlaugnet  das?  Aber  auch  eine  Fleifchbrübe ift  an- 
genehm, 

| o)  Schwtigh&ufer  vermuthet  fcier  einen  Irrthum  im  Original;  warum? 

•  -  fehe  ich  nicht  ein.  Die  Gedankenfolge  fcheint  mir  diefe  zu  feyn 
Als  Menfch  haß  du  einen  hohen  Beruf;  mit  diefem  höh«rn  Berufe 
ift  der  Wunfeh ,  an  einer  Stelle  zu  bleiben,  eben  fo  unverträglich, 
als  der  ue  mit  dem  W^nfche  des  Senator*  feyn  würde. 
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genelim  ,  ünd  auch  ein  fcnönes  Wefb  ift  etitos  angeuete  n 
mes.     Was  behaupten  *  diejenigen  'anders , »  welche  die 
Wolluft  zum  höchften  Zwecke  machen?  I  » 

;     Merkeft  du  nicht,  welcher  Leute  Sprache,      ißj  38- 
die  du  ftvhreft?  die  Sprache  der  Epikureer  und  entnerv-  ^ 
ten  Wolluftlinge?  und  unerachtet  du  ihre  HandlungSar* 
befolget  und  ihre  Grundfötze  befiteeft,  fb  fprichft  da 
dennoch  'von  den  Reden  des  Zeno  und  Sokrates?  Wilift 
du  nicht- die  Ten  fremden  Schmuck*  der  fich  nicht  für  dicl> 
fchickt,  weit  von  dir  werfen  ?  Oder  was  wtinfchen  je*  39 
ne  P)  anders,  als  ohrie  Hindemifs,  nach  ihrem  Gefallen,  ^ 
zu  fchlafen,  und  wenn  fie  aufgeftanden  find^  in  Mufs* 
zu  gähnen,  lieh  das  Geficht  zu  wafchen,  und? nachher 
zu  fchreiben  und  iu  lefen,  was  ihnen  gefällt; .  dann  zu 
fchwatzen  und  'fich  von  ihren  freunden  loben  zu  lafl"en#v 
was  fie  auch  fagen  mögen;  darauf  fpatzieren  gehen,  nach 
einem  kurzen  Spaziergange  das  Bad  gebrauchen  t  dann 
eilen  <i),  dann  fchlafen  gehen  ,  und  fchlafen,  wie  Leute 
der  Art  fcjilafen  mögen  ?  denn  was  braucheich  dies  nät 
her  zu  beftimmen,  da  ein  jeder  es  felbft  fchliefsen  kann?  . 
Wohlan  denn;  erzähle  mir  die  Lebensart*  die  du  dir. 40 
Wünfcheflr,  du  Nacheiferer  der  Wahrheit  und  des  Sohra* 
tes  und  des  Diogenes!  Was  wiltft  du  in  Athen  thun  $  — 
gerade  daflelbe     —  Sonft  nichts?  Warum  behauptetet 
du  denn,  dafs  du  ein  Stoiker  bift?  Und  diejenigen,  wel* 
che  fich  fä^ifchlich  das  Römifche  Bürgerrecht  zueignen; 
werden  mit  harter  Strafe  belegt s);  diejenigen  aber,  die 
fich  fäHchiich  eih  To  grofses  und  ehrwürdiges  Gefchäfffc  ... 
fauit  dem  Namen  zueignen,  follten  Unbeftraft  davon« 

G  5  kom- 

.  p)  nemlich  Epikuräer  und  Wollüftlinge.  \t 

q)  Die  gewöhnliche  Folge  der  Befchäfftigungen1,  womit  der  lmturiöfe 
Römer  feine  Zeit  hinbrachte. 

r)  Das  pifr-i  «TEg«;  trenne  ich  von  dem  vorigen  r«CV«  «Jr«,  und  lege 
jene  Worte  "dem  Epiktet  als  Antwort  in  den  Mund.  —  Gerade 

* 

dafdbe  beziehe  (ich  übrigens  auf  das  ,  was  man  fich  in  Rom  vor* 
nahm ,  um  die  £eit  damit  hinzubringen.  -  -  r .  • .  * 

f)  Sie  wurden  nemlich  mit  dem  Beile  hingerichtet*  ^. 

Digitized 
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4t  kommen?  Oder  müfs  man  nicht  die  Unmöglichkeit  da- 
von  zugeben,  und  behaupten,  dafs  es  vielmehr  ein  gött- 
liches, mächtiges  und  unwiderftehliches  Gefetz  der  Gott- 
heit fey,  das  übet1  diejenigen  die  grö'fste  Rache  verhängt, 

43  welche  iich  am  meiften  vergangen  haben?  „Wer  fich  das 
tueignet,  Was  ihn  nicht  angeht,  fey  anmafsend  und  ehr- 
füchtig;  wer  der  göttlichen  Regierung  .nicht  gehorcht* 
fey  demüthig,  fey  fklavhch  gerinnt;  Trauer,  Neid  und 
Mitleid  erfülle  ihn;  die  Hauptfache  von  Allem  abe*r:  er 
fey  unglücklich  und  weine!" 

44 1  „Wie  denn  ?  Willft  du,  dafs  ich  jenem  die  Aufwar- 
tung machen  und  feine  Thüre  belagern  foll*)?"  —  Wenn 
die  Vernunft  dies  für  dein  Vaterland,  für  deine  Ver- 
wandten, für  die  Menfchen  zu  thun  erheifcht,  warum 
follteft  du  nicht  dahin  gehen?  Schämft  du  dich  doch  nicht 
nach  der  Thüre  des  Schufters  hinzugehen,   we/in  du 

/'■  Schuhe  nöthighaft;  oder  nach  demüemüfehändler,  wenn 
du  Lattich  gebrauchft;  urjd  zu  den  Thüren  des  Reichen 
follteft  du  nicht  hingehen,  wenn  du  etwas  der  Art  nöthig 

45haft?  -^*  „  Freylich  thue  ich  jenes ;  denn  ich  ftaune  tfen 
Schufter  nicht  an. " —  So  ftaune  denn  auch  den  Reichen 
nicht  am  —  „Ich  werde  dem  GemijifehändWnicht  fchmei- 
cheto.*'  —  So  fchmeichle  auch  dem  Reichen  nicht.  — 

46  ;i  Aber  wie  werde  ich  denn  die  Gewährung  meiner  Bitte 
erlangen?**  —  Sage  ich  dir  denn,  dafs  du  hingehen 
follft ,  als  wenn  dir  diefe  gewährt  werden  müfste  ?  und 

'  nicht  allein  deshalb,  um  das  zu  thun,  was  dir  zu  thun 

47  geziemet?  —  „Warum  fpll  ich  denn  noch  zu  ihm  .ge- 
ben?** t  Um  hinzugehen,  um  die,  Pfjjcht  des  Bürgers, 

:  'i  -   v  %  des 

t)  Wie  es  fcheint,  fo  hatte  derjenige  von  Epiktets  Zuhörern  ,  mit  wel- 
chem er  hierzunächft  fpricht,  den  Auftrag,  zu  einem  an  fehnlichen 
1:- Manne,  vielleicht  zu  dem  Statthalter  von  Epirus,  hinzugehen,  um 
durch  ihn  gewiffe  Vortheile  für  feine  Familie  zu  erreichen.  Diefer 
Auftrag- mochte  ihm  nicht  gefallen,  urfd  er  fragt  daher  Epiktet,  ob 
er  zur  Ausführung  denselben  verbunden  fey.  Dies  bejahet  Epiktet, 
und  zeigt  ihm  dabey  die  Abwege,  die  er  zu  vermeiden  hat,  wenn 
er  den  Auftrag  ausfuhren  will,  ohne  feiner  Würde  etwas  zu  ver- 
geben, v,  y  , 

'  '    -   ,  ■  v  i  ' 
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des  Bruders ,  des  Freundes  erfüllt  zu  haben.    Uebrigens  4g 
erinnere. dich,  dafs  du  zu  einem  Schufter,  zu  einem  Ge-  . 
snüfehändler  gegangen  b)ftt  der  nichts  grofses  oder  ehr«  , 
•würdiges  in  feiner  Gewalt  hat»  fo  wichtig  er  es  auch 
ausgeben  mag  u).     Gehe  als  wenn  du  Lat.tich  Kaufen 
wollteft,  der.wol  ejnen  Obol,  aber  kein  Talent  werth 
ift.    So  verhalt  es  ficK  auch  hierait.    Zu  der  Th  üre  nin^  49 
zugehen  ift  ein  anfländiges  GefchäfFt;  gut;  ich  gehe; 
euch  mit  ihm  zu  fprecben  \  gut ;  ich  fpreche  mit  ihm* 
Aber  man  mufs  ihm  auch  die  Hand  küiTen  und  durch  Lob 
gewinnen !  fort  damit !  das  heißt  den  Werth  eines  Ta- 
lentes  darauf  fetzen;  es  hilft  weder  mir,  noch  dem  Staate, 
poch  den  freunden,  dafs  ich  auf  die  Würde  eines  guten  > 
Bürgers  und  Freundes  Verzicht  leiße. 

,    Afrer.dti  fcneinft  dir  keine  Blühe  gegeben  zu  haben,  50 
Wehn  du  nichts  ausrichteft  v).    Haft  du  wiederum  ver-  . 
geflen,  weshalb  du  gegangen  bift?  Weifst  du  nicht, "da& 
der^  rechtfchaffene  und  edle  Mann  nichts  des  Scheines 
halber  tbut,  fondern  blos,  um  rechtfcbaffen  zu  handeln? 
,,Was  hat  er  denn  für  einen  Nutzen  von  feinen  trefflichen  51 
Handlungen  w)  ?"  —  Welchen  Nutzen  hat  denn  der  da» 
von,  der  den  Namen  des  Dion  gehörig  fchreibt?  Ihn  ge# 
bärig  zu  fcbreiben;  alfo  weiter  keine  Belohnung;  und 
du  wünfcheft  einem  vortrefflichen  Manne  noch; eine  hö- 
here Belohnung  als  die,  gut  und  gerecht  zu  handeln? 
In  Olympia  verlangft  du  doch  nichts  mehr ;  es  genügt  5a 
dir,- wenn  du  dafelbft  bekränzt  wirft,;  und  es  fcheint  dir 
v  f        /  i  * .."     ,    t  •'  etwas 

u}  Der  Sinn  ift  diefer:  Erinnere  dich,  dafs  die  Sache,  die  du  zo  er. 
1  »'      langen  fucheft,  eben  10  wenig  einen  grofsen  Werth  habe,  als  die 
,  Gemiife,  die  du  vom  Qemlifehandler  ziehen  willft;  diefen  wirft  du 

nicht  den  Werth  eines  Talentes  beylegen,  wenn  fie  nur  einen  Oboi 

gelten ;  eben  fo  verfahre  auch  hier. 
▼)  Ein  neuer  Einwurf,  den  Epiktet  fehr  bündig  durch  die  Bemerkung 

widerlegt,  dafs  das  Urtheil  Anderer  Uber  uns  nie  der  Grund  unfe- 

rer  Handlung  feyn  dürfe, 
w)  Epiktet  beweilt  durch  mehrere  Inftanaen ,  dafs  das  Vortreffliche 

jeder  Art  keiner  andern  Belohnung  bedürfe,  und  fchliefci  von  dem 

Kleinen  auf  das  Gröfserc.  '  41 
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f  etwas  fo  unbedeutendes,  fo  nichtswürdiges  zu  feyn,.  ein 

53  guter  und  edler  und  glückfeliger  Menfch  zu  feyn?  Du, 
der  dazu  von  Gott  in  diefen  Staat  eingeführt  ward ,  und 
fchon  die  Gefchäffte  de*  Mannes  übernehmen  mute ,  be- 
gehreft  noch  die  Mutterbruft  und  Ammenpflege?  und 
klagende,  thörichte  Weiber  beugen  dich  nieder  und  ma- 

x  chen  dich  weibifch  ?  So  willfl:  du  denn  niemals  aufhören, 
ein  thö'richtes  Kind  zu  feyn?  So  weifist  du  denn  nicht, 
dafs,  werkindifch  handel^,  um  fo  lächerlicher  ift,  je  äl- 
ter er  fchon  geworden  ? 

54  Haft  du  denn  in  Athen  niemanden  gefehen  und 
*  fein  Haus  befucht  x )  ?  Ja  freylich ,   wen  ich  wollte, 

Wtinfche  denn  auch  diefen  zu  fehen,  and  dir  wirft  den 
fehen ,  den  du  zu  fehen  wünfcheft,  nur  nicht  auf  eine  un- 
r  terwürfige  Weife,  nicht  mit  Begierde  und  Abfcheu,  und 

55  das  Deinige  wird  in  der  heften  Lage  feyn.  Dies  alles 
aber  liegt  weder  darin,  dafs  du  hingeheft,  noch  darin, 
dafs  du  vor  der  Thüre  ftehft,  fondern  in  deinem  Innern, 

56  m  deinen  Grundfätzen.  Wenn  du  die  Aufsendinge  und 
das  Unwillkührliche  nicht  achteft,  und  nichts  von  die- 
fem  für  dein  hältft,  fondern  nur  gehörige  Urtheile,  Vör- 
ftellungen,  Neigungen,  Begierden  und  Verabfcheuun- 

•'  gen  als  dein  Eigenthum  betracnteft;  wo  findet  dann  noch 
Schmeicheley  ftatt?  Wo  Unterwürfigkeit?  Wie  könnteft 
du  noch  jene  Ruhe  dort  begehren?  Wie  deine  gewohn- 

57  ten  Gegenden  ?  Warte  ein  wenig,  und  auch  diefe  wer- 
den  dir  gewohnt  feyn ;  und  hernach ,  wenn  du  fo  unedel 
bift,  fo  weine  und  feufze  abermals  4  wenn  du  dich  von 

,  diefen  trennen  follft. 

58  „Wie  foll  ich  denn  die  zärtliche  Liebe  zu  den  Mei- 
nigen beweifen?" —  Als  ein  edler,  alsein  glücklicher 
Mann;  denn  niemals  befihlt  die  Vernunft  dir,  dich  zu 
erniedrigen  oder  tief  im  Herzen  zu  bekümmern,  oder 
von  Andern  abhängig  zu  feyn,  oder  über  Gott  und  Men- 

59  fehen  Befchwerden  zu  führen.    Auf  diefe  Weife*beweife 


%)  Der  Jüngling,  mit  dem  Epiktet  fich  hier  unterhält,  fcheinc  vorher 
in  Athen  ftudiert  zu  haben. 
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deine  zärtliche  Zuneigung  zu  (Jen  Deinigen,  ohne  Jen« 
Eigen fchaften  aufzuopfern.    Müfsteft  du  aber  durch  die^e 
deine  zärtliche  Neigung,  was  du  auch  darunter  .verftc- 
ien  magft,  ein  ftlavifch  gefinnter  Menfcb  wer4eti,  fo  ' 
nützt  üe  dir  gar  nicht.   »Was  hindert  uns  denn,  j*m*nt  60 
den  als  einen  Sterblichen  zu  lieben ,  als  einen,  der.ver* 
reifen  mufs?   Oder  liebte  Sokrates  nicht  feine  Rinder? 
aber  er  liebte  lie  als  ein  freyer  Mann ,  der    orfobrjft  ein-  -  > 
gedenk,  dafs  nian  vor  Allem  ein  Freund  der  Gotler  fepi 
müfle  y).   Deswegen  überhat  er  Heine  der  Pflichten-,  die  61 
einem  recbtfchaffenen  Manne  geziemen ,  weder  bey  fei*  } 
ner  Vertheidigung ,  noch  bey  der  Schätzung  feines  Ver- 
gehens z);  fo  wenig  als  vordem,  da  er 'Rathsherr  oder 
Kriegsmann  war  »).    Wir  aber.j ergreifen  mit  Freuden  je«  6i 
den  Vorwand,  unedel  zu  feyn ^einige  eines,  Kindes,  an»,  K 
dere  einer  Mutter  ,  und  noch  andere  der  Brüder  wegen.  0 
Es  gebührt  fich  aber  nicht,  irgend  jemandes  wegen  un-  61 
glücklich  zu  feyu,  fondern  vielmehr,  durth  Alle  glück* 
lieh  zu  feyn  ,  vorzüglich  durch  die  Gottheit,  die  uns  dar 
zu  benimmt  hat.    Liebte  denn  Diogenes  niemanden ,  er,  64 
der  fo  (anft  und  ein  fo  grofser  Menfchenfreund  War,  dafs  ; 
er  für  das  Gemeinwohl  der  Menfchen  fo  viele  Befchwer- 
den  und  Unannehmlichkeiten  für  feinen  Leib  willig  über« 
nahm?  Aber  wie  liebte  er?  Wie  der  Diener  des  Zevs  6$ 
lieben  mufs ,  .indem  er  zugleich  für  jene  forgte  und  die-  1 
fem  lieh  unterwarf.    Daher  war  ihm  allein  4ie  ganze  66 

'  ■  «iw?;    v  Erde 

*  •  ,**•**  »      *      *  *  *  ■ 

y)  Der  Sinn  ift  diefer:  Sokrates  machte  fich  durch  die  Liebe  gegen  die 
Seinigen  nicht  fo  abhängig  von  ihnen ,  dafs  er  ihrentwegen  die  hö- 
here Voiichrift  Gottes  und  der  Vernunft  hätte  übertreten  follen. 

2)  In  Athen  mufste  derjenige,  der  eines  Verbrechens  halber  verurtheilt 
War,  felbft  die  Strafe  fchärien,  deren  «r  fich  dadurch  würdig  ge- 
macht hatte.  Auch  dem  Sokratts  wurde  die  Schätzung  feines  angeb- 
lichen Vergehens  aufgetragen.  Er  erwiederte  aber  freymüthig,  er 
habe  vielmehr  verdient,  auf  öffentliche  Kotten  im  Prytaneo  unter- 
halten zu  weiden ,  als  Strafe  fUr  fein  Betragen» 

0  Vargl.  Buch  IV,  1 ,  ttfcv  und  10*4.  >■     .  ' 
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Erde  fem  Vaterland,  kein  Land  mehr,  als  das  andere  b). 

In  feiner  Gefangen fchaft  c)  fehnte  er  fich  nicht  nach 
Athen ,  noch  nach  feinen  dortigen  Bekannten  und  Freun- 
den,  fondern  er  wurde  felbft  mit  den  Seeräubern  bekannt, 
und  fuchte  diefe  zu  betfern;  nachner,  als  er  verkauft 
"War,  lebte  er  in  Korintb,  wie  vormals  in  Athen  ,  und 
wenn  er  auch  nach  den  Perrhäbern  d)  gekommen  wäre* 

67  fo  würde  er  bey  diefen  eben  fp  gelebt  haben.  -  Auf  diefe 
Weife  «ntfteht  die  Freyheit    Deswegen fegte  Diogenes: 

>  Seitdem  Äntifthenes  mich  in  Freyheit  gefetzt  hat,  habe 

68  ich  aufgehört  in  der  Knechtfchaft  zu  leben.  Wie  in 
Freyheit  gefetzt?  Höreywas  er  lagt:  Er  belehrte  mich, 
was  mein  und  was  nicht  mein  war ,  dafs  Verwandte ,  Ver- 
traute,  Freunde,  Ruf r  die  gewohnten  Plätze  und  die 
gewohnte  Lebensart  nicht  zu  meinem  Befitze  gehörten, 

69  fondern  lauter  fremde  Dinge  wären.  Was  ift  denn  dein 
t  Eigenthum  ?  Die  Anwendung  der  Vorftellungen.  Er 

zeigte  mir,  dafs  diele  über  Hmdemifle  und  Zwang  er- 
haben fey,  daß»  niemand  mir  verwehren,  niemand  mich 

<   zwingen  könne,  von  meinen  Vorstellungen  einen  andern 

70 Gebrauch  zu  machen,  als  welchen  ich  felbft  wollte.  Wer 
hat  denn  alfo  noch'  Gewalt  über  mich  ?  Philipp  oder  Ale- 
xander oder  Perdikkas  oder  der  grofse  König?  Woher 

l  hätten  fie  diefe  Macht?  Denn  wer  fich  Menfchen  unter- 
würfig machen  will,  der  mufs  fich  fchon  lange  vorher 

71  den  Dingen  unterwürfig  gemacht  haben.     Wem  follte  j 
alfo  derjenige  noch  fröhnen,  den  weder  Luft  noch  Schmerz, 
weder  Ehre  noch  Reichthum  befiegt,  der  vielmehr  im 

*  Stande  iftV  wenn  es  ihn  fo  gut  dünkt,  den  ganzen  Leib 

>    ,f  ■ weg- 

■  •      »  i         ,  9    *  ia  *      *      •  * 

b)  Das  Wort:  allein,  ift  hier  den  Auslegern  anftöfsig,  weil  es  auch  An- 
dere aufser  Diogenes  gegeben  hat,  die  nicht  an  ihr  Vaterland  fich 
•nge  anfchloflen,  fondern  fich  als  Weltbürger  betrtchreten.  Doch 
möchte  diefer  Grund  fchwerlich  hinreichen»  das  Wort  hier  wegzu- 
werfen, das  alle  Handfchriften  anerkennen;  denn  wenn  gleich  auch 
Andere,  als  Diogenes,  fleh  als  Weltbürger  betrachteten,  fo  war 
vielleicht  doch  keiner  je  fo  ganz  gleichgültig  g.gen  fein  Vaterland, 

<)  Vergl.  IV,  t,  115. 

4)  Die  Perrhiber  waren  ein  Volk  in  Thjcflftlico» 
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Wegzügen    und  das  Leben  zti  verbflefi '?  Weih  tollte 
-der  noch  unterworfen  feyn  ?  Wenn  er  aber  gerne  zii  7» 
•Athen:  1 eben  föchte,  wenn  er  für  den  dafigeh  Umgang 
ganz  eingenommen  wäi*,  ib  würden  feine  Angelegen! 
iieiten  in  jedermanns  Macht  flehen ;  der  Stärkere  wäre 
Herr  genug,  üto  ihn  zn  betrüben    Wie;  gJaübft  du*  73 
-würdest  nicht  den  Seeräubern  fchmeiebeln ,  dafr  fte  ihn  ,  t 
«n  einen.  Athener  verkaufen  möchten,  damit  W einmal , 
"wieder  den  fchönen  Piräus  und  die  langen  Mauern  und  « 
Äe  Burg  f)  fehen  könne?  In  welchem  Zuftande  aber  dies  74 
fehen?  Als  ein  Sklave,  ehr  Knecht,  ein  Verachteten  * 
•Welchen  Nutzen  hätteft  du  davbn?  Nein;  fondern  als 
«in  freyer  Menfch.    Zeige  mir  denn ,  wie  du  frey  bift.  s 
-  v      Siehe,  fo  bcmächögt  fieh  derjenige  demer,  der 7$ 
4ich  von  deiner  gewohnten  Lebensart  abzieht,  und  (igt  J 
äu  dirr  du  m  mein  Knecht,  denn  es  fteht  in  meiner 
Macht,  dich  zu  verhindern,  nach  deinem  Willen  zu 
*fcen$  in  meiner  Macht,  dir  Erholung  zu  verftatten  oder  x 
dien  unglücklich  zu  machen;  nach  meinen  Einfällen  wirft 
•du  wiederum  froh  und  reifet  mit  guter  Hoffnung  nach  J  * 
Athen.    Was  fagft  du  zu  diefem, ,  der  *ch  in  die  Knecht-  7i 
ichaft  führt?  Wen  kannft  du  ihm  nennen;  der  'didi  in 
Freyheif  verfetzte?  Wagft  du  es  ja  fogar  riieh*  einmal, 
•ihm  ins  Geficbt  zu  fehen,  fondern  fleheft' ihb  nur,  mit  ; 
Vorbeyläflung  aller  Örüritfe,  an,   dich  loszuJaflen  *)? 

* 

e)  WahrfoheinKch  braucht  £pikt«Mas  *<w*rr»W  mit  Anfpielang  auf 
den  Anaxarchus,  von  dem  Diogenes  laertius  IX,  59.  und  Ändert 
erzählen,  däfc  er  dem  Tyrannen  auf  Cypein,  NikoHreon,  die 
Zunge  ms  Gefichr  gefpiecn  habe,  als  diefer  den  Befehl  gegeben 
hätte ,  ihm  die  Zunge  abiotch  neiden. 

f )  Der  fhäux  war  ein  her Uhmtet, Hafen,  viertig Stadien  vonAthen.ene- 
ftrnt,  womit  er  durch  die,  Ungt  M»utr  auftmineojiipg.  pit#HT? 
bey  Athen  war  bekanntlich  der  Minerva  geheiligt. 

%)  Der  Sinn  ift  diefer t  Wer  äuftere  Dinge  für  Güter  halt,  gerkth  in 
Abhängigkeit  von  Andern,  in  ein«  Abhängigkeit,  voft  dir  ihn 
nichts  befreyen  kann,  da  «•  nur  folche  Grundlage  konnten,  die 
dasgerade  Widerrpiel  von  den  feigen  find,  .  . 
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iettt,  911t  Eile  Ond  mk' dem  Beftreben,  denen, zuvorzu- 
kommen, die.  dich  dahin  führen  folien.    Du  aber  magft 
mir  nun  nicbt.  in , Rom  le^en^:  Tonern  febnft  dich  nach 
Griechenland?  Und  wenn <du  fterben.f0.Uft4  wirft  du  uns 
aucn  darüber; ThränenaVefgiefsen  ,  >da&.daM#theiv  nicht 
.  »mehr  fehen  kanwft  nj&4'nich*niebr  im  Lyceum  (fwrtzteren 
7&  g^ben  WH?ft?::Q€Weg*n  M&idiHo'  die  Fremde .gereift? 
Deswegen- haft  du  jemanden  gefucbt,  mit  dem  du  dich 
unterreden  l^önnteft,  .um  von-ihm  Nutzen  zu  haben? 
f  Welchen  Nutzen?  Mit  mehrerer  Gewandtheit  die Schlöffe 
K  auflöten  u*d,  die  bedingten  Schlüfle  behandeln  zu  kön- 
tien?  Und  aus  diefem Grund*  wolltet!:  «du  Bruder,  Va- 
terland» Freunde  und  Bekannte  yärlafTen ,  um  mit  folchen 
*     Einfichten  heimzukehren?  AHb.  bift  du  nicht  um  der 
•Standbaftigkeit  und  itnerfehütterlichen  Seelenruhe  willen 
in  die  Fremde  .gereift?  nicht  um  frey  von  allem  Nach- 
theae  übet  keinen  Befchwerde  zu  führen,  keinen  zu  ta- 
deln , .  vosn  keinem  Uniecht'  zuieiden ,  und  fo  die  Pflich- 
ten in  deinen  Verhältniffen  ohne  Hindernifs  zu  erfüllen? 
SoDu  haft  einen  fchönea  Handel  mit  den  Schlügen  und 
m  Tf ugfchlüflerr  Und  bedingten  Sätzen  gemacht.  Setze  dich 
Jtetef  mit  denfelben  auf  den  Markt  hin,   Und  biete  fie, 
gleich  den  Geraüfehändlern  ,  durch  eine  fchone  Auffchrift 
8 1  feil.    Wirft  du  nicht  die  Einfichten,  die  du  erlangt  haft, 
abläugnen,  um  nicht  die  Lehrfätze  deiner  Schule  als  un- 
nütz zu  vernrtheijen  ?  Was  hat  die  Philofophie  dir  Böfes 
gethan?  womit  hat  dich  Chryfipp  beleidigt,  dafs  du  feine 
befchwerlichen  Arbeiten  h)  durch  die  That  als  unnütz  in 
Ruf  bririgeft? 1  Genügte  eS  dir  nicht  an  den  Uebeln  da- 
heim, diefe  zu  Veranlagung  der  Trauer  und  Klage  zu 
haben,  ohne  erft  ins  Ausland  zu  reifen?  Du  haft  deren 
8 j  noch  mehrere  haben  wollen?   Wenn  du  ein  andermal 
-    noch  mehrere  Vertraute  und  Freunde  bekömmft,  fo  wirft 
du  noch  mehr  VeranlaflÜngen  zur  Trauer  haben.  Eben 
.  ,  .  .  dies 

:  ,  •      ">.*  •  -  •  .ii.  :  .  .» 

h)  Es  iftJehon  anderstiro  bemerkt  worden,  dafs  Chryfipp  -einer  der  ar- 
beitfamften  Männer  unter  den  alten  Stoikern  gewefen  xil  und  außer, 
ordentlich  viel  gefchrieben  hat. 
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dies  wird  der  Falbfeyn,  wenn  du  eine  andere  Gegend  \  . 
lieb  gewinneft.  'Warumlebft  ,du  denn?  Um  Trauer  auf 
Trauer  zu  häufen,  wodurch  du  elend  feyn  mufst?  Undg3. 
dies  nun  nennft  du  mir  zärtliche  Liebe  ?  Welch  eine  Zärt- 
lichkeit, Menfch!  Wenn  Zärtlichkeit  ein  Gut  ift,  fo  ift 
lie  nie  Ur fache  eines  Uebels;  ift  fie  e\ir  Uebel,  To  habe 
ich  nichts  mit  ihr  zu  fchaffen.  Ich  bin  dazu  beftimmt, 
mir  meine  Güter  zu  erwerben,  nicht  mir 'Uebel  zuzu- 
ziehen. 

N      Welche  Uebung  mufe  man  in  diefer  Rückficht  jui-  84 
wenden?  Erftlich  die  höchfte  und  yornehmfte,  die  fchon, 
wenn  ich  fo  fagen  darf,  im  Thore  angewandt  werden 
mufs,  befteht  darin,  dafe,  wenn  du  etwas  lieb  gewin- 
neft, du  es  nicht  liebeft  als  etwas  von  dem,  was  von  die 
unzertrennlich  ift,  fondern  als  ein  Ding  derfelben  Art* 
als  ein  ehernes  Gefchirr  oder  ein  gläferner  Pokal,  damit 
du,  wenn  es  zerbricht,  deffen  eingedenk,  nicht  dadurch 
erfchüttert  werdeft.    Eben  fo  auch  hier.  "  Wenn  du  dein  gj 
Kind  oder  deinen  Bruder  oder  deinen  Freund  küfleft,  fo 
]afle  deiner  Einbildung  nicht  ganz  freyen  Lauf ,  und  lafe 
deine  Freude  nicht  hinfehweifen,  wohin  fie  will ,  fondern 
ziehe  fie  zurück,  hindere  fie  an  ihrer  Aus fch weifung,  fo 
wie  diejenigen ,  die  hinter  den  Triumphirenden  auf  dem 
Wagen  ftehen  und  fie  daran  erinnern,  dafs  ue  Menfchen 
find  *).    An  dergleichen  erinnere  du  auch  dich,  dafs  du  %G 
einen  Sterblichen  liebft,  dafe  du  nichts  von  deinem  Ei- 
genthume  liebft;  dafs  es  dir  nur  für  die  gegenwärtige 
Zeit  gegeben,  dafs  es  nicht  von  dir  unzertrennlich,  dir 
nicht  auf  immer  gegeben  ift,  fondern,  wie  die  Feige, 
wie  die  Traube,  zu  einer  beftimmten  Jahreszeit;  .wün-,  ' 
fcheft  du  fie  dir  im  Winter,  fo  bift  du  ein  Thor.    Eben  87 
fo,  wenn  du  einen  Sohn  oder  einen  Freund  wünfeheft,  , 

v  »  wenn 

•  f  ,  .....  ' 

i)  Wenn  der  triumphirende  Feldherr  Nrof  feinem  Triumphwagen  zum 

Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  hinfuhr,  fo  ftand  hinter  ihm  im 

"Wagen  ein  Sklave,  der  ihn  »daran  erinnern  follte,  dafs  er  ein 

Menfch  fey  und  fich  nicht  feines  Ölückes  überheben  dürfe. 

Arrians  Epiktet.  2.  B.  ,.  H 
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wenn  dir>  dies  nicht  verftattet  ift,  fo  wifl'e,  dafs  du  dir 
im  Winter  eine  Feige  wünfcheft;  denn,  fo  wie  der  Win- 
ter fich  zur  Feige,  fo  verhält  fich  jeder  Umftand,  der 
von  dem  All  der  Dinge  herbeygeführt  wird,  zu  -dem, 

88  was  durch  denfelben  aufgehoben  wird.  In  eben  dem 
Augenblicke  daher,  da  du  dich  über  jemanden  Treuefr, 
halte  dir  auch  die  entgegengefetzten  Vorftellungen  vor 
Augen.  Denn,  ift  es  etwa  ein  Uebel,  während  du  dein 
Kind  küfleft,  mit  ftammeln der  1  Zunge  hinzuzufetzen : 
morgen  wirft  du  fterben?  und  fo  von  deinem  Freunde: 
morgen  wirft  du  verreifen,  oder  ich,  und  wir  werden 

89  einander  nie  wiederfehen?  —  „Allein,  dies  find  Worte 
von  übler  Vorbedeutung  k).  "  —  Auch  einige  Zauber- 
fbrmem  find  ja  von  fchliramer  Vorbedeutung;  aber,  weil 
fie  helfen,  fo  kümmere  ich  mich  darum  nicht,  .wenn  fie 
nur  helfen.  Du  aber  legft  anderen  Dingen  eine  fchlimme 
Vorbedeutung  bey,  als  folchen,  die  ein  Uebel  bezcich- 

ponen?   Von  fchiimmer  Vorbedeutung  ift  Feigheit;  von 
fchlimmer  Vorbedeutung  Muthlofigkeit,   Trauer,  Nie-  * 
dergefchlagenheit,  Schamlofigkeit.    Das  find  Namen  vor* 
fchiimmer  Vorbedeutung;  und  doch  darf  man  fich  nicht 
fcheuen ,  felbft  diefe  zu  nennen ,  um  fich  vor  diefen  Lei- 

91  denfchaften  felbft  zu  hüten.  Du  aber  behaupteft  mir,  ein 
Ausdruck,   der  nur  etwas  natürliches  bezeichnet,  fey 

/  von  fchiimmer  Vorbedeutung?  Nenne  es  denn  auch  eine 
üble  Vorbedeutung,  wenn  man  vorn  Abmähen  der  Aeh- 
ren  fpricht;  denn  dies  zeigt  den  Untergang  der  Aehren 
an,  aber  nicht  der  Welt.  Nenne  es  eine  Sache  von  übler 
Vorbedeutung,  dafs  die  Blatter  von  den  Bäumen  her- 
abfallen, dafs  die  Feigen  vertrocknen  und  aus  WT eintrau- 

ben 

k)  Nämlich :  du  toirß  fierhen  —  vir  werden  unt  niemals  weder  fehen. 
Die  Alten  hielten  bekanntlich  viel  larauf ,  dafs  man  fich  forgfaltig 
vor  allen  Ausfprüchen  hüten  müfste,  die  von  fchiimmer  Vorbedeu- 
tung feyn  könnten.  Epiktet  zeigt  nun  erftlich,  dafs  jene  Ausdrücke 
von  keiner  fchlimmen  Vorbedeutung  find,  da  fie  kein  Uebel,  fon- 
dern etwas,  das  der  Natur 'gcinäfs  ift,  bezeichnen,  und  bemerkt 
zweytens,  dafs  man  auch  in  diefein  Falle  fich  nicht  vor  dein  Ge- 
brauche deifelben  fcheuen  dUvfe. 
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ben  Rofinen  werden;   Denn  dies  alles  ift  nichts,  als  Ver-  9a 
änderung  des  Vorigen  in  etwas  anderes;  kein  Untergang, 
fondern  eine  beftimmte  Anordnung  und  Lenkung.  Dies 
ift  auch  eine  Reife  ins  Ausland,  eine  kleine  Veränderung; 
dies  der  Tod,  eine  grofsere  Veränderung,  nicht  denen, 
was  jetzt  da  ift,  in  Nichts,  fondern  in  das,  was  jetzt 
nicht  da  ift.    Alto  werde  ich  nicht  mehr  dafeyn?  Nein,  93 
du  wirft  nicht  mehr  dafeyn ,  fondern  etwas ,  denen  die 
Welt  nunmehr  bedarf'1)*  Du  bift  ja  auch  nicht  ins  Dafeyn  9$ 
gekommen,  als  du  es  woliteft,  fondern,  als  die  Welt 
es  bedurfte. 

Deswegen  ift  der  rechtfchaffene  und  edle  Mann  def-  95 
fen  ftets- eingedenk,  wer  er  ift,  woher  er  gekommen, 
durch  wen  er  entftanden,  und  ganz  allein  damit;  befchäff- 
tigt,  wie  er  feinen  Platz  ausfüllen  könne,  in  der  gehö- 
rigen Ordnung  und  dem  Höchften  gehorfam,    Willft  du  96 
noch  länger  mein  Dafeyn?  Ich  bleibe,  als  ein  freyer, 
edelmüthiger  Mann ,  wie  du  es  willft  ;  denn  du  haft  mich 
in  meinen  Angelegenheiten  unabhängig  von  HindernuTen 
gemacht.     Aber  du  bedarfuY  nun  meiner  nicht  länger?  97 
Gut;  bis  jetzt  bin  ich  dir  und  keinem  Andern  zu  Gefal- 
len geblieben,  und  nun  gehe  ich  aus  Gehorfam  gegen 
dich  davon.  ?  Wie  geheft  du  von  hier?  Abermals,  wie  98 
du  es  willft,  als  ein  freyer  Mann ,  als' dein  Diener,  als 
einer,  der  deine  Gebote  und  Verbote  einfieht.  ,  Weflen  99 
Amt  aber  foll  ich  deinem  Wiilen  gemäfs  übernehmen,  fo 
lange  ich  in  deinen  Dienften  bin?  das  Amt  einer  obrig. 
keitlichen  Perfon  oder  eines  Privatmannes  ?  eines  Raths- 
herrn  oder  eines  gemeinen  Bürgers?  eines  Kriegsman- 
ties oder  eines  Feldherrn?  Denn,  welchen  Platz  oder  Po* 

Ha  v  fien 

V)  Nach  den  Grundßitzen  der  meiden  Stoiker  hürt  der  Menfch  mit 
diefem  Leben  auf  zu  feyn;  Leib  und  Seele  rennen  fich;  die  Theile 
des  erftern  16'fen  fich  auf  und  verbinden  fich  mit  den  gleichartigen 
körperlichen Grundftoffen;  die  letztere,  die  von  feuriger  ätherifcher 
Natur  ift,  verbindet  fich  mit  dem  feurigen  Aether,  und  da  diefer  GotC 
ift,  nach  ihren  Lehrfätzen,  mit  der  Gottheit,  der  eilten  ratio  femi« 
naiis  des  Univerfums,  aus  wtlcher  neue  Wefen  hervorgehen« 
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ften  du  mir  auch  auftragen  magft,  fo  werde  ich,  wie 
«  Sokrates  fagte  m) ,  taufendmal  lieber  fterben,  als  diefen 

ioo  verlafleh.  Wo  foll  ich  mich  deinem  Willen  gemäfs  auf- 
halten? In  Rom,  oder  in  Athen ,  oder  in  Theben,  od*er 

*joi  auf  Gyara?  Nur  dafs  du  meiner  dafelpft  gedenkeft! 
Wenn  du  mich  aber  dahin  fendeft,  wo  kein  naturgemä- 
fses  Betragen  der  Menfchen  möglich  ift,  fo  wird  es  nicht 
-wider  deinen  Willen  feyn,  wenn  ich  davongehe,  fon- 
dern als  wenn  du  mir  felbft  ,das  Zeichen  zum  Rückzüge 
gegeben  hätteft  »);  ich  verlafle  dich  nfcht  —  das  fey 
ferne!  —  fondern  ich  fühle,  dafs  du  meiner  nicht  mehr 

i02bedarfft.  So  lange  aber  ein  naturgemäfses  Betragen 
ftattfindet,  fo  werde  ich  auch  keinen  andern  Platz  tu- 
chen,  als  den,  worauf  ich  geftellt  bin,  und  keine  an- 
dere Menfchen,  als  diejenigen,  mit  denen  ich  jetzt  um- 
gehe. 

103"  Diefe  Grundfätze  mufst  du  bey  Tag  und  Nacht 
vor  Augen  haben,  diefe  fchreiben  und  lefen;  über  diefe 
mit  dir  felbft  und  mit  Andern  dich  unterhalten.  Kannft 
du  mir  in  diefer  Rückficht  nützlich  feyn?"  Dies  fey, die 
Frage,  die  du  bald  an  diefen,  bald  an  jenen  thuft  °). 

104 Fällt  hernach  etwas  von  dem  vor,  was  nicht  von  un- 
ferer  Gewalt  abhängt,  fo  wird  deine  erfte  Stütze  der 

105  Gedanke  feyn:  es  ift  nichts  unerwartetes.  Denn  bey 
Aljem  ift  jenes:  ich  weifs,  dafs  ich  eilten  Sterblichen  ge- 
'  zeugt  —  ein  wichtiger  Ausfpruch.    Eben  fo  wirft  auch 

du 

ra)  In  Piatons  Apologie. 

•  n)  Der  Sinn  ift  diefer:  Wenn  ich  in  eine  Lage  gerathe,  worin  ich  nicht 
meiner  Pflicht  getreu  feyn  kann,  fo  ilt  es  mir  erlaubt,  freiwillig 
das  Leben  zu  Verlalfen ,  ohne  dafs  mich  der  Vorwurf  treffen  könnte, 
,    wider  den  Willen  der  Gottheit  meinen  Porten  zu  verlangen. 

o)  Ich  lefe  nach  der  Spur  einer  Parifcr  Handfchrift  «AA*  *i/»fA9-i7r  x«i 
ocAA<5w.  Ilt  diefe  Lefeart  die  richtige ,  fo  ift  der  Sinn  diefer :  Bey 
andern  Menfchen  erkundige  dich  nur  darum,  wie  du  zum  Befitze 
einer  unevfchUtterlichen  inneren  Ruhe  und  Ergebenheit  in  die  Füh- 
rungen der  Vorfehung  gelangen  Uönuelr.  Diefe  Erkundigung  darfft 
du  an  alle  thun,  deden  du  die  Auflöfung  diefer  Frage  zutrauen 
darfit, 

■ 

■ 
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du  Tagen :  ich  wttfste,  dafs  ich  fterblich  war,  ich  wufste, 
dafs  eine  Reife  ins  Ausland,  wufste,  dafs  Verbannung, 
wußte,  dafs  Gefängnifsftrafe  mich  treffen  konnte.   Und  106 
dann ,  wenn  du  um  dich  her  blickefi:  und  den  Platz  fu- 
cheil ,  aus  dem  das  Schickfal  dir  zu  Theil  geworden  ift, 
fo  wirft  du  dich  fogleich  dfcflen  erinnern,  dafs  es  von 
dem  Platze  hergekommen,  wo  die  unwillkürlichen  Ge- 
genftände  find,  die  wir  nicht  als  unfer  Eigenthum  be- 
trachten dürfen.    Was  geht  es  denn  mich  an?  Und  nun 
<}ie  Hauptfache.    Wer  hat  es  dir  zugefandt?  Der  Füh- 107 
rer,   der  Feldherr,  der  Staat,  das  Staatsgefetz.  So 
komme  es  nur  immerhin  p)  ;  denn  ich  mufe  jederzeit  in 
allen  Dingen  dem  Gefetze  gehorchen.  Wenn  ferner  die  10$ 
Einbildungskraft  dich  reizt  (denn  das  hängt  nicht  von 
dir  ab),  fo  bekämpfe  fie  durch  die  Vernunft r  und  er-  , 
ringe  den  Sieg  über  fie ;  lafs  .fie  nicht  zu  mächtig  wer- 
den, zu  andern  verwandten  iVorftellungen  fortfehrei- 
ten,  und  Alles,  was  und  wie  fie  will,  erdichten.    Bift  109 
du  auf  Gyara,  fo  verftatte  ihr  nicht,  dir  deinen  Aufent- 
halt  in  Rom  vorzumablen,  und  die  Ergötzungen,  die  - 
dir  dort  während  deiner ^Anwefenheit  zu  Theil  gewor- 
den, oder  die  deiner  bey  deiner  Rückkehr  dafelbft  war- 
ten möchten.    Vielmehr  fey  es  deine  ernftliche  Anftren- 
gung,  auf  Gyara  heitern  Sinnes  zu  leben,  wie  es  (ich 
bey  dem  Aufenthalte  auf  Gyara  geziemt.  Wenn  du  aber  ' 
in  Rom  lebft,  fo  mahle  dir  nicht  die  Lebensart  zu  Athen 

H  3  »■  vor* 

p)  Die  fchwierigen  Worte:  Sc*  «v»  «vr,o,  bey  .denen  die  Handfchrifcen 
Keine  Hülfe  an  die  Hand  geben,  könnten,  dachte  ich,  wol  ver- 
theidigt  werden,  wenn  man  fie  als  Anrede. an  den  Führer,  oder  den 
Feldherrn,  oder  den  Staat,  oder  das  Staatsgefetz  betrachtet,  eine 
Anrede/  die  in  diefen  Vorträgen  nicht  fo  lehr  befremden  kann. 
Epiktet  will  nemiieh  fagen:  da  das  Gefetz  des  allgemeinen  Staates,  , 
der  Welt ,  nun  gerade  will ;  dafs  diefes  mich  treffe ,  fo  mufs  ich  es 
willig  übernehmen.  In  feiner  Lebhaftigkeit  bricht  er  in  eine  un-  . 
mittelbare  Anrede  an  das  Staatsgefetz  aus:  So  gieb,  fo  verleihe  denn 
dies.  —  In  der  Ueberfetzung  fuchte  ich  denfelben  Sinn  auf  eine 
etwas- weniger  auffallende  Art  auszudrucken. 

.  1 
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vor,  fondern  denke  allein  an  die  Lebensweife ,  die  dp 
'  zu  Rom  führen  triufst, 

xxo  Statt  aller  andern  Ergötzungen  ferner  führe  die- 
jenige ein,  die  aus  dem  Bewufstfeyn ,  der  Gottheit  zu 
gehorchen,  entfpringt,  aus  der  Vorftellung,  dafs  du 
nicht  den  Worten,  fondern  der  That  nach  die  Pflichten 
eines  edein  «und  rechtfchaffenen  Mannes  erfüllet!:  n). 

jxi  Denn  wie  herrlich  ift  es,  wenn  du  zu  dir  felbftVageri 

,     kannft:  ich  vollbringe  das,  wovon  Andere  in  den  Schu- 
len in  prächtigen  Ausdrücken  reden  und  es  als  Unmög- 
»    lichkeit  zu  fordern  (cheinen.    Da  fitzen  jene,  erklären 
meine  Tugenden  ,  Unteraichen  meine  Vorzüge  und  prei- 

112  fen  mich  feiig.  Der  Höchfte  felbft  hat  es  gewollt,  dafs  * 
ich  in  mir  felbft  die  Billigung  mit  diefem  Betragen  fin- 
den und  erkennen  follte,  ob  er  an  mir  einen  Krieger 
Hat,  wie  es  fieh  gebührt,  ob  an  mir  einen  Staatsbürger, 
Wie  es  fich  gebührt;  ja  er  hat  mich  als  Zeugen  in  An- 
sehung deflen,  was  nicht  von  unferm  Willen  abhängt, 
aufftellen  wollen  r)-  „Sehet  doch,  wie  ihr  ohne  Ur- 
fache  fürchtet  und  vergebliche  Wünfche  nähreti  Suchet 
eure  Güter  nicht  außer  euch;  fuchet  fie  in  euch  felbft; 
thut  ihr  das  Gegentheil,  fo  werdet  ihr  ite  nicht  finden. n 

.  '  "  •      ^  •'  mm 

\  '  Zu 

<j)  Bpikta  fchildert  im  Folgenden  die  Seligkeit,  die  aus  dem  Bewufst- 
feyn entfpringt ,  ein  tycifer  zu  feyn.  Die  Worte  s  „  da  firzen  jene, 
erklären  i»rr»<  Tugenden  u.  f.  w,"  verftehe  ich  nicht  fo,  als  wenn 
Epiktet  fagtc,  der  Weife  denke,  dafs  fie  ihn  namentlich  als  Mufter 
anführten ;  denn  das  fcheint  mir  gar  zu  nahe  zu  einer  gefährlichen 
Sclbftliebe  hinzuruhien;  fondern  vielmehr  fo:  ?ndem_fie  von  den 
Tugenden,  von  den  Vorzügen  und  von  der  Seligkeit  des  Weifen 
reden,  fo  bin  ich  fö  glücklich,  das,  was  fie  fagen,  auf  mich  deu- 

\  ten  zu  können  ,  vermöge  des  Bewufstfeyns  und  der  billigenden  Be- 
urtheilung  meiner  Vernunft,  Welche  Vorzüge  ich  dem  Böchften 
felbft  verdanke. 

r)  Die  folgenden  Worte  enthalten  das  Zeugnifs,  welches  der  Menfch, 
gleichfam  nach  gefchehener  Aufforderung  von  der  Gottheit ,  ablegt, 

y  wenn  er  gleich  dicfes  Zeugnifs  nicht  fowol  durcji  Worte,  als  durch 
feine  Handlungen  bewährt. 


>  * 
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Zu  die  fem  Zwecke  führt  er  s)  mich  Uld  hierher,  bald.  1x3, 
fenciet  er  mich  dorthin,  zeigt  mich  den  Menfchen  in  Dürf- 
tigkeit-,   ohne  obrigkeitliches  Amfc,ojn  Krankheiten;, 
fchic^kt  mich  nach  Gyarft ,  und  fOhrir/inich  ins  Gefäng^ 
niisj  nicht  ausHafs;  —  ferne  fey  der  Gedanke!  — ,  denn 
Wer' follte  den  beften  feiner  Diener  hallen?  nicht  aus 
Vernachläffigung;   denn  es  giebt  ,nicht  das  geringffe, 
was  er  vernächläffigen  follte;  fonderh  un*  meine  Kräfter  . 
zu  üben  und  mich  bey  Andern  als  Zeugeji  zu  gebrau* 
eben.  Und  bey  derBefiimmung  zu  einein  folchenDienfte  1x4 
bekümmere  ieli  mich  noch  darum,  wo  und  in  wetten  » 
Gefellfchaft  ich  lebe,  oder  was  man  von  mir  fagen  mag*? 
und  richte  nicht  meine  einzige Aufmerkfamkeit  auf  Gott, 
auf  feine  Gebote  und  Befehle?     ,       ,4 . 

Diefe  Grundfätze  habe  du  ftets  in  Händen,  be- 115 
trachte  lie  beendig,  halte  fie  dir  immer  gegenwärtig, 
und  du  wirft  keines  .Trottes,  keiner  Stärkung  durch' An- 
dere bedürftig  feyn.    Denn  es  ift  keine  Schande,  nicht  116 
den  nothdürftigen  Unterhalt  zu  haben ;  wol  aber  einev 
Schande,  nicht  eine  Vernunft  zu  haben,  welche  hin- 
reicht,.um  Furcht  und  Trauer  zu  verfcheuchen.    Wenn  117 
du  dir  aber  einmal  Befreyung  von  Fuccht  und  Trauer 
erworben  haft;  wird  es.  denn  wol  für  dich  einen  Tyran-,  * 
nen  geben,  oder  Trabanten  oder  mächtige  Hofbedienten 
des  Kaifers  ?N  Oder  follte  die  Beftallung  zu  einem  Hofl 
amte  oder  das  Opfer  auf  >dem  Capitol  beym  Amtsan-  ' 
tritte  *)  bey  dir  Neid  exregen,  der  du  eine  fo  große 

H  4  Macht 

s)  Gott  riemlich.  Nun  zeigt  Epiktet ,  <iafs  Alles ,  was  Gott  dem  fcfen* 
fche»  zufendeti  wenn  es  euch  noch  fo  hart  fcheint,  dennoch  io  der 
Sorge  Gottes  fUr  das  wahre  Wohl  der  Menfchen  und  ihre  Ausbil- 
dung zur  Vollkommenheit  feinen  Grund  habe. 

t)  Im  Otiginel  heifct  es:  $  i^rim  Mir«/  <rf ,  M  im  Wir  M 
t*u  oxTiniotr.  Hier  wird  wo)  das  l$i*«tim>  fowohl  als  auch  ImUm 
immer  dunkel  bleiben.  Mir  fcheint  da*  erfte unftreitig  das  tateini- 
fche  ordinath .  zu  feyn ,  welches  ich  hier  mit  Sthwtighfaftr  von  der 
Ernennung  zu  einem  Hofamte  verliehe.  Ob  man  für  önrtxits  lieber 
tygixita  tefen  folle,  wage  ich  bey  meiner  geringen  Kenntnifc  der 

.  %  ,  neu- 
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xig  Macht  vom  Höchften  erhalten  haft?  Nor  prange , nicht 
damit,  fey  nicht  Holz  darauf,  fondern  zeige  lie  durch 
die  That^  und  wenn  auch  niemand  fie  bemerken  follte, 
fo  fey  es  dir  genug,  gefund  und  glückfelig  zu  feyn. 

,      •'•  v  ■  •  •  '  > ,.K.      <  '    •  . 

I  . 

Fünfundzwar\zigftes  Hauf)tftück. 

i ...  ,         if  \ 

An  diejenigen,  die  von  ihren  Vorf ätzen  abweichen*  » 

*  ,  • 

xj^eobachte,  welche  von  deinen  anfänglichen  Vorfä- 
tzen  du  ausgeführt'haft,  und  welche  nicht;  wie  du 
dich  bey  der  Anerinnerung  an  jene  gefreuet  und  bey 
der  Anerinnerung  an  diefe  betrübt  haft;  und  werde  wo 
,  möglich  auch  der  Vorfätze  Meifter ,  deren  Ausführung 
a  dir  mifslang.    Denn  die  Kämpfer  in  dem  gröfseften  al- 
ler Wettkämpfe  dürfen  nicht  auf  eine  feige  Weife  zö- 

3  gern,  fondern  mülfen  fogar  Schläge  übernehmen.  Denn 
in  diefem  Kampfe  gilt  es  nicht  um;  die  Gefchtcklichkeit 
in  <Jer  Ringerkunft  oder  dem  Pankration;  denn  in  die. 
fen  kann  der  Befiegte  und  der  Sieger  den  gröfsten  oder 
kleinften  Werth  haben,  ja  Wahrhaftig  im  höchften  Grade 
glücklich  d<Jer  unglücklich  feyn  ;  fondern  es  gilt  unTdas 

4  Glück  und  die  Seligkeit  felbft.  Wie  denn  ?  Und  wenn 
wir  gleich  hier  ermüden,  fo  hindert  uns  doch  niemand, 
abermals  einen  Kattip1  f  zu  wagen ;  auch  dürfen  wir  nicht 
auf  einen  andern  vierjährigen  Zeitraum  warten,  dafs 
die  Feyer  der  Olympifchen  Spiele  wieder  zurückkeh- 
re"); föridern  fobald  jemand  lieh 'gefaßt  hat,  zu  fich 
felbft  gekommen  ift  und  Eifer  anwendet,  fo  fteht  es  ihm 

-    frey,- zu  kämpfen»    UuJterliegft  du  abermals,  fo  fteht 
es  dir  abermals  frey ;  und  fiegft  du  einmal ,  fo  ift  es ,  als 
*,      '  'V'     ';*•  '  *'  —  Wäreft 

neuwgricchifdien  Sprache  nicht  zu  entfcheiden;  in  jedem  Falle  aber, 
tneyne  ich,  «eckt  doch  wol  das  Jateintfche  ^w  darin. 

u)  Die  Olympifchen  Spiele  wurden  bekanntlich  alle  4  Jahre  gefeiert. 
Wer  allb  befiegt  war,  mufste  4  Jahre  warten,  bevor  er  wiedet  fie- 
gen  konnte.  Dies,  fagt  Epikter,  darf  der  Freund  der  Tugend, 
wenn  er  gleich  von  feiner  finnlichen  Neigung  Überwunden  worden, 

,    nicht  thun  j  er  kann  fogleich  wieder  den  Kampf  anfangen. 

k 

'l 
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\|räreft  du  niemals  überwunden:      .  Nur  dafs  du  nicht  5 
durch  die  Gewohnheit,  daflelbe  zu  thun,  anfangeft  mit 
Vergnügen  fo  zu  .handeln.,   und  endlich  gleich  einem 
ffchlechten  Athleten  umhergeheft,  der  in  allen  Wettk am-  . 
pfen  beilegt  ift,  gleich  den  Wachtein,  die  entflohen  find. 
„Die  Vorftellung jvoä  einem  fchönen  Mädchen  befiegt  6 
xpich.  Wie  denn?  Bin  ich  nicht  vordem  befiegt  worden?  ' 
Ich  habe  Luft  jemanden  zu  tadeln.    Habe  ich  denn  dies 
nicht  auch  vordem  gethan  w)?"  So  fprichft  du  mir,  als  7 
wäreft  du  ohne  Nachtheil  davongekommen.  Gerade 
als  wenn  jemand  einem  Arzte,  der  ihm  das  Baden  ün-  > 
terfagte,  einwenden  würde : »  Habe  ich  mich  denn  nicht 
\orher  gebadet?  Wenn  ihm  nun  der  Arzt  -einwenden 
gönnte:  Gut,  was  haft  du  denn  für  Folgen  von  deinem 
Bade  gehabt?  nicht  Fieber,  nicht  Kop£fch merzen  bekom- 
men*)? Und  wenn  du  vordem  jemanden  tadeiteft,  thateft  8 
du  da  nicht,  was  der  fchlechtgefittete ,  nicht,  was  der 
Schwätzer  thut  ?  Nährteft  du  nicht,* diefe  Neigung  durch 

H  5"  die 

.  v)  Die  Behauptung:  der  Menfch,  der  von  feinen  fchlimmen  Neigungen 
überrafcht  um}  befiegt  worden  ift,  könne  den  Kampf  von  neuem 
beginnen  und  Sieger  werden,  und  alle  Stärke  eines  beftändi gen, 
Siegers  erhalten,  konnte  leicht  gemifsdeutet  werden  und  zur  Gleich- 
.<!    gUUigkeit  gegen  Sieg  oder  Belegung  im  Kampfe  mit  den  Leiden- 
j:  .   fchaften  verleiten.   Gegen  diefe  Mifsdeutung  warnt  nun'Epiktet  im 
Folgender).  -Einen  Menfcheo,  der  Vergnügen  daran  findet,  befiegt 
zu  werden,  vergleicht  er  mit  den  Athleten,  Mi«  in  allen  4,  Wett- 
kämpfen,  den  Cttympifchen,  Pythifchen,  Uthmifchcn  und  Nemäi- 
fchen  befiegt  wären ,  die  er  den  Siegern  in  allen  4  Kämpfen  einem 
arfCio$fvi»tjr  entgegenfetzt,  und  dann  mit  den  Wachteln,  die  davon* 
fliegen.    Diefe  letzte  Vergleichung  bezieht  fich  auf  das  Wachtel- 
fehlagen,  welches  ein  Spiel  der  jungen  Leute  zu  Athen  war.  Die 
Wachtel  nemlich ,  die  fich  von  einem  Menfchen  mit  dem  Finger 
fchlagen  und  fich  einig«  Federn  aus  4trh  Kopfe  ausrupfen  liefs, 
wurde  für  Sieger  gehalten;  die  Wachtel  aber,  die  dies  nicht  litt 
und  <lav«nflog,  für  befiegr. 
w)  Hier  hat  Epiktet  nun  den  Befiegten ,  der  an  feiner  Befiegung  Ver- 
gnügen findet,  redend  eingeführt,  und  fchreitet  nun  zu  feiner  Wi- 
derlegung fort. 

x)  Man  mufs  hinzudenken:  fo  wäre  er  ja  wol  ein  Thor,  wenn  er 
wagen  wollte,  fich  zu  baden. 

•-    •  Digitized 
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die  Einräumung  an  eine' Handlung,  welche  fie  beftärkt? 
,  Und  wenn  du  von  einem  Mädchen  befiegt  wardft,  J^arnfb  ' 
^  du  dann  ohne  Nachtheil  davon  ?  Warum  fprichft  du  mir 
denn  von  deinen  vormaligen  Handlanger?  Du  müfsteft 
vielmehr,  meiner  Meinung  nach ,  diefer  Nachtheile  ein- 
gedepk#wie  der  Sklave,  der  fich  der  erhaltenen  Schläge- 

10  erinnert,  dich  derfelben  Vergehungert  enthalten.  Doch 
*    die  Fälle  find  ni$ht  diefejben;  denn  in  dem  einen  Falle 

bringt  der  Schmerz  die  Anerinherung  zuwege.  Was 
giebt  es  dagegen  in  Anfehung  der  Vergehungen  fflr 
Schmerz?  oder  ^acbth eil  ?  oder  wenn  gewöhnteft  du 
dich,  die  fchlimme  Wirkfamkeit  an  fich  zu  verabfcheuen  ? 

11  Die  Schmerzen  alfo,  die  un^bey  den  Verfuchen  treffen, 
fie  mögen  nun  mit  oder  gegen  unfern  Willen  teyn ,  find 
allemal  nützlich  >'). 


Sechsundzwanzigftes  Hauptftück» 

An  diejenigen,  die  Langel  fürchten. 

i  gchämft  z)  du  dich  nicht  einer  feigeren  und  niedrigem 
Denkungsart,  als  feibft  entlaufene  Knechte  haben? 


In 


y)  Die  Worte  vom  Anfange  des  io  j.  an  find  fthr  Runkel.  Di«  Rich- 
tigkeit der  Schweighauletfchen  Lcfeart  vorawgeferzt',  (Wie  ich  mir 
die  Gedankewreihe  fo  vor.  Epiktet  hatte  im  9  gefagt:  der 
Menfch,  der  einmal  von  feiner  Sinnlichkeit  befiegt  wäre  und  fich 
dadurch  Schaden  zugezogen  hätte,  müfste  fich.  vor  abermaligen  Ver- 
fuchen in  Acht  nehmen,  gleich  dem  leibeigenen  Knechte,  der  Schlä- 
ge bekommen  hätte.  Nun  fügt  er  die  Bemerkung,  hinzu:  der 
Knecht  unterlafst  aus  dem  Gefühle  des  Schmerzen»  die  Wiederho- 
lung,  feiner  Verfuche ;  aber  derjenige,  der  von  feiner  Sinnlichkeit 
.  befiegt  ward,  fühlt  nicht  allemal- Schinerz  und  Nachtheil,  und  un- 
terlafst daher  nichts  die  wiederholten  Verfuche,  .der  Sinnlichkeit 
nachzugeben,  dies  veranlafst  bey  ihm  den  Gedanken,  dafs  es  fUr 
unfere  littliche  Cultur  heilfam  fey  ,  wenn  Schmerzen  lins  treffen, 
wann  wir  der  Sinnlichkeit  unterliegen.  ^ 

a)  Der  evfte  Grund  derer,  die  den  Mangel  fürchten , ^welchen  Epiktet 
widerlegt,  ift  der,  welcher  von  den  fchlimmen  Folgen  deflelben  für 
fie  felblt  hergenommen  ilr.  Diefen  wiikrlegt  er  dadurch,  dafs  er 
s     *  s  -  -   4  zeigt, 
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In  weichern  Zuftande  verlafTen  fie  bey  ihrer  Flucht  ihre 
Herren?  Auf  weiche  Ländereyen  oder  auf  welche  Be- 
dienten fetzen  fie  dann  ihr  Zutrauen?  Nicht  wahr?  mit 
einem  unbedeutenden  Vorrath  auf  die  erften  Tagewagen 
lie  lieh  auf  die  Flucht,  machen  See  -  und  Landreifen,  und 
erfinden  nachher  ein  Mittel  über  das  andere  zu  ihrem  Un- 
terhalte. Und  welchec  entlaufene  Knecht  jft  je  in  den 
Welt  Hungers  geftorben  ?  Und  du  zitterft  aus  Furcht, 
dafs  dir  die  Nothdurft  fehlen  möge,  und  wachen:  die 
Nächte  durch?  Efenderf  Bift  du  denn.  fo  ganz  blind?  3 
Siehft  du  nicht  den  Weg,  wohin  der  Mangel  an  allen  Be- 
dürfniüen  führt?  Denn  wohin  führt  diefer?  Eben  iJah in,  . 
wohin  das  Fieber  führt,  \vohin  der  Stein  führt,  der  dir 
auf  den  Kopf  fällt  -r-  hin  zum  Tode.  Haft  du  dies  nun 
nicht  oft  felbft  zu  deinen  Freunden  gefagt?  Nicht  viel 
dergleichen  geredet  Und  gefchfieben?  Und  nicht  oft  ge- 
prahlt, dafs»  du  gegen  den  Tod  gleichgültig  ^wäreft? 
„Ja;  aber  auch  die  Meinigen  werden  Hunger  leiden  *). " 4 
—  Wie  denn?  Führt  denn  ihr  Hunger  anderswohin? 
Steigen  auch  fie  nicht  irgendwo  eben  fo  hinab?  Ifi:  es» 
nicht  diefelbe  Unterwelt,  in  welche  fi>  hinabfteigen ? 
Willft  du*  denn  nicht  voll  von  Muth  gegen  allen  Mangel  5 
und  alle  Dürftigkeit  dahin  fchauen,'  wohin  auch  die  reich- 
ten und  diejenigen,  welche  die  gröfsten  Aemter  beklei- 
det haben,  ja  felbft  Könige  und  Alleinherrfcher  herahftei- 
gen  müflen?  Nur  dafs  du  vielleicht  hungrig  hinabgeheft, 
fie  aber  von  Unverdaujichkeit  und  Trunkenheit  zer. 
platzt  b).   Haft  du  wol  leicht  einen  Betfler  gefehen,  der  6 

nicht 


rr» , 


•  zeifcr,  der  Mangel  fithre  höchitons  zum  Tode ,  und  der  Tod  fey, 
nach  des  Qegners  Behauptung ,  eine  gleichgültige  Stehe. 
«)  Zweyttr  Einwurf:  „Ich  furchte  den  Mangel  noch  m*hr  der  Meini- 
gen  wegen."  —  Epiktet  zeigt  nun,  dafs  der  Mangel  auch  die  Sei. 
nigen  höchftens  zum  Tode  führe,  und  darin  fey  ja,  nach  dem  Ge* 
ltandnifle  des  Gegners,  nichts  Schreckliches,  . 
b)  Die  Geoankenfolge  ift  diefe:  Ja  felbft  zum  Tode  fühlt  nicht  alle- 
mal Mangel  und  Dürftigkeit;  wir  fernen  häufig  dürftige  Leute  fehr 
all  werden.  Und,  fährt  ejr  fort,  wenn  dir  auch  alle*  Vermögen 

fehlt, 


s 
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nicht  alt,  nicht  fehr  alt  geworden  wäre?  Und  doch  ftar* 
*  ren  fie  Nacht  und  Tag  vor  Kälte,  liegen  auf  der  Erde 
bingeftreckt ,   genießen  kaum  das,   was  die  Nothdurft 
fordert,  und  kommen  dennoch  der  ünflerblichkeit  nahe. 
7  Und  [kannft  du  denn'gar  nicht  arbeiten?]  nicht  fchrei- 
ben?  nicht  Kinder  führen  ?  nicht  jemandes  Haus  bewa- 
.     chen?  —  „Allein  es  ift  eine  Schande,  in  folcheNoth  ge- 
rathen*zu  feync>!"  Lerne  dann  erft,  was  Schande  bringt, 
und  dann  erft. nenne  dich  einen  Philofophen.    Nun  aber 
leide  es  felbft  nicht,  dals  ein  Änderer  dir  diefen  Namen 
beylege. 

g  Heißt  dir  etwas  fchändiich,  was  nicht  dein  Werk 
ift,  wovon  du  nicht  Urheber  bift,  was  dir  durch  eine 
andere  Urfache  2uTheil  geworden  ift,  wie  Kopfweh  oder 
Fieber?  Wenn  deine  Eltern  arm  \tyaren*  oder  bey  ihrem 
Befitze  von  ReichtbümeYn  Andere  zu  ihren  Erben  ein- 
fetzten,  oder  bey  ihren  Lebzeiten  dir  nichts  geben;  ift 

9  denn  dies  eine  Schande  für  dich  ?  Haft  du  diefe  Grund- 
fätze  von  den  Philofophen  gelernt?  Haft  du  niemals  ge- 
hört, dafs  das  Schändliche  tadelnswürdig,  tadelnswür- 
dig aber  dasjenige  ift,  was  Tadel  verdient?  Wen  tadelft 
du  aber  über  das,\  was  nicht  fein  Werk  ift,  was*  er  nicht 
io  gethan  hat?  Haft  du  dir  denn  felbft  einen  Vater  von  fol- 
cher  Gemüthsart  gegeben?  Oder  fteht  es  in  deiner  Macht; 
ihn  zu  belfern?  Ift  dir  dies  geftattet?  Wie  denn?  Sollft 
du  das  thun,  was  dir  nicht  verftattet  ift,  oder  dich  fchä- 

*  j  •  men, 

» 

fehlt,  fo  haft  du  ja  doch  Kräfte,  irgend  worin  Andern  zu  dienen 
und  dir  dadurch  den  notwendigen  Unterhalt  zu  erwerben.  Hier 
ift  aber  der  Text  im  Anfange  des  7  <•  verftümmehr;  -ich  fpppiire  mit 
Schweighiiufer :  cCk  i%yotgt&*u  ti  $vt*t«u\  t 

c)  Dritter  Einwurf:  „Dürftigkeit  ift  Schande!*'  Epiktct  zeigt  dasUn- 
gegründete  diefes  Einwurfs  durch  die  Bemerkung ,  dafs  die  Dürftig- 
keit nicht  eine  Folge  unferer  Schuld  fey  und  folglich  auch  nicht  für 
uns  Schande  feyn  könne.  —  Es  fcheint  aus  dem  Folgenden  zu  er- 
hellen >  dafs  Epiktet  zu  diefem  Vortrage  durch  die  Klage  eines  feiner 
Zuhörer  veranlafst  worden ,  welcher  in  Mangel  zu  jgerathen  fUrch- 
tete,  weil  feine  Eltern  dürftig  waren,  oder  einen  Andern  zum  Er- 
ben eingefetzt  hatten. 

■ 
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men,  wenn  du  es  nicht  erlanget*?  Haft  du  dich  fo  beyji 
deinem  Studium  der  Philofophie  gewöhnt  ♦  auf  Andere 
zu  fehen  und  keine  Hoffnung  auf  dich  felbft  zu  fefzen?.      **  , 
Nun  fo  wehklage  dann  und  feufze,  und  geniefse  dein  Ef-  11 
fen  unter  der  Furcht,  morgen  keine  Nahrung  zu  haben; 
und  zittere  über  deine  Knechte ,  dafs  fie  dir  etwas  ent- 
.J  -wenden,  oder  weglaufen  oder  Herben  möchten.    In  die- 13 
fem  Zuftande  lebe  immerfort  und  höre  niemals  auf;  denn 
nur  dem  Namen  nach  haft  du  dich  der  Philofophie  genä- 
hert, machft,  fo  weit  es,  bey  dir  (teilt,  ihre  Grundfätze 
zu  fchanden,  und  zeigft,  dafs  fie  denen  unnütz  und  un- 
dienlich find,  welche  fie\lcrnen.    Niemals  haft  du  nach  - 
Statthaftigkeit,   Gemüthsruhe  und  Ruhe  von  Leiden- 
fcbaften  geftrebt,  und  aus  diefem  Grunde  niemandem  Hoch- 
achtung bewiefen ,  wol  aber  vielen  der  Schlüfle  wegen ; 
niemals  bey  dir  felbft  Vorftellungen  folgender  Art  bear- 
beitet: Kann,  ich  es  erfragen  oder  nicht  ertragen?  Was 
bleibt  mir  übrig  d)?  Sondern,  als  wenn  Alles  bey  dir  im  14  , 
heften  und  ficherften  Zuftande  wäre,   befchäfttigeft  du 
dich  allein  mit  dem  letzten  Haupttheile  der  Philofophie6), 
der  von  der  Unveränderlichkeit  handelt;  damit  die  nem- 
lich| unveränderlich  bleibe  —  was  denn?  Deine  Feigheit, 
die  unedle  Denkungsart,  die  ftaunende  Bewunderung  der 
Seichen,  die  Begierde,  die  ihres  Zweckes  verfehlt,  der 
Abfcheu,  der  in  das  Verabfcheute  hineingeräth !  Dafs  dir 
diefe  Dinge  in  Sicherheit  bleiben,  dafür  forgeft  du 

Soll- 

1  t 

d)  Nemlich:  noch  zu  thun^,  d.  i.  Welche  Vorzüge  foll  ich  mir  noch  er- 
werben, die  ich  noch  nicht  befitze?  Oder:  Wenn  ich  jenes  nicht 

t         ertragen  kann,  was  bleibt  mir  übrig?  der  Tod,  und  diefen  kann  ich 
ftandhaft  ertragen ,  er  ift  nichts  Furchtbares. 

e)  Vergl.  die  Anmerk.  zum  aten  Hauptßück  diefes  Buches.  Der 
dritte  Haupttheil  der  Philofophie  bezog  fich  nemlich  auf  die  Unver- 

i    änderlichkeit  der  Grundfätze  und  die  daher  entfpiingende  Fertigkeit 
in  unfern  Handlungen.  * 

f)  Der  Sinn  ilt  diefer:  Du  ftudhft  den  Theil  der  Philofophie,  der 
"V  von  der  Unveränderlichkeit  der  Grundfarze  handelt,  welches  ein 

thorichtes  Unternehmen  ift,  da  du  noch  keine  fo  treffliche  Grund- 

iätzc 
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lS  Sollteft  du  dir  nicht  aus  der  Wiifenfchaft  einen  Be- 
fitz  erwerben  und  dann  für  die  Sicherung  deflelben  Sorge 
tragen  V  Haft  du  jemand  eine  Mauerzinne  aufführen  fe- 
hen,  ohne  eine  Mauer  damit  zu  umgeben?  Oder  wer 
x6ftellt  einen  Thürhüter  hin,  wo  keine  Thüre  ift?  «Aber 
du  denkft  nur  daran,  Beweife  führen  zu  können.  Wel- 
che? denn»?  Du  finneft  darauf,  nicht  durch  Trugfchlüfle 
erfchüttert  abgebracht  zu  werden  — ■  Wovon  denn  ? 
x  7  Zeige  mir'  erft ,  was  du  befitzeft,  wägeft.oder  mifltft; 

dann  erft  zeige  mir  deine  Waagfehaale  oder  dein  Maafs, 
18  Oder  wie  lange  willft  du  Afche  mefien?  Sollft  du  nicht 
von  dem  Beweife  führen,  was  die  Merifcben  glücklich 
macht  und  verurfacht,  dafs  ihre  Gefchäffte  ihren  Abfich- 
ten  gemäfs  von  ftatten  gehen;  vermöge  deflen  du  dich 
über  nichts  befchweren ,  über  ^keinen  klagen ,  und  dich 
in  dte  Regierung  des  Ganzen  fügen  follteft?  Dies  zeige 
19 mir.     Siehe,  ich  zeige  es  dir,  heifst  es;  ich  will  dir 
Schlüüe  auflöfen.    Dies  ift  das  Maafs,  Elender!  nicht 
20 das,  was  genoflen  wird  «).    Deswegen  büfteft  du  jetzt 
für  deine  Vernachläfligung  der  Philofophie;  du  zitterft, 
kannft  nicht  fchlafen  ,  und  berathfchlageft  mit  Allen,  und 
wenn  deine  Entfchiiefsungen  nicht  Aller  Beyfall  haben, 
fo  hältft  du  fie  für  fchlecht. 
21    ^    Ferner  fürchteft  du  den  Hunger,  deiner  Meinung 
nach  h).    Allein  in  der  That  fürchteft-du  nicht  den  Hun- 
ger, 

fätze  des  Handelns  haft,  dafs  Tie  verdienten  gefichert  zu  werden. 
Es  ift-,  als  wenn  jemand  eine  Mauerzinne  zum  Schutze  einer  Mauer 
aufführen  wollte ,  die  er  noch  nicht  hat,  u.  f.  w.   Auch  der  Wunfeh, 
in  der  Demonffrirkunft  feit  zu  feyn,  ill  ein  thdrichter  Wunfeh,  da 
deine  X3rundf5tze  von  der  Art  find ,  dafs  es  dir  gleichgültig  feyn 
kann,  ob  die  Trugfchlüfle  diefelben  erfchüttern  oder  nicht, 
fc)  Der  Sinn  ift  diefer:  Du  handelft  fo  thöiicht,  wie  der  handeln  wür- 
de, der  fich  eifrig  um  ein  Maafs  bekümmerte,  ohne  etwas  zu  haben, 
das  er  meifen  könnte.   Denn  du  ftrebtt  nach  Unveränderlichkeit  in 
deinen  Grundfätzen  und  Handlungsmaximen,  ohne  folche  zu  ha- 
ben, dia  es  verdienten,  ihrentwegen  die  Analyfe  der  Schlüfle  zu 
treiben. 

h)  Epiktet  zeigt  im  Folgenden,  dafs  es  nicht  der  Hunger  ift,  den  er 
furchtet,  fundern  die  Entziehung  erkünltelter  Bedüifnifle. 

\  •    .  * 

* 
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ger,  fondern  dir  ift  nur  bange ,  .dafs  du  keinen  Koch  ha- 
ben möchteft;  nicht  einen,  der  dir  Speifen  einkaufe,  >ei- 
nen  andern,  der  dir' die  Schuhe  anbinde ,  einen  dritten, 
der  dir  die  Kleider  anziehe,  nach  andere,  die  dich  rei-v 
ben,  und  wiederum  andere ,  die  dich  begleiteqjtönnen, ' 

—  damit  du  im  Bade,  wenn  du  dich  entkleidet  und  gleich  22 
denen,  V  die  gekreuzigt  werden»  ausgeftreckt  haft,  du 
hier  und  dort  gerieben  werden  Hönneft;  damit  ferner 
dein  Alipte»)  dabeyftehe  und  fage;  da  hinüber!  die  Seite 
her!  Fafle  feinen  Kopf  an  und  fetze  ihm  die  Schulter  un- 
ter! —  dann,  wenn  du  aus  dem  Bade  nach  Haufe  ge- 
kommen, laut  ausrufen  könneft:  Bringt  keiner  Eflen? 

—  Dann:  Nimm  den  Tifch  weg  und  wifche  ab!  Das,, 23 
was  du  fürchteft,  ift  vielmehr,  dafs  idu  nicht  das  Leben 
eines  Kranken  führen  möchteft  k>;  denn  beobachte  nur, 
wie  die  Sklaven ,  die  Arbeitsleute  und  die  ächten  PhHo- 
fophen  das  Leben  der  Gefunden  führen;  wie  Sokrates 
lebte,  und  zwar  mit. Weib  und  Kindern ,  wie  Diogenes, 
wie  Kleantbes  lebte  f>  der  zugleich  ftudierte  und  Wafler 
fchöpfte       Wenn  du  dies  zu  haben  wünfcheft,  fo  wirft  24 
du* es  überall  haben  und  voll  Vertrauens  leben.  Wor- 
auf? Auf  das,  was  allein  Zu  verficht  gewähren  kannj  auf 
das  Sichere,  was  nicht  gehindert  und  nicht  entriflen  wer- 
den kann,  das  heifst,  auf  deinen  eigenen  freyen  Willen. 
Warum  aber  haft  du  dich  fo  untauglich  und  unnütz  ge-  25 
macht,  dafs  niemand  dich  in  fein  Haus  aufnehmen ,  nie- 
mand für  dich  forgen  will  m)  ?  Und  doch  wird  jeder  ein 


0  Alipten  waren  Sklaven ,  welche  ihre  Herren  beym  Baden  und  Salben 

beforgten.  > 
k)  Der  Sinn  ift  diefer:  Du  verlangft  fo  viel  Aufwartung  und  Pflege, 

als  wenn  du  immer  lirank  wareft,  und  fürchteft,  dafs  diefes  Leben 

aufhören  mag. 

1)  Kleanthes  fchöpfte  WafTer  und  tränkte  Gärten ,  nach  dem  Berichte 
des  Diogenes»  Laertius,  woher'  er  auch  den  Beynamen  (p^rMt  • 
(Brunnenfchöpfer)  bekam. 

m)  Wo  ich  nicht  irre,  will  Epiktet  fagen:  Du  haft  keinen  andern 
Nutzen  von  deinem  Studium  der  Phüofophie,  als  dafs  du  2u  allen 
andern  GefchärTtcn  und  Arbeiten  untauglich  geworden  bih\ 
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Gefäfs,  das  ganz  erhalten  und  nützlich  ift,  wenn  er  es 
wo  auf  der  Straße  liegen  fiebt,  aufheben  und  es  für  Ge- 
winn halten;  dich  aberhält  niemand  dafür,  fondern  für 

26  Verluft.  So  kannft  da  nicht  einmal  den  Nutzen  eines 
Hundes  oder  eines  Hahns  löiften?  Warum  Wünfcheft  du 
denn  noch  in  einem  folchen  Zuftande  zu  leben? 

37  Fürchtet  ein  rechtfchaftener  Mann ,  dafs  es  ihm  an 
Nahrungsmitteln  fehlen  möchte?  Den  Blinden  fehlt  es 
nicht  daran,  den  Lahmen, fehlt  es  nicht  daran;  und  den 
Rechtfchaffenen  follte  es  daran  fehlen  ?  Fehlt  es  ja  doch 
einem  guten  Kriegsmanne  nicht  an  einem,  der  ihm  Lohn 
giebt,  fo  wenig  als  dem  Taglöhner  oder  Schufter;  und 

2 8  doch  follte  es  dem  Rechtfchaffenen  daran  fehlen?  Ver- 
nachläfligt  der  Höchfte  auf  diefe  Art  feine  eigenen  Ein- 
richtungen, feine  Diener/  feine  Zeugen,  deren  er  fich 
allein  als  beweifender  Beyfpiele  gegen  die  Ungebildeten 
bedient,  dafs  er  da  i(t,  dafs  er  das  Ganze  regiert  und  die* 
menfchlichen  Angelegenheiten  nicht  vernachläffigt,  und 
dafs  es  für  den  Rechtfchaffenen  kein  Uebel  gebe ,  weder 

29  im  Leben,  noch  nach  dem  Tode?  Wie  denn,  wenn  er 
mir  nicht  mehr  die  Lebensbedürfniffe  darreicht?  Was 

•  *  »  * 

denn  anders,  als  dafs  er  gleich  einem  guten  Feldherrn 
das  Zeichen  zum  Rückzüge  giebt?  Ich  gehorche,  folge, 

30  preife  den  Führer  und  lobfinge  feine  Thaten.     Denn  ich 
,  kam,  als  es  ihm  gefiel,  und  gehe  wiederum  davon,  wenn 

es  ihm  gut  deucht;  während  meines  Lebens  warjes  mein 
Gefchäfft,  Gott  zu  preifen ,  für  mich  allein,  und  gegen 

31  jeden  einzelnen,  fo  wie  gegen  Viele*  Er  gewährt  mir 
nicht  viel,  keinen  Ueberflufs,  und  will  mich  nicht  ver- 
zärteln. Dies  that  er  auch  an  Hercules,  feinem  eigenen 
Sohne ,  nicht ;  vielmehr  ein  Anderer  herrfchte  über  Ar- 
gos  und  Mycenä ;  Hercules  war  Unterthan ,  duldete  Be- 

32  fchwerden  und  wurde  geübt.  Und  Euryftheus  war  der, 
welcher  er  war,  nicht  Herrfcher  von  Argos  und  Myce- 
nä, ja  nicht  einmal  fein  eigener  Herr;  Hercules  hinge- 
gen war  der  Herr  und  Befehlshaber  der  ganzen  Erde  und 
des  ganzen  Meeres,  der  Zerftörer  der  Gefetzlofigkeit 

und 

%  » 

\  * 

- 
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und  des  Unrechte,  und  tfer :  Stifter  der  Gerechtigkeit  und 
-  eines  qnfträf liehen  -Lebens.    Dties  Waren  feine  Thateft, 
ofr  er.  gleich  nackend  nnd  verlaffeü  war*    Oder  demü-  33 
tbigt5(Wol.4ie.DariHgM  da  er  nach  er- 

UtteivemSdilffbruche^n^ias  Ufer  geworfen  wan?  Raubte 
fie  ihm.'fmne  Kraft?  Im  Öegentheil^.foitM welchem 
^•^«bg^rMn  m [de* Jungfrauen,  w  ficü'.Vön  ihne» 
das  zu  erbitten,  warum  Andere  zu  büttea füff/die  gtöfktw 
Entehrung  halten  »)\    ,  -    '  .y-iA        -.S«,  ?' 

*  -  wie  ein  Lowe  d^  ßergwal<fc,  tro. 

•  :    •'•  -  tziger  Kühnheit." 

trotzig  —  worauf  denn?  Nicht  auf  kubm,  nicht  auf  34 
Schätze,  nicht  auf  obrigkeitliche  Aerriter,  fondern  auf 
feine  eigene  Stärke,  das  heifst,  auf  feine  Grundfatee  über 
das,  was  in  feiner  Gewalt  lteht  oder  nich^  ßebt.    Denn  3 $  * 
diefe  Grund Cätze  lind  es  allein ,  die  uns  feejr  und  unabbän,-; 
gig  machen,  das  Haupt  der  Gebeugten  emporrichten,  und' 
den  Muth  einflofsen,  den  Kejchen  und  Tyrannen ;  geraden 
in  die  Augen  %u  blicken,    „Dies  war  das  Gefcbenk  des  $6  \ 
Phiiofophen;  du  wirft  aber  nicht  mit  feftem  Muthe- herl 
ausgehen ,  fondern  unter  Angft  vor  deinen  Kleidern  und 
deinem  Silbergefchirn    Unglücklicher  f!  Haft  du  fo  alle 
deine  Zeit  bis  letzt  verfeh wendet? 


deine  Zeit  bis  jetzt  verfeh  wendet? 

.      *  r^  s  '   v  *  Wie 

n)  Homert  Odyfl!  VI  Gef.  v.  Uf.  ffc 

„Sprach's  und  taucht*  aus  dem  Dickicht  hervor)  det  edleOdylTeüs, 
Brach  aus,  verwachfnem  Gehölze  den  Zweig  mit  nervichter  Rechte, 
Dichtbelaubt,  der  umher  die  Schaam  des  Mannes  ihm  fchirmte; 
Wandelte  dann  wie  ein  L6'we  des  Bergwalds ,  trotziger  Kühnheit, 
Der  durch  Regen  und  Sturm  hingeht ;  die  Augen  im  Haupte 
Brennen  iljm ;  aber  zu  Rindern  erhebt  er  fich  oder  zu  Sohaafen, 
Oder  zu  flüchtigen  Hirfehen  des  Walds  j  ihm  gebeut  auch  der 

Hunger, 

Trachtend  nach  kleinerem  Vieh,  In  verfchlolTene  Hofe  zu  dringen  i 
Alfo  (hebte  der  Kteld ,  in  den  Kreis  fchönlockiger  Jungfraun 
Einzugehn,  fo  nackend  er,  War  *  denn  es  drflngte  die  Noch  ihn« 

U.  C  w.         (nach  fbyh) 

ArridhiMpikttt,  a.&  I 
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37  Wie  nun,  wenn  ich  krank'  werde?  —  Du  wirft 
aitf  eine  anftändige  Art  krank  feyn  o).<—  Wer  wird  mich 

>  pflegen  ?  —  Gott  und  deine  Freunde.  —  Ich  werde  hart 
danieder  Hegen.  —  Aber,  wie  ein  Mann*  —  IcIy  habe 
kein, bequemes  Haus.  — r  Nun,  fo  wirft  du  in  einem  un- 
bequemen krank  feyn.  —  Wer  wird  mir  das  Efien  beVei- 
ten ?  -T-  Diejenigen ,  die  es  auch  den  Andern:  bereiten ; 
Wie  Mernes  vtirü  du  krank  feyn •*)•-— *  Was1  Wird  aber  das 
Ende  der  Krankheit  feyn?  —  Etwas  fchlimraeres ,  als 

38  der  Top*?  Bedenkt* du  denn  wol,  dafs  nicht  der  Tod, 
fondern  die  Furcht  vor  dem  Tode  die  Hauptquelle  aller 
JJebeJ  fürUen  Menfchen,  die  Quelle  einer  unedlen,  fei- 

59  gen  Denkungsart  ift?  Gegen  diefe  Furcht  alfo  fey  deine 
Uebung  gerichtet;  darauf  müßen  alle  deine  Unterfuchun- 
gen,  Alles;  WaS  du höreft  oder  liefeft  <i),  abzielen;  und 
.  du  wirft  erfahren ,  dafs  die  Menfchen  nur  auf  diefe  Weife 
in  Freyheit  gefetfct  werden.  '; 


( - 

m    M  ."  '  'SC  *° 


o>  Vergl.  III,  jT,       III,  io,*  Ii.  u.  ff. 

P)  Der  ^  diefer:  Wenn  du  in  fo  fchlechten  Umftänden  bift,  fo 
wirft  du  doch  in  keiner  fehl  immern  Lege  feyn,  als  der  leibeigene 
Knecht,  wenn  er  krank  ift.  Mane$s  ein  gewöhnlicher  Sklavennaine, 
den  unter  andern  der  Sklave  des  Diogenes  von  Sinope  nug. 

q)  Ich  lefe  mit  H.  Wolf  :  rd  *k«v<t/mctk  ,  r«  «r«y»*Vju*r« ,  weil  das 
gewöhnliche  «V*n'^«r«  für  «xot/Vfuer«  eine  unerträgliche  Tautolo- 
gie mit  dem  vorhergehenden  zu  gebcp  fcheint. 


r 

,  'j.'i         •  * ' " 
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v  '  Viertes'  Hu  c  L 

. .      ...  *••-*,,•         •  ,  • 


Erftes  Hauptrtück. 

..    .     üeber   die  Freiheit.         1    .  '• 

J?rey  ift  der,  welcher  fojebt,  als  er  zu  leben  wünfcht,  1  ^ 
den  nichts  zu  zwingen,  zu  verhindern  oder  ihm  Ge-  £ 
walt  anzuthun  vermag,  defien  Neigungen  keinen  Wider- 
ftand  kennen,  deflTen  Begierden  in  Erfüllung  gehen,  und 
j  deflTen  Abfcheu  nicht  in  das  hineingerärh ,  was  er  verab- 
fcheuet Wer  wünfcht  nun  in  Vergehungert  zu  feben?  % 
Niemand.    Wer  wünfcht,  als  ein  betrogener,  verwege- 
ner, ungerechter,  muth williger,  unzufriedener  und  weg- 
geworfener  Menfch  zu  leben  ?  Keiner.  Folglich  lebt  kei-  3 
ner  von  den  Schlechten ,  wie  eres  wünfcht;  demnach 
ift  auch  keiner  derfelben  frey.    Wer  wünfcht,  in  Trauer^ 
Furcht,  Neid  und  Mitleiden  z\i  leben,  zu  begehren  und 
njcht  zu  erlangen,  zu  verabfcheuen  und  doch  hinein  zu 
gerathen?  Keiner.    Finden  wir  nun  wol  jemanden  von  $ 
den  Schlechfen,  der  ohne  Trauer  und  Furcht  lebt,  nicht  ( 
in  das  Verabfcheuete  hineingerät!,  pder  feines  Wunfehes 
verfehlt?  Keinen.    Mithin  auch  keinen  unter  ihnen,  der 

frey  ift.  *  , 

J  12  Hört 

Der  Sinn  ift  diefer:  Keiner  ift  im  wahren  Sinne  des  Worts  frey ,  als 
der  Weife.  Zu  dem  Beweife  diefcs  Satzes  gelangt  Epikret  durch  die 
vgewöhnliche  Definition  der  Freyheit,  vermöge  welcher  derjenige 
frey  genannt  wird,  der  feinem  Wunfche  gcm&($  lebt  folglich  duich 
kernen  gezwungen  wird ,  niemals  feiner  Abficht  verfehlt  u.  f.  w. 
Lauter  Eigcnfchaften  des  Weifen ,  die  niemals  dem  Thoren  zu  Theü 
werden  können.  Der  Thor  ift  alfo  allemal  ein  Sklave, 


s 


■ 
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6  Hört  dies  jemand^  >  der  zum  fcweytenntaledte  Con- 
fulswürde  bekleidet,  fo  wird  man  es  dir  verzeihen,  wenn 
du  noch  hinzufetzeft:  Aber  du  bift  ein  Weifer ;  dich  geht 

7  es  nicht  an  s).  Sagft  du  ihm  aber  die  Wahrheit:  du  un- 
terfcheideft  dich  nicht  im  geringften  von  denen,  die  drey- 
mal  verkauft  find,  dafs  du  nicht  fo  gut,  wie  fie,  ein 
Sklave  wäreft;  Was  darfft  du  denn  anders,  als  Schläge, 

|  erwarten  ?  Denn  wie,  wird  er  fageri ,  kann  ich  ein  Sklave 
feyn?  Mein  Vater  war  ein  Freyer,  meine  Mutter  eine 
Freye;  ich  bin  ein  Menfch,  den  niemand' gekauft  hat; 
aber  ich  bin  auch  ein  Mitglied  des  Senats  und  Freund  des 
Kaifers,  habe  das  Confuiat  bekleidet  und  befitze  viele 
9  Sklaven»     Erftlich ,  mein  befter  Senator,  ift  vielleicht 
auch  dein  Vater  in  eben  der  Sklaverey  gewefen,  worin 
du  bift,  und  deine  Mutter  und  dein  Grofsvater,  und  fo 
16  der  Reihe  nach  alle  deine  Vorfahren.     Wenn  fie  aber 
auch  noch  fo  frey  gewefen  find,  was  hilft  es  dir?  Denn 
Was  hilft  es,  wenn  jene  edel  gewefen  find,  und  du  un- 
edel bift?  jene  furchtlos,  du  feige;  jene  mäfsig,  du  un* 
mäfsig? 

tt  Und  Was  geht  denn  das  die  Sklaverey  an?  wen- 
deft  du  ein.  {  Scheint  es  dir  nicht  die  Sklaverey  anzuge* 
hen,  dafs  du  wider  deinen  Willen,  mit  Zwang  und  un* 

li  ter  Seufzern  etwas  thuft?  Das  magfeyn,  f*gft  du;  aber 
wer  kann  mich  zwingen,  alsyder  Kaifer,  der  über  Alle 

X3herrfcht?  Alfo  geftehft  du  doch  felbft*  einen  Herrn  zu 
haben*  dafs  er  abef  Allen  gemeinfchaftlich  ift,  das  trotte 
dich  nicht,  fondern  erkenne  nur  daraus,   dafs  du  der 

14  Sklave  in  einem  gfofsen  Haufe  bift.   So  pflegen  aüch  die 

Ein* 

- 

8)  Der  Sinn  ift  diefer :  Wenn  die  Vornehmen  ein  fokhes  Rauonnement 
über  die  Freyheit  hören,  fo  lauen  fie  uns  unfcre  philo fophifchtn 
Grundfätze ,  wenn  wir  diefelben  nicht  auf  ße  anwenden ;  fchreiten 
wir  aber  zu  der  Anwendung  auf  fie  felbft ,  fo  find  fie  fogleich  mit 
Ihren  Einwarfen  bey  der  Hand ,  welche  fich  indcfTen  leicht  wider» 
legen  laflfen. 
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.. 

Efh^'ölirier  von  NikopoUs  zu  rufen  t  Bey  der  Glückseöfe*  . 
tin  des  KarfersJ  wir' find  fireye  Menfchen  *).  * 
f       Doön,  wir  wollen,  wenn  es  dir  fb  gefallt,  förij 
jetzt"  den  Kaifer  aus  dem  Spiele  J  äffen.    Sage  mir  nur  fo- 
^iel ,  ob  du  niemals  jemand  geliebt  haft  ?  kein  Mädchen? 
keinen  Sklaven  ?  keinen  Freyen  ?  —  Was  geht  aber  das  t6 
die  Sklaverey  oder  die  Freyheit  an?^  Ift  dir  niemals1 17 
vöri  der  Geliebten  etwas  auferlegt »  was  du  nicht  gerne 
fbütcfft?  Haft  du  niemals  deinem  Sklaven  gefchmeichelt? 
Nie  aie'Füfee  deflelben  geküfst?  Und  doch  Würdeft  da 
esf  Ydi-  eine  Befchimpfbng  und  unerträglichen  Defpotiftnus  * 
Kaken,  WÖnn  jemand  dich  zwingen  wollte,  die  Füfte 
des  Kaifers  zu  küflen!  Was  denn  anders  ift  es,  worin  ig  \ 
die  Skläverey  befteht  ?  Bift  du  nie  des  Nachts  nach  ei»  , 
nem  Orte  hingegangen,  Wohin  du  nicht  zu  gehen  wünfch-  . 
teft?  Haft  du  keinen  Aufwand  gemacht,  den  du  nicht 
£ü  machen  wflnfchteft?  Haft  du  nichts  unter  Klagen  und  • 
Seufzern  geredet?  Haft  du  es  nicht  ertragen  müfien,  ver- 
unglimpft und  ausgefchl  offen  zu  werden?  Doch,  wenn  19 
'   dü>dich  (bhämeft ,  deine  eigene  Lage  zu  geftehen,  fo  be»  ' 
traimfce  nur  die  Handlungen  des  Thralbnides ,  der ,  uner* 
acht  er  vielleicht  mehrere  Feldzüge,  als  du,  gethan  * 
hatte,  dennoch  fo  fpät  in  der  Nacht  ausging,  dafs  felbft 
fein  Geta  fich  nicht  herausgewagt  hätte,  und  wenn  er- 
von  Ihm  dazu  gezwungen  wäre,  nur  unter  vielem  Ler» 
ifcetri  und  Klagen  über  die  bittere  Knechtfchaft  herausge-  ' 
gangen  wäre  »).    Nim  w*s  fagt  er  denn  J  J£in  nicbtswür-  30 
'  .     v  '  J  3       .      .  digeg        1  . 

t)  Oer  Sinn  fcheint  mir  diefer  zu  feyn :  Indem  die  Einwohner  von  Ni- 
•  kopolis  auf  ihre  Freyheit  bey  dem  Genius  des  Kaifers  fchwöreo, 
vtrrathen  fw  ja  eben  durch  ihren  Schwur  ihre  Unterwürfigkeit  un- 
ter  'den  Kaifer,  ob  fle  diefe  gleich  mit  andern  gemein  haben,  und 
es  hilft  auch  alfo  dir  nichts ,  dafs  auch  Andere ,  als  du ,  dem  Kai- 
ftr  Wrworfcn  find,  um  durch  diefen  Qnmd  deine  Freyheit  zu 
behaupten.  ... 

u)  In  diefer  8t*!le  fpielt  Epiktet  auf  ein  Luftfpiel  des  Menmders  an,  der 
Gehafue  betitelr.  Thrafonides ,  die  Hiuptperfon  des  Stückes ,  wur. 
de  von  einem  MiCdchpn  gehafst,  worin  er  fterblich  verliebt  war, 
'",,v;."-''  -  %   •     .  und 

f 

•  »  I 
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134  .     Epiktets  Unterhaltung** 

^  Äges  Mädchen  bat  mich  in  die  Knechtfchaft  gebracht* 
mich,  den  niemals  einer  meiner  Feinde  dahin  brachte. 
Elender !  der  du  fogar  der  Sklave  eines  Mädchens ,  und 
noch  dazu  eines  nichtswürdigen  Mädchens  bift  —  war« 
um  nenneft  du;  dich  denn  frey?  Warum  redeft  du  uns 
Von  deinen  Feldzügen?  Nachher  verlangt  er  ein  Schwerdt, 
und  wird  ungehalten  auf  den, ,  der  es  ihm  aus  Güte  vor- 
enthält; dem  Mädchen  aber,  das  ihn  halst,  fehlest,  er 
Gefchenke,  und  fleht  und  weint.:  £in  andermal»-  wenn 
er  ein  wenig'  begürj/Hget  worden,  ifjt  er  vor  Freudeji  au> 
«3  fser  fidu  Doch  felbft  da.in  ^welcher  Verfaflungi  ift  er! 
Noch  immer  ein,  Spiel  der  Wünfche  und  der  Furch^..  Sa 
behauptet  er  (eipe  Freyb.eit  v)?     »  . 

14  Unterfuche  4och,  wie  \yir  den,  Begriff  der  Frey- 
f  heit  auf  die  Tbiere  anwenden.    Wenn  die  Leute  zahme 

Löwen  eingefchlofi'en  haben , Co  ernähren  und  füttern  fie 

15  diefelben,  und  einige  fahren  fie  mit  umher.  Wer  aber 
Wird  wol  einen  folchen  Löwen  frey  nennen?  Iß  feine 
Knechtfchaft  nicht.,  um  dqfto  gröfser ,  je  weichlicher  er 
gehalten  wird?  Welcher  Löwe  wür.de  es  wtynfcheo,  zu 
ihrer  AnzahLzu  gehören,  wenn  er  Empfindung  und  Ue- 

26  beriegung  hätte?  Und  wenn  diefe  Vögel  dav  gefangen 
lind,  und  in  der  Gefangen fchaft  gefüttert  werben ;  was 
leiden  fie  nicht,  indem  fie  zu  entfliehen  fuchen?  Einige 
von  Ihnen  ileehen  lieber  vor  Hunger,  als  dafs  fie  ein  fol- 

27  ches  Leben  aushalten  tollten.  Rettet  man  auch,  einige 
von  ihnen ,  fp  gefohieht  es  nur  mit  Mühe  und  Befchwerde 
und  fie  fallen  ab,  und,  wenn  fie  nur  irgendwo  eineOefT- 

1  nung 

* 

und  liefs  (ich  ihrentwegen  Aufopferungen  und  Befchwerdon  gefal- 
le», die  (ich  feibit  fem  Sklave,  Gr/*,  nicht  härte  gefallen  Ufitp. 
;v)  Das  Original  lielt :   tt*A*»  5«  /u<x{«  tvnfittf<r*t%  ixmiftTm^  xAj» 

Jeder  ficht  aber  ibgleich ,  oafs  der  Text  aufseilt  verdorben  oder  ver- 
ftümmeh  iit.  Schwe-ghäufer  geftehr ,  keine  wahi  fcheinliche  fcermu« 
thung  zu  haben,  wie  Aman  gefchrieben  haben  möchte.  Unter  die- 
'  Jen  UmlUnien  wird  man  es  dem  Ueberfetzer  verzeihen ,  wjrnn  er  fo 
genau  als  möglich,  an  die  Worte  des  verdorbenen  Textes  fich  an- 
fchliefcend,  etwas  fchneb,  das  Airiau  gefchneben4)aben  krähte. 

<  _ 
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mnffr/tfnderr,  ifö  fchhl^feDifife  hei»u^So,fehr  ftreBe*fie 

pach  der  natürlichen  Freyheit,  nach  Unabhängigkeit  und 
Un^telcfttränktheit*  i  it-b.  Wa&  leideft  du  .denn  da  Schlüte  2 8 
jAo»[^)?       Was  flrgft><döV  MeißeBefrjmmung  bringt  ei  vi 
fotroibOoh,  ftiegerfab/könnenv  wonin  ich  ^willi  unter 
fr%em  ührnnei  2«  l*fre*l«md  zu  fing^^eiM*  ^  wHfc 
Da  nimtnft  mir  äe*;AU«  and  ftd%ft  rnfcn  nacK  ,  was  ich  ;  r 
hiev  «Schlimmes  leide?  Qaher  ntone*'  wir  vnfcr  diejenige»  29 
f»5r,i  wefc&e  Öie befangen fchaft  nicht  ertragen,  und,  ft*> 
bald  fie  gefiwigpfn^find ,  :fölbft  mi*  aller' Aufopferung  iHfefc 
Lebens  entfliehen  iDabe^' fegt  DiögeWs  irgendwo:  e^  30 
gebe  nur  Ein  Mittet  zur  Freyheit  f  dies  nettritcW  ohne 
Willem  zu  fielen  5 und'  an  den  Könige  »er  P*e¥  fei*  fchr eife  *  ?:  ■  ► 
er;  Den  Staat  der  Athener>feannft  du-nkht  in  die  Knecht- 
ichaft.  bringen,  fo  Wfcttig? 'ftgter,  als^die^PJfche:'-^-  Wlef  31 
kimn  ich  fie  nicht >^fsn^^ehmett'-xy?-^^NUAttft^  :i 
fie ,  fo  werden  fie < dkft  fögleieh  verfaß**  Urid  davonge- 
hen, ;fö  wie  die  Fifche £  de*m  wenn  dtt^iJeavfcn  dieferi 
rmdeine*<3äwak  bekämmft,  fö  ftirbt  et;-   U«cMfrenn  nliti 
auch  jene  nach  ihrer  Gefangennehmung  Äer Ben ,  deichen  > 
Nutzen  haft  du*  denn  von  deinem  Kriegszuge?  Das  id  32 
die  Sprache  eines  freyeh  Mannes ,  de?  die  Sache  v  mit  Efi  - 
fer  «nterfucht ,  und ,  wie  es  fich  gehührte ,  -ganz  erforfchf 
hat.    Suchft  du  fie  a&e*  anderswo,  *fls  da  ,  wo  fie*  zu 
finden  ifiV;  darf  man  fich  darin  wandern ,  wenn  du  fie  nte 
mais  findeft?  ^  t»i  '  v?.'  ,r  »iL-:.  v 

"      Der  Sklave  wünfcht  fogleich  aus  der  Gefangen  33 
fehaft  enriaflfen  zu  werdet;  Aus  Welchem  Gründe  ?  Glaab^  , 
ihr  et&ä,  dafe  ihn  <b  tehi  tlartfach  Verlarigt,  den  Päch- 

« *  -  . .  a         >       .4  <;?   v       :':         '•  r  -       &  - 
»<:.,!  sti  .«5.  v«; .  -  /  i   *  T  iT  ;  j    -    i  t\-   .;.,;„••       ,r..  (- 

w)  Nachj  tfer  Lebhaftigkeit ,  ,wpr*n  die  Lerer  qiefer  Unterredungen  ^ 

fchon  gewöhnt  find,  bucht  Ecktet  hier  fogleich  im  Namen  ejnes 
.  v  feiner  Zuhörer  in  «jine  Anrede  an  die  gefangenen  Vögel  aus ,  anftatt 
%  ((      zu  fagen:  Wenn  die  Vögel  Sprache  hatteu,,  fo  würden  lie  dein,  der 

fich  Uber  ihre  Unzufriedenheit ,  mit  ihrer  Gefangenfchaft  MtundeTte,  ► 
den  Grund  vorbringen,  dafs  es  ihrer  nttjüvlicheu  Bvibmmung  zu- 
,  '  wider  ..wäre,,  in  der  Sefonge^haft  «u^bfn,      .  -     .  4f*" 

H)  Einwurf  des  PerüTchen  Königs  gegen  Diogenea. 
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tern  der  Skkvinfteuer  Geld  du  fgäbeit    **  Nein  ^fondern 

Weil  er  fich  vorftellty  bis  y&zt  ^sv&l  er  feine  Eptlaflung 
;  triebt  erlaßt  hat,  eiugefebränJdr^nnd  unglücklidvOT.feyn. 

34  Wenn  jch  &f£e&ir«iiwefdtf,  defrkß;?*,  fo  wird  fogleich 
huter  Glüpkiifarr^b  feyn;  .  j«b  jtekarataere  .mich  am 
n^qaa^emH^reck»  tnit  AUea  jl*«nieln#a  Gleichen  rwafe, 

35  WQ  ich  will  i  gehe',  w.oto  Unä  WQ  ach  wijt.  Nun  wird 
>c r  er  denn  est|ftäeniv .und iffcfeaWbtfr  letsfetoiebtehat*  ■wovon. 

er  leben  fcann,  fq  &cb|:itoHj/eTOand  auf,  dem  er  ichmei* 
chejrj  und  bey  dem  treffen  kaPti ; .  dami  fiebt  er  entwe* 
:  der  feinen  fcejh  preift ,  um  nuj?.  «l  ieben  ,  und  wenn,  er 
nur  eine. K?ip$ß  findet,  fo  finfct  er      eine  Knechtfcbaft* 

36  Ate  noch  vieJ^  Mi*ter;ift ,  als  die  vorige ;  oder  wenn  der 
närrifche  Menfßb  auch  Verpaögep  bekömmt,  fa  verliebt 

x  er  fich  in  eitf  Mädchen,  jftmaie,r|?;uftf>ef  fein  Unglück  und 

37  febnt  Ach  «oach  der  Kne(^fcha%M;.  itßenn  wai  hatte,  ich 
för  Noth?  Ein  Andere?  gab  mit) Steider  und  Schuhe  und 
Unterhalt  vh*&  Pflege  in  meine?:  Krankheit ;  ich  dagegen 
leitete  ihm  wenige  Dienfte.    Was  leide  ich  Armer  aber 

3g  nicht  jetzt r  .döti*  Vielen  ftatt  Einea  diene?  Doch,  denkt 
:  -  e*,  bekäme  ich  pur  Ringe  ,  fo  würde  ich  fehr  vergnügt 
und  glücklich  leben  *)..  Uro  nun  erft  diefe  zu  bekom- 
men, fo  leidet, er*  was  er  Verdient;  hernach»  wenn  er 
39  6ek  erhalten  bat,  daflelbe.    Weiter  heifst  es?  Wenn  jch 
nur  zu  Felde  ziehe,  fo  bin  ich  frey  von  allen  diefen  Ue, 
beln  *).    Er  geht  zu  Felde  und  leidet  alle*,  was  ein 
r.jr  '    •    .••         •  \,         ,  Skia- 

y)  'frxeiFT&m  hiefteh  diejenigen,  Reiche  die  Abgabe  vony$teafe  gei 
-f  pachte*  hatten,  zu  deren  Erlegung  die  Sklaven  bey  ihrer  koslaflung 
aus  der  Knechtfchatt  bey  den  Römern  verbunden  waren,  pie  Steuer 
1  beftand  in  dem  sehnten  Theile  Wes  Vermögens ,  welches  fie  fich 
durch  Erfpavnifs  erworben  oder  von  ihren  vormaligen  Herren  zur 
•'  ^  Belohnung  ihrer  treuen  Üienfte  zum  Gcfchenke  ern>lren  Hatte-n. 
fc)  Goldene  Hinge  waren  in  den  Zeiten  der  Republik  ein  äufseres  Zeit 
chen,  wodurch  fich  die  Glieder  des  rßmifclien  RitteH&ndes  von 
»andern  Bürgern  hinter fehieden.    In  fpStern  Zeiten  wurden  such 
Freygelaflene  mit  goldenen  Ringen  befchenkt. 
g)  Kriegsdienire  waren  feit  den  Zeiten  des  Kaifers  Augbfhis  der  ge- 
wöhnliche Weg,  auf  welchem  man  zu  den  böchfteq  Würden  des 

i-.wi         i*      ,  ■  •  Staats 
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,  SkUve-Verdfcrit;  dar  ffctt  die*  Prftfche  bekomm**  INtehtt 
defto  wenige«  bittet  er  um  den  zweyten  uridV dritten  Feld. 
*ug|  1-  Endlich,  wenn  er  feinen  Thaten  die  Krone  aufge- 49 
fetsjt  hat,  und  Mitglied  des  Senats  geworden  ift,  fo 
kömmt  er  als  ein  Sklave  in  die  Rathsverfaramlung,'  und 
dient  dann  in;  der  fchöbften  und  glä*ttendften  Knecht- 
fchaft       •  < >  *    n-4  *.  '3 

.  jEc  ifey  Wn.Thor  9)'!;  Er  lerne  vielmehr ,  was  So-  41 
krates  fagjte,;  Idie  BefchaJfenhelt  eines  jeden*  Gegenftan- 
des  kennen  i  und  wende  die  Gemein  begrifft*  nicht  ver- 
kehrter Wejfe  auf  die  einzelnen'Gegenftände  *h.  Den»4» 
das,  ift  die  Urfache  aller  dieser  Üebel  für  die  Mehfchen,; 
dafs  fie  die  Gemeinbegriffe  nicht  auf  die  einzelnen  Ge- 
genflände  anzuwenden  vermögen.    Der  eme  von  uns  43 
kalt  dies,,  der  andere  jeoes  für  <tie.Ur(äche  feiner. Uebel ; 
der  eme^.tZ^B.  die  Krankheit..  Darin  befteht  das  Uebel  % 
nicht  ,  ;  fo&dejrn  in  der  falfchen  Anwendungder  Gemein- , 
begriffe.    Ein  anderer  hält /die  Arm uth  für  die  Urfache 
jjsjnes  Uebels;  ein  dritter/  daft  er  einen  harten  . Vater 
Qder  eme  harte  Mutter  hat;  ein  vierter,  dafs  ihm  der 
ftaifer  nicht  gewogen  ift.    Doch  es  giebt  nur  eine  ein-. 
*}ge  Urfache  defielben ,  dafe, erficht  die  Anwendung  der 
Gemeinbegriffe  verfteht,    Denn  wer  hat  nicht  die  Vor- 44 
Teilung  von  einem  Uebel  ,  es  fey  nachtheilig  und  etwas, 
das  nJanjueidtK  'Und  auf      Weife  entfernen  ibttflV?' Ein 
Gemeinbegriff:  widerftr^itet  picht  „dorn,  andern,  fondern/ 
derWi4er§>rMch  entftebfe  efft,  wenn  er  zu*  Aa Wendung 
•  t.  .*  .1  \ivii  H.'.r       *   «   I  5  1  kömmt, 

Staats  und  zum  Senatoren(tande  gelangte,  wozu  man  wenigflens 
drey  TeMzüge  mitgemacht  Nfbeh  ntofste, 
t>)  Der  Sinn  ift  diefer  1  Wenn  ein  folcher  Menfcb  auch  gleich  a4ir  WUr- 
de  dpa  Senators  emporgestiegen  ift,  fo  ift  er  doch  nichts  (Jeflo  w* 
niget,  ftiner  Denkungsart  nach,  ein  Sklave,   $eine  Knecbtfchafe 
ift  nur  glänzender. 
,  f)  Vor  diefen  Worten  fcheinen  sin  oder  mehrere  Satze  durch  Schuld 
'    der  Abfchreiber  weggelaflen  zu  feyn.   Vielleicht  hatte,  wie 

vermuthet,  der  Zuhtfrer  Epiktets  fich  erkundigt!  Wie  denn  jemand 
zur  wahren  Freyheit  gelange?  und  hierauf  antwrorw  dann  Epiktet: 
Kr  beftrebe  ften ,  Hein  T*q*  au%n ;  vielmehr  lern»  er  u,  f.  w. 
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4j  kömmt  d).  Was  ift  denn;  da«  für  eia  Uehdli  für  mich- 
tb  eiliges  und  fch  lim  mes  ?  Dafs  ich  kein  Freund  des  ßai- 

w  fers  bin,  heifstese).  Er  trifft  weit  votn. Ziele'; -  fehlt  in 
der  Anwendung ,  ängftigtfich,  und  fuchtidaö,  was  nicht 
xanSache  gehört;  denn,  wenn  er  auch  die  Freundfchaft 
des  Kaifers,  erlangt ,  fo  verfehlt  er  dennoch  defien ,  was 

46  er  fucht.  Denn  was  fucht  der  Menfch?  Ruhe,  Gittelde* 
i^ligkeit,  Freyheit,  Alles!  zu  thun,  was*«*  will ;  -Unab- 
hängigkeit von  Widerftand  und 'Zwang.  U  Höft ;er  denn) 
auf,  wenn  er  ein  Freund  des  Katers  wird;  von  Hinder- 
aiflen  abhängig  zu  feyn  ?  hört  er  auf*  durch  Zwang  ein- 
gefchfänkt  zü  werden?  Geniefst  er  Ruhe  und  Glückfe- 
ligkeit?  Bey  wem  wollen  wir  uns  darnach  erkundigen? 
Von  wem  können  wir  ein  glaubwürdigeres  Zeugnifs  er- 
warten,. als  von  dem,  de» fchon  ein  Freund  des  Kai fer* 

47  geworden  Wr'V  Tritt  hervor  und  fage uns:  Wenn  ift  dein 
Schlaf  Buhiger  gewefen  ?  Nun  4 '■  oder  ehe  du  ein  Freund 
des  Kaifers  wurdeft?  Sogleich  hören  wir  die  Antwort: 
hör*  doch  auf,  ich  befchwpre  dich  bey  den  Göttern, 
meines  Glückes  zu  fpotten!  DU  weifst  nicht,  was  ich 
Armer  leide,  dafs, kein  Schlaf  iv.  meine  Augen  kömmt.  • 
Bald  juimmt  einer  ünd~fagt:  er  $Ä  aufgewacht!  bald  ein 
anderer  f>)  und  fagt :  er  geht  fchon  aus;  dann  giebt  es 

48  Unruhe  -und  Sorge»  Ferner ,  Wann  fchmeckte  dir  das  E£ 
fen  angenehmer?  nun  oder  vormals?  Höre  nun  auch, 
waser  davon  fagt,  nemllch*  es  fch  merze  ihn,  wenn  er 
nicht  zur  Tafel  eingeladen  werde  ,  und  wenn  er-geladeti 
worden,  fo  efle  er  wie  ein  Sklave  bey  feinem  Herrn,  und 
gebe  immer  darauf  Acht,  dafs  er  nichts  thörichtes  (age 
öder  thue.    Und  wovor,  glaubft  du,  fürchtet  er  fich 

.  V.  +    U     ,  :  -.:>i  i/iHita.?  Wpl? 

d)  Diefcjij  bey  den  Streitigkeiten  der  Stoiker  mit  den  neuern  Akade- 
mikern fo  aufseilt  wichtigen  Satz  fcharft  unfer  Epiktet  häufig  ein. 

.  e)  Epij«et  bewertt  nun  aus  dem  Gemein  begriffe  des  Gutta  als  einer 
Sache,  wodurch  wir  der  Ruhe,  und. Glückfeiigkcit  rheilhafli*  wer. 
den,  dafs  die  Freundfchaft  des  Kaifers  nicht  nie  Recht  auf  diefen 

Namen  Anfpruth  machen  könne.  s  '\ 

f)  Ich  lafej:  -*M«  $'  itäit  Afo»-, 3xur  Wa  *t<?i**i  1 
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:MorrI?^itfetenbi«t)e,  f>vi»  fie  der  Sklave  furchte*? 
Wie  feilte  «s-ihm  fo  wohl,feyniO?;  Nein,  vielmehr füreh-i 
.  tet  er  iich,  wie  es  einem  ,fo  erof&en  Manne  und  Freunde  . 
des.  Kaifers  geziemt,  vor  dem;  Verlufte^  feines  :  Kopfes,! 
yfijASYQ  haft  .du  dich  mit  der  $erjngften  Unruhe,  4e$- Badet  ^ 
bedient  ?  Wann  mit  der  grpftteti  iftufte  Le^e^ü hungen 
angeftejitf  Überhaupt,  waches  Leben- wi^chteft  du 
am  liebÄen  zu  führen*?  das  jetzig^  oder, 4as  vorige  ?,  ich  50 
darf  fch,wören ,  kein  Menfch  werde  fo  gefühllos  oder  ein. 
fo  grofser  Feina'  de,r  Wahrheit  feyn ,  dafs  er,  njcbE  um  fo 
Viel  mehr.fehi^ 

die  Freun.dfchaft  mit  jdgp  reifer,,  verbunden  ift. 

,     Wena  alfo  weder  die  Sogenannten  Könige  pocli  die  51 
Freunde  derfeJben  ihrer  Neigung  gernäfs  leben ,  w$r  i(t 
'  denn  noch  frey  V  Suche ».  und  du  wirft  es  finden..  Denn 
du  haft  yon  Natur  I^räfte,  zur  Entdeckung  der  Wahrheit 
erhalten.    Biit^du  aber  nicht  im  Stande  ajieüi  durch  An- 
wendung derfelben  die  Folge/atze  zu  entdecken-,  fo  lerne 
vqn  denen,   die  es  untersucht  haben  h).     Was  iagejn  5a. 
diefe?  Scheint  dir  die  Freyheit  ein  Gut  zuleyit;? ■  —  Ja 
das  gröfste  Gut.,  —  Kann  denn  nun  jemand  beym  Befitze 
des  gröfsteo  Gutes  unglückselig  feyn  und  eirv  ^endes  Les- 
ben führen?—-  Nein,  -r  Duykannft  alfo  fichV  den^Aus-  , 
fjxmch  thun,  dafe  alle,  die  unglückfelig  find,  ihres  Zwecks 
verfehlen  und  trauern,  nicht,  frey  find.  -  Das  behaupte  53 
ich. —  Nun  fo  find  wir  denn  von  TKauf  und  Verkauf  un(J 
dergleichen  Anordnungen  beym  Befitze,  zurückgenom- 
men *)  5  denn  wenn  du  mir  jenes  mit  Recht  eingeräumt 

haft, 

Tf>  Der  &en  ift  diefer:  Glaube,  nicht  etwa,. dafs  er  Mos. vor  Peitfchen- 
.      hiebenaficB  fürchte,  wie  der  Sklave;  fo  glücklich  ift  er  am  Hofe 
de* Kaiiera  nicht,  foadem  er  mute  immer  furchten,  den  Kopf  zu 

•  verlieren ,  wenn  er  fich  die  Ungnade  des  Kaifers  zuzieht. 

h)  d.  h.  von  den  Pbiiofophen.   Nun  fünrt  er  einen  Philofophen  mit 

•  >n    feinem  Zuhörer  redend  ein.  • 

i)  Der  Sinn  ift  diefer:  Eben  dadurch*  dafs  du  mir,  emrtuaneß,  man 
k^nne  nicht  beym  Befitze  des  größten  Gutes,  der  Hreyfceit  nemlich,  . 
unglücklich  feyn;  eben  dadurch  giebft  du  auch  dies  zu,  dafs  man 

.%}  ..:  '  .  vn *  .•■ >;  bey 

.  *  .  .  -•  _  > 
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h«fc,  ib  Nvird  keiner  fr«y  feyn,  'Wterin  erun^l^MichTlrV 
mag  er  der  grofse  König  oder  ein  kleiner  feyhV  tnag  er 
Cbnfui  gfeweferi  feyn  oder  dies  Amt  zürn  zwe^tierimale 
bekleiden,  —  So  fey  es!        >       •        ^  1  nfb'A    '  > 

54  *  Beantworte  mir  Ä,  nocn  dlefe  Frage  :  Hältft  du 
die  Freyheif.  für  erSvas" igt öfse's  9  edles  und  prefswürdu 
ges?  — ;  Wie"  könnte  ich  anders?  —  Tfl:  es  denn  nun 

c  möglich  ,  dafs  derjenige,-  der  etwas  * groises,  preiswdr- 
diges  und  edles  erlangt  hat,  auf  eine  knethtifchfe'  Weif<J? 

55  unterwürfig  fey?  iL  Nein,  —  Wenn  du  alfo  jemanden 
fieheft ,  cler  Uch  vor  einem'  Andern  demfidii^t  und  ihm 
gegen  feine  Meinung  fchnieicheit,  fb  kannft  du  auch  ficher 
den  Ausbruch  von  diefem  thuri  ;  ;er  fey  nicht  frey,  nicht 
nur  Wenn- e>r  dies  um  einer  Mühlzeit  willen  thut,  fondern 
auch  wenn  er  es  einer  Provin«  oder  eines  Conflilats  hal* 
ber  thut;  "fondern  nenne  diejenigen,  die  es  um  einer 
Kleinigkeit  willen  thun,  kleine  Sklaven ,  diefe  aber,  wie 
lie  es  verdienen ,  grofse  Sklaven.  —  Auch  das  gebe  ich 

5*6  zu.       Scheint  dir  ferner  die  Freyheit  etwas  unabhängi- 
ges und  frey  williges  zu  feyn?  —  Wie  könnte  fie  an-  , 
ders?  —  Mit  Dreiftigkeit  kannft  du  alfo  von  dem,  der 
von  eftiem  Andern  WiderftandHind  Zwang  erfahren  kann, 

57 den  Äusfpruch  thun,  er  fey  nicht  frey.    Stehe  mir  nur 
"dabey  nicht  aur*  feine  Örofsvfiter  oder  Urgrofsvfiter ,  und 
c  unterfüche  nicht  feinen  Kauf  und  Verkauft),  fondern,  . 
wenn  du  hörft,  dais  er  mit  Zuftrmmung  feines  Herzens 
und  mit  Theünahme  feiner  Empfindung  jemanden  feinen 
v ' *  \  *  -Herrn 

bey  der  Unterfuchung  r  ob  jemand  frey  fey,  nicht  ö>rauf  zu  fehen 
habe,  ob  er  als  8klave  gekauft  und  verkauft,  oder  «irf  welchen 
Platz. er  all  Sklave  geftellt  fey,  fondern  darauf,  ob  er  glücklich 
oder  .unglücklich  ilt,  ob  er  feine  Zwecke  erreicht  und  feine  Wünfchc 
erfüllt  flehet  oder  nicht.  .  ? 

k)  Vergl.  $.  j  Der  Sinn  ift  dieferi  Es  kommt  bey  dem  Begriffe  dar 
wahren  Freyheit  fchlechterdings  nicht  auf  den  Stand,  in  -welchem 
jemandes  Vorfahren  gelebt  haben,  oder  darauf,  ober  «1s  Sklave 
,  verkaufe  und  von  einem  andern  Herrn  gekauft  ift,  fondern  blos 
auf  feine  rorier«!  QefinKungr  an ,  ob  er  fioh  vermöge  derfclbtn  jtraan- 
dtm  zur  Unferwurfigktu  hingiebc  oder  nicht. 

•     '  \ 
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Herrn  rßerinfcyvfo  nenne  du  ihn  immerhin  einen  Sklaven  % 
wenn  ihm: auch  zwölf  Fafceä  vorgetragen  werden;  hö* 
wft  du  den,  Ausruf  von  ihm;  Wehe  mir  Armen  !  fo  nenne  >d 
ihn  einen  Sklaven ,  und  überhaupt;  wenn  da  ihn  weh« 
Klagen*  Befch werden  führen  öder  Unglück  leiten  fieheft* 
fo.nennevibn  einen  Sklaven,  wenn  gleich  feine  Toga  mit 
Purpur  verbrämt  >u)  ift.    Wenn  er  aber  auch  nichts  von  5  g 
allem  dlefem  thut,  fo  nenne  ihn  darum  nicht  fogieich  frey, 
fondern  lerne  feine  Gr undfätze  kennen,  ob  es  keine  dar* 
unter  giebt ,  die  ihn  Hinderniflen ,  Zwang  und  Unglück 
ausfetfzen.    Findeft  du  nun  folche  bey  ihm,  fo  nenne  ihn  : 
einen  Sklaven,  der  nur  an  den  Saturnalien  Freyheit  vom 
Sklavenjoche  hat  ");  fage,  fein  Herr  fey  nur  verreift ; 
wenn  diefer  kommt ,  fo  wirft  du  erfahren >  wie  fchlimm 
feine  Lage  ift  °).  —  Wer  kömmt? —  Jeder,  der  über  5^ 
etwas  von  <lem  zu  befehlen  hat,  was  er  fich  wünfcht, 
fo  tdafc      ihm  dies  gewähren  oder  entziehen  kann,  ' 
So  haben  wir  ja  viele  Gebieter? — -  Allerdings;  denn  ehe 
noch ,  •  als  jene ,  haben  wir  die  Gegenftände  felbft  zu  un*  V> 
fern  Gebietern ,  und  deren  giebt  es  viele  p).    Au*  diefem 

'.  Grun- 

1)  Die  Fafces,  d.  h.  Bündel  von  Ruthen,  in  deren  Mine  euch  ein  Beil 
war,  waren  das  Zeichen  der  confularifchen  Gewalt  bey  den  Reimern, 
welche  fich  die  Gonfuln  vortragen  liefsen. 

m)  Eine  Toga  mit  furpur  verbrämt  war  bey  den  Römern  die  Auszeich* 
nung  der  höheifn  Stände. 

n)  An  den  Saturnalien,  die  zum  Andenkerf  an  die  goldene  Zeit  unter 
der  Regierung  des  Saturns  gefeyert  wurden ,  hatten  die  römifcher* 
Sklaven  die  Freyheit,  mit  ihren  Herren  zu  fpielen  und  an  Einer 
Tafel  zu  eflfen.  , 

o)  Der- Sinn  ift  diefer:  Wenn  ein  Menfch,  welcher  verkenne  Grund* 
flitze  hat,  auch  nicht  immer  in  feinen  Handlungen  und  dureja  fein 
Betragen  feine  Sklaverey  verräth,  fo  glaube  man  darum  nicht*  dafs 
er  frey  fey .  Er  ift  mit  einem  Sklaven  zu  vergleichen ,  delTen  Herr 
verreift  ift  t  denn  fobald  nur  feinen  verkehrten  Neigungen  irgend 
wodurch  ein  Widerftand  zu  Theil  wird ,  fo  ift  er  unzufrieden  und 
.  unglücklich  —  dem  Sklaven  gleich,  deflen  Herr  nach  Haufe  ge- 
kommen ift. 

p)  Der  Sinn  ift  diefer  i  Unfere  Unterwürfigkeit  unter  andere  Menfchan 
entfloht,  daher,  dafs  wir  vorher  von  den  Gegenftilnden  abhängig 
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Grunde'aber  mflfien  auch,  nothwendig  diej^nff^en ,  die 
über  einen  derfelben  zu  befehlen  haben ,  unfere  Herren 
60  feyn.  Denn,  niemand  fürchtet  den  Kai  Ter  felbft,  fondern 
Tod,  Verbapmmg',  Entziehung  der  Güter,  Gefängnifs 
und  Entehrung ;  niemand  Jiebt  den  Kaifer,  es  fey  denn 
feines  ihn ern  Vorzugs  wegen,  fondern  den  Reichthuui 
lieben  wir, .  die  Tribunen  würde,  das  Kricgscommandot 
das  Confulat.  Wenn  wir  nun  dies  lieber,  und  hallen  und 
fürchten,  fo  müfl'en  nothwendig  diejenigen ,  die  darüber 
zu  befehlen  haben  /  unfere  Herren  feyn.  Deshalb  vereh- 
6iren  wir  fie  auch  als  Götter.  ^Denn  wir  erkennen,  dafs 
dasjenige  Wefen,  welches. die  gröfste  Wohlthat  in  feiner 
Gewalt  hat,  göttlich  ift.  Dann  fetzen  wir  den  falfchen 
Unterfatz  hinzu :  Diefer  hat  die  gröfste  Wohlthat  in  fei- 
ner Gewalt;  alfo  ift  er  ein  göttliches  Wefen.  Denn 
wenn  wir  den  falfchen  Unterfatz  annehmen:  diefer  hat 
die  größte  Wohlthat  in  feiner,  Gewalt,  fo  mufs  auch 
nothwendig  ein  faffcher  Schhifs  folgen  9). 

62  Was  ift  es  denn,  das  den  Menfchen  über  Hinder- 
nde erhebt  und  unabhängig  macht?  Denn  Reichthum, 

'    Confulswürde,  Statthalterfchaft  und  Königsgewalt  thut 

63  es  nicht,  fondern  man  mufs  etwas  anderes  fuehen.  Was 
ift  es  denn,  das  uns  im  Schreiben  von  Widerftand  und 
HindernifTen  unabhängig  macht?  Die  Kunft  zu  fchreiben. 
Und  was  macht  es  beym  Citherfpiel?  Die  Kunft  auf  der 
Cither  zu  fpielen.  Alfo  auch  im  Leben  die  Lebenskunft*). 

64  Wie  es  fich  nun  im  Allgemeinen  verhält,  haft  du  gehört, 
unterfuche  es  nun  auch  im  Einzelnen :  ift  es  möglich; 

.  .     .  +'    •  -  ....  dafs 

v.  .  t     >■  "  ;       ...  ■» 

werden,  welche  wir  als  nothwendig  zu  unferer  Glückfeligkeit  be- 
trachten.   Drefer  Wahn  bringt  nothwendig  Schmeichele?  gegen  die- 
jenigen mit  fich ,  welche  über  diefe  Gegenllände  zn  befehlen  haben, 
q)  ,Hier  haben  wir  ein  Beyfpiel  von  falfcher  Anwendung  der  Gemein- 
begriffe.   Der  Oberfan;  in  dem  hier  erwähnten  Schinde  ift.  richtig 
und  dem  Gemein  begriffe  gemäfs;  der  Unterfatz  aber  iß:  falfch,  und 
.verleitet  daher  zu  einem  falfchen  Schlufsfatze. 
0  Die  Lebenskunft,  oder  die  Wiffenfchaft  vielmehr,  wie  man  fein  Be- 
tragen im  Leben  einrichten  mluTe,  um  glückfelig  zu  feyn ,  ift  daf- 
felbe,  als  die  Philofophie. 
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dafs  jtajffHtge»-  der  etwas  Wgehrt,  das  Andern  gehört,  ^ 
;      unabhängig  von  Widerthmd  fey  ?*  —  Nein.       Oder  urr- 
abhänpg  von  HiWderniflen? —  Nein.  —  Alfo  kann  er 
«ich  nicht  frey  feyn.    Unterfuche  nur!  einmal,  ob  gar  65 
nichts  in  unferer  Macht  fleht?1  oder,  Alles?  Odef  ob  et1. 
was1  in  unferer  Macht  fteht,  etwas  anderes  aber  von  An- 
dern abhaHgt  *)?  _  WaV/agft  du  ?  —  Hängt  es  von  dir  66 
ib  oder  Wicht >  wenn  du  wiltft,  dafs  dein  Leib  unverftüm- 
Hielt  fey? —  Das  hängt  nicht  von  mir  ab.      Oder  wenn 
du  willft,  dafs  er  gefund  fey?  —   Auch  das  nicht.  — -  ^ 
Aber  date  er  fchön  fey?  —  Auch  das  nicht.  —  Oder  d als 
er  lebe  0?  —  Auch  das  nicht.  —  Alfo  ift  dein  Lei©  in   ;       ,s  / 
fremder  Gewalt  und  jedem  Stärkeren  unterwürfig.  — 
Das  täume  Ith  ein.  —  Steht  es  bey  dir,  ein  Stuck  Land  6*7 
2U;habfen,  wann  und  Wie  lange  und  von  welcher  Be-  ! 
fchaiferiheit  du  willft? —  Nein.  —  Oder  Sklaven?  — ^- 
Nein,  — -  Oder  Kleider?  — -  Nein.  —  Oder  ein  Haus? 

—  Nein.  ~  Oder  Pferde? Nichts1  von  allem  diefem. 

—  Wenn  du  aber  durchaus  willft,  dafs  deine  Kinder  1 
x  oder  deine  Frau  öder  dein  Bruder  oder  deine  Freunde  le- 

ben  fallen ;  hängt  dies  denn  von  dir  ab?  -—'Nein,  auch 
die*  nicht.    >     -        •  ■  v  ■  •  '.n'/  r 

'  ^   Haft  du  denn  gar  nichts  eigentümliches V  das  nur  6% 
in  deiner  Gewalt  fteht  und  ^ir  nicht  entriflen  werden 
kann  «)?  —  Das  weifs  ich  nicht.  —  So  unterfuche  und 
■  ■  ■  >  ^m 

•)  Da  die  höchfte  GlOckfeligkeie  darin  befteht,  da&  alle  unfere  Wim-  ' 
fche  befriedigt  werden,  und  keinen  Widerftand  oder  Hindernifl«-. 
'  finden ;  fo  kommt  alles  auf  die  Frage  an:  ob  gar  nichts,  oder  ob 
alles,  oder  ob  etwas  von  unferer  Gewalt,  allein  abhänge,  und  was 
dies  fcy*-da*.iiurvpn  uns  abhängt?  ; 

.  t)  j)  «twtf^wfiv  fleht  «noch  im  Original,  welches  ich  aber  mit  Fleiß?  weg- 
gelaiTcn  habe,  weilEpiktec  den  Tod  von  unferm  Willen  abhangig 
zu  machen  pflegt. 

H)  Nachdem  Epiluet  nun  feinen  Zuhörer  auf  das  aufmerkfanr  gemacht 
hat;  was  nicht  von' unferer  Willktthr  abhängt,  fchreket  er  fort  zurN 
Belehrung  Uber'  dasjenige,  was  in  unferer  Macht  fteht,  nemüch  den 

•*-«  BeyfaU,  die  Neigung  oifcr^rVbneigtinfc/ die  Begierde  und  deri  Ab- 
fcheu. 

-i  * 
-  •  •     >  < 

^  .  - 
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69  betrachte  denn  auch  folgendes :  Kann  wp)  jemand  dich 
zwingen,  dem  Falfchen  deinen  Beyfall  zu  geben?  — 
Niemand.  — »  In  Anfehung  deines  Bey falls  alfo  kenneft 
. .   du  weder  Widerftand  noch  Hindernifle>  — *•  Das  räume 

70 ich  dir  ein.  —  Nun,  kann  dich  jemand  zwingein,  nach 
dem  zu,ftreben,  was,  du  nicht  wiljft?  —  Allerdings ; 
denn  wenn  er  mich  mit  Tod  oder  Banden  bedrohet,  fo* 
erzwingt  er  meine  Neigung.  Wenn  du  nun  aber  Tod. 
und  Bande  verachteft,  w.irft  du  dich  denn  um  ihn  bekam* 

71  mern?  —  Nein.  Steht  es  nun  bey  dir  ,  den  Tod  za 
verachten  oder  nicht?  —  Es  fteht  bey  mir.  — .  Alfo  fleht 
auch  deine  Neigung  ganz  in  deiner  Gewalt;  oder  ift  es 
nicht  fo?  —  Jja  fie  fteht  in  meiner  Gewalt.  —  Die  Ab- 
neigung aber,  in  wetten  Macht  fteht  diefe?  Auch  in  der 

72  deinigen.  —  Wie  aber,  wenn  bey  meiner  Neigung,  fpa- 
tzieren  zu  gehen,  jener  mir.  Widerftand  lejftet  *)?  — 

1  Was  kann  er  an  dir  hindern?  Deinen  Beyfall?  —  Nein, 
fondern  nur  den  Leib.  — *  Ja,t;gnd  gerade  1  wie  man  den 
Stein  hindert«  —  Das  mag  allerdings  fo  feyn ;  aliein  ich 

73  werde  doch  nicht  fpatzieren  gehen.  —  Wer  ,  aber  hat  dir 
denn  auch  gefagt,  dafs  das  Spatzierengehen  vpn  dir  al- 
lein abhänge  und  über  fremden  Widerftand  erhaben  fey; 
ich  habe  blos  von  der  Neigung  an  ficb  gefagt*  .fie  fey 
vom  Widerftande  unabhängig;  denn  dafs  nichts  von  dem 
bey  dir  ftehe,  wozu  es  des  Körpers,  und  feiner  Mitwir- 
kung bedarf,  ift  ein  Satz,  den  du  fchon  längftens  gehört 

74  haft.  —  Auch  das  räume  ich  ein.  —  Kann  aber  irgend 
jemand  dich  zwingen,  das  zu  begehren,  was  du  nicht 
Willft?  —^  Niemand.  —  Oder  dich  zwingen,  Vorfätze 


v)  Der  Einwurf  des  Zuhdreff,  welchen  Epiktet  dutch  di<  Bemerkung 
widerlegt,  daß  zwar  dasjenige  gehindert  werden  kSnne,  wozu  ich 
Neigung  habe,  die  Neigung  an  fich -aber  keinem  Hindernifle  unter- 
worfen fey.  Wenn  ich  z.  B.  Neigung  habe,  fparieien  au  gehen,  fo 
kann  ein  Änderer  mich  zwar  an  meinein  Spaziergange  verhindern, 
aber  nicht  meine  Neigung  zu  diefer  Bewegung  aufheben.  Da  nun 
die  Neigung  an  fich  unabhängig  ift,  fo  wird  alles  darauf  ankommen, 
(ie  auf  Gegenllända  zu  lenken  *  auch  jederzeit  in  unferer  Ga* 
waliftch«n. 
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-    £U  faffen ,  etwas  zu  unternehmen  und  die  dargebotenen 
"Vorstellungen  anzuwenden?  —  Eben  fo  wenig;  allein 75 

r  wenn  ich  etwas  begehre,  fo  kann  er  mich  hindern,  ,das^ 
was  ich  begehre,  zu  erlangen.  » —  Wenn  du  etwas  von 
deinem  Ifigenthum  begehreft,  von  dem,  was  uneinge-> 
fchränkt  ift;  wie  wird' er  dich  denn  hindern  können?  — 
Auf  keine  Weife.  — r  Wer  fagt  dir  denn  nun,  dafs  djcv 

v ,  von  HindernhTen  unabhängig  fey,  der  fremdes  Eigenthum 
begehrt  w)?  . 

Alfo  foll  ich  nicht,  Gefundheit  begehren*)?  —  Kei-  76 
nesweges,  noch  irgend  ein  anderes  fremdes  Eigenthum; 
denn  fremdes  Eigenthum  ift  Alles,  was  du  nicht  durch  73 
eigene  Macht  erhalten  und  behaupten  kannft.  Weit  da- 
von nicht  nur  mit  den  Händen ,  fondern  noch  mehr  mit 
der  Begierde!  Thuft  du  das  nicht,  fo  giebft  du  dich  zur 
Knechtfchaft  hin,  beugeft  den  Nacken  unter  das  Joch, 
wenn  du  etwas  anftauneft,  was  nicht  dein  Eigenthum  ift» 
und  etwas  abhängiges  und  hinfalliges  lieb  gewinneft.  — 

.  Ift  denn  die  Hand  nicht  mein  ?  —  Ein  Theil  deines  Lei-  7g 
fces  ift  fiey),  ihrer  Natur  nach  ein  Wim,  dem  Wider- 
ftande  und  Zwang  unterworfen,  und  allem  unterthan,  was 
ftärker  als  fie  ift.  Doch  warum  fpreche  ich  dir  nur  von  79 
der  Hand<?  Den  ganzen  Leib  mufst  du  als  einen  befat- 
telten  Efel  betrachten;  fo  lange  es  'möglich  ift,  fo  lange 
es  dir  verftat'tetwird,  bediene  dich  deflen  immerhin;  wird 

aber 

'  w)  Hier  ift  wiederum  der  Sinn  der:  Die  Begierde  an  fich  ift  unabhän- 
gig von  Andern ,  aber:  die  begehrte  Sache  kann  ganz  wohl  von  An- 
dern abhängen;  es  würde  alfo  darauf  ankommen,  dafs  auch  die 
Gegenstände  der  Begieide  von  uns  abhängen.  r 
n)  Einwurf  des  Zuhörers.  — 

y)  Utf^oe  ern  Schwei gh&ufev  bemerkt  mit  Recht,  dafs  man  wohl 
zwifchen  /tei^o*  rov  und  p/p*  v&t  unterscheiden  mtiffe.  Hätte  Epi- 
ktet  den  erften  Ausdruck  gebraucht ,  fo  hätte  er  mehr  eingeräumt, 
als  er  nach  feinen  Grundfatzen  einräumen  konrtte :  denn  nach  feiner 
Vorftellungsart  ift  oicht  einmal  der  ganze  Leib  ein  Theil  des  Men» 
fchen,  fondetn  nur  das  Werkseug  deflelben,  und  die  Hand  ift  eja 
,  1        ,  Theil  diefes  Werkzeuges.  * 

Arrians  Epiktet.  a.  B.  *  K 
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aber  eine  Prefle  veranftaltet  z) ,  und  bemächtigen  fich  die 
Kriegsleute  defielben,  fö  lafs  ihn  fahren,  ftrüube  dich 
,  nicht  und  murre  nicht;  denn  woferne  du  dies  thuft,  (b 
bekömmft  du  Schläge  und  verlierft  nichts  defto  weniger 
go  den  Efel.    Wenn  du  dich  nun  fo  gegen  den  Leib  verhai- 
'     ten  mufst,  fo  überlege,  was  für  die  andern  Dinge  übrig 
■  -  bleibt,  die  man  des. Leibes  wegen  anfchafft;  wenn  jener 
der  Efel  ift,  fo  find  diefe  Dinge  die  Zügel  des  Efels  ,  die 
Satteldecken,  die  Schuhe,  die  Gerfte  und  das  Futter. 

r  $1,  Und  wenn  du  dich  nun  auf  diefe  Weife  vorbereitet 
und  geübt  haft,  Fremdes  von  deinem  Eigenthume  und 
das  Eingefchränkte  von  demUnejngefchränkten  zu  unter- 
fcheiden,  dies  als  etwas  zu  betrachten ,  das  dich  angeht, 
jenes  als  etwas,  das  dich  nicht  angeht;  hier  auf  deine  Be- 
gierde und  dort  auf  deinen  Abfcheu  aufmerkfam  zu  feyn; 
wirft  du  dann  noch  jemanden  fürchten?  —  Keinen.  — 

»  8»  Ganz  recht;  denn  weswegen  fürchteft  du  dich?  Wegen 
deiner  eigenthümlichen  Befitzungen,  worin  das  wahre 
Gut  und  Uebel  ift?  Und  wer  hat  denn  Gewalt  darüber? 
Wer  kann  fie  dir  entziehen?  Wer  dir  Hindernde  in  den 
Weg  legen?  Dies  ift  eben  fo  unmöglich,  als  die  Gott- 
Scheit  einzufchränken.  Des. Leibes  wegen  vielmehr  und 
des  Befitzes  wegen  und  fremder  Güter  wegen,  die  dich 
nicht  angehen,  fürchteft  du  a).    Und  was  haft  du  denn 

ande- 

0  £yy*1ti+  aus  dem  perfifchen  «yy«^  gebildet;  die  «yyx^i  waren 
reitende  Eilboten,  die  in  Perfien  in  der  Entfernung  einer  Tagereife 
von  einander  bereit  (landen ,  um  alle  Nachrichten  an  den  König  zu 
überbringen.  Zur  Beförderung  ihrer  Schnelligkeit  ruuiste  jeder  ih- 
nen feine  Pferde  einräumen.  Daher  xyyx^ix  von  dem  Zwange, 
die  Pferde,  oder  hier,  die  Efel,  auszuliefern.  Ich  habe  den  Aus- 
druck Prefle  gebraucht,  unerachtet  ich  noch  nie  von  einer  Efels» 
prefle  gehört  habe.  /  "\* 

1)  Die  Schweighäuferfche  Ausgabe  hat  hier  ein  Fragezeichen,  welches  » 
allerdings  fich. hören  läfst.   Dennoch  fcheint  es  mir  wegen  des  «Mx 
bequemer  zu  feyn,  diefen  Satz  als  eine  Folgerung  aus  den:  zu  be- 
trachten, was  im  82  $.  gefagt  war.    Hier  war  neinlich  biwiefen,  dafs 
unfere  wahren  Güter  nicht  von  Andern  abhängig  find ,  und  dafs 

wir 
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anderes  von  Anfang  an  unterfucht,  als  die  Unterfchei- 
dung  deflTen,  was  dein  und  nicht  dein.  Von  dir  abhängig 
oder  nicht  abhängig,  dem  Widerftande  aüsgefetzt  oder 
nicht  ausgefetzt  ift?  Weswegen  haft  du  den  Umgang  mifc 
den  Philofophen  gefucht?  um  eben  fo  gut wie  vorher* 
deiner  Wühfche  und  deines  Glückes  zu  verfehlen  ?  AM)  84 
•wirft  du  auf  diefe  Weife  \ron  furcht  Und  Unruhe  befreyefc 
feyn.  Und  wie  könnte  die  Trauer  dich  treffen  ?  denn  ei 
lind  gerade  diefeiben  Dinge,  die  uns  durch  ihre  Gegen- 
wart in  Trauer  verfetzen,  weiche  Uns  bey  ihrer  Annähei. 
rung  Furcht  verurfachen.  Wirft  du  aber  auch  wol  etwa« 
mit  Heftigkeit  begehren?  Nach  den  Dingen,  die  von  dir 
abhängen,  die  Wahre  Güter  und  für  dich  vorhanden  find, 
haft  du  eine  mäfsige  Und  Wohlgeordnete  Begierde;  voti 
denen ,  die  nicht  von  deiner  Willkühr  abhängen ,  begeh« 
reft  du  keines  fo  fehr,  dafs  Unvernunft  und  Ungeftüm 
und  Heftigkeit  ftattfinden  könnte. 

Wenn  du  nun  in  Anfehüng  def  Gegenftande  diefe  85 
Gefinnung  haft;    welcher  Menfch  kann  dir  dann  noch  \ 
furchtW  feyn?  [Keiner;]  denn  was  hat  ein  Menfch  Furcht- 
bares für  den  andern,  durch  feinen  Anblick ,  dufch  fein  * 
Gefpräch  und  überhaupt  durch  feineh  Umgar.g?  Nichts 
mehr,  als  ein  Pferd  für  das  andere,  ein  Hund  für  den  ari-^ 
dern,  oder  eine  Biene  für  die  andere.    Nein,  die  Gegen- 
ftände  felbft  find  es,  die  furchtbar  find;  Wenn  nun  jemand 
diefe  gewähren  oder  entziehen  kann,  fo  wird  er  auch 
furchtbar.    Wie  wird  dann  die  Feftung  ZerftÖrt b)  ?  Nicnt  S6 

K  2         '  durch 

Wirtlfo  ihfentWegen  nicht  fürchten  dürfen.  '  Atfo,  fchtiefst  «r  nun 
im  8?  fürchten  wir  des  Befitzes  Wegen  u.  f.  w.  —  und  nun,  zeigt 
er,  dafs  ein  gebildeter,  philofophifch  gerinnter  Mann  auch  diefer 
Dinge  Wegen  nicht  fürchten  Werde, 
b)  Die  Folge  der  Gedanken  ift  diefe:  Das,  was  uns  die  Mertfchen 
furchtbar  macht,  ift  die  Votftellung,  dafs  die  Gegenftänrte ,  wei- 
che andere  uns  gewähren  oder  entziehen  können ,  Güter  oder  Uebel 
find.  Diefe  Vorftellung,  Worin  alle  fehlerhafte  Handlungen  der 
Menfchen  ihren  Grund  haben,  nennt  er  die  Feftung,  die  vor  allen 
in  btftttrmt  und  zerftSrt  werden  mufs,  bevor  man  an  beftän- 

dige 
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durch  Eifen,  nicht  durch  Feuer,  fondern  durch  Grund- 
fetze. ,  Denn,  wenn  wir  die  Burg,'  die  in  der  Stadt  ift, 
ze,rftöft  haben,  haben  wir  denn  die  Burg,  woraus  das 
Fieber,  oder  die  Burg,   woraus  die  fchönen  Mädchen, 
uns  drohen,  oder  überhaupt  die  Burg  in  unferm  Innern 
zerftört,  und  die  Tyrannen ,  die  in  uns  find,  zu  Boden 
gefcblagen?  fie,  die  fich  täglich  wider  uns  erheben,  bald 
17  c|iefelben,  bald  andere  c).    Von  diefer  Seite  mufs  der  An- 
fang  gemacht,  von  diefer  Seite  #e  Feftung  niedergerif- 
fen  und  die  Tyrannen  vertrieben  werden.    Auf  den  Leib 
mufs  man  keine  Rückficht  nehmen;  die  Thei^e  und  Kräfte 
deflelben,  den  Belitz,  den  Ruf,  obrigkeitliche  Aemtor, 
Würden,  Kinder,  Brüder,  Freunde ,  alles  diefes  mufs 
jg  uian  für  fremdes  Eigentbum  halten.    Wenn  ich  nun  die 
Tyrannen  von  hier  verjagt  habe;  warum  follte  ich  noch, 
wenigftens  meinetwegen,  die  Mauern  der  Burg  zerfrö- 
ren? was  fchadet  es  mir,  dafs  fie  noch  flehen?  Warum 
vertreibe  ich  noch  die  Lanzer.träger  ?  Denn  wo  empfinde 
;  ich  ihre4  Gegenwart,  nurgegen  Andere  haben  fie  ihreRu- 
$9  then  uud  Stangen  und  Schwerdter  d).    Ich  hingegen  bin 
niemals  an  meinem  Willen  verhindert,  fo  wenig  als  ge. 
gen  meinen  Wülen  gezwungen.     Und  wie  wäre  dies 
möglich?  Meinen  Willen  habe  ich  Gott  unterworfen. 
/WM  er,  dafs  ich  das  Fieber  haben  foll,  fo  will  ich  es 
auch  haben.    Will  er,  dafe  ich  etwas' begehren  foll\  fo 
'  will  ich  es  auch.    Will  er,  dafc  ich  etwas  erlangen  foll, 

dige  Ruhe  und  unerfchQtterlicne  Fertigkeit  gegen  die  Angriffe  der 
Leidenfchaften  denken  kann. 

c)  Der  Sinn  ift  diefer:  Man  mufs  nicht  glauben,  dafs  man  dadurch 
feine  wahre  Freyheit  erlangt  hat,  wenn  man  einen  Tyrannen  ver- 
trieben', und  feine  Burg ,  von  welcher  er  uns  angriff,  beftUrmt  hat. 
Die  Macht,  die  der  Tyrann  ausübt,  hat  in  unferm  Innern  ihren 
Sitz.  Von  diefem  Sitze  aus  find  wir  auch  den  heftigen  Angriffen  des 
Fiebers,  der  Liebe  u.  f.  w>  ausgefetzr. 

d)  Ohne  Bild  zu  reden:  Wenn  wir  richtige  Grundfätze  Uber  Güter 
«nd  Üebel  angenommen  haben,  fo  hört  die  Furcht  vor  den  ver- 
meintlichen Uebeln  auf,  und  zugleich  die  Furcht  vor  denen ,  die  uns 
diele  Güter  entziehen  oder  diefc  Uebel  zufügen  können. 
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fo  i$  es  auch  meinem  Willen  gemäfs.  *  WiH  er  es  nicht,  90 
fo  will  ich  es  auch  nicht.    Will  er,  dafs  ich  Herben  oder  ' 
gefoltert  werden  foll,  nun  fo  will  auch  ich  Herben  ,  fb  7 
will  auch  ich  gefoltert  werden6).    Wer  kann  mich  nun 
nöch  wider  mein  Gutdünken  verhindern  oder  zwingen? 
Keiner»  fo  wenig  er  Gott  felbft  zwingen  und  hindern 
kann.  -  ' 

Eben  fo  handeln  auch  die  vorfichti^Hen  Reifen-  $t 
den;  man  hört,  dafe  der  Weg  voll  von  ätrafsenräuberh 
iH ;  nun  wagt  ßch  der  Vorfichtige  nicht  allein  auf  den  ^ 
Weg,  fondern  erwartet  die  Reifegefell  fchaft!  eines  Ge-> 
fandten  oder  eines  Quäflors  oder  eines  Proconfuls 
an  dielen  fchliefst  er  fich  an,  und  tritt  mit  Sicherheit  die 
Reife  an.    Eben  fo  handelt  auch  der  Kluge  in  der  WelU  9* 
Hier  giebt  es  auch  der  Strafsenräuber,  der  Tyrannen, 
der  Stürme,  der  Verlegenheiten,,  des  VerluHes  der  tbeu- 
erften  Freunde  viel.  Wohin  foll  man  iiier  feine'  Zuflucht  93 
-   nehmen?  Auf  weiche  Weife  ungeplündert  detl  Weg  zu-  ./ 
rücklegen?  Welche  Gefellfchaft  erwarten,«  mit  welcher 
man  ohne  Gefahr  reifen  kann?  An  wen  fich  deshalb  an» 
fchliefsen  «)?  An  jenen  Reichen?  Oder  an  jenen  Confu-  94  - 
laren?  Was  hilft  es  mir?  Auch  ihm  zieht  man  die  Klei- 
der aus ;  er  jammert  und  trauert.  'Wie  nun,  wenn  «meih 
Begleiter  fich  felbft  gegen  mich  wendete  und  mein  Rätt- 

K  3  t  her 

e)  Nach  Schuitigh&ufir's  Conjccturs  'Ax^«»«,  pt,  wr^m^i^U 
fit        ;  ilindmo  »&  &'A*  •  n^tß^tm 

f>  Gefandren,  fo  wie  Qnättoren  und  Proconiüin,  die  in  eine  Proyinz 
gingen,  hatten  eine  grofce  Begleitung  mit  fich wenn  daher  der 
Weg  durch  räuberifche  Gegenden  ging ,  fo  fwchte  man  fich  durch 
ihre  Gefellfchaft  in  Sicherheit  zu  fetzen.  Eine  ähnliche  Klarheit 
räth  nun  Epiktet  an  %  wodurch  wir  uns  in  Sicherheit  gegen  die  Zu* 
,  falle  des  Lebens  fetzen  follcen. 

g)  Die  ganze  Stelle  enthält  ejne  Betrachtung,  Wie  der  Kluge  ffe  anftellr, 
bevor  er  fich  auf  die  Reife  des  Lebens  wagt.  Er  prüft  erfflich,  ob 
ein  Reicher  und  Mächtiger,  dann,  ob  «wa  der  Kaifer  ihn  ficher  I 
durch  das  Leben  führen  könne; 'und  wenn  er  Beider  Schutz  unzu- 
.  länglich  findet,  fo  fchliefst  er  endlich,  es  geW  kein  ficheres  Mittel, 
die  geife  des  tebens  glücklich  zurückzulegen,  alsllingebung  in  den 
Willen  «bttes, 


»  » 
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'jj.ber  würde?  Was  Tollte  ich  dann  thun?  Ich  will  der 
Treund  des  Kai  fers  werden ;  wenn  ich  fein  Vertrauter 
bin  ,  fo  darf  fich  niemand  an  mir  vergreifen.  Um  nua 
aber  ertlich  ein  angefebener  Mann  zu  werden  ,  wie  viel 
tnufs  ich  leiden  und  dulden  ?  wie  oft  und  von  wie  vie* 
len  mich  plündern  laßen?  und  dann,  wenn  ich  es  ge- 

^06  worden  bin,  fo  ift  auch  er  fterblich.  Wenn  nun  aber 
auch  eVurn  eines  gewiflen  Umftandes  willen  mein  Feind 
wiirde;  wohin  foij  ich  dann  am  betten  meine  Zuflucht 
nehmen^  In  die  Einöde?  Nun,  kann  denn  das  Fieber 

97 nicht  dahin  kommen?  Was  kann  denn  gefchehen?  Ift 
es  nicht  möglich ,  einen  fichern ,  treuen  und  ftarken  Ge-. 

_  fahrten  zu  bekommen,  von  dem  ich  keine  Nachftellung 

^  befürchten  darf?  So  überlegt  er  die  Sache,  und  gelangt 
zu  der  Einficht ,  dafs  er,  wenn  er  fich  der  Gottheit  un- 
terwirft, die  Reife  ohne  Gefahr  zurücklegen  werde, 

99        %In  welchem  Sinne  nimmft  du  den  Ausdruck;  fich 
•der  Gottheit  unterwerfen?  .  Dafs  ein  Menfch.  eben  das 
wolle,  was  Gott  will,  und  eben  das  nicht  wolle,  was 
*Po  Gotf  nicht  will,    Wie  gefcbieht  nun  dies?  Wie  anders, 
frls  dafs  erdie  Absichten  Gottes  und  feine  Führung  un- 
:terfucht?  Was  hat  er  mir  als  mein  Eigenthum  verliehen, 
-das!  ganz  allein  von  mir  abhängt?  Was  hat  er  fich  vor- 
behalten? JVlir  räumte  er  das  ein,  was  von  meiner Will* 
.  frühr  abhängt j  dies  fetzteer  in  meine  Macht  und  machte 
es  unbefchränkt  durch  Widerftand  und  Hindernifle,  Wio 
konnteer  aber  den  Leib,  von  Lehun  gebildet,  über  Wi- 
derftand erheben?  Er  unterordnete  denfelben  alfo  dem 
Kreislaufe  des  Ganzen,  fo  wie  den  Befit«,  das  Gefcbirr, 
fei  das  Haus,  die  Kinder,  die  Gattinn  *),\  Warum  ftreite* 

;      >  ich 

h)  Per  Sinn  ift  diefer  :  Di«  Seele  (Jes  Menfcheq  mit  ihFen  Kräften  und 
Vermögen  konnte  unabhängig  feyn  von  Aufsendirrfgen ,  und  unab- 
hängig warjej,  uqs  daher  vom  Schöpfer  veiliehenA  Der  Leib  hin- 
f  gegen  und  alle  Aufsendinge  Uberhaupt  hangen  vermag0  ,nrer  engen 
Verbindung  yon  einander  ab,  und  müden  fich  nach)  de«n  Kreislaufe 
der  Natur  richten vermöge  deflen  das  Eine  entftehtj  und  das  Andc- 


itized  by  Google 


Viertes  Buch.  Er  fies  Hauptflutk.  ig^ 

i 

Ich  alfo  gegen  Gott  ?  Warum  will  ich,  was  ich  nicht 
wollen  darf?  Warum  will  ich  das  ohne  Ausnahme,  was 
mir  nicht  verliehen  worden?  Aber  wie  darf  ich  es  denn  ■ 
wollen?  So  wie  es  mir  verliehen,  und  auf  fo  lange,  als 
es  mir  verliehen  worden?  Aber  der  es  gegeben  hat,  der 
nimmt  es  wieder.    Warum  fträube  ich  mich  denn  ?  Ich 
jneyne  nicht  damit  dafe  ich  mich  als  einen  Thoren  zeige, 
weil  ich  einen  Stärkern  zwingen  will,   fondern  noch 
eh«r  als  einen  Ungerechten»).  Denn  von  wem  habe  ich  tot 
es  erhalten  ?  Der  Vater  hat  es  mir  verliehen. '  Und  wer 
hat  es  ihm  gegeben?  Wer  hat  die  Sonne  hervorgebracht?. 
yjer  die  Früchte?  Wer  die  Jahreszeiten?  Wer  die  enge  * 
Verbindung  und  Gemeinfchaft  der  Menfchen  unter  ein- 
ander geftiftet?  . , 

Und  doph  wollteft  du,  der  du  Alles  und  fogar  dich  103 
felbft  von  einem  Andern  bekommen  haft,  unwillig  feyn 
und  dich  über  den  Geber  befchweren,  wenn  er  dir  et- 
was entzogen  hat?  Wer  bift  du?  und  zu  welcher  Be- 
fHmmung  bift  du  da?  Hat  er  dich  nicht  in  die  Welt  ein- 104 
geführt?  hat  er  dir  nicht  das  Licht  gezeigt?  hat  er  dir 
nicht  deine  Mitarbeiter  verliehen?  er  dir  nicht  Sinne, 
nicht  Vernunft  gegeben?  In  welchem  Zuftande  hat  er. 
dich  in  die  Welt  eingeführt?  Nicht  als  einen  Sterbli- 
chen ?  als  einen ,  der  mit  einem  unbedeutenden  Leibe 
auf  der  Erde  leben  follte?  der  feine  Regierung  betrach* 
ten ,  feine  Prachtaufzüge  und  Fefte  auf  kurze  Zeit  mit- 
feyern  follte?  Willft  du  denn  nun  nicht,  nachdem  du  105 
fo  lange,  als  es  dir  verftattet  war,  die  Aufzüge  und  das 
Feft  betrachtet  haft,  jetzt,  wenn  er  dich  herausführt, 

i;  Es  ift  nicht  nur  Thorheit,  will  Epiktet.fagen  ,'fich  gegen  die  Gott- 
heit zu  fträuben,  wenn  fie  uns  etwas  entzieht;  fondern  aueji  Unge- 
rechtigkeit, weil  Gott  es  uns  frey willig  verliehen  hat,  und  es  uns 
alfo,  wie  ein  geliehenes  Gut,  nehmen  kann,  wenn  er  will.  — 
~  Gott  ift  es  ferner,  der  uns  unfere  Beftimmung  verliehen  hat,  und 
es  wäre  ja  pflichtwidrig,  etwas  zu  Wüllen,  was  untere  Beftim- 
mung  nicht  mit  fich  bringt,  z.  B.  Unltei blichkeit ,  gänzliche  Frey* 
heit  von  körperlichen  Befchwerden  und  andern  widrigen  Zufällen 
des  Lebens.   v  , 
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mit  Verehrung  und  Dank  für  das,  was  du  gefehen  und 

1 06  gehört  haft,    davongehen?  —    Nein;   fondem  ich 
1  wünfchte  noch  länger  das  Fell  zu  feyern.  —  Auch  die 

Eingeweihten  wünfchten/ dafs  die  Einweihung  länger 
" v  dauern  möchte  k).  Vielleicht  wünfchten  auch  die  Zu- 
fchauer  in  Olympia,  noch  andere  Athleten  zu  fehen. 
Aber  das  Feft  hat  ein  Ende ;  gehe  heraus;  fcheide,  wie 
jein  dankbarer,  wie  ein  befcheidener  Menfch ;  gieb  An- 
deren Platz ;  es  müfien  auch  Andere  ins  Dafcyn  kom- 
men, fo  wie  du  in  die  Welt  gekommen  bift,  und,  wffnn 
(ie  dafiqd,  Platz  und  Wohnung  und  Nahrung  haben. 
Wenn  aber  nun  die  Erfteren  fich  nicht  entfernten;  was 
Würde  dann  übrig  bleiben?  Warum  bift  du  fo  uner- 
sättlich ?  fo  ungenügfam  ?  Warum  verengeft  du  fo  die 

107  Welt?  — -  Ja;  aber  ich  will  auch,  dafs  meine  Kinder 
und  meine  Frau  mit  mir  feyn  follen.  —  Gehören  fie 
denn  dir?  nicht  dem,  der  fie  gegeben?  nicht  dem,  der 

,auch  dich  hervorgebracht  hat?  Willft  du  demnach  nicht 
das  fremde  Eigenthum  fahren  lafien?  nicht  dem  TrefF- 

108  üchften  nachgeben?  —  Warum  hat  er  mich  denn  un- 
ter diefen  Bedingungen  in  die  Welt /gefetzt  ?  —  Wenn 
lie  dir  nicht  gefallen,  fo  gehe  heraus;  er  bedarf  keines 

unzu- 

• 

k)  Den  Einwurf  des  Zuhörers  beantwortet  Epiktet  durch  eint  ander« 
Initanz.  Wenn  der  Wille  eines  jeden  gelten  follte,  fo  würden 
auch  die  Eingeweihten  mit  eben  dem  Rechte  verlangen,  dafs  die 
Einweihung,  unddieZufchauer  bey  den  Olymp» fchen  Spielen,  dafs  die 
Wettkämpfe  länger  dauren  möchten  —  und  dadurch  ihren  Nach- 
folgern allen  Genufs  diefer  Feyerlichkeiten  rauben;  eben  fo  Wörden 
auch  die  Menfchen,  wenn  fie  ewig  lebten,  denen,  die  nach  ihnen 
kommen  foilten ,  den  Genufs  des  Lebens  rauben.  s  ' 

1)  Der  Trefflichfte  ift  hier  die  Gottheit. 

m)  Gegen  den  Einwurf  des  Zuhörers,  dafs  wir  unter  zu  harten  Be- 
dingungen ins  Leben  gefetzt  wären ,  antwortet  Epiktet  mit  fceybe- 
haltungdes  vorigen  Bildes ,  worin  ei  das  Leben  als  ein  Feft  fchil- 
derte.  Der  Sinn  ift  alfo  diefer :  So  wenig  diejenigen ,  welche  Spiele 
und  Feyerlichkeiten  veianftalten ,  mürrifche  und  unzufriedene  Zu- 
fchauer  haben  woUen,  eben  fo  wenig  wird  die  Gottheit  Menfchen 
haben,  die  Ach  ftets  über  das. Leben  befchweren,  das  fie  vitlmehr 
'  wie  das  herxlichfte  Feft  betrachten  foilten. 
»     .  *  .     -  ■  ■.-  .  • 


Digitized  by  Google 


•  •  • » 


Wertes  Buch.    Erfles  Hauptflück.  .2  53 

«nzTifriedenenZafcnauers*»),  fonderri :  er^  will  Menfclreo, 
Welche  das  Feft  mitfeyern,  die  «Reigentänze  mittanzen, 
damit  man  defto  mehr  klatfche  und  jubele  und  mit  Ge- 
fangen das  Feft  feyere. '  Er  fieht  es  aberzieht  ungerne,  199 
dafs  die  mürrifchen  und  feigen  Menfchen  das  Feft  Ver- 
lanen; denn  auch  bey  ihrer  Gegenwart  betrugen  lie  fich 
.  nicht,  wie  bey  einem  Fefte,  und  behaupteten  nicht  den  • 
ihnen  angemeflenen  Poften,  fondern  wehklagten  und  be- 
schwerten fich  über  Gott,  über  das  Glück  und  über  ihre 
Gefellfchafte*;  unempfindlich  gegen  die  empfangenen 
Wohlthaten  und  gegen  die  Kräfte,  Welche  fie  gegen  Wi- 
derwärtigkeiten erhalten  haben,  gegen  Grofsmuth,  See- 
lenadel, Muth  und  gegen  die  Freyheit,  von  welcher 
hier  die  Rede  ift.  —  Wozu  habe  ich  denn  dies  Alles  er<  xiq 
halten?  — >  Zum  Gebrauche.  —  Auf  wie  lange  Zeit? 
> —  So  lange ,  als  der  will,  welcher  es  dir  verliehen  hat 
—  ,Wenn  es  nun  Bedürfnifle  für  mich  find?,  —  Habe  -  \ 
keine  Leidenfchaft  dafür,  und  fie  werden  nicht  mehrBe-' 
dürfnifle  feyn.    Sage  nicht,  dafs  fie  für  dich  noth wen- 
t    dig  find,  und  fie  find  es  nicht  mehr» 

Diefe  Betrachtung  ftelle  vom  frühen  Morgen  biß  ixt 
/zum  fpätert  Abend  an,  mache  mit  den  geringften  und 
zerbrechlich ften  Dingen  den  Anfang,  mit  dem  Topfe,  . 
mit  dem  Trinkgefchirr.    Dann  gehe  zum  Kleide  fort, 
zum  Hunde,  zum  Pferde,  zum  AcW;  von  da  zu  dir 
feloft,  zu  deinem  Leibe,  den  Gliedern  deflelben,  deinen  . 
Kindern, "deiner  Frau,  deinen  Brüdern.    Und  wenn  du  na 
nun. dies  alles  befehen  haft,  fo  wirf  es  von  dir  n),  rei- 
nige deine  Grundfätze  ,  dafe  dir  nichts  j  anklebe,  was 
nicht  dein  Eigenthum  ift,  nichts  an  dir  feftwachfe  und 
dir  Schmerzen  verurfächev  wenn  man  es  dir  wegreifst. 
Wenn  du  dich  nun  täglicn,  fo  wie  hier,  übeft,  fo  fage  113 
iiicht,  dafs  du  philofpphireft,  (denn  diefer  Name  wäre 
zu  anmalsend,)  fondern  dafs  du  dir  jemanden  giebft,  der 
1    V  K  5         ;     -  ^ch, 

«)  d.  h.  Betrachte  es  nicht  ab  etwas  ,  welches  du  dein  Eigenthum  nen- 
nen  köiratcft,  und  fetze  alfo  keinen  groften  Werth  darauf. 
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dich  in  Freyheit  fetzt  °);  denn  dies  ift  die  wahre  Frey- 

1 14  heit.     In  diefen  Stand .  der  Freyheit  wurde  Diogenes 
durch  den  Ahtifthenes  verfetzt  p),  und  behauptete,  dafe 

0115  ihn  niemand  mehr  in  Knechtfchaft  bringen  könnte.  Wie 
behandelte  er  datier  die  Seeräuber,  als  er  von  ihnen  ge- 
fangen war Nannte  er  einen  von  ihnen  feinen  Herrn? 
(ich  rede  hier  nicht  von  dem  Ausdrucke,  denn  nicht 
den  Ausdruck  fürchte  ich;  fondern  von  der  Ernpfin- 

,  dung,  die  der  Ausdruck  hervorbringt.)  Wie  fchalt  er 
auf  fje,  weil  fie  den  Gefangenen  fo  fchiechte  Köft  ga- 

116  ben?  Wie  wurde  er  verkauft?  Suchte  er  einen  Herrn? 
Nein ,  fondern  einen  Diener  Wie  betrug  er  fich, 
nachdem  er  verkauft  war,  gegen  feinen  Herrn?  Er 
ftellte  ihm  gleich  vor,  dafs  er  nicht  fo  gekleidet,  nicht 
fo  gefchoren  feyn  dürfe,  und  wie  feine  Kinder  erzogen 

117  werden  müfsten.  Und  was  Wunder?  Denn,  wenn  er 
einen  Lehrer  in  der  Ringekunft  gekauft  hätte ,  würde  er 
in  paläftrifchen  Uebungen ,  einen  Diener  oder  Herrn  an 
ihm  gehabt  haben  ?  Eben  dies  wäre  der  Fall ,  wenn  er 
einent  Arzt,  wenn  er  einen  Baumeifter  gekauft  hätte, 
Und  fo  mufs  nothwendig  der  Kenner  in  jedem  Gegen« 

ngftande  über  den  Unerfahrnen  Macht  haben.    Mufs  alfo 
nicht  überhaupt  jeder  ein  Herr  feyn,  der  eine  Kunft  be- 
fitzt. 


«.        .  .  < 

*)  d.  h.  dafs  du  die  lehren  eines  Philofophen  ftudiereft,  um  durch 
richtige  Grundfatze  in  den  Stand  der  wahren  Freyheit  gefetzt  zu 
werden, 

p>  Antißhenes  war  der  Lehrer  des  Diogenes  in  der  Philofophie,  und 
Diogenes  betrachtete  ihn  ftets  als  den  Begründer  feiner  Freyheit  im 
edeHhn  Sinne  diefes  Wortes. 

q)  Diogenes  wurde  bekanntlich  gefangen  genommen,  als  er  nach  Aegi. 
na  fchjffte. 

r)  Als  Diogenes  verkauft  werden  follte,  und  man  ihn  fragte,  welche 
Kund  er  verbände,  fo  antwortete  er,  die  Kund,  Uber  Menfchen 

,  zu  herrfchen;  wenn  daher  jemand  einen  Herrn  nöthig  hätte,  fo 
follte  er  ihn  Kaufen.  Sein  Herr  Xeniades  aus  Corinth  fchickte  fich 
in  .feine  fcwine,  und  übertrug  ihm  ie  Etzichung  feioer-Kiadtr. 


Digitized  by  Googl 


v     ■  -     .     .  '  ; 

Viiries  Buch.    Erfies  Hauptflück.  1 5  5 

»  • 

1 ;  .  s 

fitzt,  die  im  Leben  anwendbar  ift  *)  ?  Denn  wer  ift  in 

einem  Schiffe  der  Herr?  Der  Steuermann.  Weswegen? 

Weil  der,  welcher  ihm  nicht  gehorcht,  Schaden  leidet. 

—  Aber  er  kann  mir  Ruthtriftreiche  geben.  —  Kann  er  119 
dies  ohne  Nachtheil  für  lieh  thün?  —  Das  war  meine 
Meinung.  —  Weil  er  es  aber  nicht  ohne  feinen  Schaden 
thun  kann,  fo  ift  es  ihm  auch  nicht  erlaubt;  niemand  .  ? 
aber  bleibt  frey  von  Schaden,  wenn  er  Unrecht  thut. 

—  Und  welchen  Schaden ,  meinft  du,  leidet  derjenige,  120 
der  feinen  Sklaven  feflelt  *)  ?  —  Sein  Nachtheil  befteht 
eben  darin,  dafs  er  dem  Sklaven  Fefleln  anlegt;  eineBe- 
hauptüng,  die  du  auch  zugeben  raufst,  wenn  du  den  ; 
Satz  nicht  abläugnen  willft,  dafe  der  Menfch  kein  wildes 
Thier,  fondern  ein  fanftes  Weteh  ift.    Denn,  wenn  iftis* 
der  Welnftbck  in  einem  fchlechten  Zuftande  ?  Wenn  feine 

«Handiungsweife  feiner  Natur  zuwider  iftv  Wenn  der 
'Hahn?'  Ebenfalls.  Alfo  auch  der  Menfch.  Welche  ift  1»* 
nun  feine  natürliche  Beftlmrnung?  zu  beifsen,  auszu- 
fchlagep,  ins  Gefängnifs  zu  werfen,  zu  köpfen?  Nein;* 
fondern  wohlzuthun,  mitzuwirken,  die  Wühfche  An- 
derer  zu  befördern ;  folglich  ift  er  dann  in  einer  fchlech- 
ten Lage,  er  mag  wollen  oder  nicht,  wenn  er  unbillig 
bändelt.  .  , 

Alfo  war  Sohrates  nicht  in  einer  fchlimmen  Lage?  133 

—  Wein ,  {bndern  feine  Richter  und  Ankläger.  —  Alfo  - 
auch  Helvidius  u)  in  Rom  nicht?  v—  Nein,  fondern  der, 
welcher  ihn  hinrichten  liefs.  —  In  welchem  Sinne  be- 114 
haupteft  du  dies?       In  eben  demfelben,  worin  du  be- 

haup- 

•**  . 

$)  r/Omt  öS»  xm^cXov  tw  nty  ßt9t  ixirrtunt  xexrnTm»  Schweighdtifir 
mochte  lieber  7rt{t  toi  ßiet  lefen;  allein  >j  wf^i  tc*  ßiw  imornpn 
wäre  d)e  Philofophie ,  wovon  hier  noch  nichr  geradezu  die  Rede  ift, 
wie  die  folgenden  Beyfpiele  zeigen,  fondern  von  irgend  einer  im 
leben  anwendbaren  WÜfenfchrfr  oder  Kunft.  Daher  jeh  auch  lie- 
ber r  *  vtc  Trrgi  ßUt  imrtf]fA  n  »  lefen  müchre- 

t)  Ich  ftreiche  das  Fragezeichen  nach  JovAo»  weg ,  und  lefe ;  x«i  tIs  * 
&«'*  rf  )Wr<  ro»  m/rpv  JevA«,  qy  Je*«* }  Nachher  miftht*  ich 
lieber  «v't  t5  tq  $rt<r«t  toyr«  lefen, 

.    *)  Vo»  Prifm*  HtkUmt  Gehet,  %  \  1 j. 
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llaupteft,  dafs  nicht  der  Hahn  in  einer  ichlimmen  Ver- 
fafiung  ift,  der  geiiegt  hat  und  verwundet  worden,  fon- 
«Jern  der,  welcher,  ohne  verwundet  zu  werden,  den 
Kürzern  gezogen  hat.  Auch  preifeft  du  ja  den  Hund 
nicht  glücklich,  der  weder  eineji  Gegenftand  verfolgt, 
noch  ficb  anftrengt,  fondern  wenn  du  ihn  fchwitzeri  und 
125  keuchen  und  faft  vor  Laufen  zerplatzen  fiehft.  Worin 
befteht  denn  das  Sonderbare  unferer  Meinung,  wenn 

t :  wir  behaupten ,  dafs  für  jedes  Wefen  dasjenige  ein  Ue- 
/bel  fey,  was  der  Natur  deflelben  zuwider  ift?  Ift  das 
eine  fo  fonderbare  Meinung  ?  Du  behaupteft  ja  daflelbe 
in  Anfehung  Taller  andern  Gegenftände,  warum  alfo  bift 
du  nur  in  Anfehung  des  Menfchen  anderer  Meinung? 

,\26  Wenn  wir  nun  aber,  von  der  Natur  des  Menfchen  be- 
haupten, üe  fey  fanfter,  umgänglicher  und  redlicher 
Art,  folUe  denn  dies  nicht  eine  fonderbare  Meinung 

I27  feyn  v)?  —  Auch  das  nicht.  —  Wie  follte  denn  die  Be- 
hauptung fo  fonderbar  feyn,  dafs  nicht  der  Schaden  lei- 
det, der  Ruthenftreiche  empfangt  oder  gefeflelt  oder 
geköpft  wird?  Geht  diefer  nicht,  wenn  er  grofsmüthig 

*"  dies  duldet r  mit  Gewinn  und  Nutzen  davon?  Leidet 
dagegen  nicht  der  Schaden,  der  das  härtefte  und  enteh- 
rendfte  leidet ,  und  ftatt  eines  Menfchen  ein  Wolf  oder 
•  j  eine  Schlange  oder  eine  Wefpe  wird  ?  *,4 

12g  Nun  denn,  fo  wollen  wir  das  durchgehen,  was 
da  zugeftanden  baft.     Ein  Menfch, ^der  vom  Wider- 

,  - ,  ftande  uneingefchränkt  ift,  ift  frey,  dem  alle  Gegen- 
ftände fich  darbieten,  wie  er  fie  haben  will;  derMenfch 
hingegen  ,  den  man  zwingen  oder  hindern  oder  wider 

feinen 

v)  Der  Sinn  des  ganzen  Raifonnements  ift  diefer:  Wenn  ich  behaupte, 
dafs  nicht  der  Menfch,  welcher  Unrecht  leidet,  fondern  der,  wel- 
cher Unrecht  thut,  in  einer  fchlimmen  Verfaffimg  ift;  fo  hat  diefe 
Behauptung  nichts  Sonderbares ,  wenn  man  nichts  Sonderbares  in 
den  beiden  Behauptungen  findet:  jedes  Wefen ,  das  feiner  Natur 
zuwider  handelt,  ift  in  einem  fchlechten  Zu  ftande,  und  zweytens: 
der  Menfch  ift ,  feiner  Natur  nach,  ein  fünftes,  umgängliches  und 
recht fchaftenes  Wefen.  Denn  aus  diefen  beiden  Behauptung« 
folgt  die  ertte  unwiderfprecMcb.     -  V  • 
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feinen  WHleri  in  einen  Zuftand  verfetzen  kann,  ift  ein  / 
Sklave.     Wer  ift  denn  über  Einfchränkung  erhaben?  iif 
Der  nicht  nach  fremden  Gütern  ftrebt.    Welche  find 
<Ienn  diefe?  Alle  diejenigen,  deren  Belitz  oder  Nicht- 
beütx  nicht  von  uns  abhängt  u  die  wir  nicht  willkührlich 
mit  einer  gewjfTen  BefchafFenheit  heben  oder  entfernen 
können.    Alfo  ift  der  Leib  fremdes  Eigenthum,  die  130 
Theile  defielben  fremdes  Eigentbum,  unfer  Belitz  frem- 
des Eigenthum  w).    Wenn  wir  alfo  irgend  einen  diefer 
Gegenftände  als  unfer  Eigerithum  lieb  habe*,  fo  büfsen  V 
•wir  dafür,  wie  es  billig  ift  für  denjenigen,  der  nach 
fremdem  Eigenthqme  ftrebt.  Dies  ift  der  Weg  zur  Frey-  131 
heit;  dies  die  einzige  Befreyung  von  der  Knechtfchaft, 
dafs  du  einmal  von  ganzem  Herzen  fagen  könneft: 

„Führe  mich  mit  dir,  o  Zevs,  und  du  alleslenken- 

,  des  Schickfal, 

s    Wo  die  Beftimniung  mich  führt,  folge  ich  willig 

* ,    euch  nach  i*). " 

Aber  was  fagft  du  *  Philofoph  ?  Der  Tyrann  ruft  1 3  a 
dich ,  um  ihm  etwas  zu  fagen ,  das  deiner  nicbt  anftän- 
dig  ift.    Sagft  du  es  oder  nicht?- Sage  es  mir.  —  Lafe 
mich  es  überlegen.  —  Nun  erft  willft  du  es  überlegen? 
Was  haft  du  denn  tiberlegt,  da  du  in  der  Schule  Warft? 
Haft  du  nicht  erwogen,  welche  Gegenftände  Güter, 
welche  Uebel  und  welche  Feinde  von  beiden  waren  ?  — 
.Allerdings. —  Nun  was  fanden  wir  denn?  —  Dafs  ge- 133 
rechte  und  anftändige  Handlungen  Güter,  ungerechte 
und  entehrende  hingegen  Uebel  waren,  —  Fanden  wir, 

.dafs 

.  ,  *  .  •       '  .         1  -  \ 

„  w)  Fremdei  Eigenthum,  «MergM,  hcifst  bey  unfcrm  Epiktet  alles, 
deUen  Erwerb  nicht  von  uns  allein  abhängt,  das  wir  nicht  Unter 
allen  Umftanden  befitzen  können  »  wann  und  wie  wir  wollen.  Nur, 
was  zu  jeder  Zait  in  unferer  Gewalt  lreht ,  nennt  er  unfer  Eigen- 
thum ,  alfo  unfere  Grundfätze ,  Neigungen  oder  Abneigungen ,  un- 
fete  Begierde  und  unfern  Abfcheu,  lauter  Gegenftü.nde ,  die  von 
der  Freyheit  unfers  Willens,  nach  der  Behauptung  der  Stöiker, 
abhingen.  '  *  \  ;  .. 

a)  Vergl.U,  43,  4h 
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dafs  das  Leben  ein  Gut  fey  ?  —  Nein.  —  Dafs  der  Tod 
ein  Uebel  fey?  —  Nein.  —  Oder  Gefängnifs?  —  Nein. 
—  Wofür  erklärten  wir  dagegen  eine  unedle  und 
treulofe  Rede  und  Verrätherey  des  Freundes  und 
Schmeicheley  gegen  einen  Tyrannen?  —   Für  Uebel. 

134 —  Wie  denn?  Du,  überlegft  es  weder  jetzt,  noch 
haft  du  es  vormals  überlegt  und  erwogen  f).  Denn 
was  ift  das  für  eine  Unterfuchung,  ob  es  fich  für  rnich 
fchicke,  für  mich,  der  ich  mir  felbft  die  gröfsten  Gü- 
ter verfchafFen  und  die  gröfsten  Uebel  von  mir  entfer- 
nen kann?  —  Eine  treffliche,  eine  nothwendige  Ue- 
Verlegung,  die  vieler  Berathung  bedarf!  Menfch  2)!  — - 
Warum  fpotteft  du  unfer?   Eine  folche  Ueberlegung 

135wird  niemals  angeftellt.  Nein,  wenn  du  dir  wirklich 
die  fchlechten  Handlungen  als  Uebel,  edle  Handlungen 
als  Güter,  Und  alle  andere  Dinge  als  gleichgültig  vor- 
ftellteft,  fo  würdeft  du' dich  auf  diefe  Betrachtung  nicht 
einladen,  felbft  von  ferne  nicht;  fondern  du  könnteft 
die  Sache  mit  dem  Verftande*  wie  mit  einem  Blicke, 

136  auf  der  Stelle  unterscheiden.  Denn,  wenn  überlegft 
du,  ob  das  Schwarze  weifs  ift?  ob  das  Schwere  leicht 
ift?  Nenneft  du  nicht  das  wahr,  Was  fich  deutlich  zeigt? 

'     '  War- 

y)  Der  Sinn  ift  diefer  *  Es  ift  nicht  möglich ,  dafs  du  dies  jettt  über- 
legft,  da  du  fchon  längft  weifst,  wie  du  dich  hiebey  zu  verhalten 
haft,  und  fchon  längft  mit  den  Grundf ätzen  der  Philofophen  be- 
kannt bift.  Aber  du  haft  es  auch  nie  gehörig  erwogen,  du  haft 
nur  fo  in  der  Schule  die  Uebcrzeugung  davon  affectirt;  fonft  müfs- 
teft  du  die  Sache  bey  dem  erden  Anblick  entfeheiden ;  fo  wie  du 
nicht  lange  bey  dir  anfteheft,  wenn  die  Frage  davon  ift,  ob  etwas 
fchwara  oder  weifs  fey. 

z)  Antwort  des  Zuhörers ,  der  diefe  Ueberlegung  als  ein  wichtige«  Ge- 
fchäfft  des  Menfchen  preift.  Epiktet  aber  erwiedert,  es  fey  ihm 
mit  djefem  Lobe  der  Ueberlegung  kein  Ernft;  denn,  wäre  es  ihm  je 
damit  Ernft  geWefen ,  fo  würde  er  nicht  nöthig  haben ,  jetzt  zu  über- 
legen ,  ob  er  mehr  die  Entehrung  feiner  feLbft  oder  die  Unannehm- 
lichkeiten, die  ein  Tyrann  ihm  zufügen  könne,  fcheuen  follte. 
Denn  das  war  es  ja  gerade,  was  er  überlegen  wollte,  ob  er  dem 

»  Tyrannen,  wenn  er  es  verlangte,  Schmeicheleyen  und  dergleichen 
ff*en  wollte,  das  fich  für  ihn  nicht  fchicktt.  Vergl.  J.  19a. 

* 
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Varum  fagft  du  denn  ,  dafs  du  noch  überlegeft,  ob  man, 
leichgültige  Dinge  mehr  vermeiden  muffe ,  als  Uebel  ?  • 
iber  du  haft  nicht  die  Grundfätze;  die  gleichgültigen  1J7 
>inge  fcheinen  dir  nicht  gleichgültig,  fondern  die  gröfs- 
»n  Uebel  zu  feyn;  und  die  Uebel  hingegen  hältft  da 
icht  für  Uebel, '  fondern  für  Dinge,  die  uns  nicht  au- 
ehen.  Denn  fo  haft  du  dich  von  Anfang  an  gewöhnt3).  13g 
Po  bin  ich?  In  der  Schule.    Und  wer  hört  mir  zu?  • 
:h  rede  mit  Philofophen.    Aber  jetzt  bin  ich  aus  der 
chule.     Weg  mit  den  Grundfätzen  der  Schulweifen 
nd  Thoren!    So  wird  der  Freund  durch  das  falfche  139 
eugnifs  des  Philofophen  unterdrückt  b)    fo  (pielt  der 
hilofoph  den  Schmeichler;    fo  verkauft  er  lieh  für 
eld;   fo  fagt  er  nicht  im  Senat  feine  Meinung;  in  • 
?r  Schule  aber  ift  er  laut  mit  feinen  Grundfätzen.    Du  140 
ft  ein  kalter,  fchwacher  Wahn,  nur  durch  eitle  Re- 
?n,  wie  durch  ein  Härchen,  gehalten.    Zeige  dich  aber 
ark  und  tauglich  und  eingeweiht  durch  Uebung  in  Wer- 
?n  c).    Mit  welcher  Ruhe  höreft  du,  ich  fage  nicht,  141 
ifs  dein  Sohn  geftorben  ift;  denn  woher  käme  dir  da 
e  Faflung?  fondern  nur,  dafs  dein  Oehl  ausgegoften, 
»in  Wein  ausgetrunken  feyd)?  Möchte  nur  jemand,  142 
?r  bey  dir  ftünde,  wenn  du  nun  ein  Gefchrey  erhebft, 
x  dir  fagen:  Anders  fprachft  du  in  der  Schule,  Philo- 
ph;  warum  täufcheft  du  uns?  Warum  giebft  du  Wurm 
ch  für  einen  Menfche'n  aus?  Ich  möchte  woJ  in  der  143 
ähe  einem  diefer  Wollüftlinge  zufehen,  wie  er  fo  ganz 

t  i 

in  ' 

a)  Der  Sinn  ift  diefer  i  Kie  war  es  dein  Ernft ,  die  GrundfÄtze  der  PhU 
lofophie  zu  den  deinigen  zu  machen;  nur  in  deV  Schule  fprachft  du 
fie  nach,  im  Leben  fie  zu  befolgen  ift  nie  deine  Sache  gewefen. 

b)  Wahrfcfreinlich  fpielr  er  hier  auf  die  beiden  Stoifchen  Philofophen, 
Egnatius  Ctltr  und  Bateas  Soranut  an ;  deren  erfterer  ein  falfches 
Zeugnifs  gegen  den  letzten  ablegte,  und  dadurch  Schuld  an  der 
Hinrichtung  defleiben  wurde.*  * 

c)  Dtefe  gan*e  Stelle  ift  fchwjerig  und  verdorben;  ich  habe  mich  bey 
der  Ueberfetzung  an  Schwtigltäuftr'f  Text  gehalten ,  ohne  dennoch 
die  Aechrheit  deirelben  verbürgen  zu  können. 

ä)  Verfl.  tu»  p.  15}.,  wo  Epiktet  erinnerte,  man  müfle  von  dem Leich- 
teilen  den  Anfang  machen  und  allmälig  zum  Schwerern  fortfehreiten. 


±6ö  Epiktets  Unterhaltungen* -  ^ 

in  feine  Wolluft  verfenkt  ift,  welche  Reden  er  hören! 
läfet,  und  ob  er  lieh  feines  Namens  e)  erinnert,  und  der 
Reden,  die  er  felbft  hält  oder  hört  oder  Heil! 

144  \  Aber  was  hat  dies  mit  der  Freyheit  zu  thun  ?  Nat 
dies  und  nichts  anders,  ihr  mögt  wollen  oder  nicht, 

S45  ihr  Reichen.  Und  wer  verbürgt  dir  das?  Wer  fonft, 
als  ihr  felbft  *)?  Ihr  habt  ja  den  grofsen  Gebieter  und 
lebet  nach  feinem  Winke  und  feinen  Bewegungen ;  wenn 
er  nur  mit  einer  finfteren  Miene  jemand  unter  euch  an« 
flehet,  fo  feyd  ihr  des  Todes;  ihr  feyd  es  ja,  welche 
,  die  alten  Weiber  und  Männer  fcheuen  8)  und  fagen:  ich 

146  kann  das  nicht  thun ;  ich  darf  es  nicht.  Warum  darfft 
du  denn  nicht?  Haft  du  nicht  eben  mit  mir  geft  ritten, 

"  und  behauptet,  dafs  du  frey  wäreft?  —  Ja^  aber  Aprylla 
verbeut  es.  J—  Sage  denn  die  Wahrheit,  du  Knecht; 
entfleuch  nicht  deinen  Herren ;  läugne  fie  nicht  ab;  wage 
es  nicht,  uns  von  Loslaflung  aus  der  Gefangenfchaft  zu 
fprechen ,  da  du  fo  viele  Merkmale  der  Knechtfchaft  an 

147  dir  haft.  Doch  den,  der  durch  die  Liebe  gezwungen 
,   wird,  gegen  feine  Einficht  zu  handeln,  und,  wenn  er 

gleich  das  Beflere  lieht  ,  doch  nicht  Kraft  genug  befitzr* 
demfelben  zu  folgen,  möchte  man  noch  eher  der  Ver- 
zeihung  würdig  halten,  da  er  von  einem  mächtigen 
und  gewiflermafsen  göttlichen  Wefen  gefeifeit  wird  h). 

Wer 

e)  Nemlich  des  Namens  Philofoph,  f 

f)  Ich  brauche  keinen  andern  zum  Zeugen  eurer  Abhängigkeit  und 
Sklavcrey,  will  Epiktet  fagen,  als  euer  eigenes  Betragen.  Ihr  Rei- 
chen habt  einen  harten,  ftrengen  Herrn  an  (fem  Reichthume,  der 
durch  euren  Wahn  über  euch  herrfcht.  Alles,  was  euch  denfelben 
zu  entziehen  drohet ,  verursacht  euch  Schrecken ,  und  eure  Begierde 
nöthigt  euch  zu  Schmeichelcyen  gegen  jeden,  der  es  in  feiner  Ge» 
walt  hat ,  euch  den  Reichthum  zu  geben  oder  zu  nehmen. 

g)  Eine  fehr  gewöhnliche  Art  der  Ypätern  Römer,  mit  leichter  Mühe 
fich  zu  bereichern,  war  die  Etbfchaftsfchleicherey,  worauf  Epiktet 
hier  zielt.  —  Aprylla  ift  der  Name  einer  alten  reichen  Frau.  Was 
diefe  nicht  will,  darf  ihr  erwarteter  Erbe  nicht  thun. 

h)  Die  Liebe ,  will  Epiktet  fagen ,  entfpringt  nicht  aus  fo  niedera  eigen« 
nützigen  Grundf  ätzen,  als  die  Begierde  nach  Reichthum;  fie  ent- 

ftehi 
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.' «  •* 
Wer  konnte  aber  dich  ertragen,  der  du  alte  Männer  14g 

,  und  Weiber  liebft,  fie  fchneüzeft  und  abwafcheft,  Tie  mit 
Gefchenken  rtberhäufft  und  bey  ihrer  Krankheit,  wie  ein 
Sklave,  pflegft,  und  zugleich  ihren  Tod  wünfcheft  und 
die  Aerzre  frä^d,  ob  ihre  Krankheit  tödtlich  ift;  oder, 

«  um  ein  anderes  Bey'piei  zu  gebrauchen ,  wenn  du  jener 
großen  und  herrlichen  obrigkeitlrchen  Aemter  und  Ehi 
renftellen  wegen  andern  Sklaven  die  Hände  kftfleft ,  fo 
dafs  du  nicht  einmal  ein  Sklave  von  freyen  Menfcheri 
bift*)?  Nachher  trittft  du  mir  feyerlich  als  Prätor,  als'  149  ' 
Conful,  näher.    Weifs  ich  denn  etwa  nicht,  wie  du  die  t 

,  Prätorwflrde  bekommen,  woher  du  das  Cohfulat  erhal- 
ten halt?  wer  es  dir  gegeben  hat?  Ich  mochte  nicht  150 
einmal  leben,  wenn  ich  durch  den  Felicia  leben*  und 
feine  ftolze  Miene  und  fein  Sklavengeräufch  ertragen 
müfste;  denn  ich  weifs,  was  ein  Sklave  ift,  der  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  des  Wortes  zu  Glück  gelangt  und* 
dadurch  aufgeblafen  ift  '  1    *'      V  '  ' 

:  Bift  du  dönn,    wirft  man  'mir  ein,   e?n  freyer  15t 
Menfch '»}?  Bey  allen  Göttern ,  ich  beftrebe  mich -und  ' 

>Xrönfche  es  zu  feyn  !  Aber  noch  kann  ich  den  Gebietern 

nicht  gerade  in  die  Augen  fehen';  *  noch  Ichätze  ich  den 

-  Leib- 

1  %  -  j  ■  - 

,fteht  plötzlich,  obne  dafs  wir  ihren  Urfprung  deutlich  wahrnehmen, ' 

und  reifst  mit  einer  gewhlen  unwiderltehlich<m  Gewalt  fort;  daher 

auch  Diotima  in  Pidtos  Gaftuiahl  die  Liebe  ein  göttliches  Hefen 

nennt. 

j)  Was  Epiktet  hier  fagt,  bezieht  fich  vermutlich  darauf,  dafs  die 
Freygelallenen  der  Kaifer  gewöhnlich  die  hÖchfton  Poßen  in  Rom 
erhielten,  und  den  ^röfsten  Einflufs  bcyJHreiv  ehemaligem  Herren 
hatten.  Es  kann  aber  auch  auf  jeden  andern  Liebling  de*  Kaifer 
gehen ,  der  als  Liebling  von  ihrem  Winkä  gänzlich  'abhing.         >  1 

k}  Ueber  diefen  Glücksgünftling  fiehe  I,  19,  17. 

I)  Solche  Menfchen  nemheh  lind  gewöhnlich  die  ftolzeften  und  untr- 
träghehften  unter  allen.  >/ 

«)  Ein  Einwurf,  den  Epiktet  fich  felbft  macht.  Er  ift  übrigens  zu  ^ 
feheiden,  die  Frage  zu  bejahen;  er  gertehr,  noch  nicht  im  vollkom- 
menften  Verftande  frey  zu  feyn,  und  verweift  ücber  auf  dea Dio- 
genes als  ein  Mufter  der  Ereyheir, 

Arrians  Epiktet,  2.  B*  L 


* 

» 
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Leib  und  lege  grofeen  Werth  darauf,  ihn  unverßüm- 
mcit  zu  haben,  wenn  ich  ihn  gleich  nicht  obne,Verftöm- 

152  melung  befitze.  Aber  ich  kann  dir  einen  freyen  Mann 
zeigen ,  damit  du  kein  Mufter  zu  Tuchen  braucht.  Dio- 
genes war  ein  freyer  Mann.  Woher  denn?  Nicht,  weil 
er  von  freyen  Menfchen  abftammte  (denn  dies  war 
nicht  der  Fall)  °),  fondern  weil  er  es  felbft  war;  denn 
er  hatte  alles,  wodurch  er  hätte  in  Knechtfchaft  gera- 
nnen können,  von  fich  weggeworfen 5  von  keiner  Seite 
konnte  man  ihm  beykommen ;  von  keiner  Seite  ihn  faf- 

153  fen,  um  ihn  in  die  Knechtfchaft  zu  führen.  Von  Allem 
konnte  er  fich  leicht  trennen ;  er  hatte  Alles  gieichfam 
nur  an  lieh  gehangen  °) ;  griff  man  feinen  ßefitz  an ,  fo 
liefs  er  ihn  lieber  fahren ,  als  dafe  et  feinetwegen  mitge- 
folgt wäre;  griff  man  den  Schenkel  an,  fo  ließ  er  den 
Schenkel  fahren;  griff  man  den  ganzen  Leib  an,  den 
ganzen  Leib;  eben  fo  Vertraute,  Freunde  .und  Vater- 
land.   Denn  er  wufste,  woher  er  dies  Alles  hatte,  von 

.  wem  und  unter  welchen  Bedingungen  er  es  erhalten, 

154  Seine  wirklichen  Vorfahren  aber,  die  Götter  nemlich, 
undfein  wahres  Vaterland  verliefs  er  niemals,  und  räumte 
keinem  den  Vorzug  des  gröfsern  Gehorfams  oder  der 
gröfsern  Folgfamkeit  gegen  fie  ein;  und  keinem  Andern 
ward  der  Entfchlufs  leichter,  für  das  Vaterland  zu  fter- 

155  ben  P).    Denn  er  fuchte  nicht  Gelegenheit,  fich  den 

t  Schein 

.  n)  Diefe  Parcnthefe  fcheint,  nach  Schweighäufer's  Bemerkung,  von  ei- 
nem Abfchreiber  Wzurühren;  weni&ftens  berichten  andere  Schrift- 
fteller  nur,  dafs  der  Vater  des  Diogenes,  wegen  MUnzvei  fälfehung, 
in  Gefängnifs,  nicht  aber,  dafs  er  in  Knechtfchaft  geiathen  fey. 

o)  Der  Sinn  ift  diefer:  Er  betrachtete  Alles  als  etwas,  das  er  nur  eint 
Zeitlang  angenommen  habe,  nicht  als  etwas,  das  er  beftändig  ha- 
ben müde. 

p)  Das  Väterland  ift  hier  in  Sroifcher  Bedeutung  des  Wortes  das  Welt« 
all.  Für  diefes  Vtterland  opferte  Diogenes  mit  Freuden  fein  Leben. 
Denn  es  war  ihm  nicht  um  den  Schein  der  Gröfse  zu  thun ,  der  An- 
dere blendet,  dafs  He  für  ihr  Vaterland,  in  engerer  Bedeutung,  ihr 
Leben  opfern*  ein  Opfer,  das  fi«  gewiuermafsen  ungerne  bringen. 
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chein,zu  verfchafTen*  etwas  für  das  Ganze  zu  thun:, 
mdern  erinnerte  fich  deflen ,  dafs  Alles,  Was  gefthieht,  ij6 
on  dqrt  herkömmt,  und  zürn  Beften  jenes  Vaterlandes 
ollbracht  und  von  dem  Reglerer  deflelben  geboten  wird, 
öre  demnach,  was  er  felbft  Tagt  und  fchreibt:  Deshalb  157 
eht  es  dir,  Diogenes,  auch  frey,  mit  dem  Könige  der 
erfer  und  mit  dem  Könige  der  Lacedämonier  Archida- 
us  zu  fprechen,  wie  du  Luft  haft.    Deswegen  alfo,  15g 
eil  er  von  Freyen  herftammte  ?  Ja  es  durften  wol  alle 
thener  und  alle  Lacedämonier  und  Korinther  mit  ihnen 
cht  reden,  wie  fie  Luft  hatten,  weil  fie  von  Sklaven 
?rftammterr  ,  fondern  fürchteten  und  fcheueten  fie  <i) ! 
^arum  fteht  es  denn  dir  frey?  Weil  ich  meinen  Leib 
cht  für  mein  Eigenthum  halte,  erwiedert  er;  weil  ich 
?ines  Andern  bedarf,  weil  das  Gefetz  mir  Alles  ift  und 
nft  nichts.,  Dies  war  es,  was  ihm  die  Freyheit  ge-  ' 
ahrte.  '   (  '  * 

Und  damit  du  nicht  glaubft,  dafs  ich  dir  nur  das  159 
eyfpiel  eines  einfiedlerifchen  Menfchen  aufftelle,  rfer 
eder  Weib  noch  Kinder  noch  Vaterland  noch  Freunde 
ier  Verwandte  hatte,  von  denen  er  gelenkt  und  an- 
;rswohin  gezogen  werden  konnte,  fo  betrachte  nun 
ich  den*  Sokrates,  ihn ,  der  Weib  und  Kinder  hatte,  aber 
s  fremdes  Eigenthum;  der  ein  Vaterland  hatte,  in  wie 
eit  und  auf  welche  Weife  er  es  haben  durfte;  der 
eunde  und  Verwandte  hatte,  aber  dies  Alles  dem  Ge-  , 
tze  und  dem  Gehorfam  gegen  'daflelbe  unterworfen, 
iher  zog  er,  als  die  Pflicht  es  erforderte,  zuerft  zu,  160 

L  %         V'  fei. 

. .  .         .     -  #« 

Er  aber  betrachtet«  die  Welt  als  die  Quelle ,  woher  ihm  Alles  tu- 
fliefse,  als  den  Staat,  wofür  Alles  aibeite,  und  delfen  Gebieter  über 
Alle  ohne  Ausnahme  befehle;  um  fo  leichter  alfo  mufste  i\jm  dit 
Aufopferung  feines  Lebens  zum  Betten  diefes  Vaterlandes  werden. 

))  Die  Stelle  ift  ironifch  zu  verliehen.  Nicht  deswegen  durften  die  an* 
dem  Athener  u.  f.  w.  nicht  freymüthig  reden,  weil  fie  von  Skia» 
ven  her  (lammten,  fondern  wegen  ihrer  fklavifchen  Denkungsart, 
die  eine  Folge  des  zu  grofsen  Werthes  war ,  den  fie  auf  Dinge  feta» 
ten ,  die  nicht  von  ihnen  allein  abhingen. 
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Felde  r)>  und  Hellte  fein  Leben  allen  Gefahren  blofs. 
Als  er  aber  von  den  Tyrannen  an  Leon  abgefandt  wur- 
'*  de  s).  ß>  hielt  er  den  Auftrag  nicht  einmal  der  üeberle- 
gung  werth,  weil  er  ihm  fchändlich  Tchien,  und  er  wohl 
wufste,  däfs  es  feine  Pflicht  fey  zu  Herben ,  wenn  die 

161  Umftande  es  fo  mit  lieh  führten.  Und  was  lag  ihm  denn 
daran  *)?  Er  wollte  etwas  anderes  erhalten,  nicht  den 
Leib,  fondern  die  Rechtfchaffenheit  und  die  wahre  Ehre; 
diefe  find  keines  Fremden  Macht  und  Willen  unterwor- 

i6i  fen.  Und  als  er  fich  gegen  die  Todesftrafe  vertheidi- 
gen  mufste,  betrug  er  lieh  da,  als  wenn  er  Weib  und 
Kinder  hätte?  Nein,  als  wenn  er  ein  einfamer  Menfch 

1^3  wäre  u).  Wie  aber  betrug  er  fich,  als'er  den  Giftbe- 
cher ausleeren  mufste?  Da  er  fich  retten  konnte  und 
Kriton  zu  ihm  fagte.  er  follte  doch  feiner  Kinder  Wegen 
aus  dem  Gefängnifle  entfliehen  —  was  erwiederte  er 
da?  hielt  er  dies  für  einen  herrlichen  Fund?  Weit  ent- 
fernt;  vielmehr  erwog  er  nur,  was  ihm  anflehen  möchte ; 
alles  übrige  betrachtete  und  erwogt  er  nicht;  denn  er 
wollte  nicht,  fagte  er,  den  Leib  retten,  fondern  das, 
Was  durch  Gerechtigkeit  vergröfsert  und  gerettet,  und 
^urch  Ungerechtigkeit  verkleinert  und  verfcherzt  wird  v% 

i64Sokrates  rettete  fich  nicht  auf  eine  entehrende  Weife; 
der,  welcher  die  Athener,  unerachtet  ihres  Befehls, 

.  nicht 

i 

r).  Drcymal  focht  Sokrates  für  Athen,  bey  Amphipolis,  bey  Polidäa 
T      und  bey  Delios,  und  zeichnete  fich  durch  feine  Tapferkeit  aus. 
s)  Critiar  und  die  dreyfsig  Tyrannen  trugen  dem  SokraTes  auf,  nach 
Salamis  zu  reifen  und  den  Leon  nach  Athen  zu  holen,  den  fie  fei- 
.  nes  Reichthums  wegen  aus  dem  Wege  räumen  wollten.    Aber  So- 
krates führte  den  Auftrag  nicht  aus. 
'   0  Nemlich :  Ob  die  Tyrannen  den  Leon  in  ihre  Gewalt  bekamen  oder 
nicht. 

u)  d.  h.  als  wenn  er  in  gar  keinen  FamilienverhältnifTen  (lande ;  weil 
er  nemlich  einfah ,  dafs  diefe  Verhältnüfe  keinem  höhern  Verhält- 
nils  zum  Gefetze  der  Vernunft  Einttag  thun  durften« 
.    v)  d.  i,  die  Würde  des  Menfcheo. 

/   •  .  -  • 
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nicht  zum  Stimmen  liefs  v),  der  die  Tyrannen  veraeh-  ' 
tete  *),  der'fo  trefflich  Tiber  Tugend  und  Rechtfchaffen- 
heit  (prach  : —  der  konnte  fich  nicht  auf  eine  entehrende 
Weife  retten.     Durch  den  Tod  rettet 'er  fich,  nicht  16$ 
durch  die  Flucht.    Es  rettet  ja  auch  der  gute  Schaufpie- 
ler,  der  zur  rechten  Zeit  aufhört,  feinen  Charakter  bef- 
fer,  als  der",  welcher  zur  unrechten  Zeit  fpielt.  —  Was  166 
würden  denn  deine  Kinder  machen?  —  Wenn  ich  nach 
Theflaiien  gereift  wäre,  fo  würdet  ihr  Sorge  für  He  tra- 
gen; wenn  ich  nun  aber  in  die  Unterwelt  gereift  bin, 
fo  follte  keiner  fich  um  Tie  bekümmern  y)?  Siehe  nur, 
wie  er  dem  Tode  Jiebkofet  und  mit  ihm  fcherzt!  Wenn  167 
ich  und  du  es  aber  wären,  fo  würden  wir  fogleich  fo 
phiiolbphiren ,  dafs  man  den  Ungerechten  mit  gleicher 
Münze  bezahlen  müde;  dann  fetzen  wir  hinzy:  rette 
ich  mich,  fo  kann  ich  Vielen  nützlich  werden;  wena 
ich  aber  fterbe,  keinem.    Ja  wenn  wir  auch  durch  ein 
Loch  herauskriechen  müfsten,  wir  würden  herausgehen.  1 
Wiekönnten  wir  denn  jemandem  nützlich  gewefen  feyn?  16z 
Wo  würden  dann  jene  bleiben  ?  Und  wenn  wir  in,  un- 
ferm  Leben  nützlich  wären;  würden  wir  ihnen  dann 
nicht  noch  nützlicher  gewefen  feyn,  wenn  wir  geftör- 
ben  wären,  wann  und  wie  es  fich  gebührte  z)?  Noch 
jetzt,  nachdem  Sokrates  geftorben  ift,  ift  die  Anerin-  169 
,'  L  .3  nerung 

w)  Das  Volk  wollte  auf  einmal ,  durch  ein  einziges  SurTragium ,  nqun 
Heerführer  zum  Tode  verurtheilen.    Sokrates  aber  ,  der  als,  Mitglied, 
des  Athenifchcn  Raths  den  Gefetzen  Gehorfam  gefchworen  hatte, 
liefs  das  Volk  nicht  zu  diefem  gefetzwidrigen  Stimmengeben  kom- 

men- 

x)  Vergl.  II,  15  ,  24. 

y)  Eine  Aeufserung  des  Sokrates  in  Piatons  Kriton. 

2)  Diefer  Abfchuitt  ift  fchwierig.  Der  Sinn  mag  etwa  diefer  feyn:  Auf 
welche  Weife  füllten  wir  durch  unfere  Flucht  Andern  nützlich  wer- 
den? Wo  füllten  diele  bleiben,  wenn  wir  fie  verliefsen?  D*mv  fie 
wären  ja  eben  fo  verlafTen,  als  wenn  wir  gar  nicht  da  wären.  Da- 
gegen find  wir  ihnen  nützlich  durch  einen  ehrenvollen  und  unferer 
würdigen  Tod.  Das  Andenken  daran  und  an  unfete  guten;  Hand- 
lungen wirkt  viele  JaKre  nach  unferm  Tode  fort.  ^ 
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nerung  an  feine  Handlungen  und  Reden  den  Menfchen 
nicht  weniger  nützlich,  ja  wol  gar  noch  nützlicher. 

170  Die«  erwäge,  diefe  Grund fätze,  diefe  Reden; 
richte  deine  Augen  auf  diefe  Beyfpiele ,  wenn  du  frey 
zu  feyn  wünfcheft  und  nach  der  Freyheit  ftrebft,. '  wie 

171  fie  es  verdient.  Was  Wunder,  wenn  du  ein  fo  grofses 
Gut  mit  fo  vielen  und  grofsen  Koften  dir  zu  erwerben 

'  fucheft?  denn  felbft  für  diefe  vermeinte  Freyheit  hän- 
gen einige  fich  auf,  andere  ftürZen  fich  von  jähen  An- 
höhen herab,  und  felbft:  ganze  Städte  richten  fich  zu 
17a  Grunde  «).,  Für  die  wahre  und  fichere  Freyheit  aber, 
die  keiner  Nachftellung  ausgefetzt  ift,  wollteft  du  Gott 
auf  fein  Verlangen  nicht  das  wiedergeben ,  w,as  er  felbft 
dir  verliehen  hat?  willft  du  nicht,  wie  Plato  fagt,  nicht 
nur  den  Tod,  fondern  auch  Marter  und  Flucht  und  Ru- 
thenftreiche  und  Zurückgabe  alles  fremden  Eigenthums 

173  erwägen  b)?  Du  wirft  alfo  ein  Sklave  unter  Sklaven 
feyn,  wenn  du  auch  taufendmal  das  Confulat  verwaltet 
haft,  und  wenn  du  gleich  in  den  kaiferlicben  Pallaft  ge- 
heft,  eben  fowohl  —  und  du  wirft  elnfehen,  daß;  die 
Behauptungen  der  PhiloPophen,  zwar  der  gemeinen  Mei- 
nung, wie  Kleanth  fagt,.  nicht  aber  der  Vernunft  wider- 

174  fprechen.  Durch  die  Thal;  wirft  du  erfahren,  es  fey 
Wahrheit,  dafs  diefe  angeftaunfen  und  eifrig  gefuchten 
Dinge  denen,  welche  fie  erlangt  haben,  keinen  Nutzen 
gewähren,  bey  denen  aber,  welche  fie  noch  nicFt  be- 

'  '  ~  fitzen, 

'  t)  Sagunt  z.  B.  und  Abydus  und  andere  Städte  richteten  fich  bey  der 
Verteidigung  ihrer  Freyheit  ju  Grunde.  - 

b)  Plato  fagt  im  Phädon ,  die  Philofophie  beffche  in  der  Erwägung  des 
Todes,  oder  der  Trennung  der  Seele  und  des  Leibes;  d.  h.  der 
Zweck  der  Philofophie  fey  der,  den  Geift,  fowohl  in  wie  fem  er 
denkendes,  al>  in  wie  fern  er  wollendes  Wefen  ift,  vom  Körper 
und  allen  Gefühlen  detielben  unabhängig  zu  machen.  Epiktet  aber 
fafst  den  Ausdruck  fo,  als  habe  Plato  gefegt,  man  mülle  oft  erwä- 
gen, dafs  man,  wenn  die  Tugend  es  erfordere,  fein  Leben  auf- 
opfern müne,  und  Epiktet  fetzt  hinzu,  dafs  man  auch  Marter  und 
Landesvei  weifung  u.  f.  w.  im  Dienfte  der  Tugend  nicht  fcheuen 
dürfe. 
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•fitzen,  die  Vorftellung  erregen,  als  wenn' durch  ihre» 
Bentz'  ihnen  alle  Güter  zu  Theil  würden.  .  Nachher, 
wenn  fie  dafind>  ift  noch  diefelbe  Hitze,  dlefelbe  Un- 
ruhe,  derfelbe  Eckel,  dlefelbe  Begierde  nach  den  Din- 
gen, die  ihnen  fehlen  c).    Denn  nicht  durch  Befriedi- 175. 
„   gung  der  Luft  wird  die  Freyheit  erworben,  fondern  , 
durch  Aufhebung  der;  Luft.    Damit  du  nun  erkenneft,  176 
dafs  dies  Wahrheit  fey,  fo  ftrenge  dich  eben  fo  für  dies 
an  ,  wie  du  dich  für  jenes  angeftrengt  haft;  wache  die 
Nächte  durch,  um  dir  einen  Grundfatz  zu  erwerben,  der 
dich  frey  macht;  ftatt  eines  reichen  Greifes  fey  ein  Phi- 177 
lofoph  der  Gegenftand  deiner  Ehrfurcht  d);   lafs  dich 
vor  feiner  Thure  fehen ;  du  wirft  deiner  Würde  dadurch 
nicht  zu  nahe  treten;  du  wirft  nicht  leer,  nicht  ohne 
Gewinn  davongehen,  wenn  du  dahin  gegangen  tyft,  wie 
es  fich  gebührt  e.);  wäre  es  auch  nicht  fo,  fo  mache/ 
doch  wTenigftens  den  Verfuch  der  Verfuch  ift  nicht  ent- 
ehrend.  / 


\     Zweytes  Hauptftück. 

.   Von   der  Gefälligkeit*). 

Tn  Rückficht  auf  diefe,mufst  du  dich  vor  allen  Dingen  1 

hüten,  dich  nicht  fo  enge  mit  deinen  ehemaligen 
Freunden  und  Vertrauten  zu  verbinden,  dafs  du  dich 
ganz  zu  ihrer  Handlungsweife  herablafleft,  denn  fonft 
verlierft  du  deine  Selbftftändigkeit.  Fällt  es  dir  dabey  a. 
eint  äafs  deine  Händlungsweife-  deinem  Freunde  ver- 
kehrt vorkommen,  und  er  nicht  in  der  Folge  dich  fo  lie- 

L  4  >  ben 

c)  Der  Sinn  ift  diefer :  Wenn  eine  Regung  der  finnlichen  Luft  befi  ie^ 

St  ift,  fo  erwacht  eine  neue  mit  eben  fo  ftaiker  Gewalt,  als  die 
on  befriedigte. 

d)  Mit  Beziehung  auf  das,  was  im  145.  §.  gefagt  wurde.  . 

«)  d.  h.  mit  der  Abfidit,  durch  Hülfe  des  Pbilofophen  deine  Grund- 
fätze,  deinem  Gefinnungen  und  folglich  auch  deine  Handlungen  zu 
belfern. 

f)  ZvftntiiQopc.   Vertf.  III,  14,  7.  und  III,  lf. 


•  > 
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J)en  werde,  wie  vordem;  Jb.  erinnere  dich,  dafe  man 
nichts  umfonft  erhält,  und  dafs  es  unmöglich  ift,  bey 
einer  verfchiedenen  Handlungsweife  der  zu  bleiben ,  der 

3  du  gewefen  bift  7Wähie  alfoi  was  du  am  Hebften 
willft,  ob  bey  einer  gleichen  BefchafTenheit  auf  gleiche 
Weife  von  deinem  Freunde  geliebt  werden,  oder  bey 
einer  betfern  BefchafTenheit  nicht  daffelbe  Glück  erlan- 

4  gen.  Denn  wenn  das  letztere  befler  ift ,  fo  neige  dich 
,  fbgleich  zu  liefern ,  und  lafs  keine  andere  Betrachtun- 
gen dich  davon  abhalten  h);  denn  wer  fich  auf  beide 
Seiten  neigt,  kann  keine  Fortfehritte  machen.  Wenn 
du  daher  dies  allem  Andern  vprzieheft,  wenn  du  dich 
damit  allein  befchäffrigen ,  dies  allein  durch  deine  An- 
ftrengung  erwerben  willft,  fo.lafs  alles  Uebrige  fahren. 

5  Sonft  wird  dies  Neigen  auf  beide  Seiten  dir  doppelren 
Nach  th  eil  zufügen;  du  wirlt  weder  gehörige  Fortichritte 
machen  ,  noch  deine  ehemaligen  Vorrheile  genießen  l\ 

6  Denn  als  du  vormals  offenbar  nichtswürdige  Dinge  he- 
gthrteft,  fo  warft  du  deinen  Freunden  angenehm;  du 
fcannft  dich  aber  nicht  in  beiderley  Handlungsweife  her- 
vorthun,  fondern  mufst  nothwendig  in  der,  einen  um 
fo  viel  mehr  zu  rück  liehen ,   als  du  in  der  andern  zu- 

7nimmft;  <du  kannft  nicht,  ohne  mit  denen  zutrinken, 
mit  welchen  du  ehemals  trankeft,  ihnen  gleich  ange- 

nehm 


I 


g)  Der  Sinn  ift  diefer:  Verlange  nicht  den  Vorzug  der  Rechtfcfaffen- 
heit  und  ftrengen  Tugend  ohne  Aufopferung ,  und  erwarte  nicht, 
dafs  du  bey/einer  neuen  Han  1eln«weife  rierfe'.be  bleibeft,  wie  vorher, 
und  eben  fo  lehr  von  deinen  ehemaligen  Freunden  geliebt 'werdelt. 

h)  Z.  B.  dafs  du  deinen  ehemalig' n  Freunden  Gelegenheit  giebft,  dich 
für  einen  thö"  igten  Menfchen  zu  halten,  und  dir  ihre  ehemalige 
Zuneig-  rtg  zu  entziehen. 

i)  Der  Sinn  ilt  diefer:  W>Hft  du  zugleich  tugendhaft  und  von  deinen 
ehemaligen  Goftl'^haft  rn  geliebt  feyn,  fo  richteft  du  gar  nichts 
aus;  denn  den  Streben  nach  Tugend  wird  dir  die  Zuneigung  dei. 
ner  ehemaligen  Freunde  rauben,  und  deme  Bemühung,  dielen  zu 
gefallen,  wrd  deinen  Forschriften  zur  Ti:g?nd  hinderlich  feyn;  du 
wirft  folglich  weder  den  einen,  noch  den  ändern  deinjr  Zwecke  er- 
reichen. •  V  . 


Vi 
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nehm  fcheinen ;  wähle  £un ,  %  ob  da  Heber  'ein*  Tranken«.  - 
bold  und  jenen  angenehm,  öder  ein  Nüchtern  er  und  ih«. 
nen  unangenehm  feyn  willft;  du  kanoft  mch^r-ohoe:  in 
ihre  Gefänge,  wie  vormal$>  ejnzuftimmei,  ia«f  gleiche 

.  1  Weife  ihre  Liebe  befitzent;  wähle  demnach  auch  hier,  was- 
du  am  liebften  wiüft.  ,  Denn,  wenn  Schambar^fceit  g 

■.    und  Wohlanfländigkeit  teuer,  ift,  als  der  Ausruf1  eines 
Andern  :  o!  ein  angenehmer  Gefellfchafter,! '  fo  lafs  das 
Uebrige  fahren ,  ftofse  e,s  von  dir ,  Verabscheue  es ,  habe  v 
nichts  damit  zu  thun !  Wenn  dir  aber  dies  nicht  gefällt*,  9 
fo  wende  dich  ganz  zum  Gegentheüe;  werde  ein  Weich- 
ling, ein  Ehebrecher,  und  handle  diefem  Vorratze  ge- > 
inä/s,  und  du  wirft  erreichen  ,  was  du  wünfcheft;  fpringe 
vor  Freuden  auf  und  jauchze  dem  Tänzer  zu         So  10 
ganz  verschiedene;  Rollen,  aber  können  nicht  mit  einander 
vereinigt  werden;  du  kann ft  nicht  zugleich  den  Therfi- 
tes  und  den  Agamemnpn  fpieien;  willft  duTherfrtes  feyn,  ^ 
to  mufst  du  höckerig  und  kahlköpfig  fey«  *);,  Willft  du 
Agamemnon  feyn,  grofc  und.fchöa  und  ein  jfreund  der  , 
Unterthaneiu ;  vy:,  ^ 

•     -  '<       Drittes  HaüptftücK. 

1  Dinge  und  wogegen  man  ßr  vertaufchen  muffe. 

•     :  .•  ■ :  «'»:.'•'        i'v> m  •■  * 

J-[abe  ftets,  vor  Augen,  wenn  du  eins  q>r  Aufcendinge  j 

fahren  läfieft,   was  du  anftatt  defleiben  bekxJmmft, 
und  wenn  dies  von  gröfserem  Werthe  ift,  fo  fage  nie- 

-  L  5  mals, 

k)  Dies  geht  auf  die  ausgeladenen  Beyfallsbezeugungen  der  tytorn 
Römer  bey  ihren  Schaufpielerv  Vergl.  III,  4  ,  .  (j  s  * 

.1)  Fiir  <tie  Lefer,  die  den  Homer  nicht  zur  Hand  haben,  flehe  hier  die 
Schilderung  des  Thei fites,  II.  II,  216.  ff. 

-  ,  .  »»  —  —  Der liäiVlicnfte  Mann' vor  llios  war  er  gekommen; 

Schielend  war  er  uncj  lahm  am  anderen  Fufs,  und  die  Schultern 
HüwUqj ig,  gegen  die  Bruit  ihm  geengt;  und  oben  erhub  fi  h 
Spitz  fein  Haupt,  auf  der  Scheitel  mit  dttnticher  Wollt  bellet.1* 
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amtis,  dafs  du  Schaden  gelitten  haft  m).  Denn  dies  ift 
nicht  der  Fall,  wenn  du  ftatt  eine* Efels  ein  Pferd,  ftatt 
eines  Schaafes  ein  Rind,  ftatt  eines  Gewinnftes jqine  edle 
Handlung,  ftatt  froftiger  Reden  n)  wahre  Ruhe,  ftatt  ent- 

3  ehrender  Reden  Schamhaftigkeit  erwirbft.  Wenn  du 
<  dich  deflen  erinnerft,  fo  wirft  du  überall  einen  Charakter 

behaupten,  wie  er  deiner  würdig  ift;  fonft  aber  geht  die 
Zeit  dir  verlohren,  wie  du  fehen  mufst,  und  alle  Aufmerk- 
famkeit,  die  du  auf  dich  Verwehdeft,  ift  verfchwendet 

4  und  vergeudet.  Es  bedarf  aber  nur  wenig  zum  Unter- 
gange und  zur  Vertilgung  aller  deiner  Vorzüge -t  nur  ei- 

5ner  geringen  Abneigung  gegen  die  Vernunft.  Um  das 
Schiff  umzuwerfen,  bedarf  der  Steuermann  keiner  fo  gro- 
fsen  Veranftaltung,  als  um  es*  zu  retten ;  giebt  er  es  nur 
dem  Winde  ein  wenig  preifs  °),  fo  geht  es  unter  ;  felbft 
ohne  feinen  Willen ,  durch  eine  ^geringe  Unachtfamkeit, 

6  geht  es  verlohren.  Eben  fo  verhält  es  fleh  auch  hier; 
wenn,  da  nur  ein  wenig  fchlummerft  ,  fo  verfch windet 

7  Alles ,  was  du  bis  jetzt  gefammelt  haft.  Sey,  daher  auf- 
merkfam  auf  deine  Vorftellungen  und  bewahre  fie ;  denn 
es  ift  keine  Kleinigkeit,  die  hier  bewahrt  werden  folJ, 
fondern  Schamhaftigkeit,  RechtfchafFenheit ,  Standhaf- 
tigkeit,  Unerfchütterlichkeit  von  Leidenfchaften  ,  Furcht, 
Trauer,  und  Unruhe,  und  mit  Einem  Worte  Freyheit. 

|  Wofür  willft  du  denn  diefes  verkaufen  ?  Betrachte  doch, 
wie  viel  das  werth  ift,  was  du  dagegen  vertaufcheft. 
•  }   ,  *  Aber 

wi)  Ich  habe  hier  bey  der  Ueberfetzung  SchweighSufers  Conjectur  zum 
Gronde  gelegt:  «y'$c  i$ipim**i  dtTi**rmM*l*f*tH*  f.  *mxein- 
wxfttttr  «v'S'  mrrl  Inv  ixxoi  u.  f.  W. 

n)  ^tvxiohoy'M ,  froltige  Reden ,  und  zwar ,  wie  der  Gegenfitz  zti  er- 
fordern fcheint,  über  Seelenruhe ,  unerfchütterliche  Standhaftigkeit 
'  /  u.Cw, 

*)  Ich  lefe  mit  Qataktr  htirtfty  für  Wenigftens  denke 

t.h  mit  dem  feekundigen  Engländer ,  dafs  ein  Schiff  durch  das  im- 
rtfxfH  «^off  nicht  durch  das  tiuwTttyiu  srjor  r«i 

untergeht,  und  dafs  alfo  Arrimi  wenigttens  be(Ter  gethaaji*tte 
f»iT{*\J/y  zu  fchreiben. 
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Aber  werde  ich  nicht  dergleichen  dafür  erhalten  p)  ?  Er- 
>  wäge  aber  doch  auch,  wenn  du  es  erhalfen  haft,  was  du  * 
für  jenes  empfänguV  Ich  fiabe  Befcheidenheit;  der  andere  9  * 
Tribunen  würde;  jener  ein  Prä  tofamt;  ich%Schamhaftig-  \ 
keit.    Dagegen  fchreye  ich  nicht,  wo  es  ungeziemend 
ift;  ich  flehe  nicht  auf,  wo  e&-fich  nicht  gebührt,  denn      '  « 
ich  bin  frey'und  ein  Freund  Gottes,  fo  dafs  ich  ihm  frey- 
willig  gehorche.     Alles  Ueb'rige  darf  ich  nicht  achten,  10 
nicht  den  Leib,  nicht  den  Befitz,  nicht  obrigkeitliches 
Amt,  nicht  Ruf,  überhaupt  nichts;  denn  Gort  wüJ  nicht, 
,    dafs  ich  es  hochfchätze;  denn  wenn  er  das  wollte,  fo  hätte 
er  dies  zu  Gütern  für  mich  gemacht.    Nun  aber  hat  er 
dies  nicht  gethan.    Deswegen  kann  ich  keines  folgender 
Gebote  übertreten:  ,, Erhalte  in  allen  Dingen  dein  eigen-  1*. 
,    thümliches  Gutj  alles  Andere,  fo  wie  es  dir  verliehen, 
,  worden,  fo  dafs  du  bey  befonnener  Ueberlegung  blei- 
beft;  dies  genüge  dir;  fonft  wirft  du  unglücklich  und  un- 
zufrieden feyn,   Widerftand  und  Hindernifs  erfahren." 
Dies  find 'die  Gefetze,  die  mir  von  ihm  ertheilt  find,  dies  12 
feine  Vorfchriften,    Diefe  foHft.du  auslegen,  diefen  un- 
terthan  feyn,  nicht  den  Vorfchriften  des  Mafurius  und 

Vier- 


•  1 


v  \  ,  ■  ,  ,  % 

p)  In  diefer  Stelle  ift  mir  alle  Mühe,'  einen  vernünftigen  Sinn  heraus* 

*  zubringen,  gänzlich  mislungen;  ich  blieb  daher  genau  bey  den  »'  ' 

Worten,  und  mufs  Andern  das  genauere  Eindringen  in  den  Sinn  ✓ 

'     derfelben  UberlafTen.  '       <  *     .  . 

^)  Mafurius  Sabinns  und  Caßtus  Longinur  waren  zwey  berßhmte  Rechts- 
gelehrte, deren  erfterer  umer  Augultus  und.Tibeiius,  letzterer  un- 
ter Tiberius,  Nero  und  Vefyafian  lebte.  Uebrigens  waren  die  Ju-  * 
rillen  damals  in  zwey  Parteyen  getheilt,  wovon  die  eine  die  Sabi- 
nianifche  oder  Caflianifche,  die  andere  die  Proculej  nifche  06er  Pe- 
gafianifche  hiefs.  Die  letztere  war  den  Grundfätzen  der  Sroa  zu« 
gethan,  diher  vielleicht  die  minder  günftige Erwähnung  des  Mafu* 
tius  und  Caffius  bey  unfern  Philofophen,  ' 


.V.  ,« 
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Viertes  Haupjtftück. 

^«  diejenigen,  die  in  Ruhe  zw  tefo«  wünfrfm. 

i  Urinriere  dich,  dafs  nicht  nur  die  Begierde  nach  Ehren- 
Hellen  und  Reichthum  uns. unterwürfig  und  von  An- 
dern'abhängig  macht,  fondern  auch  die  Begierde  nach 
Jtube'»  Mufse,  Reifen  und  Gelehrfamkeit.    Denn  über» 
:  haupt  macht  der  Werth ,  den  wir  auf  jedes  Aufsending 
liegen,  uns  Andern  unterwürfig.     Was  macht  es  denn 
für  einen  Unterfchied ,  ob  du  in  den  Senat  zu  kommen 
Wünfcheft,  oder  nicht  Senator  zu  werden?  welchen  Un- 
terfchied, ob  du  ein  obrigkeitliches  Amt  zu  erhalten  oder 
defielben  Überhoben  zu  feyn  wünfcheft?  welchen  Unter- 
fchied, ob  du  fagft:  ich  bin  zu  bedauern  ;  ich  habe  nicht« 
zu  thun,  fondern  bin,  wie  ein  Todter,  an  die  Bücher 
gebunden!  oder  zu  fagen:  ich  bin  zu  bedauern,  ich  habe 
3  keine  Zeit  zu  lefen  !  Denn  eben  fo,  wie  Aufwartungen 
Und  obrigkeitliches  Amt  Aufsendinge  find,  die  nicht  von 
unferer  WilLkühr  abhängen,  eben  To  ift  es  auch  das  Buch. 
LOder  aus  welchem  Grunde  wünfcheft  du  zu  lefen?  Sage 
mir  das;  denn  wenn  du  nur  den  Zweck  haft,  dich  zu  er- 
götzen und  Einfichten  zu  erlangen ,  fo  bift  du  ein  frofti* 
ger>  arbeitfcheuer  JVlenfch  r).    Wenn  du  aber  die  Leetüre 
auf  den  gehörigen  Zweck  bezieheft,  worin  befteht  die- 
fer,  als  in  ruhiger  Glfickfeligkeit?  Wenn  dir  nun  die  Le- 
etüre nicht,  diefe  verfchalTt,  was  nützt  fie  denn?  Aber 
Tie  verfchafft  mir  diefe,  fagft  du.    Was  ift  das  denn  für 
eine  Glfickfeligkeit,  die  der'erfte  der  beftq  ftören  kann, 
ich  fage  nicht,  der  Kaifer  oder  ein  Freund  defielben,  fon- 
dern eine  Krähe,  ein  Flöten  fpieler,  ein  Fieber,  und  tau- 
fend andere  Dinge»)?  Die  Glückfeligkeit  aber  hat  nichts, 
das  ihr  fo  eigen  wäre,  als  die  Beftändigkeit  und  Unab- 
•  '  *  ^  hän- 

)  Ich  lefe  mit  Sch-Meighihifcr :  u  ftt$  y*^  ix*  «vto  x*T*w7tf$tK  Tt 

)  Das  ruhige  Glück  nenilich,  das  der  Freund  der  Leetüre  fuchr,  ift 
der  ungettörte  Genufs  eines  .geift vollen  Schriftftellers  ;  dies  Glück 
aber  ift  allerdings  der  Störung  ausgefear.  >  $ 
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Engigkeit,  von  Hinderniflep.  Ich  werde  nun  abgerufen  6 
:was  zu  thun;  ich  gehe  weg  und  -beobachte  1  die  Ver- 
ältnifie,  welche  die  Pflicht  mir  auflegt,  und  beweife 
lieh*  in  Anfehung  den  Aufeendinge  befcheiden,  vertrau- 
nsvoll,  und  als  einen  Menfchen,  der  Weder  Begierde 
roch  Abfcheu  gegen  fie  hat <).  Uebrigens  gebe  jeh  auch  7 
tuf  die  Menfchen ,  auf  ihre  Reden  und  Bewegungen  Acht, 
licht  aber  aus  Bosheit,  um  Gelegenheit  zu  haben,  'fie 
zu  tadeln  oder  auszulachen,  fondern  die  Beobachtung 
wende  ich  auf  mich  an,  und  unterfuche,  ob  ich  mich  auch 
hierin  vergehe.  Wie -werde  ich  endigen?  Einft  fehltet 
ich  auch  fo ;  nun  thue  ich  es ,  Gott  fey  Dank !  nicht  mehr. 

Wenn  du  nun  dies  thuft  und  dich  damit  befchäfftigeft,  8 
thuft  du  denn  wol  etwas  geringeres,  als  wenn  du  taufend 
Zeilen  liefert  oder  fchreibft?  Denn,  beklagft  du  dich  wol, 
dals  du  nicht  liefefty  wenn  du  zuTifche  fitzeft?  wenn  du 
dich  badeft?  wenn  du  Leibesübungen  anftellft  ?  Warum  9 
thuft  du  nun  nicht  in  andern  Dingen  daflelbe,  wenn  du 
zum  Kaifer  oder  zu  einem  andern  geh eft  u)?  Wenn  du  10 
den  Charakter  eines  eingezogenen,  leidenfchaftlofen  Men- 
fchen, der  nie  in  ftaunende  Bewunderung  geräth  ,  ftarid- 
haft  behaupteft ;  wenn  du  mehr4  auf  das  fieheft ,  was  vor-"  » 

geht,  als  dich  fehen  läfleft;  wenn  du  nicht  die  beneideuv 

....        ....         .  V       .     r  ,C3  ...  •  ^je- 

t)  EpikM  macht  auf  eine  befcheidene  Art  den  Zuhßrer  darauf  aufmerk- 
fam,  dafs  man  nicht  allein  durch  LectUre,  fondern  auch  durch  M*n- 
fchenbeobachtung  in  der  wirklichen  Welt  zu  nützlichen  und  an- 
wendbaren Einfichten  und  Kenntniflen  gelange ;  ein  wichtiger  Satz, 
den  die  Bücherfreunde  nur  zu  oft  vergeflen. 

u)  So  wie  du  dich  nicht  beym  EfTenj [  will  Eptktet  fagen,*oder  beym 
Bade  oder  bey  folchen  Um  (fänden  über  die  Entbehrung -der  LectUre 
befchwereft,  fondern  damit  zufrieden  bift,  dich  hier  fo  zu  betragen, 
wie  die  Kenntnifs  erheifcht ,  die  du  aus  den  Büchern  gefchöpft  haß ; 
eben  foTey  auch  nicht  ungehalten  dattiber,  dafs  du  nicht  lefen  kannft, 
weil  du  zum  Kaifer  gehen  mufst  u.  f.  w. ,  fondern  betrage  dich 
auch  hier  der  Einficht  gemüfs,  die'  dii  dir  durch  deine  Lect(lrev#- 
worberi'häft;"denn  das  Lefen  Kl  nicht  Zweck  an  (ich,  eft  foll  dich 
nur  auft  Laben  vorbereiten ,  To'  wie  die  Uebung  in  der  Ringfchule 
den  Athleten  auf  Kämpfe  aufserhalb  der  Schule  bereiten  mufs. 


/ 
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'  die  höhere  Ehrenftellen  befitzen ,  und  wenn  die  äußern 
'  Gegenftände  nicht  deine  Bewunderung  erregen;  was 

it  fehlt  dir  denn  noch?  Bücher?  Wie  oder  wozu  denn? 
Denn ♦  iß:  die  Leetüre  derfelben  nicht  Vorbereitung  auf 
das  Leben  feltft?  Befteht  das  Leben  aber  in  etwas  an« 
derm  ♦  als  in  der  Ausübung  folcher  {jefchäffte?v  Gerade 
als  wenn  der  Ringer  in  dem  Augenblicke*  da  er  auf  den 
Kampfplatz  tritt,  darüber  jammern  wollte,  dafs  er  nicht 

xiaufserhalb  deflelben  geübt  werde!  Gerade  zu  diefem 
Zwecke  haft  du  dich  ja  geübt;  dazu  waren  ja  die  Bley- 
maflen,  der  Staub  v),  die  Jünglinge  da  —  und  nun  ver- 

13  langft  du  dies,  da  die  Zeit  zum  Handeln  da  ift?  Gerado 
als  wenn  wir  in  Anfehung  des  Beyfalls,  zu  der  Zeit,  da 
begreifliche  und  unbegreifliche  Vorftellungen  (ich  uns 
darbiejten  w),  diefe  nicht  von  einander  untjerfcheiden ,  (bn- 
dern Bücher  über  die  Be  greif  lieh  keit  der  Vorftellungen 
nachlefen  wollten ! 

14  /  Was  ift  nun  Schuld  daran?  Dies,  dafs  wir  niemals 
aus  diefem  Grunde  gelefen,  niemals  aus  diefem  Grunde 
gefchrieben  haben  t  um  in  unfern  Handlungen  felbft  von 
den  Vorftellungen,  die  fich  darbieten,  Gebrauch  zu  ma- 
chen; fondern  wir  bleiben  dabey  flehen  ,  das  Vorgetra- 
gene einfehen  zu  lernen,  es  Andern  erklären,  Schlöffe 
auflöfen  und  bedingte  Sätze  richtig  behandeln  zu  kön- 

|5  nen.  Daher  findet  auch  da,  wo  wir  die  eifrigfte  Bemü- 
hung anwenden,  der  Widerftand  ftatt.  Willft  du  durch- 
aus die  Dinge  haben ,  die  nicht  von  deiner  Willkühr  ab- 
hangen? Nun,  fo  erfahre  denn  auch  Widerftand  und  Hin- 
t6dernifs,  und  unterhalte  vergebliche  Wünfche!  Wenn 
wir  aber  die  Schriften  über  die  Neigung  aus  dem  Grunde 
lefen,  nicht  um  die  Behauptungen  Anderer  über  die  Nei- 
gung 


v)  Der  Staub  nemlich,  womit  fich  die  Athleten  beftreuten,  um  einan- 
der delto  fetter  anfarffen  zu  können. 

w)  Die  Stoiker  theilen  die  Vorftellungen,  $«wT*fl7*r,  in  begreifliche 
und  unbegreifliche  ein.  Das  Kriterium  dieler  veifchiedenen  Arten 
ausfindig  machen,  war  ein  Hauutgegenftand  ihrer  fueculativen  Pru> 
lofoyhie,      .       .... : 
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ting  zu  kennen ,  fondern  um  die  gehörigen  Neigungen 
1  haben;  die  Schriften  über  Begierde  und  Abfcheu,  um 
emals  des  Gegenstandes  unferer  Begierde  zu  verfehlen, 
lerinxlas  hinein  zu  gerathen ,  was  wir  verabfcheuen  j 
e  Schriften  über  die  Pflicht,  um  unferer  Vefhältnifle 
ngedenk  nicht  auf  ei rie^un vernünftige  Art  gegen  jene 
orfchriften  *)  zu  handeln;  fo  werden  wir  nicht  über  die  17 
örunjgen  in  unferer  Leetüre,  unwillig,  fondern  laffen 
is  an  unferer  mit  fich  felbft  übereinftimmenden  Hand- 
ngsart  genügen/),  und  überrechnen  nicht,  was  wir 
sher  überrechnet  haben :  Heute  habe  ich  fo.  viele  Zei. 
n  gelefen,  fo  viele  gefch rieben !  fondern;  Heute  habe  ig 
1  die  Neigung  der  Vorfchrift  der  Philofophen  gemäfs 
igewandt,  mich' der  Begierde  gar  nicht  bedient,  und  des 
Dfcheues  nur  gegen  das,  was  nicht  von  mir  abhängt2);" 
1  habe  mich  nicht  durch  diefen  in  Schrecken  fetzen' 
cht  durch  jenen  zur  Erfüllung  feiner  Bitte  bewegen  laß. 
ti;  ich  habe  mich  iri  Duldfamkeit,  Enthaltfamkeit  und 
nterftützung  Anderer  geübt;  ynd  auf  diefe  Weife  wür. 
n  wir  Gott  für  das  danken,  wofür  wir  ihm  danken 
Ilten.  ;  .  ;  \  ■ 

Nun  aber  erkennen  wir  nicht,  dafs  wir  felbft  der  19 
enge  gleich  lind,  wenn  auch  auf  eine  andere  Art.  Ein 
iderer  fürchtet  lieh,  kein  obrigkeitliches  Amt  zu  er. 
lten;  du,  eins  zu  bekommen.  So  fojl  es  nicht  feyn,  20 
enfeh!»  fondern  fo  wie  du  über  jenen  lachen;,  weil  er 
h 'fürchtet,  kein  obrigkeitliches  Amt  zu  erlangen,  eben 
"     '     ■  "  fo  V 


0  r*  *ty*  r«  x«T*XXr)\«  können  hier  Handlungen  bedeuten,  die  deaj 
Vorfchrifcen  der  Tugendlehre  gemafc  find ,  oder  auch  Handlungen, 
die  unter  fich  übereinftimmen,  einerley' Zwecke  Haben,  und  gleich- 
film nach  derfelbcn  Richtfchnur  geleitet  werden.  < 

i)  Es  ift  eine  allgemeine  Vorfchrift  der  Stoirchen  Phüofophen  für  die- 
jenigen, die  den  Anfang  in  der  Befferung  machen  wollen,  fich  aller 
Begierde  zu  enthalten,  und  den  Abfcheu  bloi  auf  Dinge  zu  lenken, 
die  ganz  und.  unter  allen  Umftäaden  in  unferer  Gewalt  find. 


.»  •   .  ,  .          ■  t  •  *         •  •  •  V 

xf6  Epiktets  Unterhaltungen. 

fo  JacBe  über  ^dich^  felbft  »)';'!4ehfr  es,  iflr  gleich  viel  ,  wie 
ein  Fieberkranker  zu  durften  ,  und  wie  ein  Hundfcheuer 

21  das  Wafler  iü*  fürchten.  Oder  wie  könnteft  du  noch  mit 
Sokrates Tagen :  wenn  es  Gott  fo  gefällt,  fo  gefchehe  es 
fo  b>?  Glaubft  du  denn,  dafs  Sokrates ,  wenn  er  fich  die 
Mufse  der  Akademie  oder  des  Lyceums  und  -die  tägliche 

'^Unterhaltung  mit  Jünglingen  gewünfcht  hä»te,  fo  gerne 
zu  Felde  gegangen  wäre,  fo  oft  er  dahin  ging  c  ,2  Sollte 
er  nicht  vielmehr  gejammert  und  gefeufat  haben:  Ach 
ich  Armer!  hier  bin  ich  nun  fo  unglücklich,  während 

32  ich  mich  im  Lyceum  fonnen  könnte!  Ift  denn  das  dein 

'  Beruf,  dich  zu  fonnen?  nicht  glückfelig,  nicht  über  Hln- 
dernifs  und  Widerftand  erhaben  zu  feyn?  Und  wie  könnte 
;  er  denn  noch  Sokrates  feyn,  wenn  er  fo  jammerte?  Wie 

'  noch  im  GefangniAe  Lob  gelange  auf  die  Götter  fchrei- 
be^n  ^)?  ' 

23  ■  Kürz,  erinnere  dich  defien,  dafs  du  die  Freyheit 
deines  Willens  aufopfern1:,  auf  welchen  äufsern  Gegen- 
ftand  du  auch  einen  Werth  fetzen  magftv  Zu  diefen  Ge- 
genftänden  gehört  nicht  nur  obrigkeitliches  Amt,  fon- 
dern auch  die  Befreyung  von  einem  folchen  Amte,  nicht 

a\4  nur  BefchäfTtigung,  fondern  auch  Muße.  Nun  foll  ich 
alfo  in  einem  folchen  Lenne  leben?  Warum  fagft  du: 
in  Lerme?  Unter  vielen  Menfchen?  Was  giebt  es  dabey 

c  für  Schwierigkeit?  Stelle  dir  vor,  du  feyft  in  Olympia, 
halte  es, für  eine  feftliche  Zufammenkunft  e).    Auch  hier 

ruft 

t)  Ich  lefe  mir  Schwei ghiufer :  *AMor  Qoßurmi,  ptn  otJx 

OVK  «{{«»,   9V7U  X*i  ff*VTOV  x*T*y€Ä*. 

b)  Worte  de*  Sokrates  b^ym  Plaro. 

c)  lieber  die  FeMzUge  des  Sokrates  fiehe  die  Anmerkung  zu  IV,  1,  ftfo. 

d)  Nach  Plaro  im  Phädon  verfertigte  Sokrates  in  leincm  Gefängniflc  ei- 
nfin  Lcbgelang  auf  den  Apollo.  Diogenes  Laertius  führt  die  Art- 
fangsworte eines  angeblichen  Hymnus,  von  Sokrares  auf  den  Apollo 
an.  Vpton  vermuthet  aber  wol  mir  Grund,  dafs  diefer  Hyinrtus 
tfim  von  einem  fpirern  Sophitten  untergefcboben  ift. 

e)  Der  Sinn  ift  diclci  i  Dn  ve:faMr  ganz  inconfequent.  Im  Leben 
klagft  du  Uber  Leim  und  Gelange,  wem*  du  in  Vieler  Gefellkhafe 

feyn 
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uft  «Ter  eine  dies,  der  andere  jenes ;  der  eine  thur;  dies,  :  . 
er  andere  jenes,  der  eine  drängt  den.  Andern.    In  den 
lädern  gieht  es  Gedränge,  und  Wer  von  uns  freut  üch: 
icht  der  zahlreichen  Verfammlung,  und/ geht  traurig  von  r ' 
erfelben  weg?  Sey  nicht  mürrifch, nicht  eckel  gegen  aj 
as,  was  vorgeht.    Der  Eilig  ift  mir  zuwider ,  denn  er 
l  beißend;  der  Honig  ift  mir  zuwider,  denn  er  zerftörk 
leine  Stärke;  das  Gemüfe  mag  ich  nicht;   Eben  fo  fcei&t 
s:  ich  mag  keine  Mufse,  .fie  ift  EinJamkeit;  ich  mag 
eine  Menge  von  Menfchen,  fie*  ift  Jermendes  Gedränge» 
enne  es  vielmehr,  wenn  die  ümftände  es .  fo.  mit  fich  stf 
ringen  j  dafs  du  allein  oder  mit  Wenigen  loben  mu&V 
ebficfce  fiufae,  und  wende  fie  auf  die  gehörige  Weife  '  . 
i;  unterhalte  dich  mit  dir  felbft,  übe/dich  in  der  Be- 
andlung  der  Vorftellungen  und  der  Gemeinbegriffe, 
ömraft  du  aber  unter  einen  grofsen  Haufen  von  Men- 
hen  r  Co  nenne  es  ein  Kampffpiel ,  eine  feyerliche  Ver. 
mmlung,  ein  Feft,  und  fuche  mit  andern  Menfchen  das 
sft  zu  feyern.    Denn  was  giebt  es  für  ein  angenehme-  27 
rs  Schaufpiel  für  einen  Menfchenfreund ,  als  viele  Men- 
den? Mit  Vergnügen  fehen  wir  Heerden  von  Rofleri  * 
ier  Stieren;  wenn  wir  viele  Fahrzeuge  fehen,  fo  wer- 
in  wir  froh  —  und  bey  dem  Anblicke  Vieler  Menfehetf 
lke  man  Kummer  empfinden?  —  „Aber  fie  betäuben  2 1 
ich  mit;  ihrem  Gefchrey!"  —  Alfo  ift  es  dein  Gehör,  " 
is  geftört  wird.    Was  geht  es  alfo  dich  an  ?  Wird  auch 
is  Vermögen,  von  deinen  Vorftellungen  Gebrauch  zu 
achen,  gebindert?  Wer  kann  dich  hindern,  die  Begierde 
ld  den  Abfcheu  der  Natur  gemäfs  anzuwenden?  oder 
e  Neigung  und  Abneigung?  Welcher  Lerm  wäre  dazu. 
1  Stande? 

•  •   '  i  *  •  . 

feyn  mutet;  biß  du  aber  bey  den  Olympi fehen  Spielen  gegenwärtig, 
fo  fteueft  du  dich  des  Gedränges,  nenneft  es  ein  wahres  Feft.  Stelle 
dir  es  nun  auch'  fo  im  Leben  vor,  fo  wirft  du  dich  der  Gefellfchafr 
vieler  Menfchen  freuen. .  / 

Arrians  E piktet.  2.  B.  M 
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%9  .  Erinnere  da  dich  nurder  allgemeinen  Grundfatfce* 
was  ift  raein  Eigenthum?  was  nicht  mein  Eigenthum? 
was  ift  mir  verliehen?  Was  foll  ich  nach  dem  Willen  Got> 

30  tes  jetzt  thun  ?  was  nicht  thun?  Vor  Kurzem  wollte  er, 
.   dafs  du  Mufse  haben ,  dich  mit  dir  felbft  unterhalten  ,  dar- 

über  fchreiben,  lefen,  hören,  dich  vorbereiten,  follteft; 
dazu  Hatteft  du  hinreichende  Zeit.  Nun  fpricht  er  zu  dir: 
Stelle  jdich  jetzt  zum  Kampfe;  zeige,  waa  du  gelernet, 
wie  du  dich  auf  den  Kampf  vorbereitet  haft.  Wie  lange 
willft  du  dich  für  dich  allein  üben?  Jetzt  ift  es  Zeit,  zu 
...  erfahren,  ob  du  ein  Kämpfer  bift,  der  des  Sieges  wür- 
dig ift,  oder  einer  von  denen,  die  das  Land  umwandern, 

31  um  fich  allenthalben  beilegen  zu  latfen.  Waruni  bift  du 
denn  unwillig?  Kein  Kampf  ift  ohne  lermendes Gedränge. 
Es  mufs  Viele  geben,  welche  die  Kämpfer  vorher  Oben, 

v   Viele,  die  ihnen  zurufen,  viele  Vorfteher,  viele  Zu- 

32  fchauer.  —  VAber  ich  wünfehte  in  Ruhe  zu  leben.  *  — 
Nun  fo  jammere  und  feufze  dann,  wie  du  es  verdieneft. 

.  Denn  was  giebt  es  für  eine  gröfsere  Strafe  für  den  Un- 
gebildeten, für  den  Ungehorfamen  gegen  die  göttlichen 
Befehle,  als  Trauer  und  Kummer  und  Neid  und  überhaupt 
Widerwärtigkeit  und  Unglückfeligkeit?  Davon  willft  du 
dich  nicht  befreyen  ? 

3j  Und  wie  kann  ich  mich  befreyen?  Haft -du  nicht 
oft  gehört,  dafs  du  die  Begierde  ganz  aufheben  und  den 
Abfcheu  nur  auf  die  Dinge  anwenden  follft,  die  ganz  von 
'  dir  abhängen?  dafs  du  Alles  fahren  lauen  mufst,  den 
Leib,  den  Befitz,  den  Ruf,  die  Bücher,  Lerm,  Ehren- 
ftellen%und  Mufse?  Denn  wohin  du  dich  auch  neigen 
inagft,  fo  wirft  du  Sklave  und  Unterthat*,  dem  Wider- 
stände und  Zwange  ausgefetzt,  und  ganz  von  Andern  ab- 

34 hängig.  Immer  fey  dir  Kleantbes  Ausfpruch  vor  Augen: 

„Leite  mich  Zevs  und  du  o  aiieslenkendes  ScMckfal." 

Wollt  ihr,  dafs  ich  nach  Rom  reifen  fpll?  Ich  reife  nach 
\  Rom.    Dafs  ich  nach  Gyara  foll?  ich  reife  nach  Gyara. 
Nach  Athen?  ich  gehe  nach  Athen.   Ins  Gefapgnifs?  ich 

gehe 
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gehe  tos  Gefä*ngnifs<    Sagft/ du  einmal:  wann  wird  man  3 5 
doch  nach  Athen  kommen!  fo  bifl:  du  verrohren ;  denn 
diefe  Begierde*  mute  dich  nothwertdig^  wenn  fie  nicht  er- 
füllt wird,  unglücklich,  und  wenn  fie  erfüllt  wird ,  eitel 
und  eingebildet  auf  etwas,  machen  >  worauf  du  nicnt  ftoiz  ^ 
Teyn  darfft ;  wird  fie  im  Gegentheil  gehindert ,  fo  macht  1 
Ge  dich  unglücklich,  und  du^eräthft  dahin,  wohin  du 
dicht  wollteft.    Lafs  alfo  dies  alles  fahren.    Athen  ift  36 
chön.  Aber  die  Glückfellgkeit  ift  noch  viel  fchöner,  und 
Sefreynng  von  Leidenfchaften  und  unerfchütterliche  Ge- 
nflthsruhe  und  Unabhängigkeit  des  Deinige»  von  jedem 
Indern.    In  Rom  giebt  es  Lerm  und  Aufwarrungen    !  37 
fcber  riie  felige  GeKtesruhe  dient  gegen  dies  alles.  Wenn 
s  alfo  nün  dazu "Zeit  ift,  warum  raumft  du  nicht  den 
kbfckeu'  dagegen*  aus  dem  Wege  V .  Was  brauchft  du,  gleich 
em  Efei;  der  Prügel  bekömmt,  die- Lad;  zu  fchleppen?  . 
Inffernft  du  den  Abfcfreu  nicht  ,  fo  wüTe,  dafs  du  jedem,  3  t  , 
er  dir  die  Erreichung  deinesZweckes  verfchaffen,  jedem» 
er  dich  daran  hindern  kann,  fklavifch  unterworfen  wirft, 
nA  ihn.  wie  einen  böfen  Därnoti  *)  verehren  mufst. 

Es  giebt  nur  Einen  Weg  zur  felipn  Gemttrhsruh'e  39 
)\e&  fey  dir  am  frühen  Morgen,  bey  Tage  und  bey  Nacht 
or  Augen),  diefen,  dafsxlu  alles  fahren  lärteft,  was  nicht 
deiner  Willkühr  fleht,  und  nichts  d  avon  für  dein  Ei* 
»nfhutn  halteft,  dafs  du  alles  dem  Genius  und  dem  Glücke 
Denlafleft,  diefe  zu  Verwaltern  deflelben  mactieft,  die 
ich  Zevs  dazu  gemacht  hat  ;  dich  felbft  aber  mit  jeneaifo  ■' 
nen  befchäfirigeft,  das  dein  Eigenthum  und  von  Allem 
«abhängig  ift,  und  Merauf  Alles  bezieheft,  was  du  le-  ? 
n,  fchreiben  oder  hören  magft.     Daher  kann  ich  kei»  41  » 
n  arbeltfam  nennen ,  wenn„  ich  riur  höre,  dafs  er  lieft 
ler  fchreibt;  Ja/  weim  mart  auch  hin2ufetzt,  er  thue  > 
:      -•  •  t  i  '  • :  jft  2  "  '  "dies 

5  Schon  in  den  früheren  Zeiten  des  Rdmifchen  Staates  war  es  gewöhn- 
lich, engefehenen  Perfonen,  vorzüglich  des  Morgens,  die  Aufwar- 
tung eu  macheir;  in-den^fpatern  2«itea  fcheint  dieft  Sitte  noch  ge-  * 
wöhnheher  geworden  2u  feyn,  f  * 

J>  Ytrgl,  1,  \%  fp'  ' 
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dies'  die  ganzen  Nächte  hindurch,  fo nenne  ich  ihn  nlch£ 
1  r|b,  ehe  ich  den  Zweck  weife,  worauf  er  es  bezieht; 
denn  du  nenneft  ja  auch  nicht  den  arbeitfam,  der  eines 
Mädchen*  wegen  die  Nächte  fchlaflos  zubringt,  und  ich 
4i.alfo  eben  fo  wenig;  fondern,  wenn  er  es  des  Ruhms  we- 
gen thut,  fo  nenne  ich  ihn  ruhmliehend;  thut  er  es  des 
Geldes  wegen«  geldliebend  ;  thut  er  es  aus  Liebe  zu  den 
,43  WHVenfchaften ,  einen  Freund  der  Geletirfamkeit.   .  Be- 
zieht et  aber  feirie  Arbeit  auf  die  regierende  Hauptkraft 
.feines  Wefens,  damit  diefe  in  einer  naturgemäfsen  Ver- 
44,faüung  fey,  fö  rtenhe  ich  ihn  erft  arbeitfam.    Denn  nie- 
~    mala  dürfen  jene  Dinge ,  welche  Gute  und  Böfe  mit  ein- 
ander  gemein  haben  ,  der  Gegenftand  eures  Lobes  oder 
Tadels  feyn,  fondern  nur  die  Grundfätze ;  denn  diefe 
äur  find  das  Eigenthum  eines  jeden,  und  bringen  entwe- 

45  der  entehrende  oder  edle  Handlungen  hervor.  Diefer 
t  •  Lehren  ein£ede,nk  freue  dich  des  Gegenwärtigen ,  und 

46  habe  das  lieb,  was  die  Zeit  mit  fich  bringt.  Wenn  du  fie> 
heft,  dafs  einer  von  deniSätzen,  die  du  gelernt  und  uri> 
terfucht  haft,  dir  für  deine  Handlungen  entgegenkommt, 

^  >  fp  freue  dich  defTen ;  wenn  du  die  Bosheit  oder  Tadel- 
*  fucht,  wenn  du  den  Muthwillen,  wenn  du  die  Frechheit 
in  deinen  Reden ,  wenn  du  die  Unbefbnnenheit,  wenn 
du  den  Leichtfinn  abgelegt  oder  vermindert  haft;  wenn 
du  nicht  mehr  durch  diefelben  Gegenftände ,  wie  vorher, 
a>der  nicht  mehr  auf  eben  die  Weife,  als  vorher,  in  Be* 
c  wegung  gefetzt  wirft:  fo  kannftdu  alle  Tage  ein  Feft 
rfeyern,  heute,  weil  du  dich  in  diefe«* ,  morgen,  weil 

47  du  dich. in  jenem  Gefchäffte  gehörig  betragen  haft.  Wie 
i±  viel  gröfsere  Veranlagung  glebt  dir  dies  zum  Opfer,  als 

ein  Confulat  oder  ein  Feldberrenppften«!  Dies  ^wird  dir 
durch  dich  felbft  upd  von  4*m  Qm^K  Zxx  Theil, .  Srin- 
nere  dich  aber,  wer  jenes  verleiht,  und  an  wen  urfd  aus 

48  welchen  Gründen  h).  Durch  folche  Grundfätze  gebildet, 
■vi  .  ■    ti  .  a       s  .  t  .  (etzeft 

h)  Der  Sinn  ift  diefer:  Erinnere  dich,  dafs  es  da*  wantcelmiithig«  Volk 
oder  ein  eigenfmnjger  Herrfcher  ift,  der  fehrenftellen  und  Aeroter 
an  Verdiente  und  Unverdiente  nach  Einfall  und  Laune  verhieb  r. 

1  ( 
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"etzeft  du  noch  «inen  Unterfchied  darin»  wo  du  itt  der 
(Veit  glücklich  feyn,  wo  du  Gott  gefallen  wirft?  Sind 
He  Menfchen  nicht  allenthalben  gleich  weit  von  den  Göd- 
ern entfernt?  Sehen  fie  nicht  allenthalben- auf  gleiche' 
,Veife  die  Ereignifle  in  der  Welt  *)V 

Fünftes  Hauptftücfc. 

An  die  Streitfüchtigen  und  Wilden. 

"  0  y 

jer  edle  und  rechtfchaffene  Mann  ftreitet  Ifelbft  nicht  i 

mit  Andern,  und  läfst,  fo  viel  bey  ihm  fteht,  auch  '  , 
icht  Andere  ftreiten.   Ein  Mufter  für  uns  in  diefer,  wie  a' 
i  allen  andern  Rückfichten,  ift  das  Leben  des  Sokrates; 
enn  er  vermied  nicht  nur  felbft  immer  den  Streit,  fon-J 
ern  liefs  auch  nicht  Andere  fl^reiteri.    Betrachte  ihn  nur  j 
ey  Xenophon  im  Gaftmahle,  wie  viele  Streitigkeiten  ! 
r  beylegt;  wie  er  aqch  felbft  einen  Thrafymachus,  wie 
r  einen  Petus,  wie  er  einen  Kallikles  erträgt,  wie  er 
?ine  Frau,  wie  er' feinen  Sohn  erträgt,  ungeachtet  er 
'ie  ein  Sophift  gegen  ihn  Einwendungen  macht;  denn  4 
r  erinnerte  fich  deflen  beftändig,  dafs  keiner  Herr  über  \ 
ie  Vernunft  eines  Andern  fey;  er  wollte  daher  auch  \ 
ichts ,  als  was  fein  Eigenthum  war.   Worin  befteht  aber  $ 
ies?  Nicht  darin,  dafs  die  Handlungsart  eines  Andern 
er  Natur  gemäfs  fey,  denn  dies  ift  etwas  Fremdes ;  fon- 
ern  darin,  dafs  man,  während  Andere  handeln,  wie  es 
men  gefällt,,  nichts  defto  weniger  der  Natur  gemäfs 
be  und  fich  betrage,  und  nur  in  dem  Seinigen  nichts 
Iilen  lade,  um  auch  jene  in  eine  naturgemäfse  Lage  zu 

Fletzen.    Denn  das  ift  der  immerwährende  Vbrfatz  des  6 

> 

•chtfchaffenen  und  edeln  Mannes.  Das  Prätoramt  zu  er- 

M  3        •  hal. 

\)  Man  könnte  auch  mit  Schweighaufcr  Überfetzen  1  Erhalten  die  Men- 
fcKen  nicht  überall  gleiche  Güter?  Scheu  de  nicht  allenthalben 
u.  1'.  w.  In  dem  Index  indeflen  hat  Schweighäufer  obige  Erklärung 
angenommen.  Uyton  nimmt  et  Stoi  als  das  Subject  an.  Wenn 
diefr  Erklärung  richtig  alt ,  fo  rauf*  man  t«  yitSfttm  wol  auf  die 
menfehlichen  Handlongcn  ziehen. 
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halten?  Nein  ,  fondern  wenn  es  ihm  verliehen  wird ,  in 
diefer  Rückficht  die  Freyheit  feiner  Vernunft  -zu  behaup- 
ten. Zu  heirathen ?  Nein,  fondern,  wenn  er  heirathet, 
lieh  in  diefer  Lage  der  Vernunft  gemäfs  zu  betragen. 

7  Will  er  aber,  dafs  fein  Sohn  oder  feine  Frau  fich  nicht 
vergehen  follen ,  fo  will  er,  dafs  etwas  Fremdes'  nicht 
fremd  feyn  fall;    Wahre  Bildung  aber  befteht  in  der  Ein*  - 

,  ficht,  Fremdes  von  unferm  Eigenthum  unterfcheiden  zu 
können.  ' 

8  Wie  fände  nun  Streit  bey  dem  ftatt,  der  fo  gefilmt 
ift?  Wird  er  über  irgend  ein  Ereignifs  erftaunen?  wird 

f    es  ihm  unerhört  fcheinen?  Wird  er  nicht  noch  etwas 
Schlimmeres  von  den  Schlechten  erwarten ,  4ils  ihm  wi- 
derfährt? Würde  er  nicht  dks  für  Gewinn  achten ,  was 
$  fie  vom  Schlimmften  unterluflen?  Jener  hat  auf  dich  ge- 
fchimpft.    Dank  fey  ihm,  dafs  er  mich  nicht  gefchiagen 
hat.    Aber  er  hat  dich  gefchiagen.    Dank  ihm,  dafs  er 
mich  nicht  verwundete.    Aber  er"  hat  dich  verwundet. 
10 Dank  ihm,  dafs  er  mich  nicht  tödtete.    Denn  wann  oder 
/von  wem  hat  er  gelernt,,  dafs  der  Menfch  ein  fanftes,  ge- 
felliges Wefen,  und  dafs  die  Ungerechtigkeit  felbft  für 
den  Ungerechten  äufserft  fchädlich  fey?  Da  er  aifo  dies 
-  nicht  gelernt,  fich  davon  nicht  überzeugt  hat;  —  war- 
um foll  er  denn  nicht  dem  folgen,  was  ihm  nützlich 
ix  fcheint?  Der  Nachbar  hat  mit  Steinen  geworfen.  Haft 
du  denn  da  ein  Verfehen  begangen?  Nein;  aber  das  Haus- 
geräthe  ift  zerfchmettert.    ßift  du  denn  ein  Stück  von 
diefem  Geräthe?  Nein,  fondern  ein  Menfch  von  freyer 
la  Entfchliefsung.     Was  ift  dir  denn  dagegen  verliehen? 
Als  Löwen,  wieder  zu  beifsen  und  Steine  gegen  Steine 
zuwerfen;  als  Menfchen,  wenn  du  es  wiffen  willft,  deine 
Vorrathskammer  zu  Unteraichen j   hier  betrachte,  mit 
welchen  Kräften  ausgerüstet  du  gekommen  biß;  mit  ei- 
13  ner  thierifchen,  mit  einer  räch  tüchtigen  Kraft?  Wann  ift 
nun  das  Pferd  elend?  Wenn  es  feiner  natürlichen  Kräfte 
beraubt  wird,  nicht  wenn  es  nicht  krähen,  fondern  wenn" 
es  nicht  laufen  kann.   Der  Hund?  Nicht  dann,  wenn  er 

nicht 
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icht  fliegen,  föndern  \irenn  er  nicht  fpflren  kann.    Sollte  14 
enn  nicht  auf  eben  diefe  Weife  auch  der  Menfch  Unglück- 
en feyn,  nicht  well  er  keine  Löwen  erdroffeln  oder  die 
ildfäulen  nackend  umarmen  kann  —  denn  dazu  ift  er, 
on  der  Natur  nicht  mit  Kräften  ausgerottet  —  fondem 
*eil  er  die  Billigkeit,  weil  er  die  Rechtfchaffenheit  ver- 
herzt hat.    Einen  foichen  füllten  wir  in  unfern  Zufam- 15, 
lenkflnften  beweinen,  weil  er  in  fo  grofse  Uebel  gera- 
ten ift  k),  aber  bey  Gottr!  weder  den  neulich  jge bohr- 
en ,  noch  den  verdorbenen ,  foudern  den ,  welchem  daf 
rnglück  widerfahren  ift,  während  feines  Lebens  fein  Ei- 
enthum  einzubüfsen,  nicht  das  vom  Vater  ererbte  Ei- 
enthum,  fein  Landftück,  fein  Haus,  feine  Miethwoh- 
ung,  feine  Sklaven,  (denn  alle  diefe  Dinge  find  nicht  Ei- 
enthum  des  Menfchen ,  fondern  lauter  fremde,  von  An- 
ern  abhängige  und  ihnen  unterworfene  Dinge,  die  bald 
iefem,  bald  jenem  von  den  Herren  derfelben  Verliehen 
werden,)  fondern  das,  was  dem  Menfchen  eigentümlich  16 
t,  das  Gepräge,  womit  wir'  fn  unferm  Gemüthe  verfem 
en  in  die  Welt  gekommen  find,  ein  Gepräge,  gleich  dem, 
ermöge  deflen  wir  die  Münzen,  woran  wir  es  antreffen, 
ut  heifsen,  diejenigen  aber,  woran  wir  es  vermiffen, 
11  verwerfen  pflegen.    Welches  Gepräge  hat  diefer  Se-  if 
ertius?  Des  Trajäns.  Her  damit!    Des  Nero.  Weg  da> 
irt!  es  ift  eine  ungültige,  falfche  Münze        So  auch 
ier.  *  Was  für  ein  Gepräge  haben  feine  Grundßttze?  Das 
epräge  des  Sanften , .  des  Gefelligen ,  des  Duldfamen, 
es  Freundlichen.    Gut,  ich  nehme  ihn  an,ich  mache  ihn 
u  meinem  Mitbürger;  ich  nehme  ihn  zu  meinem  Nach- 

M  4  barn,  , 

k)  Wthrfcheinlich  Anfpielung  auf  eine  bekannte  Stelle  des  Euripides 
im  Crefphontes,  worin  er  fagt,  dafs  wir  die  Gebohrnen  betrauern 
follten,  weil  fie  in  eine  Welc  voll  Uebel  kämen,  und  die  Gcftorbe« 
nen  dagegen  unter  Jubel  aus  dem  Haufe  bringen. 

1)  Aus  dieler  Stelle  fcheint  zu  erhellen,  dafs  die  Münzen,  welche  Ne- 
ro*$  Gepräge  trugen ,  zu  den  Zeiten  des  Trtjans  ungültig  waren  7-» 
vevrauthlich  aus  dem  Grunde,  weil  man  wollte,  dafs  jedes  Anden» 
keh  an  einen  Tyrannen  ,  dar  öffentlich  flfr  einen  Feind  des  Staates 
erklärt  war,  vertilgt  werden  follte, 


x  8  4  Epiktets  Unterhaltungen, 

i       *  *      ►  i 

ig  barn,  zu  meinem  Gefährten  auf  der  Seereife  an.  Siehe 
nur  zu ,  dafs  er  .kein  Neronifches  Gepräge  hat,    Ift  er 
nicht  zornig? ,  nicht  voll  Groll?   nicht  übler  Launet 
"  Schlägt  er  nicht  denen,  die  ihm  begegnen,  aüfxlen  Kopf, 
19  wenn  es  ihm  fo  einfällt?  Warum  nannteft  du  ihn  denn 
einen  Menfchen  ?  Denn,  wjrfl  wol  irgend  ein  Wefen  nach 
,  feiner  blofsen  Geftalt  beurtheilt?  Wenn  das  ift,  fo  nenne 
auch  die  Wachsfigur  einen  Äpfel  und  lege  ihr  Geruch 
aaund  Gefchmäck  bey.    Der  äufser,e  Umrifs  reicht  eben  fo 
wenig  hin ;  alfo  auch  die  Nafe  und  die  Augen  nicht  zu 
einem  Menfchen,  fondern  nur  der  Belitz  menfchlicher 
31  Grundfätze.    Jener  hört  keine  Gründe  an,  verfteht  es 
picht,  wenn  man  ihn  widerlegt.    Er  ift  ein  Efel.  Jenem 
ift  die  Schamhaftigkeit  abgeftorben.    Er  taugt  nichts,  er 
r   ift  eher  alles  Andere,  als  ein  Menfch.    Diefer  fucht  nur, 
wen  er  fchlagen  und  beifsen  kann.    Nun  fo  ift  er  weder 
Schaaf  noch  Efel,  fondern  irgend  ein  wildes  Thier: 
aa         Wie  denn?  Willft  du,  dafs  ich  mich  verachten  , 
laue?  Von  wem?  Von  denen,  die  dich  kennen?  Und 
wie  füllten,  diefe  Sanftmuth  und  Schamhaftigkeit  verach- 
ten?  Aber  von  denen,  die  dich  nicht  kennen?  Was 
kümmert  dich  dies?  So  wenig,  als  einen  andern  Künftler 
»3  das  Urtbeit  der  Nichtkenner.    Aber  fie  werden  mich  um 
defto  dreifter  angreifen.    Mich  fagft  du?  Kann  denn  je- 
mand deinem  freyen  Willen  fchaden,  oder  dich  hindern, 
,    die  jedesmaligen  Vorftellungen  der  Vernunft  gem^fs  an- 
24  zuwenden?  Keinesweges.    Wozu  denn  deine  Unruhe? 
und  warum  \villft  du  dich  furchtbar  zeigen?  Warum 
trittft  du  nicht  lieber  hervor,  und  verkündigeft,  dafs  du 
mit  allen  Menfchen  Frieden  halten  wolleft,  was  lie  auch 
,  thun  mögen,  und  dafs  du  am  meiften  über  diejenigen 
«   lacheft ,  die  dir  zu  fchaden  glauben  ?  Diefe,  elenden  Skla- 
ven whTen  nicht,  wer  ich  bin,  wo  mein  Gut  und  mein 
Uebel  ift,  und  dafs  kein  Zugang  zu  meinem  Eigenthume 
offen  fteht.  - 

*5         Daher  verlachen  die  Bewohner  einer  feften  Stadt 
die  Belagerer.    „Welche  vergebliche  Mühe  machen  fie 

üch 
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:h  da!  Unfere  Mauer  ift  ficher;  wir  haben  Mümjvor* 
ith  auf  1/Uige  Zeit,  und  alle  andere,  Bedürfini  ßW   Dies  %i 
nd  die  Dinge,  die  eine  Stadt  feft  und;  iinüberwindlich 
lacbeij;  die  §eele  des  IVlenfchen  aber  macht  nichts  un- 
berwindlich  *  als  feine  Grundfäfze.   Denn  welche  Mauer 
t  fo  ftark,  oder  welcher  Leib  fo  ftählern,  oder  welcher 
efitz  fo  ficher,  oder  welche  Würde  fo  wenig  der  Nach« 
eilung  ausgefetzt?  Alles  überall  ift  Werblich,,'  ift  leicht  27 
u  erobern ;  wer  auf  irgend  eines  diefer  Djnge  achtet,  ,  m 
mfs  nothwendig  Unruhe,  fchlechte  Hoffnung,  Furcht; 
'rauer.,  unbefriedigte  Wünfche  und  verabfcheute  Unan« 
ehmlichkeiten  haben.    Und  doch  wollen  wir  nicht  den  *8 
inzigen  fich ern -Zufluchtsort  befeftigen?  nicht  mit  Zu- 
ückfetzung  des  Hinfälligen  und  Abhängigen  uns  aliein  * 
nit  dem  Unfterbiichen  und  Unabhängigen  befchäfftigen? 
»Vollen  wir  uns  nicht  erinnern ,  dafs  der  Eine  dem  An* 
lern  weder  nütze  noch  fchade ,  fondern  die  Grundfätze 
Iber  das  Nützliche  und  Schädliche  das  Einzfge  find,  was 
chaa>t,  was  Verwirrung  anrichtet,  dafs  dies  nur  Krieg 
ind  Aufruhr  und  Feindfeligkeit  ift.    Was  den  Eteokles  29 
md  Polynices  zu  folchen  Menfchen  machte,  war  nichts, 
ils  der  Grundfatz  über  die  Alleinherrfchaft,  und  der  Grund- 
atz.über  die  Flucht,  dafs  die  letztere  das  größte  Uebel* 
üe  erftere  das  gröfste  Gut  fey  OT).    Die  .Natur  eines  je-  30 
ien  Menfchen  bringt  es  mit  fich,  dafs  er  nach  dem  Guten 
irebt  und  das  Uebel  meidet;  dafe  er  den ,  der  ihm  jenes  .  . 
limmt  und  ihn  in  diefes  verfetzt,  für  einen  Feind  und  ge* 
fährlichen  Laurer  hält,  wenn  er  auch  fein  Bruder,  wenn 
er  auch  fein  Sohn,  wenn  er  auch  fein  Vater  ift.    Denn  31 
nichts  ift  anziehender,  als  das  Gut.     Folglich,  wenn 
jene  Dinge  Güter  find,  fo  ift  weder  der  Vater  ein  Freund 
feiner  Söhne,  noch  der  Bruder  feines  Bruders  Freund, 

M  5         ,    .  ,  <bn- 

«)  BteoHetjand  Polynices,  Söhne  des  Oedipus,  vereinigten  fich,  dafs 
fie  abwechfelnd  regieren  follten.  Aber  der  erftere  wolhe,  als  feine 
Zeit  vorüber  war,  den  andern  nicht  zyr  Regierung  laflen;  daher 
tiefer  ihn  mit  Hülfe  des  Adraftus  und  anderer  FUrften  in  Theben 

bekriegte.  u  ».U  «£4 

■ 

?       ■  <  ' 

<  .• .  / 
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fondern  Alles  Sft  voll  vön  Feinden  ,  Nachftelierri  und  Ver- 
jaläumdern.  :  Wenn  hingegen  ein  gehöriger  freyer  Will© 
das  einzige  Güt,  ein  Wille  der  entgegen  gefetzten  Art 
das  einzige  Uebel  ift;  wo  findet  noch  Streit,  wo  noch 
Befchimpfung  ftatt?  Weswegen?  Wegen  denen,  das 
euch  nicht  angeht  Gegen  wen?  Gegen  die  UnwtiTen- 
den,  gegen  die  Unglücklichen,  gegen  die,  welche  fich 
\  in  ihren  wichtigen  Angelegenheiten  täufchen  ? 

35  Deflen  eingedenk  hielt  Sokrates  fein  Haus  in  Ord- 
nung, ertrug  feine  ungeftüme  Frau  und  feinen  unbilligen 
Sohn.     Denn  wozu  diente  ihr  Ungeftüm?   Mag  fie  fo 

i  viel  WaflTer  über  mein  Haupt  giefsen»  als  fie  Luft  hat  n)! 
JWag  fie  den  Kuchen  unter  die  Füfse  treten  °)!  Was  geht 
es  njich  an,  wenn  ich  denke,  dies  fey  nicht  meine  Sache? 

34 Dies  aber  zu  denken,  fteht  ganz  bey  mir;  hieran  kann 
mich,  wenn  ich  es  will,  kein  Tyrann,  kein  Gebieter 
hindern ;  hierin  können  nicht  Viele  einen  Einzigen  zwin- 
gen ,  nicht  der  Stärkere  den  Schwächeren ;  dies  ward 
jedem;  als  uneingefchränkt  vom  Widerftande,  von  der 

$5  Gottheit  verliehen.  Solche  Grundfätze  ftiften  Frieden 
im  Haufe,  Einigkeit  im  Staate;  Friede,  unter  den  Völ- 
kern; machen  dankbar. gegen  Gott  und  vertrauensvoll 
gegen  die  Umftände  des  Lebens,  als  fremde,  nichtswür-. 

3U  dige  Gegenftände.  Ihr  aber  feyd  nur  gefchickt ,  derglei- 
chen Grundfätze  zu  fchreiben  und  zu  lefen,  aber  weit 

37  Entfernt,  fie  2^1  befolgen.  '  Daher  gilt  jenes  Sprüchwort 
von  den  Lacedämoniern :  zu Haufe  Löwen  und  in  Ephefus 

n)  „Alf  Xtntippe,  erzähle  Diogenes  Laertiur,  erft  auf  den  Sokrates  ge- 
fchimpft  hatte  und  ihn  nachher  mit  WaiTer  Ubergofs,  fo  fagte  er: 
Habe  ich  es  nicht  gefagt,  dafs  die  donnernde  Xantippe  auch  einmal 
rennen  wurde?"  '  ■  —  ' 

o)  Vk  Anekdote,  worauf  Epiktet  hier  zielt,  erzählt  Aehan  fo  :  „Alci- 
biades  fchicktc  dem  Sokrates  einen  grofsen  fchoneo  Kuchen.  Xan- 
tippe, in  der  Meinung,  es  fey  ein  Gefchenk,  das  der  Geliebte  dem 
Liebhaber  gefandr  habe,  um  (eine  Liebe  zu  entflammen,  ward  nach 

•'  ihrer  Sitte  darüber  unwillig  >  warCden  Kuchen  aus  dem  Korbe  und 
trat  dataüf.  Sokrates  lachte  darüber,  und  ftgte:  Nun  fo  wirft  du 
auch  felbft  nichts  davon  bekommen ! "  — 
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Füchfe,  auch  von  euch;  in  der  Schule  fejrd  ihr Löwen, 
außerhalb  derfeiben  Füchfe,    ,        ;  -  r 

•  '     ■  *  f 

-  '  '  ■' •      .  *  '  * 

Sechftes  Hauptßück. 

An  diejenigen,  denen  es  leid  thut,  bedauret  zu  werden. 

♦      S  *  >         .       ♦  ^  l  *.  ;     1  . 

j£s  thut  mir  leid  ,  heifst  es  ,  dafs  man  mich  bedauret  i 

Ift  es  denn  deine  Sache,  dafs  du  bedauret  wirft,  oder 
die  Sache  derer,  die  dich  bedauren  ?  Wie?  fteht  es  bey  A 
dir,  zu  machen,  dafs  dies  Bedauren  aufhöre?  Ja  freylich 
fteht  es  bey  mir,  wenn  ich  ihnen  zeige,  dafs' kein  Grund  * 
vorhanden  ift,  mich  zu  bemitleiden.     Ift  dein  Zuftand  % 
denn  fchon  fo  befchaffen,  dafs  Icein  Grund  vorhanden  ift, 
dich  zu  bedauren,  oder  nicht?  Ich  glaube  allerdings  nicht 
fo  vollkommen  zu  feyn;'aber  fie  bedauren  mich  nicht  / 
deswegen,  weswegen  lie  mich  etwa  bedauren  könnten, 
wegen  meiner  Vergeh  ungen,  fondern  wegen  meiner  Dürf- 
tigkeit, meiner  Entbehrung  eines  obrigkeitlichen  Amtes, 
meiner  Krankheiten ,  des  Verluftes  der  Meinigen  und  der- 
gleichen  Dinge.    Willft  du  dir  denn  die  Mühe  geben,  die  % 
Menge  zu  überzeugen,  dafs  keines  von  allem  diefem  ein 
Uebelfey,  dafs  die  Glückfeligkeit  auch  bey  Dürftigkeit, 
im  Privatftande  und  ohne  Ehrenftelle  ftattfinden  könne; 
oder  didi  ihnen  als  einen  reichen  und  mächtigen  Mann  3 1 
zeigen?  Denn  das  letzte  ift  nur  die  Sache  eines  prahlen-  4 
fchen,  eiteln  und  nichtswürdigen  Menfchen.  Erwäge 
aufserdem,  auf  welche  Weife  du  diefe  Vorftellung  ver- 
anftalten  mufst.    Du  mufst  Sklaven  dingen,  einiges  Sil« 
bergefchirr  dir  anfchafien,  es  zur  Schau  aufftellen,  und, 
womöglich,  mehreremale  daflelbe,  jedoch  mit  dem  Be- 
mühen, dafs  man  nicht  bemerke,  es  fey  daflelbe;  ferner 
mufst  du  glänzende  Kleider  und  andere  Koftbarkeiten  a*j-  ' 
fchaffen,  dich  ftellen,  als  wenn  du  von  anjrefehenen  Män- 
nern in  Ehren  gehalten  würdeft,  den  Verfuch  machen, 
an  ihre  Tafel  gezogen  zu  werden ,  oder  dich  wenigftens 
ftellen,  als  gefchähe  dies,  und  endlich  auf  deinen  Leib 

fchlim- 
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fchlimme  Kftnfte  anwenden,  um  fcböner  und  edler  zu 
fcheinen ,  als  du  wirklich  bift. 

• 

5'  Das  ift  es,  was  du  thun  mufst,  wenn  du  den  zwey- 
ten  Weg  einfcblageri  willft ,  um  nicht  bedauret  zu  wer- 
den.. Der  erfte  Weg  aber  ift  unnütz  und  lang*  das  zu 
Unternehmen,  was  felbft  der  Höchfte  nicht  ausführen  kann, 

,  die  Menfchen  zu  überzeugen,  welche  Dinge  Uebel  und 
welche  Güter  find*  Denn  ift  dir  dies  Vermögen  wo!  ver- 

6  Hattet?  Nein,  nur  das  ift  dir  verftattet,  dich  felbft  da- 
von zu  überzeugen ,  und  noch  bift  du  nicht  überzeugt* 

7  Warum  unternimmft  du  es,  Andere  zu  überführen  ?  Und 
;  wer  geht  denn  in  fo  langer  Zeit  mit  dir  um,  als  du  felbft? 

wer  hat  fo  viel  Glaubwürdigkeit  bey  dir,  um  dich  zu 
überführen,  als  du  felbft?  Wer  hat  mehr  Wohlwollen 

%  und  Vertraulichkeit,  als  du  gegen  dich  felbft?  Wie  kömmt 
es  denn,  dafs  du  dich  felbft  nicht  haft  überzeugen  und  zur 
Einficht  gelangen  können?  Handelft  du  jetzt  nicht  ganz 
verkehrt?  Haft  du  dich  nicht  gerade  um  die  Einficht  be- 
müht, wie  du  von  Trauer,  Gemüthsunruhe  und  Unter- 

9  würfigkeit  und  Abhängigkeit  frey  feyn  könnteft  r)  ?  Haft 

1  du  denn  nicht  gehört,  dafs  es  dazu  nur  Einen  Weg  gebe, 
dasjenige  nemlich,  was  nicht  von  unferer  Willkühr  ab- 
hängt, fahren  zu  lafien„  darin  nachzugeben  und  zu  ge- 
ioftehen,  es  fey  nicht  unfer  Eigenthum?  Die  Meinung  ei- 
nes Andern  von  dir  —  wozu  gehört  fie  wol?  Zu  dem, 

*  was  in  Anderer  Gewalt  ift.    Alfo  geht  fie  dich  nicht  an? 

Gar  nicht.     Und  obgleich  du. noch  Aengftlichkeit  und 
s  Unruhe  darüber  empfindeft,  fo  glaubft  du  doch  über  Gü- 
ter und  Uebel  zur  feften  Ueberzeugung  gelangt  zu  feyn? 

•  Willft 

•  •  • 

> 

p)  Ich  kann  mich  nicht  davon  Überzeugen ,  dafs  diefer  Abfchnitt  unver- 
dorben auf  uns  gekommen  ift,  und  dafs  es  genug  fey,  wie  Schweig- 
häufe r  glaubt,  anzunehmen,  dafs  vor  xml  ein  Infinitiv, 
etwa  pfftfff&M  oder  ein  ähnliches  ausgefallen  wäre,  oder  dafs  man 
das  x«i  wegftreichen  mlnTe.  Der  ganze  Gedankengang  fcheint  mir 
zu  unordendich  und  zu  weit  von  der  Simplicität  unfers  Schriftftel- 
lers  entfernt  zu  feyn. 
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Willft  du  den*  nttht;,  mit  U^rgelfiwig-ikc  Att.  n 
ern ,  dein  eigener  Schüler,  uwiLehrer  ,fey»3  *  Die  »An» 
ern  mögen  felbft  zufehen ,  ob  es  ihnen  nützlich  Hl,  dafe 
ire  Gefumung  und.  ihr  Betragen  der  Natur  nichbgemäfs 
l ;  ich  aber  bin  mir  Telbft  der  nächfte.  <  Waa  ift  es  «ienn  i  z 
XV  eine  Aufführung >  daß  ich  die  Gründ*  der  Rhilofo* 
hen  höre  und  ihnen  Beyfall  gehe,,  in  der  That  über  mich 
m  nichts  leichter  fühle?  Bin  ich  denn  von  Natur  (o ganz 
ngefchickt?  Zu  andern  Dingen  j>J  wozu  ich  Luft  hatte* 
Aar  ich  doch  nicht  fo  ganz  .ohne  Anlagen ,  (bndern  krnte 

jhllifle  c  ? 

uflöfen,  ;  H*t  denn  das  Raafoutfejpent,  mich  sieht  Oh«r*  13 
eugt?  Allerdings;  nichts  habe,4eh  von  Anfang  an  fo 
?hr  gebilligt  und  mit  fo  fefter  Ueberzeugung  angenom- 
men.   Noch  jetzt  Jefe  ich  überdies*  tiöre  dbtt1»  ifchfeibe 
ies  i  bis  jetzt,  haben  wir  ke}3l  anderes;  bündigeres  Raifohr 
ement,  als  diefe*  gefunden. ,rW*s  fehlt**  dejwi'jrioch  ?  14 
ind  die  en^gegengefetzten  ^ru^dlatee  nicht rlmsgetot- 
et?  find  meine  Meinungen  weh  ungellbtsi  uaad^ieht  ge- 
höhnt, mir  zu»  dff?>  <iefebfifflteÄ>  entgegen kof»men,' 
Dndern,  wie  JMngewptfaae  [Waffen,  vom  R$&, angefrefc 
en  und  nun  nfcht  im  Stande  mir  .zu  paflen?  ,  Und  doch  15 
egpüge  ich  mich  weder  inAn/efrung  des  Ringens*,  noeb 
les  Schreibens  pder  Lefens  mife  dem  blofen  Lernen  ;  fon* 
lernj-.ich,  wende  die  vorgelegten  Schlade  auf  ajie  Seiten^ 
lechte  andere  zu&mmen ,  und  {eben  fo  behandele?  ißh>  die 
indernden  Sc^P^e.   Die  npth\^ijdigften  J*fcpfät*e  aber;  1 6  * 
lurch  deren  H^lfe  ich  bvy  ^ineh^e^angen:  frey^Voa 
Trauer ,  furcht ,  Leiden  fchaft,  und  Einfchräakttng  werden  v 
and  zur  Unabhängigkeit  gelajrtgen  kann ,  diefe  übe  ich 
aicht  und' wende  nicht  auf  $efe:  die,  gehüfrren  de  «Sorgfalt 
m.    So  kümmert  es  mich  denn  :noch , ,  was.  dt*  Andern  17 
yron  mir  Tagen,  mögen,  ob. ich  ihnen  lobenswördig öder 
glückfelig  icheine!"     <^u&-4  v-.  C  ;    i".    ■;.>  ?\ 

,  Elender!  Willft  du  nicht  dein  eigenes  Urtheil,  deine  ig 
eigene,  Meinung  über  dich  unterfuchen?  .  Wie, jift,  deiner  . 
ei6f°W^^5  nach'  Vor^un^ 


1 » 


> 
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Begierde,  wie  dein  Abfth4fu-8efcHaffen?-  Wie  betrag!*  du 
dich  bey  Üttternehman^^.  Vorbereitung,  A&sführung 
und  tandern  menfchlichen  Befchäflftigungen  ?  Dagegen 
bekömnierft  du  dich  noch  darum,  ob- Andere  dich  be- 

todauren?  Freylich;  aber  weil  man  mich  ohne  Grund  be- 
dauret.  Aifo  darüber  betrübt*  du  dich?  Jft  aber  der, 
welcher  fich  betrübt,  nicht  zu  bedauren?  —  Allerdings. 
— *  Wie  kannft  du  nun  /»gen,  mah  bedaufe  dich .  ohne 
dafir  du  es  verdienend  denn  eben1  durch  deine  Empfin- 
dungen^ bey  dem  Bedauren  Anderer  machft  da  dich  des 

%o  Mitleidens  iwurdig.    Was  fagr?  nun  Antißhtoes  q)  ?  Haft 
du  das  nie  gehört?  vEs  iß  königlich ,  Cyrus,  gut  zu 

ai  bandeln  und  einen  fchJechten  Ruf  zu  haben'***  Mein  Kopf 
ift  im  gefunden; Zufhm dt,  und  Alle  glauben,  dafs  ich 

-  Kopfweh  tobe.'  Wae  kümmert  mich  das?  Ich  habe  kein 
Fieber,  und. «iah  hat  mit  mir,'  als  einem  Fieberkranken, 
Mitleide**.^  '^Beklagenswürdiger!  in  Co  langer  Zeit  hat 
dich  das  Fieber  nicht  verfafleri!n  Ich  Tage  mit  ünfterer 
Mierie?"Ja?<e*  iftin  der  Tbat  lange,  dafs  ich"rftich:  fchlecht 
befinde.  ^ Was  (wird^  da  herauskommen*?"  Was  Gott 
wollen  mag,  [verfetäe  ich]  und  lache  insgeheim  über 

»3  die,  welche  mich  bedaüren>  Was  hindert  mich,  hier 
auf  gleiche  Weife  zu  verfahren'?  Ich  birt^dürftig;  aber 
ich  habe  in*  Anfehung  der  Dürftigkeit  einen  richtigen 
Grundfatz.  Was  kümmert  es  mich  denn,  ob  fie  mich 
über  meine  Dürftigkeit  bemitleiden?  Ich  *iabe  kein  obrig- 
keitliches Amt;  Andere  aber  haben  ein  foiches ;  aber  ich 
denke  fo  über  den  Befitz  oder  Nichtbefitz  eines  folchen 
Amtes,  wie  man  denken  mufs.  Alfo  mögeu  die  felbft 
33zufehen,  welche  mich  bedauren!  Ich  leide  weder  Hun- 
ger noch  Dürft,  noch  Kälte;  aber  weil  fie  felbft  Hunger 
und  Dürft  leiden,  fo  glauben  fie,  dafs  es  auch  bey  mü- 
der Fälbiftv  Was  foll  ich  ihnen  nun  thUn?  Soll  ich  her- 
umgehen und  mit  lauter  Stimme  ihnen  Zurufen,:  Irret 

euch 

q)  Vom  Amifthenes  hatte  min  nach  dem  Berichte  des  Diogenes  Laertims 
VI,  16.  zwef  Bücher,  welche'dea  Nwnea  de*  Cyaü$  aar  Auflchrift 
hatten. 
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ttch  irictft,  Freunde!  ich  befinde  mich  wohl,  Ich  Icümi 
oere-  ratch  weder  um  Dürftigkeit  ,  noch  um  Entbehrung  - 
•ine's  obrigkeitlichen  Amtes ,  überhaupt  um  nichts,  all 
irr;  richtige,  Griindfätze ;  dergleichen 'habe/ itfvfttf che,  die 
:einen  Wider ftand  kennen  und  um  nichts  anderes*bekü  in- 
nert und.    Was  ift  das  doch  für  ein  Gefcbwätz!  Wie?  14 
ch  hätte  richtige  Grundfätze,  ohne  damit  zufrieden  zu  = 
eyn„  dafs  ich  der  bin  ,  der  ich  bin,  fondem  ängftlichrum 
\nderer  Meinung  von  mir  bekümmert? 

„Aber  Andere  erlangen  mem%  und  werden  mir  vor- 15 
v  —  Was  ift  dennnun  der  Natur  gemäfser,  als 
,  die  fich  um  etwas  bemüht  haben ,  in  dem- 
enigen  mehr  haben,  warunvfie  fich  bemüht  haben?  Sie 
laben  fich  um  obrigkeitliche  Aemter  bemüht,   du  um 
Grundfätze;  jene  um  Reich th um  ,  du  um  die  gehörige 
Anwendung  der  Vorftelkingen.    Unterfuche  nun,  ob  fie  26 
von  dem  mehr  befitzen,  warum  du  dir  Mühe  gegeben/ 
und  was  fie  dagegen  vemachläfilgt  haben;  ob  ihr  Bey- 
fall  den  Vorfchriften  der  Nstur  angemefiener  ift;  ob  ihre  ' : 
Begierden  feltener  unbefriedigt  bleiben ;  ob  fie  nicht  fo 
leicht  in  das  hineingerathen ,  was  fie  verabscheuen;  ob 
fi«  in  ihren  Unternehn^ur^gen,  Vorlagen  und  Neigungen 
ihr  Ziel  erreichen ;  ob  fie  die  geziemenden  Pflichten  als 
Männer,  »1s  Söhne,  als  Eltern,  und  fo  in  allen  übrigen 
Verhältnifien  beobachten.    Wenn  fie  aber  ein  obrigkeitli-  37 
ches  Amt  haben,  du  hingegen  nicht;  warum  willft  du 
denn  nicht  die  Wahrheit  Tagen,  dafs  du  nichts  dafür  thuft, 
fie  aber  Alles;  es  ift  aber  wider  alle  Vernunft,  dafs  der* 
"jenige,  der  fich  für  eine  Sache  Mühe  giebt,  weniger  da- 
von erlangen  follte,  als  der,  welcher  fielganz  vernach- 
iäfligt. 

„Nein,  nicht  fo.    Vielmehr  ift  es  billiger,  dafs  ich  a& 
den  erften  Platz  habe,  weil  ich  mir  um  richtige  Grund- 
latze  Mühe  gebe     "    Freylich ,  in  dem  nemlich ,  wofür 

du 

r)  Öer  Sinn  des  Einwurf?  ift  diefer:  Eben  weil  ich  vermöge  meiner 
GrundfiUx«  ein  beifcrer  Menfth  werde,  wäre  es  auch  billig,  dafs  ich 

<  nicht 
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du  dir  Mühe  giehftj  in  den  Grundfätzen-;  in  flera  aberj 
wofür  Andere  beforgt  find,  mufst  dn  ihnen  den  erften 
Platz  einräumen.  Gerade  als  wenn  du  wegen  des  Befi* 
tztes  richtiger  Grandfötze  verlangen  wollteuV  beym  Bo* 
genfchiefsen  beiler' zu  treffen,  als  die  Bogenfchützen, 
oder  in  der  Kunft  Erz  zu  bearbeiten  die^Erzfchmiede  za 
39  übertreffen !  Lafs  alTo  deine  Bemühung  für  richtige  Grund- 
sätze fahren,  und  bekümmere  dich  dagegen  um  das ,  was 
du  dir  erwerben  willft;  und  dann  weine,  wenn  es  dir 
nicht  gelingen  will;  denn  dann,  bift  du  wirklich  bewei- 

30  nenswürdig.  Nun  a,ber  geftehft  du  ja,  dafs  du  dich  mit 
andern  Dingen  befchäfftigeft ,  andere  Dinge  beforgeft,  und 
man  hat  Recht,  wenn  man  behauptet,  dafs  ein  Gefchäfft 

31  nichts  mit  dem  andern  zu  thun  habe.  Jener  fteht  früh 
Morgens  auf  und  fucht  jemand.  v.om  Hofe,  ihm  feine  Auf. 

?  Wartung  zumachen,  ihm  etwas  Verbindliches  zu  fagen 
und  ihm  Gefchenke  zu  fenden,  fucht  ein  Mittel,  dem 
Tänzer  zu  gefallen  s)  und  durch  die  Täufchung  des  Ei« 

32  nen  dem  Andern  einen  Gefallen  zu  erzeigen.  Alle  feine 
Wünfche,  alle  feine  Opfer  haben  nur  diefen  Zweck;  den 
Ausfpruch  des  Pythagoras :  . .  '     /  :  .    *r  . 

„Niemals  möge  der  Schlaf  zur  Ruhe  die  Augen  dir 

fchliefsen  *)!" 

33  wendet  er  hierauf  an :  „Wo  habe  ich  eine  Forderung  der 
Schmeicheley  übertreten  ?  Was  habe  ich  gethan?  Habe 
ich  etwa  als  ein  freyer,  als  ein  edler  Mann  gehandelt? 
„Findet  er  etwas  der  Art,  fo  fchilt  er  auf  fich  felbft,  ta- 
delt fich  felbft : "  Warum  wollteft  du  auch  dies  (agen  ? 

Konn- 

..  •  •  . 

nicht  eine  fo  untergeordnete  Rolle  in  der  Welt  fpielte;  mir  müfste 
vielmehr  eine  der  erften  zu  Theil  werden.  Epihets  Antwort  beweift, 
dafs  er  wirklich  durch  das  Bemühen  gm  richtige  Grundfätze  wahrt 
Vorzöge  erhalte,  wenn  gleich  nicht  tfufsere  Vorzüge  des  Amtes,  der' 
Ehre  und  dergleichen ;  denn  um  diefe  gebe  er,  fich  keine  Mühe ,  und 
könne  alfo  auch  nicht  verlangen ,  dafs  fie  ihm  zu  Theil  würden. 

$)  Wahifcheinlich  zielt  er  nuf  einen  Tanzer,  der  damals  beym  taucfli- 
chen  Hofe  grofsen  Einflufs  hatte. 

t)  Vergleiche  III ,  iov 
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Konnteft  du  nithtl?ejQgeg  haben?  gejiaufltenja  doch  die 
Philofophen  fogar,  da»  man  Lügen  fagen  dürfe  ß)\*9  _ 
Wenn  da  dich  dagegen  tim  nichts  anders ,  als  um  die  ge-  34 
hötige  Anwendung  jder  Vorftellungeh  bekümmerft ,  fa 
denke,  fobald  du  früh  Morgens  aufftshej*:  „Was  fehlt, 
mir  noch  .zur  Befreyung  von  I^iclenfchaften  ?  was  ziir 
tmerfchütterliclien  Gemüthsruhe?   Wotfn  heftete  mein 
Wefen?v  In  meinöm  Leibe?  in  meinem  Befitze?  in  mei.  " 
tiem  Rufe?  in  nichts  von  diefero^    Wprin  denn?  Jch  bin 
«in  vernünftiges  Wefen.    Welche  find  denn  nun  die  Er-  a< 


;fbrdernifle ?;  Unternien*  deine  Handlungen:  ,Wo 
trat  ich  etwas;  das  «ur  Gemüthsrube  gehört  ?  Was  habe 
ich  gethan,  das  gegen  die  Freundfeh aft  und  Galligkeit 
breitet?  Was  habe  *ch  in  diefer  Rücklicht  für  Pflichten 
verabfäumt? 


Pa  nun  eine  folche  Verfchiedenbeit  in  euren  Ab- 36 
fichte*i,  Werken  und  Wünfchen  ftattfindetj  fo  verlangft 
du  doch  mit  jenen  gleichen  Antbeil  an  dem  zu  haben, 
warum  du  dir  Heine  Mühe  gegeben,  jene  aber  fich  be'- 
müht  haben  ?  Und  nachher  verwunderft  und  befchwerft  3» 
jjudich  darüber,  dafs  jene  dich  bedauern?  Sie  hingegen 
Werden  nicht  unwillig  darüber,  dafs  du  fie  bemitleiden 
Aus  welchem  Grunde  denn?  Sie  find  überzeugt,  dais  fie 
Güter  erreichen;  .dir  aber  fehlt  diefe  Ueberzeugjmg.  * 
Deswegen  biß:  du  nicht  mit  den  deinigen .zufrieden,  fon.  3j 
dern  ftrebeft  nach  den  ihrigen;  fie  hingegen  begnügen 
fich  mit  den  irrigen,  ohne  die,  deinige^^u  fuchen.  tyä. 
fißßt  du  aJfo  in  der  That  überzeugt,  dafs  jlu  Gilter  erlan-  < 
ßeft,  jene  aber  derfelben  verfehlten;  fo  würdeft  du  ihre 
#eden  über  di$  nkbt  zu  Herzen  nehmen. 

-  ~;m  »  »    »'  t  1-  ' .-,  Sieben- 

w)  VerdrehutigNks  Satzes,  dafs  man  wo! ;ehle  Unwahrheit  fagen  dürfe 
^f     WCnn  ^  fflbft;/licht  dftft  eg  unW8br  ift. 
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Ueber  d  i  e  :F  u  r,'c  ,ht  f  o  fi  g  k  e  i  t.  r 

xXXTas  macht  den  ^rannen  furchtbar?'  Die  Trabanten* 
fagt  man ,  und  ihre'  Sch  werdtef ,  and  die  Kamme»- 
diener  und  diejenigen-,  welche  uns  den  Zutritt  verweh- 

a  Ten  »können.  Warum  fürchtet  fich-  denn  ein  Kind  nicht, 
wenn  man  es  zw  ihtt~fuhrt,;  ob  er  gleich  mit  feinen  Tra- 
banten üttfgeben  ift,  als  weil  das  Kind  dies,  nicht  bemerkt  ? 

3  Wenri  nun  aber  jemand  die  Trabanten  ganz  wohl  bemerkt, 
und' lieht,  dafs;  fie  Schwerdter  fragen,  aber  geradeaus 
dem  Grunde  zu  jenem  geht;  weil  er  eines  fchlimmen  Um- 
ftandes  wegen  zu  Herben  wünfcht,  und  Gelegenheit  fucht, 

'  ;durch  einen  Andern  auf  eine  leichte  Weife  das  Leben  zu 
verlieren;  wird  er  da  noch  die  Trabanten  fürchtend  Er 
wünfcht  ja  gerace  das,    weswegen  fie  furchtbar  find. 

4  Wenn  nun  jemand  weder  fchlechthjn  zu  leben,  noch  zu 
fterben,  fondern  nur,  was  ihm  zu  Theil  werden  mag, 

^  zu  erhalten  wünfcht;  was  hindert  ihn  denn,  ohne  Furcht 

5  zu  demfelben  hinzugehen  ?  Nichts.  Wenn  nun  jemand 
in  Anfehung  feines  Befitzes ,  feiner^ Frau  und  feiner  Kitt- 
der  eben  fo  gefinnt  ift,  als  jener  in  Anfehung  feines  Lei- 
bes, und  überhaupt  entweder  aus  Wahnfinn  oder  Ver- 
zweifelung  in  der  Verfaflung  ift,  dafs  er  fich  nichts  dir- 
aus  mache»  ob  er  jene,  Dinge  habe  oder  nicht  habe; 
wenn  er  gleich  den  Knaben ,  die  mit  Scherben  fpielen, 
und  nur  am  Spiel  lnterefie  haben,  ohne  fich  um  die  Scher« 
ben  zu  bekümmern,  eben  fo  die  Gegenftände  feiner  Wirk- 
famkeit  nicht  achtet,  und  fich  nur  um  fein  Spiel  und  fein 
Verfahren  mit  demfelben  bekümmert;  welcher  Tyrann 
wäre  diefem  noch  furchtbar?  welche  Trabanten ?  welche 
Schwerdter  derfelben? 

6  Alfo  kann  jemand  aus  Wahnfinn ,  und  die  Galiiäer 
können  aus  Gewohnheit  fich  fo  in  Anfehung  defiTen  be- 
tragen^; durch  Gründe  und  Beweife  hingegen  könnte 

,  nic- 

v)  Die  Galilaer  find  bekanntlich  die  Chriften.   Ihre  Standhafrigkeit  bey 
dem  BckenntnifTe  ihrer  Religion  fchcint  Kptktet  hier  der  bloßen  Ge- 

/  wohn* 
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niemand  erkennen,  dafs  es  Gott  ift,  der  Alles  in  der  r 
Welt  erfchafEen  hat,  der  die  ganze  Welt  frey  und  voll- 
kommen, $e  Theile  derfelben  aber  zum  Nutzen  des  Gan- 
zen bildete?  Alle  andere  Wefen  nun  find  weit  von  der/ 
Einficbt  in  die  »Regierung  derfelben  entfernt;  das  ver-  r 
Äühftige  Wefen  aber  hat  Kräfte  zur  Erwägung  aller  die-  > 
isr  Sätze,  dafs  es  ein  Theil  fey,  und  welch  ein  Theil. 

Ii* 

und  dafs  die  Theile  dem  Ganzen  weichen  müflen;  da  es  g 
femer  von  Natur  edel,  grofsmüthig  und  frey  ift,  fo  fleht 
es,  dafc/voh  den  Gegen  ftänden ,  die  es  umgeben,  einige 
unabhängig  und  in  feiner  Gewalt  find,  andere  den  Hin- 
derniflen  unterworfen  und  in  der  Macht  Anderer ;  unab- 
hängig von  Hindernden  nemlich  diejenigen,   die  von 
feiner  Willfcühr  beftimmt  werden ;  Hinderniflen  hingegen 
unterworfen,  die  nicht  auf  feiner  Willkühr  beruhen;  dafs 9 
ts  alfo ,  wenn  es  nur  in  fclchen  Dingen  fein  Gut  ufnd  fei- 
nen Nutzen  fuebt,  die  Uber  Hinderniue  erhaben  find  und  . 
in  feiner  .Macht  ftefcen,  es  frey,  ruhig,  giüokfelig,  un- 
befchädigt,  edeldenkend  und  fromm  bleiben  werde,  nnd 
dankbar  gegen  Gott,  ohne  fich  jemals  über  etwas  von 
dem  ztt,J>efchweren,  was  nicht  von  ihm  felbft  abhängt, 
Oder  fich  darüber  zu  beklagen;  fucht  es  aber  fein  GJück  10 
in  den  Dingen,  die  nicht  von  feiner  Willkii^ir  abhängen, 
iö  mufs  es  notbwendig  Hindernifs  und  Widerftand  finden, 
und  denjenigen  knechtifch  unterworfen  feyn,  die  über 
dasjenige  zu  gebieten  haben,  was  es  bewundert  und  fürch- 
tet ;  es  mufe  aber  aucfl,nothwendig  gottlos  feyn ,  weil  es  i* 

durch  die  Gottheit  Schaden  zu  leiden  wähnt;  ferner  un- 
,  billig,  weil  es  fich  immer  mehr  zu  verfchatfen  fucht,  und 
endlich  auch  eine  niedrige  uud  kleinliche  Denkungsart 
haben. 

•       Was  hindert  den,  welcher  fich  folche  Gedanken  1* 
vorftellt ,  ein  leichtes  und  fanftes  Leben  zu  führen ,  da  er  > 
allen  möglichen Ereigniflen  mit  Ruhe  entgegenlieht,  und 
'  N.a  alle 

wahnhex  üni  unter  ihnen  hevrfchenden  Sitte  EuzufchreibenY  da  hin- 
gegen andere  heidnifche  Schrifdteller  Och  ihre  Scandhafiigfreit  aua 
Ijgenfian  und  Widerietalichkeic  erklärten. 
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tfti&e  wirklichen  mit  Geduld  erträgt.?  W\M  du  mir  Äe- 
-muth  bringen?  Immerhin,  und  du  wirft  fehen,  was  die 
Armuth  für  den  ift,  der  bey  ihr  feine  Rolle  gehörig  zu 
Jpielen  verfteht.     Willft  du  obrigkeitliche  Aemter  mir 

14  bringen?  Immerhin s  felbft  Schmerzen.  Aber  Verbau- 
fiung?  Ja  wohin  ich  auch  gehle",  werde  ich  glücklich 
teyn ;  denn  auch  hier  befand  ich  mich  nicht  des  Ortes  we- 
gen glucklich,  fonderh  meiner  Grondfätze  wegen  ,  die 
ich  mit  mir  bringen  werde;  denn  keiner  kann  mir  «fie- 

*     leiben  rauben;  diefe  find  allein  mein  Eigenthum  und  un- 
'  verlierbar,  und  ich  begnüge  mich  mit  dem  Gege n wärri- 

15  Ee,1>  wo  ich  auch  bin  und  was  Ich  auch  thue.  Aber  es 
ift  fchoh  Zeit  zu  fterben.  Wie  fagft  du?  zu  fterben? 
Gieb  der  Sache  kein  wichtiges  Ahfehen ;  fprich  fo  davon, 
wie  es  (ich  damit  verhält:  es  ift  fchon  Zeit,  dafe  der  Kör- 
perftofffieh  wieder  in  dieTheile  auflöfe,  woraus  er  einft 

16  zufammengefetzt  worden.  Und  was  ift  darin  Furchtba- 
res? welche  Dinge  in  der  Welt  werden  in  Nichts  hin- 
fchwinden  ?  was  für  unerhörtes  und  widerfinniges  wird 
es  geben  ?  Deswegen  ift  der  Tyrann  furchtbar?  Deswegen 
Scheinen  dir  feine  Trabanten  grofse  und  fcharfeScnwerd- 

t:  ter  zu  tragen?  Für  Andere  mag  das  gelten;  ich  aber 
habe  Altes  unterfucht;  niemand  hat  Gewahr  über  mich. 

17  Ich  bin  von  Gott  in  Freyheit  gefetzt ;  ich  kenne  feine  Ge- 
bote, und  keiner  kann  mich  in  Knechtschaft  führen;  ich 
habe  einen;  der  mich  in  Freyheit  fetzt,  wie  er  fcyn  mufe, 

r8  und  Richter,  wie  fie  feyn  müfien.    Betrifft  deine  Herr- 
fchäft  nicht  ganz  allein  meinen  Leib  ?  Was  geht  lie  alfo 
'     mich  an?  Nicht  allein  meinen "Befitz?  Was  hat  lie  mit 
'  mir  zu  thun?  Droht  fie  mir  nicht  ganz  allein  Landesver- 
weifung  und  Bande?  Dies  alles  nun  und  fogar  den  gan- 
1  zen  Leib  gebe  ich  dirpreifs,  wann  du  willft;  mache  ei- 
-  nen  Verfuch  mit  deiner  Macht,  und  du  wirft  erfahren, 

Wie  weit  fie  fich  erftrecke. 
i9         Wen  kann  ich  alfo  noch  fürchten?  Die  Kammer- 
diener? Damit  fie  mir  nichts  thun,  mich  nicht  ausfchlie- 
jfcen  mögen?  Wenmüe  mich  bey  der  Abficht  hineinzuge- 
hen 
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hen  antreffen ,  fo  mögen  fie  mich  ausfchliefsen        War- , 
um  kftmmft  du  denn  zu  derThüre?  Weil  ich  es  für  meine? 
Pflicht  halte,  fo  lange  das  Spiel  dauert,  mitzufpielen. 
Wie  kannft  du  denn  fagen,  dafs  du  nicht  ausgefchloflen  20 
wirft?  Weil  ich,  ohne  angenommen  zu  werden,  nicht 
hineingehen  will,  fondern  ich  will  immer  am  liebften  , 
das,  was  gefqhieht;  denn  ich  halte  das  für  befler,  was 
Gott  will,  als  das»  was  ich  will;  ich  hänge  ari  ihm  als 
fein  Diener  und  Nachfolger;  meine  Neigung,  meine  Be- 
gierde und  mein  Wille  überhaupt  ftimmt  mit  demfeini- 
gen  ganz  übefein;  das  Ausfchliefsen  trifft  nicht  mich,  fon- 
dern diejenigen,  die  mit  Gewalt  hinein  wollen.    War-  21 
um  brauche  ich  denn  keine  Gewalt?  Ich  weifsja,  dafs 
darinnen  keine  Güter  an  diejenigen  vertheilt  werden,  dieN  - 
hineingegangen  find;  fonalern  wenn  ich  jemand  fetig  prei- 
sen höre,  weil  er  eine  Ehrenftelle  vom  Kaifer  bekömmt;  . 
<b  fage  ich  :  Was  wird  ihm  zu  Theil?  Eine  Statthalter- 
ichaft mit  einer  Armee.  Aber  auch  gehörige  Grundsätze? 
Eine  Statthalterfchaft:  Aber  auch  die  Gefchicklichkeit   ,  % 
zur  Verwaltung  die&s  Amtes?  Warum  follte  ich  mich  22 
noch  mit  Gewalt  durchdrängen?.  Es  vertheiit  jemand 
Nüfie  und  Feigen ;  die  Knaben  reifsen  und  ftreiten  fich 
darum  j  Männer  aber  nicht;  denn  fie  halten  es  für  eine 
Kleinigkeit.    Wenn  aber  jemand  Scherben  hinwirft,  fo 
kümmern  fich  felbft  die  Knaben  nicht  darum.    Es  wer-  23 
den  Statthalterfchaften  vertheik.    Da  mögen  die  Knaben 
zufehen!  GeW.    Mögen,  die  Knaben  zufehen  f  Prätors- 
würde ,  Confukamt.    Die  Knaben  mögen  fich  darum  rei- 
fsen, fich  ausfchliefsen  und  fchlagen  laflen,  die  Hände 
deflen,  der  diefe  Aemter  vergiebt,  und  feine  Sklaven 
küfien ;  mir  gelten  fie  fo  viel,  als  Feigen  und  Nüfie,  Wie  24  , 
denn?  Wenn  du  nichts  von  dem  bekömmft,  was  jener 

N  3  um 

w)  Der  Sinn  tft  diefer :  Wenn  ich  es  je  zu  meinet  beftimmten  Abfichf 
gemacht  habe,  vor  den  Kaifer  gelaiTcn  au  werden,  fo  mag  mich 
das  fchlimtne  Sehlckfal  des  Ausfchliefsens  treffen;  aber  ich  mache 
dies  nicht  zu  meiner  beftimmten  Abficht;  werde  ich  vor  gelaufen ,  fo 
halte  ich  dies  für  das  Bede;  wer4e  ich  aber  ausgefchloflen ,  fo  Kalte 
ich  dies  fUr  das  Beile. 
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um  fich  her  ftreut,  fo  bekümmere  dich  das  nicht;  fällt 
dir  aber  eine  Feige  in  die  Falte  des  Kleides ,  fo  nimm  fie 
auf  und  verzehre  iie ;  denn  in  fo  weit  darf  man  auch  ei« 
nen  Werth  auf  die  Feige  fetzen  5  wenn  ich  mich  aber  des- 
halb bücke  oder  einen  Andern  umftofse  oder  von  ihm  um- 
geftofsen  werde ,  und  denen ,  die  hineintreten ,  fchmei- 
chele,  fo  ift  fo  viel  weder  eine  Feige  §werth,  noch  fonft 
eins  der  Dinge,  die  keine  Güter  find,  und  die  ich  nach 
der  UeberzeUgung,  welche  ich- den  Philofophen  verdan- 
ke, für  keine  Güter  halte.. 

35  '  Zeige  mir  die  Schwerdter  der  Trabanten.  „Siehe, 
wie  grofs  und  wie  fcharf  fie  find!"  Was  thun  denn  diefe 
grofsen  und  fcharfen  Schwerdter?   Sie  tödten.  Was 

36  thut  aber  das  Fieber?  Gerade  danelbe.  Was  thut  der 
Ziegelftein?  Eben  daflelbe.  Willft  du  denn,  dafs  ich 
dies  Alles  anftaunen  und  verehren  und  als  ein  Sklave 

17  von  Allem  umhergehen  foll?  Das  fey  ferne!  Nachdem 
ich  einmal  zu  der  Einficht  gekommen  bin,  dafs  dasjenige, 
was  entftanden  ift,  auch  vergehen  mufs,  damit  die  Welt 
nicht  ftillftehe  und  eingefchränkt  werde,  ^fo  kümmere 
ich  mich  nicht  darum,  ob  das  Fieber  es  thut,  oder  ein 
Ziegelftein  oder  einer  von  den  Kriegsleuten ;  vielmehr 
fehe  ich  ein,  wenn  man  anders  diefe  Vergleichung  au- 
fteilen darf,  dafs  ein  Soldat  dies  auf  eine  weniger  fchmerz- 

38  liehe  Weife  thun  werde.    Da  ich  alfo  nichts  von  dem 
,  fürchte,  was  er  mir  thun  kann,  und  nichts  von  dem 

wünfehe,  was  er  mir  gewähren  kann  —  warum  follte 
ich  ihn  denn  noch  bewundern?  warum  ihn  anftaunen? 
warum  (eine  Leibwache  fürchten?  warum  mich  freuen, 
dafs  er  auf  eine  menfehenfreundliche  Weife  mit  mir  ge- 
sprochen und  mich  angenommen  hat,  und  Andern  erzäh- 

39  len,  wie  er  mit  mir  fprach?  Denn  ift  er  wol  ein  Sokra- 
tes?  ift  er  wol  ein  Diogenes?  dafs  fein  Lob  zu  einem 

30 Beweife  für  mich  gelten  kann?  Bewundere  ich  wol  fei- 
nen Charakter?  Nein,  fondern  nur  um  das  Spiel  nicht  zu 
ftören  gehe  ich  zu  ihm  und  gehorche  feinem  Befehle,  fo 
lange  er  mir  nichts  Schlechtes,  nichts  Ungeziemendes 

auf 
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aufträgt.    Sag* ,  er  aher :  Hole  mir  den  Leqn  von  Sala- 
xnis  x)!  fo  verfetze  ich;  fuche,  jfir,  einen  Andern;,  ich 
Ipiele  nicht  mehr.     Führ  ihn  fort !  '*  Ich  folge  im  Scher- 31 
ze.    „Aber. der  Köpf  wird  dir  abgehauen/'    Bleibt  denn 
fein  Kopf  immer?  oder  die  Köpfe  von  euch,  die  ihr  ihm, 
immer  foJgfam  feyd?  „Aber  du  wirft  ohne  Grab  i.hinge- 
worfen."    Freylich,  wenn  ich  der  todte  Leichnam  bin, 
fb  werde  ich  hingeworfen;  wenn  ich  aber  ein  Anderer 
bin,  als  mein  Leichnam,  fo  fprich  pafi ender,,  wie  die 
Sache  fich  verhält,  und  fetze  mich  nicht  in  Schrecken, 
Den  Kindern  und  den  Unverftändigen  ift  dies  furchtbar;  3* 
wenn  aber  jemand,  der  die  Schule  eines  Philo fophen  ein. 
tnal  befücht  hat,  nicht  weifs,  wer  er  felbft  ift,  fo  ver- 
dient er  in  Schrecken  gefetzt  zu  werden  und  dem  zu 
fchmeicheln,  dem  er  nachher  fchmeichelt,  wenn  er  noch 
nicht  gelernt  hat,  dafsfein  Wefen  weder  in  Fleifch  noch 
in  Knochen  noch  in  Sehnen  beftehe,  fondern  in  dem,  was  ' 
von  diefen  Dingen  Gebrauch  macht,  die  Vorftellungen 
lenkt  und  lieh  ihrer  bewufst  ift,  *  ¥       . , 

»  .„Ja;  aber  folche  Reden  machen  Verächter* der  Ge-  33 
fetze.       Und  welche  Reden  machen  denn  diejenigen, 
welche  lie  'anwenden,  gehorfamer  gegen  die  Gefetze. 
Ein  Gefetz  aber  ift  nicht  das,  was  in  der  Macht  eines  34 
Thoren  fteht.    Erwäge  aber  doch  zugleich ,  wie,  lie  uns 
auch  gegen  folche  Menfchen  in  das  gehörige  Verhältnis 
fetzen,  indem  fie  uns  nämlich  belehren ,  dafs  wir  uns  ge- 
gen  fie  nichts  anmafsen  dürfen,  worin  lie  uns  befiegen  , 
können.    Vom  Körper  lehren  fie  uns,  ihn  preifs  zu  ge.  35 
ben;  vom  Befitze,  ihn  preifs  zu  geben;  von  den  Kindern, 
Eltern,  Brüdern,  Alles  Andern  einzuräumen,  es  fahren 
zu  lafien;  nur  die  Grundsätze  nimmt  man  aus,  die  der 
Höchfte  zu  dem  trefflichen  Befitze  eines  jeden  beft?mmte. 
Was  ift  hierin  für  Gefetzwidrigkeit  V  was  für  Gottlofig-  36 
keit?  Ich  gebe,  dir  in  dem  nach,  worin  du  der  Beflere 
r  N  4  <  und 

x)  Vergl.  IV,  1,  166.  —  Der  Sinn  ifti  Wenn  er  mir  einen  Auftrag 
giebc,  der  wider  die  Gerechtigkeit  itreitet,  fo  führe  ich  feinen  Auf- 
trag nicht  aus.  , 

•  f 
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und  Stäfkefe  bift:;  Irt  dem  tungegert ,  worin  ich  der  Befc 
fere  bin,  greb  du  mir  nach;  dennhierauf  habe  ich  Mühe 

37 verwandt,  du' rfbet  nicht.  Deine  Sorge  geht  darauf,  in 
getäfelten  Zimmern  zu  wohnen,  wie  dir  Kinder  und  di- 
enten aufwarten  mengen,  wie  du  ein  glänzendes  Kleid 
tragen  könneft ,  wie  du  viele  Jäger ,  viele  Lautenfpieter 
\  3g  und  Schaufpieler  bekommen  könneft.  Mafse  iclr  mir  nun 
dies  an?  Haft  du  dich  dagegen  um  deine  Grundfätze  be- 
kümmert? um  deine  Vernunft  bekümmert?  weifst  du, 
ans  welchen  Theten  fie- btfteht?  wie  fie  zufammenge- 
fetzt  werde?  wie  fie  getheilt  werde?  welche  und  wel- 

39  eher  Art  Kräfte  fie  habe T  Warum  bift  du  denn  unwillig 
darüber,  dafs  ein  Anderer  in  dem  mehr  befitze,  warum 
er  fich  Mühe  gegeben?  Aber  dies  ift  gerade*  das  wich- 
tigfte.  Und  wer  verwehrt  es  dir  denn ,  dich  hierum  zu 
bekümmern,  hierauf  Mühe  zu  verwenden?  Wer  hat  grö- 

4ofsern  Vorrath  an  Büchern,  an  Mufse,  an  Lehrern?  Wen- 

(  de  dich  nur  zu  diefem;  wende  doch  wenigftens  einige 
Zeit  auf  deine  Vernunft;  unterfuche,  welche  Kraft  du  an 
ihr  haft,  woher  dir  diefe  gekommen,  die  von  allem  An- 
dern Anwendung  macht,  alles  Andere  prüft,  auswählt, 

41  verwirft.  So  lange  du  dich  um  die  Aufsendinge  beknm- 
merft,  wirft  du  diefe  haben,  wie  nein  Anderer;  deine 
Vernunft  aber,  wie  du  fie  haben  willft,  Verunreinigt  und 
verwahrloft.  '  • 

■  k  * 

Achtes  Hauptftück. 

An  diejenigen,  welche  fchnell  eilen ,  die  Rolle  eines  Pkilofopken 

%  ,  zu  übernehmen.  ' 

i\\^egert  folcher  Dinge,  die  Allen  insgefammt  geniein 
find,  dürft  ihr  jemand  weder  lobeij  noch  tadeln; 
ihm  wedet  eine  Gefchicklichkeit,  noch  eine  Ungefchick- 
Ikhkeit  beylegen ;  dadurch  Werdet  ihr  von  leichtfinnigen 
2  Urtheiien  und  von  Bosheit  entfernt  bleiben..  Jener  ba<Jet 
fchnefl.   Thut  er  da  etwas  Böfes?  Dowbaus  nicht.  Aber 

was 
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WAS  denn  ?  Ef  badet  üch  fchnell.    Ift  denn  alles ,  was  % 
man  thut,  gut  gethan?  Keines  weges;  fondern  was  aus 
richtigen  Grundfätzen  gefchieht,  ift  gut  gethan;  was  aus 
verkehrten  gefchieht*  ift  fchlecht  gethan.    So  lange  du 
aber  den  Grundfatfc  nicht  weißt,  den  jemand  bey  jeder  ' 
feiner  Handlungen! befolgt,  fo  darfft  du  feine  Tbat  weder 
loben  noch  tadein.    Auf  den  Grnndfatz  aber  läfst  fich  ans  4 
dem  Aeufsern  nicht  leicht  urtheilen.    Dieier  ift  ein  Zim* 
mermeifter.    Warum  denn?  Er  braucht  ein  Beil.  Was 
thut  denn  das  zur  Sache  ?  Jener  ift  ein  Tonkünftler,  denn 
er  fingt.    Und  was  thut  das  y>?  Diefer  ift  ein  Philofoph/ 
Warum?  Er  hat  ja  Mantel  und  Bart.    Was  haben  aber  5;  t 
die  Gaukler?  Daher  heifst  es  foglejch,  wenn  man  einen 
Von  ihnen  eine  unanftändige  Handlung  begehen  fieht: 
Seht  doch,  was  der  Philofoph  thut!  Gerade  das  Gege*-  ' 
theii  follte  man  thun  und  ihm  vielmehr  feiner  fchändlichen 
Handlungen  wegen  den  Namen  eines  Philofophetv  abfpre-  , 
chen.    Denn,  wenn  es  der  wahre  Begriff  eines  Philofo- 6 
phen  tind  feine  Beftimmung  ift,  Mantel  und  langes  Haar 
zu  haben,  fo  hätten  fie  Recht;  wenn  aber  der  wahre  Be- 
griff deflelben  vielmehr  dies  in  fich  fchliefst%,  dafs  er  fich  , 
nicht  vergehen  darf;  warum  (prechen  wir  ihm  denn  nicht 
den  Namen  eines  Philo fophen-ab  ,  weil  er  nicht  feine  Be- 
ftimmung erfüllt?  Denn  fo  macht  man  es  in  Anfehung^ 
anderer  Künfte.    Wenn  man  jemand  fieht,  der  das  Holz  * 
fchlecht  zimmert,  fo  fagt  man  nicht:  was  hilft  die  Zim-  / 
merkunft  ?  fiehe,  wie  fchlecht  die  Zimmerleute  ihre  Sa- 
chen  thun;  fbndern  gerade  das" Gegentheii:  diefer  ift 
kein  Zimmermeifter,  denn  er  zimmert  fchlecht.    Eben  (b  g 
wenn  man  jemand  fchlecht  fingen  hört,  fo  heifst  es  nicht: 
flehe,  wie  fchlecht  die  Tonkünftler  fingen ?  fondern  viel* 
mehr:  diefer  ift  kern  Tonkünftler. 

v  "         K$    »   /    y     \  Nur 

*  '■■  . 
*y)  Dies  find  lauter  Beyfpiete  zum  Beweife  des  Satzes,  dafs  man  nicht 

fogleieh  von  dem  Aeufaeren  auf  die  Befchaffenheit  und  Bdtimmung 

einer  Sache  fchliefsen  k^nne.    Durch  diefe  Beyfpiele  bahnt  er  fich. 

den  Uebergang  zu  der  genauem' Beftimmung  des  Begriffes  von  ei- 

nem  Philofophen. 
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9     -v  Nur  in  der  Philoibphie  widerfahrt  uns  dies;,  wenn 
wir  jemand  wider  die  Beftimmung  eines  Phüqfophen  han- 
s  dein  feben  ,  fo  fprechen  wir  ihm  nicht  diefen  Namen  ab, 
fondern  nehmen  an,  er  fey  ein  Philofoph,  nehmen  dann 
aus  feiner  Handlung  den  ünterfttz,  er  betrage  fich  unan- 
ftärtdig,  und  fchliefsen  nun,  das  Studium  der  Phiiofophie 
so  habe  keinen  Nutzen.     Was  ift  nun  Schuld  hieran?  Dies, 
dafs  wir  den  Begriff  eines  Zimmermeifters,  eines  Ton- 
künftlers  und  fo  auch  der  übrigen  Künftler  einer  genauem 
Unterfuchung  würdigen,  den  Begriff  eines  PhiJofophen 
aber,  der  verworren  und  unentwickelt  ift,  nur  aus  dem 
Ii  Aeufsern  beurtheiien.     Und  wejc^e  andere  Kunft  beur- 
theilt  man  wol  aus  der  Kleidung  und  dem  Haar  der  Künft- 
ler? Hat  nicht  jede  Kunft  ihre  Regehr,  ihren  Gegend  and 
laund  ihren  Zweck?  Was  ift  nun  der  des  Philofophen? 
Der  Mantel?  Nein,  fondern  die  Vernunft.     Was  fein 
Zweck?  Einen  Mantel  zu  tragen?  Nein,  fondern  eine 
gebildete  Vernunft  zu  haben.    Welche  die  Regeln  feiner 
v  Wiflenfchaft?  Betreffen  fie  etwa  die  Lehre,  wie  der  Bart 
grofe  und  das  Haupthaar  Jang  werden  könne?  Nein,  fie 
betrifft  vielmehr,  wie  Zeno  fagt ,  die  Einficht  in  (lie  Be- 
ftandtheiie  der  Vernunft,  in  die:  Befcbaffenheit  eines  je- 
den diefer  Beftandtheile,  in  die  Angemeffenheit  derfelben 
.  zu  einander  und  andere  Dinge,  die  damit  in  Verbindung 
I3  ftehen#    Willft  du  ajfo  nicht  zuerft  unterfuchen,  ob  er 
bey  feinem  ,unanftändigen  Betragen  feine  Beftimmung  er- 
füllt  und  dann  erft  über  das  Studium  felbft  klagen  ?  Nun 
aber,  wenn  du  felbft  gefitteter  bift,  fagft  du  fogleich  nach 
dem,  was  du  von  feinem  unanftändigen  Betragen  fiehft: 
Sieh  mir  doch  den  Philofophen!  —  als  wenn  es  fchick- 
lich  wäre,  ihn  bey  einer  folchen  Handlungsweife  einen 
Philofophen  zu  nennen!  —  und  ein  andermal:  Das  heifse 
ich,  ein  Philofoph  feyn!  Du  fagft  aber  nicht,  wenn  du 
jemand  die  Treue  der  Ehe  verletzen  oder  fchwelgen 
liehft:  Siehe  den  Zimraermeifter !  oder:  liehe  den  Ton- 
14 künftler!  So  erkenneft  du  auch  zum  Theil  die  Beftim- 
mung des  Philofophen,  verirreft  dich  aber  und  verwirreft 
den  Begriff  durch  deine  Nachläfiigkeit.  ,  - . 
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Allein  die  fo  genannten, fhiJofophen  fachen  es.  felbft  t; 
in  folchen  Dingen,  die  ihnen  mit  Andern  gemein  lind; 
fogjeich  ziehen  fie  einen  Mantel  an,  fetzen  fich  einen  Barfc 
an  und  fagen:  ich  bin  ein  Philofoph.     Niemand  «betf;i£ 
Ägt,  er  fey  ein  Tonkünftler,  wenn  er  ein  Plectrun*  oder! 
eine  Cither  gekauft  hat  ,  noch  dafs  er  ein  Kupferfchmidt 
fey,  wenn  er  einen  kleinen  Hut  und  einen  Gurt  trägt  2);.  s  ■ 
fondern  er  wendet  feine. Kleidung  auf  feine  Kunft  an  uni  ' 
Jegt  fich  von  feiner  Kunft,  nicht  von  feiner  Kleidung, 
den  Namen  bey.    Daher  fagte  Euphrates :•)..  mit  Recht*  i  f 
„Ich  fuchte' lange  mein  Studium  der  Philofophie  zu  ver*.' 
bergen,  und  dies  war  mir  nützlich:  denn  erftlich  wufste* 
ich,  dafs,  wenn  ich  jetzt  gut  handelte,  ich  diefes; nicht 
der  Zufchauer,  fondern  meinetwegen  that;  meinetwegen 
betrug  ich  mich  beym  Eflen ,  wie  es  fich  gebührte,  und 
beobachtete  Befcheidenheitin  meinem  Blicke  und  Gange; 
Alles  nur  mit  Rückficht  auf  mich  felbft  und  auf  Gott! 
Ferner  fetzte  ich  mich  nur  felbft  in  Gefahr,  gerade  als- ig 
wenn  ich  nur  allein  auf  den  Kampfplatz  getreten  wäre; 
fetzte  aber  nicht  durch  eine  entehrende  und  uhanftändige 
Handlung  die  Ehre  der  Philofophie  aufs  Spiel ,  und  fcha^ 
«lere  nicht  Vielen  durch  Vergeh ungen  eines  Pbilofophen, 
Daher  wunderten  fich  diejenigen,  die  es  nicht  wußten  J  1 9 
iiber  mein  Betragen,  warum  ich,  unerachtet  meines  Um- 
ganges und  Zufammenlebens  ihit  den  Pbilofopheny  mich* 
felbft  nicht  mit  der  Philofophie  befchäfTtigte.    ünd  -was  a» 
war  Schlimmes  darin,  dafs  fie  nur  an  meinen  Handlungen, 
nicht  an  den  äußern  Merkmalen,  den  PhilofophenJ  er. 
kannten?"  Unterfuche  mein  Betragen  beym  Eflen,  beym 
Trinken,  beym  Schlafen,  beym  Dulder*,  bey  der  Ent-  : 
haltfamkeit,  bey  der  JheiJnahme  an  Anderer  Gefcbäfften,  s 
bey  der  Anwendung  der  Begierde  u&d  des  Abfcheuesy 
bey  der  Beobachtung  der  natürlichen  und  angenommenen 
'V      '\    >        i       .     /    ;  ■  \v      .  Veri 

I  ''  ..."  t"  * 

a)  Der  kleine  Hut  und  der  Gurt  mUflen  Auszeichnungen  der  Schifte- 

dttracht  gewefen  feyn,  welches  ich  von  den  Antiquariern,  die  ich 

bey  der  Hand  habe,  nicht  bemerkt  finde, 
a)  Vergleiche  von  Enpkrates  III,  15,  f. 
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VerhältnhTe,  ohne  mich  verwirren  und  hindern  zu  laflen; 

21  daraus  beurtheile  er  mich/  wenn  er  das  kann.  Bift  du 
aber  fo  taub  und  blind,  dafs  du  felbft  den  Vulkan  nicht 

;  für  einen  guten  Schmid  anerkenneft,  wenn  er  keinen 
Hut  auf  dem  Köpfe  hat  ;  was  ift  denn  Schlimmes  daran, 
von  einem  fo  einfaltigen  "Richter  anerkannt  zu  werden?" 

31  r  Auf  diefe  Weife  blieb  auch  Sokrates  der  Menge  ver- 
borgen; iie  kamen  zu  ihm  mit  der  Bitte,  ile  den  Philo- 

33  fophen  zu  empfehlen.  Wurde  er  denn,  wie  wir,  darü. 
her* aufgebracht ,  und  lagte  er  etwa:  Hältft  du  mich  für 
keinen  Philofophen?  Nein,  er  führte  fie  hin,  empfahl 
fie,  begnügte  fich  mit  dem  Einen,  ein  Philofoph  zu  feyn, 
und  war  fo  weit  entfernt,  fich  darüber  zu  betrüben,  dafs 
fie  ihn  nicht  für  einen  Philofophen  hielten,  dafs  er  fich 
fogar  darüber  freute:  denn  er  erinnerte  fich  feines  eigen- 

*4  thümlichen  Qefchäfftes.     Worin  befteht  das  Werk-  des 
guten  und  rechtfchafienen  Mannes  ?  Darin ,  dafs  er  viele 
:  Schüler  hat?  Keinesweges;  darüber  mögen  die  zufehen, 
die  fich  darum  eifrig  bemühen!  Oder  fchwere  Lehrfätze 
mit  Scharffinn  zu  entwickeln?  Darüber  mögen  Ändere 

±5  zufehen!  Womit  war  er  denn  befcbäfFtigt?  Wer  war  er, 
uud  wer  wollte  er  feyn?  Mit  dem,  worauf  fein  Nach* 

:  theil  oder  fein  Nutzen  beruhte,  war  er  befchäfftigt.'  Wenn 
ich  je  auf  eines  Andern  Hülfe  warte,  fo  bin  ich  nichts; 
ich  will  etwas  und  es  gefchicht  nicht;  ich  bin  unglück- 

»6  lieh.  Zu  einem  foichen  Kampfe  forderte  er  jeden  auf, 
und  es  fcheint  mir,  er  würde  keinem  gewichen  feyn. 
Meynt  ihr  aber,  dafs  er  dies  durch  die  laute  Ankündigung 
that,  dafs  er  ein  folcher  Mann  fey?  weit  entfernt;  fon- 

aydern  dadurch,  dafs  er  wirklich  ein  folcher  war.  Denn 
dies  ift  wiederum  nur  die  Sache  einos  Thoren  und  Prah- 
lers. „Ich  bm  frey  von  Leidenfchaft  und  Gemüthsun. 
ruhe;  verkennt  es  nicht,  Menfchen,  dafs  ich  von  aller 

•  Unruhe  frey  bin,  während  ihr  über  nichtswürdige  Dinge 

2$  Lerm  und  Streit  erreget."  Alfo  ift  es  dir  nicht  genug, 
keinen  Schmerz  zu  leiden,  ohne  zugleich  öffentlich  aus- 
rufen  zu  können:  Kommt  her  alle,  die  ihr  auch  Poda- 

1  .  gr*  v 
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"gra  und  Kdpfwch  und  Fieber  leidet ;  ihr  Lahmen  und  ih* 
Blinden,  und  feht  mich,  wie  ich  von  jeder  Krankheit 
frey  hin.  Dies  ift  eitel  und  Andern  befch  wer  lieh ,  wenn  29 
du  nicht  auch,  gleich  dem  Aefkulap,  zeigen  kannft, 
durch  welche  Heilmittel  fie  fleh,  von  ihren  Krankheit** 
befreyen  können ,  und  dich  zum  Beweife  nur  awf  deine 
eigene  Gefundheit  berufen  darfft.  ;*i  j,    v    -  * 

Öenn  ,  ein  foleber  ift  der  Cyniker,  den  Zevs  des  30 
Scepters  und  des  königlichen  Hauptfchmuckes  gewür* 
dlgt  bat, b) ;  denn  diefer  Tagt :  Damit  ihr  zu  der  Einficht 
gelangen. möget,  Menfchen,  dafs  ihr  die  Glückfetigkeit. 
und  Gemüthsruhe  nicht  fuchet,  wo  fie. zu  finden  iß,  fott- 
dem  da,  wo  fie  nicht  zubinden  ift;  flehe,  fo  bin  ich  euch  31, 
als  ein  Mufter  vom  Höchften  zugefandt,  ohne  Belitz, 
ohne  Haus,  ohne  Weib,  ohne  Kinder,,  ja  felbft  ohne 
Decke,  ohne  Oberkleid,  ohne  Hausgeräthe;  und  ihr  feht, 
wie  gefund  ich  bin.  Da  ihr  nun  fehet,  wie  entfernt  ich  von 
aller  Unruhe  bin,  fo  vernehmt  die  Heilmittel,  durch  wei- 
che ich  zur  Gefundheit  gelangt  bin.    Denn  dies  ift  men-  3a 
&hen freundlich  und  edel.    Aber  ihr  feht  auch,  wer  dazu 
Jdlein  im  Stande  ift;  Zevs  nämlich  und  derjenige,  des 
er  diefes  Dienftes  gewürdigt  hat ,  daß  er  nie  gegen  die 
.    Menge  eine  Blöfse  giebt,  wodurch  fein  Zeugnifs,  das  er 
für  die  Tugend  und  wider  die  Aufsendinge  fpricht,  un. 
gültig  gemacht  würde;  dafs  er  „t 

"  „weder  die  liebliche  Haut  mit  furchtfamer  Blöfse  ent. 

1  <         *  \  V  Äellet, 

„  noch  mit  Thränen  die  Wangen  benetzet. M 

Ja,  nicht  nur  dies,  fondern  auch,  dafs^ er  -nichts  begehrt  33 
und  verlangt,  keinen  Menfchen,  keinen  Aufenthaltsort, 
keine  Lebensart,  fb  wie  die  Knaben ,  welche  Weinlef» 
oder  Feyertage  wünfehen;  fondern  durch  Schamhaftig- 
"  »'  *v  "  '  -  \  keit  * 

b)  Vergleich* .III,  aa,  57.   Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  ift  diefervjNur 
der  CymkcH",  der  tkh  gänzlich  von  allen  äukern  VerhältnifCen  lpsge- 
riffen  iiar,'  mag  (ich  als    ufrer  aufttellen;  der  S-oiker  belehre  nur 
die  Meuchen  dinth  fein  Betrafen,  ohne  von  feiner  Vollkommen- 
heit zu  prahlen. 
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•keit  ringsam  bedeckt ift,  wie  Andere  durch  Mauern  und 
Thüren  und  Thürhüter. 

34  Jetzt  aber  eilen  fie,  fobald  fie  nur  Luft  zur  Philofo- 
jiiiie  bekommen  naben,  Scepter  und  Königs  würde  zu  er- 
langen, fo  wie  Leute,  die  einen  fchlechten  Magen  haben, 
mcrr  der  Speife ,  woran  fie  fogleich  Eckel  haben  werden  ; 
man  Jäfst  das  Haar  wachfen,  nimmt  einen .  Mantel  an, 

-  ;f  eeigt  die  eine  Schulter  unbedeckt,  und  ftreitefc  mit  denen, 
die  in  den  Weg  kommen,  und  lieht  man  jemand  im  Un- 

35terkleide,' fo  ftreitet  man  mit  ihm.  Menfch!/  übe  dich 
zuerft  in  deinem  Haufe;  unterfuche  deine  Neigung,  ob 
fie  mit  der  Neigung  eines  Mannes,  der  an  Unverdaulich« 
keit,'  oder  einer  Frau,  die  an  Lüfternheit  leidet,  über- 
einftimmt ;  ftrebe  dahin ,  daß  du  felbft  nicht  weifst,  wo 
du  bift;  phUöfophire  eine  kleine  Weile  für  .  dich  felbft. 

36  So  entfteht»  die  Frucht;  der  Saarae  mufs  erft  auf  einige 
Zeit  in  die  Erde  gefenkt  werden  und  darin  verborgen 
feyn  ,  allmälig  keimen  und  zur  Vollkommenheit  gebracht 

?v  werden;  bringt -er  aber  eher  die  Aehre,  als  den  Halm« 
knoten  hervor,  fo  ift  die  Frucht  unvollkommen,  wie 

37  aus  den  Gärten  des  Adonis.  Ein  folches  Pflänzchen  bift 
auch  du;  blüheft  du  zu  fchriell,  fo  wird  der  Sturm  dich 

38  welken  machen.  Gieb  Acht  auf  das,  was  die  Landleute 
fagen,  werm  die  Wärme  ikh  zu  frühe  einftellt;  fie  fürch- 
ten,  dafs  der  Saame  zu  geil  keimen  möchte,  fo  dais  nach, 
her  ein  einziger  Froft,  der  ihn  angreift.,  ihn  zerftören 

39  könnte  Siehe  auch  du  jetzt  zu;  du  fchiefseft  zu  geil 
heryor  und  eiJeft  vor  der  Zeit  der  Ehre  nach ;  du  glaubft 

c .  fchon,  ein  igro&er  Mann  zu  feyn ;  ein  Thor  bey  Thoren ! 
Du  wirft  vonvjroft  angegriffen  werden ,  oder  vielmehr, 
du  bift  fchon  unten  an  der  Wurzel  davon  angegriffen; 
oben  blüheft  du  noch  ein  wenig,  und  glaubft  daher  zu, le- 

40  ben  und  zu  blühen.    Verftatte  uns  doch  wenigftens  unfe- 
rer  Natur  gemäfs  zu  reifen.   Warum  entblöfseft  du  uns? 
Warum  zwingft  du  uns?  Wir  können  noch  nicht  die  Luft 
vertragen  ;lafs  erft  die  Wurzel  wachfen;  erft  einen,  dann 
noch  einen,und  dann  einen  dritten  Saamenknoten  entftejien. 

End- 

• 
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Endlich  wird  die  Frucht,  vermöge  ihrer  Natur,  mit  Ge- 
walt hervorbrechen ,  W£nu  ich  auch  nicht  wili.  :  Denn  41 
>wer>  der  von  To  erhabenen  Grundfätzen  voll  und  gleich- 
fam  fch wanger  ift  ,  bemerkt  nicht  feine  eigene  natürliche 
Einrichtung,  und  neigt  fich  nicht: zu  Handlungen,  die 
•diefer  aftgemeflen  find  ?    Der  Stier  (ift  dqch  nicht  mit  fei-  42 
wer  eigenen  Natur  und  Einrichtung  unbekannt;  wenn* ein 
wildes  Thier  erfcheint,  fp  wartet  er  nicht  auf  jemand, 
der  ihn  ermuntere;  eben  fo  wenig /der  Hund,  wenn,  er 
ein  Wild  erblickt  ^  und  wenh  ich  ein  guter  und'  recht-  41 
fchaffener  Mann  bin ,  follte  ich  noch  darauf  wturten  -dafe 
du  mich  zu  Tfaaten  bereitetet*,  die.fitr  mich  gehören? 
Noch  bin  ich  nicht  fo  vollkonmenj*ngfel&e  mit. ..:  WaB- 
unx  willft  do^  daß  ich  vor  der  Zeaüiy erwelke,  wie  da: 
iverwelkt  bhV  ♦     ,    .  » 

Neuntes  Häuptftückv  •  vi 

An  einen,  der  in  Unverfchanttheit  verfallen  war. 

*yX7enn  du  eirieri  Andern  in  einem  obrigkeitlichen  Amte  1 
'        fiehft,  fo  fetze  dies  dagegen,  dafe  du  keiner  Obrig- 
keitlichen Würde,  bedarfft;  fiehfft  du  einen  Andern  in 
Reichtbum,  fo  erwäge,  was  du  ftaft  deffen  erhalten  haft; 
denn  wenn  du  nichts  an  deifen  Statt  haft ,  .fo  bift  da  zu* 
bedauren;  wenn  du  aber  nicht  das  Bedürfnifs  des  Reicfr- 
thums  haft,  fo  erkenne,  dafs  du  etwas  befleres,  als  lie- 
fen, haft,  und  etwas  viel  fchätzensWfcrdigeres.v  Ein  Ari-3 
derer  hat  ein  fchönes  Weib;  du  den  Vorzug,  em&hönw 
Weib  nicht  zu  begehren.    Scheint  dir  dergleichen  eine 
Kleinigkeit  zufeyn?  Welchen  Werth  würden  diejenigen,  L 
die  Reichthum  und  Obrigkeitliches  Amt  befitzen  und  des 
Umgangs  mit  Schönheiten  geniefscn,  darauf  fetzen^  fteictf- 
thümer  und  obrigkeitliche  Aemter  und  felbft  die  Weihet 
deren  Liebe  fie  befitzen,  nicht  achten  zu  können  ?  WeiÄt  4 
du  nicht,  von  welcher  BefcharYenheit  der  Dürft  des  Fie- 
berkranken  ift?wEt  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  demtourfi' 
des  Gefunden;  Wenn  diefer  getrunken  hat,  fo  hört  fein 


t  1 


9,0$     . ,  ■   .  v/  Epiktefs  Unterhaltungen. .  .  * 

Dürftauf;,  jener  dagegen  freut  fich  des'Trunkes  ejnefcur. 
7    ze  Weile,  nachher  bekömmt  er  Eckel  daran ,  fpeyet  ihn 
aus,  hat  Leibfehneiden  und  empfindet  noch  ftärkeren 
5  Durfte    Von  eben  der  Art  ift  es  mit  heftiger  Luft  reich 
zu  feyn*  mit  heftiger  Luft  obrigkeitliche  Aemter  beklei- 
;    den,  mit  heftiger  Luft  der  Gunft  einer  Schönen  genie- 
ßen.   Es  ift  Eiferfueht,  Furcht  des  Verluftes,  es  find 
Jbhfindliäbe  Reden ;  :  entehrende  Gedanken  und  fchamloft 
•{Handlungen  damit  verbunden.         ;      .  -  . 
.<-'  6      '  '  Und  was  verliere  ich  denn  ?  fagft  du.    Menfch ;  du 
^arftsfehamhaft  und  bift  es  nicht  mehr     und  du  hätteft 
nichts  ver)ohren  ?  Statt  eines  €hryfipfms  und  Zeno  liefeÄ 
du  . einen  Arifltö&$xA r  Everns  c)  t-  und  du  hätteft  nichts 
7^ver4öhron?  Statt  eittesSokrates  und  Diogenes  bewunderft 
du  einen,  der  Viele  verführen  und  täufchen  kann.  Du 
, 1  willft  fchön  feyn  und  fuchft  durch  deinen  Anzug  eine 
Schönheit  zu  zeigen, :d/e  du  nicht  h*M  du  wilift  durch 
Prachtkleider  die  Augen  der  Mädchen  auf  dieb  ziehen, 
und  wenn  du  irgendwo  eine  Schminkfalbe  lindeft,  fo 
i-gJa&bft  du  feiig  zu  feyn.    Vormals  dachteft  du  an  nichtf 
-der  Ar^;  Sondern  daran,  worin  fchamhafte  Reden,  Würde 
,  *ines  Mannes  und  edle  Gedanken  beftänden.    Daher  ge- 
liofleft  du  auch  des  Schlafes  als  ein  Mann,  gingft  einher 
alseki  Mann,  trugft  eine  männliche  Kleidung  und  führ» 
,>  ieft  Reden,  wie  fie  Heb  für  einen  reebtfehaffenen  Mann 
/ducken."    Und  doch  fagft'  du  mir,  du  hätteft  nichts  ver- 
^  lohnen!  .Verlieren  denn  die  Menfchen  nichts,  als  einen  äu- 
Aern-Gewinn?  Geht  Scbamhaftigkeit  nicht  verlobren? 
iittlicher  Anftand  nicht  verlohren?  Oder  leidet  der  keinen 
10  Schaden,  welcher  dergleichen  verliert?  Vielleicht  fchejnt 
dir  jetzt  dadurch  kein  Nachtheil  zu  gefchehen;  es  gab 
aber  eine  Zeit ,  wo  du  dies  allein  für  Nachtheil  und  Scha- 
den hielteft,  und  dich  bemüheteft  ,  nicht  von  folchen  Re- 

.  den  und  Handlungen  abgebracht  zu  werden,  > 

.»  ....  oie- 

«)  Atiflides  -aus  Miletus,  Verfahr  erotifcher  Gedickt«  unter  dem  Na- 
men:' MÜefiaca;  und  Everns,  ein  elegifcher  pichtet,  der  ebenfalls 
«rorifcheGegenftände  belungelT  hatte.    Der  erllere  jft  auch  feiner* 
■  au  schweifenden  Lebensart  wegen  bekannt. 
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Siehe,  d*  bi£  davon  abgebracht  und  von  keinem  ti 
Andern,»  als  von  dir  felbft.    Kämpfe  gegen  dich  feiber,- 
"verfetze  dich  in  Freyheit,  in  Schatnhaftigkelt  und  Wohl- 
3nftändigkeit.     Wenn  jemand  dir  einft  von  mir  gefagtti' 
hatte,  dafs  mich  jemand  zu  niedrige^  Luft  zwingen  wolle, 
dafs  er  deshalb  ein  fchönes  Kleid,  t^ge  und  fich  mit  wohl-  * 
riechendem  Oehle  falbe; \  Würdeft  du  nicht  hingegangen  v 
feyn  und  felbft  an  den  Meuchen  Hand  angelegt  haben,    ' ' 
derfijph  tneiner  auf  eine  fo  unwürdige  Art  bedienen  woll- 
te? Nun  alfo;  ^illft  du*  nicht  dir  feiber  Reifen  ?  Und  wie  13 
viel  leichter  ift  diefe  Hülfe  ?  Hier  darfft  du  meman^  töd.  ■  '  <  \ 
ten  oder  binden  oder  befchimpfen y  nicht  auf  den  Markt 
gehen,  fondern  nur  mit  deinem  eigenen  Selbft  reden,  das  / 
dir  gewi  gehorcht  und  keinem  fo  gute  Ablichten  zofraüt, 
als  dir*    Erftlich  nun  misbilJige  das  ,  was  du.  jetzt  thuft ;  14 
dann  giCb ,  unerachtet  dieferftlisbilligung ,  nicht  alle  Hoff, 
ftung  von  dir  auf :  es  widerfahre  dir  nicht  das,  was'mutb. , 
lofen  Menfchen  widerfährt  ,  die,  wenn  fie  einmal  nach*  ' 
gegeben  haben;  üth  Andervn  ganz  überlaiTen  und  wie  von 
einem  Strome  fortgeriffen  werden.    Beobachte  vielmehr  1  j 
die  gitte  der  Lehrer  in  der  Ringekunft.     Ein  Knabe  ift 
gefallen.    Stehe  auf ',  helfet  es,  und  ringe  noch  einmal, 
bis  du  ftärker  wirft.    So  thue  auch  du:  denn  wifle,  dafs  16 
nichts  fo  leicht  zu  behandeln  ift  ,  als  das  menfcbliche  Ge. 
müth.    Du  mufst  nur  "wollen ,  und  es  iftgefchehen;  es 
i£  gebeflert,  fo  wie  es  auf  der  andern  Seite  verlohreh 
geht,  wenn  es  ßch  vernachläfligt.    Denn  aus  dem  In- 17 
nem  entfteht  Untergang/ und  Hülfe.    Und  welchen  Nut* . 
zen  habe  ich"  denn  davon?  Was  fucheft  du  denn  für  ei.  ' 
nengröfsern  Nutzen  als  diefen?  Aus  einem  fchamlofen 
wirft  du  ein /chamhafter,  aus  einem  unordentlichen  ein 
ordentlicher,,  aus  einem  treulofen  ein  treuer  und  aus  ei- 
nem  ausfebweifenden  ein  enthaltsamer  Menfch  werden.  - 
WenriMu  etwas  gröfseres  fucheft,  als  dies,  fo  thue,  wa$  || 
du  thuft ;  felbft  ein  Gott  kann  dich  nicht  mehr  retten. 
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Welche  Dinge  man  verachten  und  welche, man  achten  muffe. 

i  A  He  Menfchen  finden  Verlegenheit  bey  den  Aufsendin- 

.  i  gen-;  Alle  Schwierigkeiten  bey  den  Äufsen  dingen. 
Was  folt  ich  thun?  Wie  wird  es  gehen?  Wie  wird  es 

a  ablaufen?  Dafs  nur  nfi cht  dies  oder  das  einträfe!  Das  ift 
die  Sprache  derer,  die  fich  um  die  Aufsendinge  beküm- 
mern. Denn  wer  Tagt:  wie  foll  ich  es  anfangen,  dafs  ich 
,\*  dem  Unwahren  keinen  Bey  fall  gebe?  dafe  ich  nicht  von 

3  der  Wahrheit  abweiche?  Ift  er  fb  einfich tsvoll,  fich  um 
dergleichen  zu  betrüben  *  fo  werde  ich  ihm  folgende  Er- 
innerung ertheilen :  Warum  ängftigft-  du  dich  ?  Es  fteht 
ja  ganz  bey  dir;  fey  nur  voll  Zutrauens ;  fahre  nicht  ei- 
;    lig  mit  deinen*  Beyfalle  zu ,  bevor  du  das  natürliche  Richt- 

4maafs  angelegt  haft.  Ein  andermal,  wenn  er  feiner  Be- 
gierde wegen  in  Angft  ift,  dafs  er  feines  Zweckes  und 
feiner  Wünfche  verfehlen  möchte,  feines  Abfcheues  wc 
gen,  dafs  er  in  das  Verabfcheute  hineingerathen  möchte; 

5fo  werde  ich  ihn  erft  dafür  küflen,'  dafs  er  das  fahren 
Jäfst,  was  Andere  voll  Verwundern  anftaunen,,  und  die 
daher  entftehe^nde  Furcht  und  blos  an  feine  eigenen  Wer- 
ke denkt,  worauf  der  Vorzug  feines  Wefens  beruht.  Dar- 

:.  auf  werde  ich  ihm  fagen:  Wenn  du  nicht  wiilft,  dafs 
deine  Begierde  ihres  Wunfehes  verfehle,  und  dafs  deiri 
Abfcheu  nicht  feines  Zweckes  verfehle,  fo  ftrebe  nicht 
nach  fremdem  Eigenthum  und  verabfeheue  nichts ,  was 
nicht  in  deiner  Gewalt  lieht.  Welche  Verlegenheit  follte 
es  hier  geben  ?  Wie  könnte  hier  der  Ausspruch  Statt  fin- 
den: „Wie  wird  es  gehen?  Wie  wird  es  ablaufen?  Daß 
nur  nicht  dies  oder  das  einträfe ! 

<  ■    '    :-  "  '  '.<••.'...•.• 

3  Ift  nun  nicht  der  Ausfall  eine  Sache,  die  nicht  in 
deiner  Macht  fteht?  Allerdings.  Das  Gut  und  Uebel  aber 
gehört  ja  woi  zu  dem ,  was  in  deiner  Gewalt  fteht  ?  Al- 
lerdings. Alfo  fteht  es  dir  frey,  jeden  Ausfall  auf  eine 
naturgemäfse  Art  anzuwenden?  Oder  kann  dich  jemand 

daran 
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daran  hindern?  Niemand.     Sage  mir  alfo  nicht:  Wie  9  ' 
wird  das  gehen  ?  Denn  wie  es  auch  gehen  mag,  Co  ^irft 
du  es  gehörig  pnwenden  und  der  Ausfall  wird  glücklich  '  , 
fevn.    Was  wäre  aus  dem  Herakles  gewo/den,  wenn  er  10' 
gefagt  hätte:  Wie  mache  ich  es,  dafs  kein  grofser*LÖwe, 
kein  grofser  Eber  und  keine  wilden  Menfchen  mir  auffto- 
f»en?  Was  kümmerft  du  dich  darum?  Stößt  dir  ein  gro- 
fser Eber  auf,  To  wirft  di*  einen  großen  Kampf  beftehen  ; 
find  dfe  Menfchen  fchlecht,  fo  wirft  du  die  Welt  von  Bö- 
fewichtenv  befreyen.     Wenn  ich  nun  äuf  diefe  Weife  11 
flerbe?  So  wirft  du  als  ein  rechtfdiaffener  Mann  fterben  ' 
während  der  Vollendung  einer  edlen  That.  Denn  da  man 
x<Joch  einmal  fterben  mufs,  fo  mufs  man  in  einem  Gefchaffte 
vom  Tode  angetroffen  werden,  beym  Feldbau  oder  beym  1 
Graben  oder  beym  Handeln  oder  bey  der  Verwaltung  des  ' 
Confulats  oder  bey  Ünverdaulichkeit  oder  bey  einer  an- 
derh  Unpäfslichkeit.    In  welchem  Gefchaffte  wünfchefria 
du  denn  vom  Tode  betroffen,  zu  werden?  Ich,  frtr  mei- 
nen Theil,  wpnfche  bey  einem  Gefchaffte  der  l^enfchen-  * 
liebe  und  der  Wohltbätigkeit  oder  einem  gemeinnützigen  N 
.  edeln  Gefchaffte  angetroffen  zü  werden;  wenn  ich  aberij 
nicht  bey  der  Vollbringung  fo  hoher  Gefchaffte  angetrof- 
fen werden  kann,  fo  wönfeheich,  was  nicht  gehindert 
werden  kann  and  mi?  verliehen  worden,  bey  der  Beffe- 

rung  meiner  lelbft,  bey  der  Ausbildung  des  Vermögens  v  ' 
von  meinen  Vorftellungen  Gebrauch  zu  machen,  bey  Erl  c 
Werbung  der  Gemüthsruhe  und  Erfüllung  der  Pflichten 
in  meinen  Verhältniffen  angetroffen  zu  Werden,  und  wenn 
ich  fo  glücklich  bin,  auch  nicht  ohne  alle  Aufmerk  famkeit 
*uf  den  dritten  Punct,  der  Jie  Feftigkeit  der  Urtheile  be- 
trifft. 

Wenn  der  Tod  mich  bey  folchen  Befchäffrigungen  14 
antrifft,  fo  gnügt  es  mir»  die  Hände  zu  Gott  ausftrecken 
und  fagen  zu  können:  Die  Kräfte,  die  du  mir  verliehen 
haft,  deine  Regierung  zu  betrachten  und  derfelben  folg-  . 
fara  zu  feyn,  habe  ich  nicht  vernachiäiligt  und  <ür  $n  mei- 
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1 5  nem  Theile  keine  Schande  gemacht.  Siehe,  wie  ich  die 
Sinne,  liehe,  wie  ich  die  Genr^inbegriffe  angewandt  ha- 
be. Habe  ich  jemals  über  dich  geklagt?  Bin  ich  jemals 
über  des  unwillig  gewefen,  was  jemand  zugeftofsen  ift, 
oder  wollte,  ich  jemals,  dafs  es  auf  eine  andere  Weife  ge- 
schehen folüe?  Habe  ich  die  Verhältnifle  gegen  Andere 

16  nicht  beobachtet?  Dafs  du  mich  ips  Dafeyn  gebracht  hafr, 
.dafür  weife  ich  dir  Dank;  weifs  dir  Dank  für  das  <*),  was 
du  mir  gegeben  hauVj  es  genügt  mir  an  der  Zeit,  in  der 

,  ich  deiner  Gaben  genpßen  habe;  nimm  fie  wieder  und 
Helle  fie,  wohin  du  wilift,  denn  fie  lind  dein ;  du  haft  fie 

'17  mir  verlieben.  Genügt  es  dir  nicht,  mit  folcher  Gelin- 
nung aus  dem  Leben  zu  wandern?  Welch  ein  befleres 
und  anftändigeres  Leben  giebt  es,  als  ein  lölches  ?  Weich 
ein'  glückfeligeres  Scheiden  aus'der  Welt  ?^ 

x s  Damit  man  aber  dahin  gelange,  mufs  man  keine 
Kleinigkeiten  übernehmen ,  nicht  den  Mangel  an  Kleinig* 
keiten  fühlen.  Du  kannft  nicht  zugleich  das  Confulat 
\md  diefe  Vorzüge  wünfchen;  dich  zugleich  eifrig  um 
den  Belitz  von  Ländereyen  und  von  diefen  Gütern  be» 
weifen ;  nicht  zugleich  um  deine  Sklaven  und  um  dich 

19  bekümmert  feyn.  Vielmehr,  wenn  du  fremdes  Eigen- 
thum wünfchelt,  fo  ge"ht  das  deinige  verfahren ;  das  ift 
die  Befchaffenheit  der  Sache.  Umfonft  erhält  man  nichts  e). 

joUnd  \yas  Wunder?  Wilift  du  das  Confulat  erhalten,  fo 
raufst  du  die  Nächte  durchwachen,  umherlaufen,  die 
JH^ände  küfien,  an  Anderer  Thüren  hinwelken,  Vieles  fe- 
gen und  Vieles  thun,  was  fich  nicht  für  einen  freyen 
Jfylann  fchickt,  Vielen  Gefchenke  fenden  und  einigen  alle 

ii  Tage  Gaftgefchenke  fchicken.    Und  was  ift  der  Erfolg 

da- 

d)  Da«  x<k"  hc*  mu^s  man  wo*  zweymal  lefen ;  wenigftens  verlangt 

der  Zufammtnhang ,  dafs  man  es  zweymal  denke. 

i  s 

t)  Der  Sinn  ift  dieferi  Wer  zu  äußern  Vorzügen  gelangen  will,  mufs 
innere  Vorzüge  Ndagegen  ejnbüften,  fcme  Pieyhtit  Anderer  Willen 
;,i#iifopfern  u.  f.  w. 
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dävön?  Zwölf  Bündel  Reifer  %  das  drey  oder  vierma- 
lige Befteigen  des  Rednerftuhls,  die  Anftellung  der  Spiele 
im  Circus  8)  und  das  Hinfendeh  kalter  Küche  in  Körb* 
cheh  h);  oder  es  zeige  mir  jemand,  was  es  aufserdem  ' 
giebt.    Für  Befreyung  von  Leiden fchaften  alfo,  für  um  t* ' 
erfchütterliche  Gemütsruhe 9  dafür  daß  du,  wenn  du 
fchläfft,  fchlafen,  und  wenn  du  Wacheft,  wachen  kannft, 
ohne  etwas  zu  fürchten  oder  dich  über  etwas  zu  ängfti- 
gen  —  dafür  wollteft  da  nicht*  anwenden ,  dich  nicht  an- 
ftrengen?  Wenn  dir  während  diefer  Befchä'fftigung  etwas  t% 
von  jenem  verlohren  ginge,  oder  umfonft  angewandt 
Würde,  oder  wenn  ein  Andererdas  erlangte,  was  du  er- 
halten follteftj  —  fo  wollteft  du  dich  über  das  härmen, 
was  gefcheh'en  wäre?  Vergleichft  du  denn, nicht  das,  was  14 
du  dafür  bekömmft,  mit  jenem?  wie  grofs  es  gegen  je- 
nes  ift?  Sondern  umfonft  wollteft  du  fo  grofse  Vorzüge' 
erlangen?  Wie  könnteft  du  das?  Das  eine  Gefchäfft  hat 
nichts  mit  dem  andern  gemein.    Du  kannft  nicht  zugleich  2$ 
für  die  Aufsendinge  und  deinen  edlern*Theil  Sorge  tra- 
gen; willft  du  jene,  fo  lafs  diefen  fahren,  fontt  wirft  du  '/ 
Weder  jene  bekommen  noch  diefen  gehörig  ausbilden, 
wenn  du  dich  durch  die  Sorge  für  beide  zerftreueft; 
willft  du  die  Bildung  des  letztern,  fo  lafs  jene  Dinge  fah- 
ren.   Das  Oehl  wird  ausgegpflen;  die  Gefäfse  werden  16 
zerlchlagen  werden  —  aber  ich  werde  frey  von  Leiden- 
fchaften  bleiben.    Es  wird  jährend  meiner  Abwesenheit 
eine  Feuersbrunft  entftehen  und  meine  Bücher  werden 
Verlohren  gehen  —  aber  ich  werde  meine  Vorftellungen 
auf  eine  vernunftgemäfse  Weife  anwenden.     Aber  ich  27 
werde  nichts  zu  eilen  haben.    Nun ,  gerathe  ich  in  folche 

0  3  «   r    Notb,  . 

f)  Anfpielung  iuf  die  Fafces,  die  vor  den^Smifcheti  Confuln  berget 

tragen  wurden. 

g)  Die  Spiele  im  Circus  wurden  eigentlich  von  den  Aedilen  veranftaltet. 

Ii)  Die  Römifchcn  Grofsen  fandten  ihren  CHenten  dafür,  dafs  fie  ih- 
nen des  Morgens  die  Aufwartung  gedacht  hatten,  kalte  Küche  auf 
Kleinen  Körbchen  (fponuüs)  ins  Haus. 
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Noth,  fo  giebt  es  einen  Hafen,  das  Sterben;  dies  ift:. der 
Hafen  für  Alle,  der  Tod;  dies  die  Zuflucht  für  Alle* 
Daher  macht  .nichts  im  Leben  Befchwerde;  fobald  du 
willft,  kannft  du  herausgehen  —  und  du  wirft  nicht  vom  . 

1 8  Rauc  he  leiden.  Warum  ängftigeft  du  dich  alfo?  warum 
«Jurchwacheft  du  die  Nacht  ?  Warum  überlegft  du  nicht, 
worin  dein  Gut  und  dein  yebel  befteht,  und  fagft  dann: 
Bey  mir  fteht' Beides;  keiner  kann  mir  jenes  entziehen 
noch  miqh  wider  meinen  Willen  in  diefes  hineinwerfen? 

ay'Waruro  fchnarche  ich  denn  nicht  in  ficherer  Ruhe?  Mein 
Eigenthum  ift  in  Sicherheit  ;  was  das  fremde  Eigenthum 
betrifft,  fo  mag  der,  welcher  es  erhält,  dafür  zufehen, 
dafs  er  es  dem  Willen  deflen  gemäfs  anwende,  der  darü- 

30  ber  zu  gebieten  hat!  Wer  bin  ich  ,  dafs  ich  will, -es  folle 
etwas  fo  oder  fo  feyn?  Denn,  ift  mir  die  Auswahl  davon 
verftattet?  Hat  mich  jemand  zur  Leitung  deflelben  be- 
nimmt? Mir  genügt  an  dem,  worüber  ich  Macht  habe; 
dies  mufs  ich  aufs  befte  eiririchten;  das'Uebrige,  wie 

1  der  Herr  darüber  es  will. 

31  Wenn  jemand  dies  vor  Aagen  hat  — •  fo  follte  er 
die  Nächte  durchwachen  und  fich  hin  und  her  wälzen? 
Zu  welchem  Zwecke  V  oder  mit  welcher  Sehnfucht?  Nach 
dem  Patroklus  oder  Antilochus  oder  Menelaus?  Wann 
hielt  er  denn  einen  von  diefen  Freunden  für  unfterblich? 
Wann  hatte  er  es  denn  nicht  vor  Augen,  dafs  morgen 
oder  übermorgen  entweder  er  felbft  oder  jener  fterben 

3a  müfste?  „Ja,  fagter,  aber  ich  dachte,  dafs  jener  mich 
überleben  und  meines  Sohnes' lieh  annehmen  follte,'^  So 
warft  du  denn  ein  Thor  und  hielteft  das  Ungewiße  für 
*  gewifs.     Warum  klagft  dti  denn  nicht  über  dich  felbft, 

33  fondern  fitzeft  weinend  da,  gleich  den  Mädchen?  Aber 
jener  fetzte  mir  das  Effen  vor.  Ja;  denn  damals  lebte  er, 
du  Thor;  nun  aber  kann  er  dies  nicht,  fondern  Autome- 
don  wird  dir  es  vorfetzen;  wenn  aber  auch  Automedon 

34  llirbt ,  fo  wirft  du  einen  Andern  finden.  Wenn  alfo  der 
'i  Topf,  worin  dir  das .Fleifch  gekocht  ward,  zerfchlagea 
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ift,  To  mufst  du  vor  Hunger  umkommen ,  weil  du  nicht 
deinen  gewöhnlichen  Topf  haft?  und  fendeft  keinen  hin, 
dir  einen  neuen  zu  kaufen?  ^:    '    ^  -  4 

i,Dafc  nur  nichts  Schlimmeres  mir  im  Leben  be-  35 

Alfo  ift  das  ein  Uebel  für  dich?  Du  unterläfleft  aber  die  , 
^Vbwebrung  deflelben  und  Idagfr.  über  deine  Mutter,  dafs 
ile  dir  nicht  vorhergefagt  hat,  dafs  du  von  der  Zeit  an 
wehklagen  \Vürdeft !  Was  deucht  euch?  follte  Homer  36 
dies  nicht  mit  Fleifs  fo  abgefafsj:  Jiaben ,  um  zu s  zeigen, 
n" afs  auch  Leute  von  vorzüglicher  Geburt,  £tärke,  Reich- 
thum  und  Schönheit  ohne  gehörige  Grundfätze  nicht  von 
dem  größten  Elende  und  Jammer  befreyt  bleiben  können? 

Eilftes  Hauptftück.    .  * 

U  e  b  e  r    d  i  e    R  e\i  n  l  i  c  h  k  e  i  t. 

Uinige  ftehen  in  Zweifel  darüber,  x>b  die  Gefelligkeit  1 

in  der  menfchlichen  Natur  gegründet  fey.  -Eben  dieie 
aber  fcheinen  mir  zugleich  nicht  darüber  in  Zweifel  zu 
ftehen,  dafs  die  Reinlichkeit  darin  gegründet  fey,  und  daß 
lieh  der  Menfch,  wenn  irgend  wodurch,  auch  dadurch 
fich  von  den  Thieren  unterfcheide.  *  Wenn  wir  daher  ein  » 
Thier  fich  reinigen  fehen ,  fo  pflegen  wir»  mit  Bewunde- 
rung auszurufen :  gerade  wie  ein  Menfch !  und  wenn  je-  \ 
mand  ein  Thier  tadelt,  fo  pflegen  wir  gleichfam  zur  Ent- 
fchuldigung  zu  Tagen :  Es  ift  ja  auch  kein  Menfch.    Alfo  5 
halten  wir  es  für  einen  befondern  Vorzug  des  Menfchen,  . 
welchen  wirzuerft  von  den  Göttern  erhalten  haben  :•  denn 
da  die,  Götter  von  Natur  rein  und  ohne  Schlacken  find, 
fo  halten  auch  die  Menfehen  um  fo  viel  mehr  auf  Rein- 
heit und  Reinlichkeit,  je  mehr  fie  fich,  vermöge  ihrer  . 
Vernunft,  den  Göttern  nähern.    Da  aber  fein  Wefen  uji- 4 
möglich  ganz  rein  feyn  kann,  weil  es  mit  einem  foJchen 
Stoffe  verbunden  ift,  fo  macht  die  Vernunft,  wenn  man 
fie  zu  Hülfe  nimmt,  den  Vernich,  fo  weit  es  möglich  ift, 
dallelbe  zu  reinigen.    Die  erlle  und  höcUfte  Reinheit  nun  5 

O  4  ift 
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„  ift  dief  Reiche  in  der  Seele  entfteht ;  To  wie  auch  die 
Unreinheit.  Die  Unreinheit  der  Seele  entdeckt  man  aber 
nicht,  wie  die  Unreinheit  des  Leibes.  In  fö  ferne  fie  die 
Seele  betrifft  —  was  wirft  du  da  anderes  finden,  als  das, 
Was  die  Seele  untauglich  macht  zur  Erfüllung  ihrer  ei- 

6  gentlichen  Gefchäffte?  Die  GefchäflVe  der  Seele  aber  find 
Neigung  und  Abneigung«,  Begierde  und  Abfcheu,  Vor- 

jf  bereitung,  Unternehmung  und  Beyfäll.    Was  ift  es  nun, 
das  in  Anfehung  diefer  Gefell  äffte  die  Seele  fchmutzig  und 
i  unrein  macht?  Nichts  anders,  als  fchlechte  Urtheile  der- 

g  felben.  Älfo  befteht  dieUnreinigkeit  der  Seele  infchlech-, 
ten  Grundfätzen ;  die  Reinigung  derfelben  aber  in  Ein« 
flöfcung"  richtiger  Grund.fatze,  Rein  aber  ift  die  Seele, 
Welche  gehörige  Grundfätze  hat;  nur  diefe  ift  in  Anfe* 
hung  ihrer  Gefchäffte  frey  von  Vermifchung  und  Unrein* 
beit,    .     .  \      ;  . 

9  '  Für  etwas  Aehnliches  mufs  man,  nach  Möglichkeit, 
auch i  in  Anfehung  des  Leibes  Sorge  tragen.    Es  ift  bey 

,  einem  Menfchen  von  einer  beftimmten  Mifchung  der  Säfte 
nicht  anders  möglich ,  als  dafs  lieh  Schleim  in  feiner  Nafe 
erzeuge;  deswegen  Tiat  die  Natur  uns  Hände  verliehen 
Und  die  Nafenlörher  felbft  gleich  Rinnen,  um  die  Feuch- 
tigkeit wegzufchaffen.'  Wenn  daher  Jemand  den  Schleim 
aüflchlürft,  fofageich,  er  handle  nicht  wie  ein  Menfcb. 

10  Es  konnte  nicht  anders  feyn,   als  dafs  die  Fflfse  mir 
Schlamm  und  Schmutz  bedeckt  würden,  wenn  fie  durch 
dergleichen  gehen  feilten;  deshalb  hat  die  Natur  uns 

ji'Wafler,  deshalb  Hände  verlieben.  Es  war  nicht  anders 
möglich,  als  daß  vom  Speifen  etwas  Schmutz  an  den 
Zähnen  kleben  bliebe;  deshalb  heifst  es:  Spüle  dir  die 
Zähne  ab!  Warum?  Damit  du  ein  Menfch  feyft,  und  kein 

1%  Thier,  fcein  Ferkelchen.  Es  ift  nicht  anders  möglich, 
als  dafs  durch  den  Schweifs  und  die  Verbindung  mit  den 
Kleidern  auf  dem  Leibe  Schmutz  entftehe  und  diefer  der 
Reinigung  bedarf;  deswegen  giebt  es  Wafier,  Oehl,  Hän- 
de, Leintuch,  Badeftriegel ,   ajkalifches  Wafchfalz  und 

11  andere  Anftalten  zur  Reinigung  defielben.    Nein,  nicht 
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fo;  fondern4  der  Schmidt  wird  das  Eifen  reinigen  und 
Werkzeuge  dazu  in'Bereitfchaft  haben,  und  du  felbft  wa«  v  • 
fcheft  deine  Schä fiel  ab  ,  wenn  du  eflen  follft,  falls  du 
'    nicht  ganz  unreinlich  und  fchmutzig  bift;  und  den  Leib 
-     Ibilteft  du  nicht  abwafcheh,  nicht  reinigen?  Aus  wel- 
chem Grunde?  fragftdu.  Darauf  erwiedere  ich  dir :  erft- 14 
lieb ,  um  die  Pflicht  eines  Menfchen  zu  erfüllen ,  oind 
stweytens,  um  denen  nicht  befchwerlich  zu  fallen,  die 
mit  dir  umgehen.    Denn  das  thuft  du  hjebey ,  _ohne  es  15 
3tu  bemerken.,  Du  hältft  dich  des  widrigen  Geruches  wür-  ' 
digj  es  mag  fo  feyn;  du  magft  defielben  würdig  feyn. 

■  Aber  find  auch  diejenigen  deflelben  würdig,  die  neben 
dir  fitzen  oder  neben  dir  zu  Tifche  liegen  oder  dich  kü£  : ; 
fen?  Oder  gehe  hiri  in  eine  Einöde,  wo  du  zu  leben  ver*  16 

>'   dieneft ,  oder  lebe  allein  und  verbreite  den  üheln  Geruch 
'  »ur  für  dich;  denn  es  ift  billig,  dafs  du  allein  der  Frücht 
*  deiner  Unredlichkeit  geniefseft;  denn  für  welchen  Cha- 
rakter, deucht  dich  ;  fchickl  es  (ich,  wenn  du  in  der  Stadt 
bift,  ib  «nfredacntiam  und  gefühllos  dich  zu  betragen? 
Wenn  die  Natur  dir  ein  Pferd  anvertraut  hätte  —  wür-*i/ 

■  deft  du  diefes  fp  ganz  vernacbläfligen  und  überfehen* 
SteHe  dir  alfo  vor,  dein  Leib  fey  dir,  wie  ein  Pferd,' 
Verliehen  worden  j  Wafche  ihn,  reihige  ihn  und  mache, 
dafs  keiner  Widerwillen  oder  Abfcheu  dawider  habe.  * 
Wer  follte  aber  nicht  gegen  einen  febmutzigen,  übelrie-  ig 
chenden ,  häfslichfart>igen  Menfchen  Widerwillen  haben, 
noch  gröfeern  Widerwillen,  als  gegen  den,  welcher  von 
Koth  befchmutzt  ift?  Denn  der  fchjimme  Geruch  vom 
letztern  ift  ihm  von  aufsenher  zu  Theil  geworden ;  jener 

%       .aber  entfteht  durch  Unrejrilichkeit  aus  dem  Innern,'  uhd? 
rdhrt  von  einem  gleichfam  verfaulten  Leibe  her. 

Aber  Sokrates  badete  (ich  feiten.  —   Allein  fein  19 
Leib  glänzte  und  hatte  etwas  fo  reizendes  und  liebliches, 
dafs  die  fchönften  und  edelften  Jünglinge  ihn  liebten  und 
lieber  bey  ihm,  als  bey  den  Schönften,  zu  Tifche  zu  lie. 
gen  wünfehten  0 ;  er  durfte,  wenn  er  Sollte,  lieh  we* 

O  5         •  A.  1  ...  „  d«r*  " 
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derbaden  noch  wafchen;  und  fejbft  das  fei triere  Bad  war 
so  n\cht  ohne  Einflufs.    WiUft  du  kein  warnies  gebrauchen, 
fo  gebrauche  kaltes  k).  «J   Aber  Ariflopftanes  fogt*)z  . 

„  Die  blofsen  Leute ,  ohne  Schuhe. w 
—  Ja  er  fagt  auch  von  ihm,  eit  wandle  in  den  Lftfteri  und 
21  entwende  die  Kleider  aus  der  Paläftra*4*)*  Doch  verfichem 
alle  Gefchichtfchreiber  von  Sokrates  das  Gegentheil,  er  fey 
nämlich  nicht  nur  angenehm  zu  hören  >  fondern  auch  zu 
jifehen  gewefen.    Eben  dies  berichtet  man  von  Diogenes. 
Denn  das  Aeufsere  des  Korpers  darf  nicht  die  Menge  von 
der  Philofophie  verfcheuchen*  fondern  der  Philofoph  roufs, 
fo  wie  in  allem  Andern .  fo  auch  durch  feinen  Leib  feine 
*3  Heiterkeit  und  Ruhe  zeigen.   „  Seht,  Menfchen ,  dafs  ich 
i    nichts  habe  und  nichts  bedarf;  feht,  wie  ich  ohne  Haus 
,  und  Stadt  und,  wenn  es  ficrf  fo  trifft,  ohneVaterland  und 
eigenen  Heerd,  ruhiger  und  glücklicher  lebe ,  als  alle ,  die 
Von  edler  Geburt  find  und  großen  Reichthum  befitzen. 
Seht  aueh  meinen  Leib  an,  wie  er  durch  die  ftrenge  Le- 
a4bensart  nicht  leidet."  —    Wenn  mir  aber  jemand  dies 
mit  der-Geftalt  und  Miene  eines  Verurtheilten  fagte  — 
welcher  Gott  könnte  mich  denn  überreden,  mich  der  Phi- 
lofophie zu  widmen,  die  folche  Menfchen  machte?  Dies 
fey  ferne;  ich  wollte  felbft  datin  nicht*  wenn  ich  jfüch 
ein  Weifer  werden  könnte.  .  ,'  '  ; 

Ich 

k)  Dicfe  letzten  Worte  fcheinen  nicht  hierher  zu  gehören,  fondern  p  äf- 
fen, nach  Schweighäufers  Bemerkung,  befler  in  die  Mitte  des  32  j« 
diefes  Hauptttückes. 

•)  Anfpielung  auf  eine  Stelle  in  den  Wolken  des  Ariftophanes ,  die  nach 
Wielands  Ueberfetzung  fo  lautet.  Der  junge  Pheidippides  nämlich 
charakterifirt  die  Männer ,  in  deren  Schule  ihn  fein  Vater  Sapphia- 
des  fchicken  will ,  in  folgenden  Worten : 

„Ja,  faubre  Burfche  finds!  Ich  weifs  nun,  wen  du  meint*, 
Die  blofsen  ,  windichren  Gefellen  ohne  Schuhe, 
Den  armen  Schlucker  Sokrates;  nicht  wahr? 
Und  feinen  Charephon. 

**)  Anfpielung  auf  den  179.  und  225.  Vers  eben  diefes  Luftipiels  vom 

Ariftophanes^.. 

» * 
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leb  für  meinen  Theil  fehe  es  bey  den  Göttern  Me« 
ber,  wenn  der  Jüngling  bey  dem  erften  Antriebe  zurPfil- 
lofophie  gefchmack\  oll  geziert,  als  mit  häßlichem  fchmufc 
zigem  Haupthaare  zu  mir  kömmt;  denn  es  zeigt- ficfy  bey 
ihm  eine  Vprftellung  vom  Schönen,  eine  Neigung  zum 
Geziemenden;  er,giebt  fich  daher  Mrthe  für  das,  worin 
er  es  zu  finden  glaubt.    Hier  Ift  nun  nichts  zu  thun,  als  %& 
ihm  folgende  Vorstellungen  zu  machen:  „Jüngling,  du 
fueheft  das  Schöne  und  du  tbuft  wohl  daran;  wifle  alfo, 
difs  es  da  entfteht,  wo  du  die  Vernunft  haft;  fuche  es 
da,  wo  die  Neigungen  und  Abneigungen,  die  Begierden 
Und  der  Abfcheu  ihren  Sitz  haben.    Denn  diefer  Theil  ift  %ft 
1>eydir  der  vorzügliche,  dein  Leib  aber  ift  ein  Lehm; 
\yarum  giebft  du  dir  um  diefen  Vergebliche  Mühe?  wo 
nichts  anderes ,  fo  wirft  du  doch  gewifs  dies  mit  der  £eit 
lernen. "   Kömmt  er  mir  aber  ftäubig  und  fchmutzig,  den  2g 
Bart  bis  auf  die  Knie  herabhängend  —  was  kann  ich  ihm 
fegen?  durch  welche  Vergleichung  ihn  anlocken?  Denn  29 
beeifert  er  fich  wol  -um  etwas,  das  mit  dem  Schönen 
Aehnlithkeit  hat,  fo  dafs  ich  ihn  nur  anderswohin  führen 
und  fagen  darf:  Nicht  hier  ift  das  Schöne,  fondern  dort? 
Soll  ich  ihm  etwa  fagen:  das  Schöne  befteht  nicht  in 
ekelm  Schmutze»  fondern  in  der  Vernunft?  Denn  ftrebt 
er  wol  nach  dem  Schönen?  Hat  er  ein  Bild  von  demfel- 
t>en  in  fjeineirf  Herzen?  Gehe  hin  und  ltelle  dem  Schweine 
vor,  dafs  es  fich  nicht  im  Kothe  umherwälzen  foll!  Da-  30 
her  machten  Xenokrates  Gründe  auf  den  Polemon,  als  ei- 
sen  Jüngling,  der  das  Schöne  liebte»  Eindruck;  denn 
er  trat  mit  dem  Zunder  o*er  Liebe  zum' Schönen  herein 
und  fuchte  nur  diefes  auf  der  unrechten  Stelle.    Ja  fogar  31 
die  Thiere,  die  in  der  Nähe  der  Menfchen  leben,  hat  die 
Natur  nicht  unreinlich  gemacht.  Wälzt  fich  wol  das  Pferd 
im  Kothe?  Oder  der  edle  Hund?  Nein ,  fondern  diä  Sau,  ; ' 
die  ekeln  Gänfe,  die  Würmer  und  die  Spinnen»  die  am 
Weiteften  von  der  roenfehlichen  GefelKchaft  entfernt  lind. 
Du  alfo,  der  du  ein  Menfch  bift,  wollteft.  niche  einmal  32 
eins  der  Thiere  feyn,  die  in  der  Nähe  der  Menfchen  le. 


.-«  »  -  .  -  - 
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»■  ben,  fonderrt  lieber  ,  ein  Wurm  oder  eine  Spinne  feyn? 
Willft  du  dich  denn  nicht  endlich  auf  irgend  eine  dir  ge-  , 
fällige  Art  baden?  dich  nicht  abwafchen?  willft  du  nicht 
reinlich  hieher  kommen ,  damit  deine  Mit fcbüler  fich  übet 
dich  freuen?  fondern  auch  in  die  Tempel  wollteft  du  fo^ 
hingehen,  da,  wo  man  nicht  ausfpeyen,  fich  nicht  fchneu- 
zen  darf,  lauter  ekeler  Schmutz? 

33  Wie  nun?  AJfo  foli  man  fich  fchmücken  wollen? 
JCeinesweges,  ftmdern  nur  den  Theil,  in  dem  unfer  We- 
fen  hefteht,  die  Vernunft,  die  Grundfätze,  die  Handlun- 

»  gen;  den  Körper  aber  nur  in  fo  weit,  dafs  er  rein  fey 

14  und  keinen  Anftofs  gebe.  Aber  wenn  du  hörft,  dafs  man 
kein  Purpurkleid  tragen  folle,  fo  willft  du  hingehen  und 
deinen  Mantel  befchmuteen  oder  zerreifsen!  —  Aber  wo* 
her  bekomme  ich  einen  fcbönen  Mantel?  — ■  Menfch,  dcf 

35  haft  Wafler,  -wafche  ihn.  Ey!  ein  liebenswürdiger  Knabe,  . 
ein  Greis,  werth  zu  lieben  und  wieder  geliebt  zu  wer- 

<  den,  dem  man  feinen  Sohn  übergeben  könnte,  zu  demj 
Mädchen  und  Jünglinge  hingehen  werden ,  damit  er  ih- 
nen, wenn  es  fich  fa  trifft,  auf  der  Mlftpfütze  Vorlefun- 

36  gen  halte  !  Jede  Abweichung  ift  eine  Abweichung  voit 
dem  Menfchlichen;  diefe  Abweichung  ift  aber  faft  gans 
unmenfchlich. 

Zwölftes  Hauptftück.  '/ 

Ueber   die  AufmerkfamkeiU 

1  \\7enn  du  auf  eine  kurze  Zeit  die  Aufmerkfamkett  ver* 
nachläffigeft,  fo  wähne  nicht,  fie,  fobald  du  Luf 
haft,  wieder  anwenden  zu  können;  fondern  es  ft^  die 
ftets  vor  Augen,  dafs  du  vermöge  deines  heutigen  Ver-r 
gehens  zu  andern  Gefchäfften  in  der  Zukunft  untaugii- 

a  eher  wirft.  Denn  erftlich  entfteht  —  die  fcblimmfte  Fol- 
ge von  allen  —  die  Gewohnheit  der  ünaufmerkfamkelt; 
dann  die  Gewohnheit,  die  Aufmerkfamkeit  zu  verfeme* 
ben.  Durch  ein  immerwährendes  Auffchieben  von  einer1 
Zeit  zur  andern,  ftöfceft  du  die  GiückßUgkett ,  die  Würde1 
t  «  ■       *  des 

\  . 
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',  * 
desftlenfchen  und  einenaturgemäfse  Gefinnung  und  Hand- 
lungsart von  dir1).  Wenn  nuji  der  Auffchub  der  Aufmerk«-  3 
famkeit  nützlich  ift,  fo  ift  die  gänzliche  Unterlaflimg  der- 
felben  noch  nützlicher.     Wertfi  fiejab.er  nicht  nützlich  — 
ift,  warum  untVrhältft  du  nicht  die  Aufmerkfamkeit  by1  .< 
ft*ndig?—  „  Heute  wiü  ich  fpielen."  —   Wie  nun'?* 
Sollft  du  das  nicht  mit  Aufmerkfamkeit  thun  ?  —  „  Sin* 
gen."  —    Wer  wehrt  dir,  dieß  mit  Aufmerkfamkeit  zu.  . » 
thun?  Denn  ift  irgend  ein  Theil  des  Lebens  ausgenom* 
»en,  a^fden  die  Aufmerkfamkeit  keine  Beziehung  hatte? 
Verrichteft  du  ein  Gefchäfft  fchlecbter  bey  Aüfmerkfimv  s 
keit  und  heiler  bey  deiner  Unaufmörkfamkeit  ?  tyelchej  5 
andere  Gefcbäfit  des,  Lebens  wird  von  den  JJnaufmerkfa- 
men  befler  verrichtet?  Ift  "der  Bau  igenauer,  wenn  der 
Baukünftler  unaufmerk&m  ift  ?,  Lenkt  der  Steuermann  bey  N 

ünaufmerkfamkeit  das  Schiff  mit  größerer  Sicherheit  ? 
Oder  wird  irgend  ein  anderes  unwichtigeres  Gefch äfft  bey 
Ünaufmerkfamkeit  befler  ausgeführt?  Bemerkft  du  nicht,  f  ■. 
dafs  es  nicht,  mehr  bey  dir  rieht,  wenn  du  einmal  dein 
ßemüth  abgefparint  haft,  daflelbe  wieder  für  Würde,  : 
Schadhaftigkeit  und  Eingezogenbeit  anzuftrengen ?  Viel* 
roehr  handelft  du  nach  jedem  Einfalle  und  folgeft  deinen 
Lüften,  s> 


welche  Gegenftände  foll  ich  denn  meine  Auf-  7 
ttierkfamkeit  wenden  ?    Erftlich  auf  jene  allgemeinen ' 
Grundsätze  und  diefe  beftändig  vor  Augen  haben,  ohne 
diefe  weder  fchlafen  noch  aufftehn,  weder  trinkeri  noch 
-eflen  noch  mit  Menfchen  umgehen :  „dafs  nämlich  keiner 
Herr  über  de»  Willen  eines  Andern  ift,  und  in  diefem  dasf 
Gut  und  Uebel  befteht.      Kein  Gebieter  alfö  kann  mir  g 
ein  Gut  gewähren  und  mich  eben  fo  wenig  in  ein  Uebel 
>erftofsen ;  fondern  ich  habe  ganz  allein  über  mich  felbft 
In  diefen  Dingen  Gewalt.    Wenn  ich  nun  diefe  Gegen-  9 

ftände 

vi)  Ich  lefe  in  diefem  Abichfutte  nach  Schweighäufer*  Conjectur:  « J« 

1       1  *  * .        ,  *   '  •  -  V 
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itönde  in  Sicherheit  habe  —  warum  feilte  ich  micji  noch 
j  wegeivder  Aufsendinge  beunruhigen  ?  Welch  ein  Tyrann 
ift  mir  noch  furchtbar,?  Welche  Krankheit,  Welche  Ar- 
10  muth,  Welcher  Anftofs?  Aber  irh  bin  jenem  nicht  ange- 
nehm.   Ift  jener  denn  mein  Welk?  mein  Unheil?  Nein. 
-  Warum  bekümmere  kh  mich  denn  darum?  Aber  erscheint 
dqch  ein  wichtiger^Mann  zu  feyn.    Dafür  mag  er  zufehen 
tiAind  diejenigen,  die  ihn, dafür  halten:    Ich  habe  jemand, 
dem  ?ch  gefällig,  unterwürfig  undgehorfam  feyn  mufsj 
Gott  nämlich  und  denen,   die  ihm  die  näcbften  find. 
12  Gott  empfahl  mich  meinem  eigenen  Schutze  und  unter- 
warf meinen  Willen  mir  felbft  allein ,  und  gab  mir  Vor- 
fchriften '  zum  richtigeu  Gebrauche  defleiben;  fo  oft  ich 
diefen  in  den  Schlüifen  folge ,  kümmere  ich  mich  nicht 
darum;  wenn  ein  Anderer  etwas  anderes  behauptet,  eben 
fö  wenig  kümmere  ichmicrr  bey  Fehlfchlüflen  um  jemand; 
warum  follten  mir  denn  Andere  durch  ihren  Tadel  in 
X$  wichtigern  Dingen  beschwerlich  feyn?  Was  ift  denn  die 
Urfache  von  diefer  Unruhe?  Nichts  anders,  als  dafs  ich 
«4  in  diefer  Rückficht  ungeübt,  bin.    Denn  jede  Wiflenfchaft 
verachtet  die  Unwiflenheit  und  die  Unwiflendenj  ja  nicht 
nur  die  )Vifienfchaften,  fondern  auch  die  Künfte.  Nimm 
einen  Schufter,  wen  du  willft,  und  er  verlacht  die  Men- 
ge in  Anfehung  feiner  Arbelt  j,  eben  fo  jeder  Zimmermei- 
fter.  :  ■  [    '  ■ 

*5         Erftüch  mufs  nun  alfo  diefe  Sätze  in  Bereitfchaft 
haben  und  nichts  ohne  diefelben  thun,  fondern  die  Seele 
mit  gefpannter  Aufmerkfamkeit  auf  diefes  Ziel  leiten,  we- 
der Aufsendinge  noch  fremdes  Eigenthum  fuchen,  fon- 
dern, zufrieden  feyn,  wie  der  es  einrichtet  r  der  darüber 
zu  gebieten  hat*  die  Dinge,  die  von  uns  abhängen  gera# 
dezu,  die  andern,  wie  es  uns  verftattet  wird ,  un*  wün- 
\6  fchen.     Aufserdem  müflen  wir  erinnern,  wer  wir  find 
und  welchen  Namen  wir  führen  und  unfere  Pflichten  auf 
17  die  Forderungen  der  Verhältnifle  beziehen.  —  Wann  ift  es 
Zeit  zu  fingen?  wann  zu  fpielen?  in  weilen  Gegenwart? 
Was  ift  hierin  unpaflendes?  Werden  auch  die  Mitgäfte, 
v       h  wer- 
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werden  wir  felbft  uns  verachten  ?  Wann  darf  ich  fpotten  ?  ( 
welche  verlachen?  worin  darf  ich  nachgeben  und  wem? 
Wie  behaupte  ich  bey  der  Nachgiebigkeit  noch  meinen  ' 
eigenen  Charakter?  Wobin  du  auch  von  einem  dieferij 
Dinge  abweichen  magft,    fo  entlieht  Togleich  Schade, 
nicht  vot\aufsenher,  fondern  aus  (der  Handlung  felbft. 

Wie  denn£  Ift  es  denn  möglich]  ohne  Fehler  zu  19 
feyn  ?  Unmöglich ;  aber  möglich  ift  eine  beftändige  Auf-  ,% 
merkfamkeit  auf  die  Vermeidung  unferer  Fehler.  Denn 
€S  ift  etwas  liebenswürdiges,  .wenn  wir  durch  ftete  An- 
Wendung  diefer  Aufmerkfamkeit  auch  nur  von  wenigen  > 
Fehlern  frey  werden.    Wenn  du  nun  aber  fagft,  du  wol-  a©; 
left  morgen  aufmerk  fam  feyn,  fo  wifle,  dafs  dies  fo  viel 
heifst:  Heute  will  ich  unverfchämt,  ungeftüm,  niedri- 
ger Denkungsart  feyn;  es  wird  bey  Andern  flehen,  mich  • 
zu  begrüben ;  heute  werde  ich  Zorn  und  Neid  üben. 
Siehe  doch,  weiche  Uebel  du  dir  beylegft.    Wenn  aber  2 1 
die  Aufmerkfamkeit  morgen  gut  ift,  wie  viel  beiler  ift  fie 
heute?  wenn  fie  morgen  nützlich  ift,  fo  ift  iie  heute  noch) 
nützlicher,  damit  du  morgen  aufmerkfam  feyn  könneft 

und  es  nicht  bis  übermorgen  zu  verfchieben  hrauchft.. 

«••*«•  .  ' 
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jin  diejenigen,  die  ihre  Gehemnife  ohne  Urfache  entdecken. 

enn  jemand  offenherzig  von  feinen  Angelegenheiten  % 
geredet  zu  haben  fcheint,  fo  werden  auch  wir  an-  f 
getrieben ,  ihm  wieder  unfere  Geheimnifie  zu  entdecken, ; 
und  halten  dies  für  Aufrichtigkeit:  erftlich,  weil  es  un-  * 
billig  zu  feyn  fcheint,  wenn  wir  feine  Angelegenheiten 
gehört  haben,  ihm  wiederum  die  unfrigen  nicht  mitzu- 
teilen, und  zweytens,  weil  wir  glauben  durch  Ver- 
fchweigung  unferer  Angelegenheiten  in  Anderer  Augen  . 
Unredlich  zu  fcheinen.    In  der  That  fagen  fie  oft:  „Ich  j 
habe  dir  alle  meine  Angelegenheiten  offenbart,  du  willft 

mir  aber  keine  von  den  deinigen  entdecken  ?  wo  ift  das 

•  /  "  -  '  1  ......  v 

* 
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4  Sitte?**  Hicäu  kömmt,  dafs  wir  denen  ficher  altes  anver- 
trauen zu  können  glauben,  die  uns  das-  Ihrige  anvertraut 
haben;  denn,  denken  wir,  er  wird  da«?  Unfrige  nicht  ver- 
rathen,  aus  Furcht,  dafs  wir  auch  das  Seinige  verratheo 

5  möchten.  Auf  eben  (Hefe  Weife  werden  in  Rom  die  Un- 
vorfichtigen  von  den  Kriegaleuten  ertappt  m).  Es  fetzi 
lieh  ein  Soldat  im  Kleide  eines  Privatmannes  neben  dir 
und  fängt  an  vom  Kaifer  Übel  zu  fprechen;  nachher  fahrft 
auch  du  mit  deiner  Meinung  heraus ,  weil  du  es  als  ein 
Unterpfand  feiner  Treue  betraebteft,  dafs  er  derr  Anfang 

6  gemacht  hat  —  endlich  wirft  du  in  Banden  weggeführt. 
-  Etwas  Aehnlicbes  widerfährt  uns  auch  im  Allgemeinen. 

Soll  aber  denn  ich  dem  erften  betten  meine  Angelegen- 
heiten anvertrauen ,  weil  er  mir  die  feinigen  anvertraut 

7  hat?  Aber  ich  verfchweige,  was  ich  gehört  liabe,  wenn 
jeh  anders  ein  verfch  wiegen  er  Menfch  bin ;  er  aber  plau- 
dert es  (bgleich  an  Alle  aus ,  fobald  er  herausgegangen  ift. 
Wenn  ich  nun  erfahre,  was  geschehen  ift  und  ähnliche 
Gefinnungen  mit  ihm  habe,  fo  verrathe  ich  auch  das  Sei- 
iiige,  um  mich  an  ihm  zu  rächen ;  ich  thue  und' leide  Scha- 
ft den.    Wenn  ich  mich  aber  des  Satzes  erinnere,  dafs  kei- 

ner  dem  andern  (chaden  kann ,  fondern  dafs  es  die  Hand- 
lungen eines  jeden  find,  die'ihm  felbft  nutzen  oderfcha- 
den,  fo  halte  ich  feft  daran,  mich  jenem  nicht  gleich  zu 
fterlen  und  leide  meiner  Thorheit  Wegen,  was  ich  leide* 
9  „Ja;  aber  es  ift  unbillig,  nachdem  du  die  Geheim*, 
nifle  deines  Nächften  gehört  haft,  ihm  nicht  wiederuifl 

10  die  deinigea  mitzutheilen.  "  Habe  ich  dich  denn  um  die 
Mittheilung  der  deinigen  erfocht,  Menfch?  Haft  du  fie 
mir  unter  gewiflen  Bedingungen  entdeckt,  dafs  da  wie- 

11  derum  die  meinigen  erfahren  follteft?  Wenn  du  ein  Thor 

\  >  v  bift, 

m)  Diefe  Stelle  bezieht  (ich  auf  die  Gewohnheit  der  Rdmifcken  Kaifef, 
die  von  den  Soldaten  einige  wählten,  um  fich  in  Privatkleidern  in 
alle  Häufer  zu  fchleicben  und  zu  erforfchen,  was  man  vom  Kaifer 
fagte  und  dachte.  Diefe  gefährlichen  Spione,  die  es  nichc  ver- 
fäumten,  alle  nachrheitige  Unheil«  über  den  Kaifer  zu  vergrößern, 
fliegen  frumencarii. 
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bift ,  und  jeden,  auf  den  du  triffft,  flir  einen  Freund  hattft^  , 
wülft  du  denn,  daß  ich  dir  gleich  werben  Coli ?  Wie 
Wenn  du  mir  deine  Geheimnifle  mit  Recht  mitgetheilt  haft, 
man  dir  aber  mit  Recht  nichts  anvertrauen  kann  —  willft 
du  denn,  dafs  ich  ohne  Überlegung  handeln  foll?  Ge<  13 
rade  als  Wenn  ich  ein  dichtes  und  du  ein  durchlöchertes 
Fafs  hätteft  j  nun  kämeft  du  her  und  vertraueteft  mir  dei. 
nen  Wein ,  dafs  ich  ihn  in  mein  dichtes  Fafs  hineingiefsen 
follte;  und  wäreft  unwillig  darüber,  dafs  ich  dir  meinen 
Wein  nicht  anvertrauen  wolltet  du  haft  ja  ein  durchlö- 
chertes Fafs.    Wie  ift  hier  nun  Gleichheit  ?  Du  Vertraueft  1 3 
das  Deinige  einem  treuen  und  befcheideiien  Manne  an, 
der  nur  feine  eigenen  Handlungen  und  nichts  von  den  \  • 
Aufsendingen  für  fchädlich  oder  nützlich  hält;  und  du  14, 
verlangft,  dafs  ich  das  Meinige  einem  Manne  anvertrauen 
follte,  der  feinen  eigenen  Willen  nicht  achte,  der  nur  ' 
nach  Erlangung  eines  Gewinnftes  oder  eines  obrigkeitli- 
chen Amtes  oder  eines  Vorzuges  *  am  Hofe  ftrebt,  und 
Wenn  du  auch,  wie  die  Medea,  deine  Kinder  deswegen 
fchlachten  foliteft?  Wo  ift  hier  Gleichheit  ?  Aber  zeige  1  j 
mir  deine  Treue,  Befcheidenheit •  Fettigkeit;  zeige  mir 
Grundfätze,  die  zur  Freundfchaft  fich  eignen;  zeige, 
dafs  dein  Fafs  nicht  durchlöchert  ift  —  und  du  wirft  fe- 
hen,  dafs  ich  nicht  auf  die  Mittheilung  deiner  Geheimnifle 
warte,  fondern  felbft  zu  dir  komme  und  dich  bitte,  die 
ineinigen  anzuhören*    Denn  wer  wollte  nicht  von  einem  16 
guten Gefäfse Gebrauch  machen?  Wer  wollte  einen  wohl- 
wollenden und  treuen  Rathgeber  verachten?  wer  nicht 
mit  Freuden  den  aufnehmen,  der  gleichfam  die  Bürde  der 
fchlimmen  Umftände  mit  ihm  theilt  und  ihm  eben  durch 
diefe  Theilnahme  die  Laft  erleichtert? 

„Ja*  aber  ich  betraue  dir  und  du  willft  nicht  mir  17 
betrauen ?"  —  Erftlich  betraueft  du  mir  nichts,  fondern 
bift  ein  Thor,  und  deswegen  kannft  du  nichts  für  dich 
behalten;  denn,  wenn  es  fo  ift,  fo  betraue  es  mir  allein. 
Nun  aber»  wenn  du  jemand  in  Mufse  findeft,  fo  fetzeft  du  ig 
dich  zu  ihm  hin  Und  fagftj  ich  habe  keinen  fo  wohlwol- 
Arrians  Kpihttt.  a.B.  P  Jen- 
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Menden,  fo  freundfchaftiich  gefinnten  Mann,  als  dich,  Bru- 
19  der — und  das  fagft  du  felbft  zu  dem  unbekannteften.  Aber 
wenn  du  es  mir  auch  betraueft,  To  thuft  du  es  gegen  mich 
als  einen  treuen,  befcheidenen  Menfchen,  nicht,  weil  ich 
dir  das  Meinige  anvertrauet  habe.    Erlaube-mir  denn  nun, 
30  eben  fo  von  dir  zu  denken.    Zeige  mir,  dafs  wenn  je- 
mand einem  Andern  etwas  entdeckt,  er  dann  ein  redli- 
eher  und  befcheidener  Mann  feyn  werde.     Das  ift  nicht 
fo;  fondern  hierzu  bedarf  es  nicht  gemeiner  Grundsätze, 
al  Wenn  du  demnach  jemand  eifrig  nach  Dingen  ftreben  fie- 
heft,  die  nicht  von  ihm  felbft  abhängen  und  diefen  Din- 
gen feinen  Willen  unterwerfen,  fo  wifle,   dafs  diefer 
Menfch  Taufende  hat,  die  ihn  zwingen  und  hindern  kön- 

32  nen.  Es  bedarf  hier  weder  Pech  noch  Rad  n),  ihn  zur  Ent- 
deckung zu  bewegen,  fondern,  wenn  es  fich  fo  trifft, 

v  wird  der  Wink  eines  Mädchens,  der  freundliche  Blick  ei- 
lies  Höflings,  die  Begierde  nach  einem  Amte  oder  ei- 
ner Erbfchaft  und  taufend  andere  Dinge  dich  bewe- 

33  gen.  Du  mufst  überhaupt  deflen  eingedenk  feyn,  dafs 
die  Geheimnifle  der  Treue  und  foleher  Grund f ätze  bedür- 

24  fen.  Wo  find  diefe  aber  jetzt  leicht  zu  finden  ?  Oder  man 
zeige  mir  jemanden  in  der  Verfaffung,  dafs  er  fagen  kann: 
ich  bekümmere  mich  nur  um  mein  Eigenthum ,  um  das, 
was  keinen  Widerftand  findet,  was  von  Natur  unabhän- 
gig ift.    Das  halte  ich  für  das  Gute;  das  Andere  gebe, 

wie  es  wolle,  ich  kümmere  mich  nicht  darum. 

— * 

»)  Anfpielung  auf  damals  gewöhnliche  Marter. 


t   -  1 


»  1  •»% 


Digitized  by  Google 


Anzeige  der  he tr üchtlichfeen  Fehler  im 

erften  Theile.  .*  . 

S.  f.  Anm.  k.  lefe  min  Z.  4.  Unfrigt  für  tenjrige. 

—  t%*\  96.  —   —    hatte;  der  f.  hatte.  Der 
13.  Anm.  es.  Z.  4.  mufs  das  Cornau  nach  Alle  wegfallen, 

— .  15.  Anm.  s.  Z.  3.  Vp9%  f.  Alfton*  N 

—  35.     SO,  —  unthatig  f.  nnthcPig. 

—  46.  $.  5.  u.  Anm.  g.  Beßaüicng'briefe  £  BcfliUungtbr. 
.•—  66.  Anm.  z.  Z.  5.  rorwnrf  f.  fotivurf. 
— -  67.     6.  Z»  3.  auf  Mir  £  m«  w£/. 

—  70.  f.  20.  £  die/ir. 

—  71.  Anm.  m.  Z.  1.  Irerm5gtn  f.  Vtrm&gen.  * 

—  7a.  Anm.  1.  Z.  5.  /e/fyf  f.  /e/jb/f. 

—  82.     5.  Minne  Schiißel — u.  /7«  f.  meinen  Schlujfcl  \l.  lAu. 

—  13a.  J.  62.  Z.  1.  fehlt  nach  dergteichen  —  wcA>. 
— ■  143.  Anm.  I.  Z.  3.  einem  f./werro. 

—  171.  $.  24.  2.  4.  fehlt  nach  tticA  — •  flicft*. 

—  Ige.  Anm.  L  Z.  }.  ex  f.  /iV.  . 

—  193.  $.  8-  Z.  5.  mufs  vor  Widerfland  —  «/cä#  eingefchoben  werden« 

—  233.  f.  17.  Z.  3.  blaffem  f.  bfoftem. 

—  255.  Anm.  x.  Z.  3.  G*fe»  f.  Rihner.  •  , 

—  258.  f.  35.  Z.  il.fchmahen  f.  fckwächen,. 

—  —  *•  37.  Z.  6.  7.  Schändlichen -wnrdtsen  f.  fch£ndUche  —viirdige.  . 

—  26t.  Anm.  m.  vorletate  Z.  wikn  f.  www. 

/  "  . 

f  ,  * 

S.  18.  Iß  die  Anm.  d.  felfch;  ich  dachte,  als  ich  Tie  niederfchrieb ,  an 
Denanot  aureot.  —  Fünf  gewöhnliche  Denare  machren  kaum 
einen  Gulden  aus.  Vielleicht  ftehen  indeflen  fünf  Deuare  wo! 
fprichwörtUch  far  jede  unbedeutende  Summe. 
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